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I. 


Aus  der  Geschichte  des  Mainzer  Humanismus. 

Von  Gustav  Bauch. 

Die  Mainzer  Universität  galt  im  Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hunderts gewissen  Zeitgenossen  sozusagen  als  eine  Spezial- 
universität  für  die  Juristen  und  (iie  Humanisten  oder  l*oelen. 

Das  bezeugt  in  recht  wenig  freundlichem  Sinne  ein 
grämlicher  Bericht  \  den  1511  in  Leipzig  am  Alten  hängende 
Artisten  und  Theologen,  die  sich  über  die  Fintwicklung  der 
15()2  und  in  den  folgenden  Jahren  von  dem  Herzog  Georg 
von  Sachsen  anläßlich  der  (Iründung  der  bald  zugkräftigen 
neuen  Universität  in  Wittenln^rg  angeordneten  Reformen 
amtlich  aussprechen  sollten,  an  den  Herzog  sandten. 

Darin  heißt  es:  „l'ber  alle  obgemelte  stucke  wollen  E. 
F.  G.  gnediglich  hertzlich  betrachten,  das  dise  uniuersitet 
nach  dem  bildtniß  der  Farisischen,  dye  do  aller  uniuersi- 
teten  niutter  ist,  durch  hochloblicher  gedechtnis  E.  F.  G. 
voreldern  ist  fundirt  und  gestifftct,  in  welcher  alleweg  den 
vorczug  hat  Studium  philozophie,  artium  und  theologie,  wie- 
wol  man  auch  iura  und  poeten  list.  Es  haben  also  dye 
Leyptzischen  lange  das  lob  bey  andern  uniersitfMen  ge- 
habt, (las  sie  gute  philozophi  weren.  Darauß  gekommen, 
das  Ingelstadt  durch  docior  Adorff,  Wittenbergk  durch 
Mellerstadt,  Franckfurt  durch  Wympina  als  gelerte  phi- 


*  Cotlex  diploniaticiis  Saxoniae  Hegiae,  II.  XI.  317.  318  (No.  252). 
Zur  Datierung  vergl.  F.  Geß  im  Neiitii  Archiv  für  Säclisi.sclje  Geschichto, 
XVI,  85. 
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lozoplins  ufftrorirlit  scyn  und  erwachsen.  Ks  iiat  auch  stu 
(liinu  |)hilüZopliie  bil.)  dohrr  K.  F.  G.  uniuersitct  erlialtiea, 
wenn  alleweg  dye  iikmsIcu  schuler  in  dersell)igen  gewest 
seyn.  Danimb  sohli  fundanient  zurutten  und  weyter  ein- 
zureunien  andern  faculteten,  wird  zu  großem  ungedeyen 
reychen.  Und  so  iura  und  poetica  sollten  dye  obir- 
handt  haben,  wurd  eyne  Mentzische  uniuersitet  ge- 
beren,  do  es  sich  dermaßen  heldt  Es  seint  aber 
allenthalb  offtmals  aldo  kaum  hundert  supposita.*' 

Es  ist  kaum  nötig,  besonders  zu  betonen,  daß*  dieses 
schroffe,  einseitige  Urteil  über  die  Mainzer  Universität  ten- 
denziös übertrieben  ist;  denn  wir  können  gerade  dort  trotz 
des  trümmerhaften  Zustandes  der  Überlieferung  wie  sonst 
nicht  bei  allen  alten  Universitäten  den  Nachweis  führen, 
daß  alle  Fakultäten,  auch  die  damals  in  Deutschland  meist 
blutarme  medizinische,  Zeichen  von  ihrem  lebendigen  Da 
sein  hinterlassen  haben.  1  lul  wenn  w  i  r  s  oeben  das  Be 
dauern  über  den  trümmerhaften  Zustand  der  Nachrichten 
zur  Gescliichte  der  Alma  Mater  Moguntina  äußerten,  so  be- 
trifft  die  Klage  ganz  im  besonderen  eben  den  von  Leipzig 
aus  so  mißtönend  stigmatisierten  Humanismus. 

Don  scheinbaren  Widerspruch  in  diesem  Forschungs- 
befuiulo  durch  den  Aufwois  von  wiedorauf gefundenen  und 
periodenweise  geordneten  Frai:menleii  in  objektiver  T)nr- 
stelhin?  aufzulösen  und  durch  die  Betraditunij  des  Imiua- 
iiisliscdien  Speziaigebietos  von  Mainz  die  all'ienicnie  Cie- 
schichte  des  deutschen  1  lunianisnuis  zu  iördern.  diesem 
Zweck  sollen  die  f(»liien(hMi  Zeilen  ^rewidmet  sein.  L'nd 
unter  diesem  Gesichtspunkt  möge  sie  auch  der  gütige  Leser 
würdigen.  — 

Wenn  jemand  sich  in  Überlreilmngen  beweirt,  sr)  liciii 
ducli  manclunai  den  Extravaganzen  ein  positiver  Kern  zu- 
grunde, und  so  war  es  auch  bei  den  morosen  Leipzij^ur 
Magistern,  die  sich  am  liebsten  mit  dem  ,,Quieta  non  ino- 
vere**  hätten  beruhigen  lassen.  Es  war  das  unbehagliche 
Empfinden,  daß  das  ihnen  ehrwürdige,  gewohnte  und  auch 
bequeme  Alte  unter  den  sich  in  der  wissenschaftlichen  Welt 
alhnählich  vorbereitenden  Neuerungen  doch  schon  leise  zu 
wanken  anfmg  und  daß  die  augenscheinliche  Geneigtheit 
des  Herzogs  Georg  für  das  Neue  noch  Schlimmeres  für 
Leipzig  fürchten  ließ.  Was  war  nun  aber  das  Neue,  das 
sie  so  perhorreszierten  und  das  in  Mainz  schon  in  die  Er- 
scheinung ietreten  sein  sollte?  Das  Jus  und  die  Poetica! 

IJa  leider  K.  Stintzing  in  seiner  Zusammenstellung 
der  Entwicklung  des  Rechtsstudiums  an  den  deutschen  Uni- 
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versi täten  im  zufMuloiiehomlon  Mittclallr-r-  Mainz  gauz  über- 
gangen hat,  müssien  wir  diese  Lücke  aiisliillon. 

F>  war  hier  nicht  das  Jus  carKtnirum.  das  zn  (iom  alten 
ciseiiirn  Heslaiide  der  riüvcrsilateii  «relHirte,  gemeint,  son- 
dern das  stärkere  Auilreten  des  .Jus  civile,  das  wejjen  sein^^r 
wachsenden  praktischon  lledpntun?  immer  grölii're  IVrüek- 
sichtigung  seitens  der  Landesherrn  der  l'niversiläten  ver- 
lan^^te  und  das  in  Leipzig  noch  innner  eine  schwät  Idiclie 
Existenz  hatte',  während  es  in  Mainz  von  Anfang  an  vor- 
liandeii  und  nicht  hluü  wuhlgelitten  war,  sondern  gleich- 
mäßig weiter  gepflegt  wurde. 

Man  hätte  in  Leipzig  nicht  auf  Paris  zu  exemplifizieren 
brauchen,  man  hätte  auf  die  echte  Tochter  von  Paris  in 
Deutschland,  Köln«,  man  hätte  aber  auch,  was  noch  näher 
lag,  auf  Leipzigs  Mutter,  Prag\  zurückgreifen  können,  wo 
überall  das  kanonische  Recht  überwog  und  in  der  Reprä- 
sentation der  Universitäten  dabei  doch  von  geringer  Bedeu- 
tung war,  und  wo,  wenn  auch  Doctores  iuris  utriusque  pro- 
moviert wurden,  das  kaiserliche  Recht  trotz  des  Titels  nur 
so  nebenbei  und  bruchstückweise  in  die  Vorbildung  der 
Promovenden  mit  einbezogen  wurde. 

Als  die  eigentliche  deutsche  Juristenuniversität,  die  man 
in  Leipzig  auch  1511  noch  nicht  hätte  nennen  dürfen,  galt 
im  XV'.  Jalirlinndert  Erfurt.«  Der  Stifter  der  Universität 
Mainz,  Erzbischof  und  Kurfürst  Dieth<'r  von  Isenhurg, 
damals  Kanonikus  in  Mainz,  hatte  vom  Wintersemester  1432 
ah  in  Erfnrt  studiert,  wo  das  hürgerhche  Recht  schon  seit 
1409  vertreten  war.  Als  Rektor  des  Sommersemesters  1484 
wird  er  zwar  nur  als  „in  artihus  haccalarius"  liezeichnet, 
doch  war  diese  Stufe  in  der  artistischen  Gradleiter  auch 
die  erste  Stufe  zum  juristischen  Studium  wegen  der  Vor- 
übung in  der  Knnst  zu  disputieren;  er  ist  sicher  als  Stn- 
diosus  mris  in  l'ifnrt  zu  denken.  Dri  seine»  nene  l  fnversiiät 
Mainz  sich  ireiade  durcti  die  Ptle;.ie  <ler  Jnrisinndenz  ;ius- 
zeichnele,  wollen  wir  anch  nncti  ein  Wort  id)er  die  He 
deutung  des  Jus  an  einer  I  iiiversilät,  die  ein<'n  "ieistliclien 
Herrn  zwm  liegründer  halle,  einfügen,  das  uns  dami  zum 
Humanismus  überführen  soll. 

Man  muß  flen  anaeln onisliaclien  Standpunkt  verlassen, 
als  wäre  es  zu  jenen  Zeiten  schon  passender  gewesen, 

>  R.  Stintzing,  Ulrich  Zasitis.  323f. 

K.  Fried l)erg»  Das  C"oll<'i:iurn  Jiiridicum,  2Sf.,  30f. 
t  n.  SlMil/.inL',  n   a.  ()..  ."Vi^».  —  '  I{.  Stiiilzinti.  a.  a.  H 
I  ii.  MutluT,  Zur  (ifs(  hi(  hk'  «It-r  f^'^ll^s^viss(•nscha^L    i)ic  Juristen 
(kr  t.riurler  Ijiuversität  iiu  14.  uml  15.  Jalirliundurl. 
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wenn  alle,  die  sich  dem  ^zeislliclien  Stande  zuu  aiulit  n, 
Theologie  sUidiert  hätten;  Kanoniker  und  angehende  liisehut^- 
aber  hatten,  so  }>aradox  das  khngen  mag,  um  zu  selh- 
stäüdiiieni  Urteil  und  EintluB  zu  gelangen,  Jurisi>ru(len7 
ebenso  nötig  oder  bisweilen  fast  nötiflfer  weiren  der  infolge 
der  auf  weltlichem  Besitz  fundierten  Üistümer  und  der 
anderen  kirchlichen  Stiftungen  ihnen  zur  Erhaltung  der 
Grundlage  ihrer  Existenz  obliegenden  und  iinumgänglicli 
notwendigen  Verwaltungs gesohlte.  Es  war  gewiß  er- 
wünscht, wenn  ein  Bischof,  ein  Dechant,  ein  Archidiakonas. 
ein  Kanonikus  oder  jeder  Vicarius  in  spiritualibus  (das 
Vikariat  war  häußg,  später  bisweilen  regelmäßig  mit  dem 
Generaloffizialat  verbunden)  theologische  Kenntnisse  hatten, 
doch  konnte  auch  in  den  meisten  von  diesen  Stellungen 
Kenntnis  des  kanonischen  Rechts  nicht  recht  entbehrt 
werden.  Prediger  konnten  des  theologischen  Wissens  nicht 
entraten  und  waron  deshalb  oft  gelehrte  Tlieologen,  man 
denke  an  Geiler  in  Straßburg,  an  Biel  und  Wimpfeling 
in  Speier,  an  Lutre;i.  Zehender  und  Xausea  in  Mainz; 
für  alle  höheren  Geistiicli  n  ja  selbst  für  Pfarrer  genügte 
in  der  Praxis  das  von  theologischen  Kenntnissen,  was  für 
die  Erlangung  der  Priesterweihe  allgemein  vorgeschrieben 
war,  und  das  bedurfte  keines  großen  Studiums.  Daher  wiirdi' 
das  juristische  Studium,  wie  z.  B.  die  Forschnn<ien  au 
italienischen  Universitäten  nachweisen,  im  ^titlelnltfT  be- 
sonders stark  von  Anjjffi'Ti^cn  rles  «ioisllichen  Standes  pe- 
trielten.  Diether  hatte  dazu  auch  noch,  wie  aus  (h'ni  Nor- 
lie^enden  Tatbestande  hervorirehl.  die  Wichti'jkcit  des  Zivil- 
rechts erkannt  und  deshalb  Idr  beiil«'  /weiii«'  des  F^echts 
in  Mainz  von  Anbeginn  «resorgt,  ohne  die  Theologie  und 
ihre  Amine,  die  I*hilusu{>hie  (Mainz  scheint  der  Via  mnderna 
anjjeliort  zu  haben),  wie  die  Medizin  zu  vernachlässigen. 

Vuii  Le<risten  können  wir^,  ohne  daß  Vollständigkeit 
zu  erreichen  wäre,  doch,  weil  auch  die  Xachfolsrer  Diethers 
sich  seinen  Intentionen  anschlössen,  einr  nnnierliin  respek- 
table Reibe  anführen;  Wi^^and  Kennicken  aus  i^aderborn. 
Doctor  iegum  und  Professor,  Kantor  zu  St.  Viktor  und 
schon  Sekretär  Adolfs  IL,  gestorben  1480  als  Dechant  zu 
St.  Bartholomäus  in  Frankfurt;  Alexander  Theodorici 
aus  Memmingen^,  Doctor  legum  und  Licentiatus  canonum, 

•  /ihm  [  olgenden  vorgt.  H.  Knodt,  De  Moguniia  UHerata  Commen.  II, 

ö,  52.       54.  • 

^  \irlit  .Mf'rnunjii'n  »>(l<^r  Memiiii:«'M.  Er  ist  Aiifan«^  1467  in  Heitielberg 
als  Alexander  Xljcodnci  dt-  Memmiiiijca  dioccsis  Auj;us(en?iis  immatrikuliert 
und  am  13.  Juli  1468  Baccalaureus  artium  in  via  modorna  geworden. 
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14.^.  )  Dekan,  1496  Prokurat<>r  am  Reichskainmergoricht ; 
Geor*:  Schrauff,  Doctor  !< -um,  1488  Rektor  (f  I504j ; 
1488  Florentinus  Hollzw  c] Irr  imd  Johannes  Mergcnt- 
heim,  D<)('t(»res  lesuni,  MergentlH-im  mich  kurfürstlicher 
Rat:  Jakob  Koler,  Dortor  legum,  14*. '  )  Dekan  und  Judex 
♦generalis  (f  1498);  sein  Xachfolger  Nikolaus  Fiiick  aus 
].on  h,  Doclor  legum  (läü4j;  Lambertus  Rirhtergin  aus 
Aachen,  Doctor  legum  und  1501  Ordinarius ;  llolinus  Tinc- 
toris,  Licentiatus  lejiuin  und  Lektor,  löOO  Doctor  iuris 
iitriusqiie;  Johannes  1  ürderer  oder  Kühorn,  Doctor 
legum,  c.  1508;  Dietrich  Gresemund  Junior,  Doctor 
legum,  der  in  einer  Nachricht  von  seinem  Tode  Ordinarius 
genannt  wird*;  Konrad  Weidmann,  Doctor  legum  und 
1518  Ordinaritis.^0 

Die  Leipziger  hatten  nicht  unrecht,  Juristen  und  Poeten 
in  einem  Atemzuge  zu  nennen.  Noch  zog  ein  großer  Teil 
der  Scholares  iuris  nach  Italien,  in  das  Mutterland  der 
juristischen  Studien,  besonders  die  Legisten  und  die  Be- 
flissenen des  vollen  Jus  utrumque,  da  in  Deutschland  doch 
im  ganzen  das  Jus  civile  sich  an  den  Universitäten  lang- 
sam einfand  (in  der  kaiserlichen  Residenz  Wien  z.  B.  erst 
1493)  oder  einnistete.  Dort  lernten  sie  die  humanistische 
Eloquenz  kennen  oder  zogen  bald  dahin,  um  sie  sich  bei 
solchen  Lehrern,  wie  Philippus  Beroaldusi*  in  Bologna 
anzueignen,  die  £loquenz,  die  lür  die  höhere  Beamten- 
iaufbahn  einschlagende  Juristen  vor  1500  s(  lion  vonnöten 
war*-,  wenn  sie  bei  Verhandlungen  und  Staatsaktionen  als 
Oratnren  zierliche  (docti)  Reden  halten  oder  als  Kanzler  und 
Sekretäre  elegante  Rriefr  srhreihen  wollten.  Sie  und  andere, 
dif'  als  Dozenten  an  dfutsrhe  l'niversiUitcn  üljerLiiiiiren, 
pliegt<'n  die  Erkenntnis  aucli  ihren  \'<.'rwandlen  und  Schülern 
einzn|»flanz('n.  Der  Ver))r<'itunLr  dieser  Anschauungen  wird 
man  inne,  wenn  man  die  Schiiler  des  Konrad  Celtis  im 
Wiener  Fueleiikollejiium '  •  nnd  die  Jakolt  Lochers  in  Inizol- 
stadt  —  bei  diesem  spricht  sogar  die  Ansetzung  seiner  Lehr- 


«  Zu  Diotrich  Grcsomund  Junior  vergl  weiter  unten. 

1''  Zu  Kniirad  Weidmann  vergl.  weiter  unten  bei  Johannes  Rhagios 
und  den  Kfüstolae  obscun)ruin  virfirum. 

Hierzu  vergi.  die  Dedikationeii  seiner  Werke.    G.  Bauch,  Die  Re- 
xeption  des  Humanismus  in  Wien,  141. 

1^  Da  ist  es  recht  clianücteristisch,  wenn,  wie  Wimpfeling  in  seiner 
Expurgatio  contra  delractores  sagt.  F*fnl/<;r;if  Philipp  . decreuerat  in  suo 
gymnasio  (d,  h.  iu  uuiueräitate  Heidelbergensi)  lectioiie.s  nouas  in  oratoria, 
in  poetica,  in  graeeis  literis  (cum  legistamm  collegio)  instituere*'. 

13  G.  Baucb,  Die  Rezeption  des  Humanismus  in  Wien,  146. 
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stunden  durch  die  Universität  dafür**  —  oder  die  Erzi^^hun^ 
der  Söhne  des  Pfalzgrafen  Philipp  in  Heidelberg»^  und  iii 
Mainz  betrachtet.  Auch  unter  den  aufgezählten  Mainzer 
Legisten  werden  wir  Vertreter  dieser  Richtung  finden. 
Unsere  Darstellung  aus  der  Geschichte  des  Mainzer  Hu- 
manismus werden  wir  jedoch  nicht  mit  der  Vorführung 
eines  humanistisch  gebildeten  Juristen,  sondern  eines  Me- 
diziners einleiten,  den  wir  an  die  Spitze  stellen,  weil  er 
am  frühesten  aus  unserer  Schar,  schon  vor  dem  wirklichen 
Inslebentreten  der  Universität,  in  Mainz  war  und  dann  zu 
ihr  übertrat.  Das  ist  Dr.  Dietrich  Gresemund  der  Ältere. 

Dietrich  Gresemund  ist  eine  allen  Mainzer  Forschern 
wohlbekannte  Persönlichkeit,  und  doch  hat  sich  niemand 
um  die  Zeilen  aus  kompetenter  Feder  näher  beküoiinert. 
die  sich  über  seine  Stellung  zum  Humanismus  sdiatf  und 
deutlich  aussprechen.  Er  war  in  Meschede  in  Westfalen  go 
boren,  weshalb  die  Angehörigen  seiner  Fajniüe  in  Mainz 
manchmal  Meschede  genannt  wurden",  und  stammte  aus 
einer  Literatenfamilie.  Sein  Bruder,  Magister  artium  Ciot 
Schalk  nrosemund.  der  im  Sommersemester  1424  die 
Universität  Erfurt  bezogen  ]i:ifto,  bekleidete  in  den  Winter 
Semestern  1437  und  1445  und  im  Soiiünerseinesfei-  14011 
das  Ueklorat  der  Lniversilät  und  waltete  im  Wintersemester 
1457  als  Vizerektor.  Er  war  nach  Absolvieninir  d»»r  arti- 
stischen Studie?!  Doktor  und  Professor  drr  Theulugie  und 
Kanonikus,  später  Dechnnt  zu  St.  Manen.  Ein  anderer 
Bruder.  Hermann  Ujt  semund,  kani  im  Winterseiiicsler 
1445  nach  Erfurt  und  führte  als  ^la^jister  arlium  und  Hac 
calaureus  theologiae  formatu.s  im  Wintersemester  14ÜÜ  das 
•  Reklurat.  Dietrich  Gresemund  folgte  seinen  Brüdern  irn 
Wintersemester  1455  nach  Ijfurt»'  und  trat  durt  ein  halbes 
Jahr  tiach  Berthold  von  Henneberg  und  ein  halbes  .lahr 
vor  Rudolf  Agricola  ein.  Er  wurde  im  Jahre  14.59  l>ak 
kalar  und  1465  Magister  der  Künste.  Als  Erfurter  geliörto 
er  wie  seine  Brüder  zu  der  scholastischen  \  ia  moderna, 
die  allein  daselbst  vertreten  war.  In  Italien  lug  er  dann 
medizinischen  Studien  ob  und  lie0  sich  als  Doctor  medicinae 
zuerst  in  Speier  nieder  und  darauf  in  Mainz.  Kurfürst  Adolf 


^*  G.  Bauch,  Die  Anfänge  des  Humanismus  in  Ingolstadt,  84. 

Lehm-  der  Söliiio  waren:  Adam  Wernor,  Konrad  Ceitis,  Johann 
Heucliliri.  ()e(olam{»adius.  Jolianiu^s  Hlia'^ius  A<'stirani|tianns. 

IC  Vergl.  H.  F.  I5iuj^fr,  Der  Humauisl  Jakob  AkTsleUer,  5u.  wo  dvi 
Sohn  Theodor  Meschede  Leg.  Dr.  Def.  heißt. 

^'  G.  Banch,  Die  Universität  Erfurt  im  Zeitalter  des  FrQhhumanis. 
mns,  50. 
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niat  hte  ihn  147f)  zu  seinem  Leibarzt  und  eboiiso  Kurfürst 
IJrrthold  1484,  der  ihn  auch  als  Rat  aufnahm.*'^  Ein  Be- 
weis des  Vertrauens  war  es,  daß  Bert  hold  ihn  1481"»  mit 
Dr.  Alexander  Theo<lorici  und  Magister  Andreas 
Liier  als  Vertreter  dreier  Fakultäten,  mit  Ausscliiuii  der 
Theolo«:ie.  zum  Bücherzensor  des  Krzstifts  Mainz  bestellte.'* 
Wohl  sclion  in  Erfurt,  wo  der  fahrende  Poet  Peter 
Luder  aus  Kißlaii  141)1  und  14G2  lehrte-^,  vuin  Humanismus 
beeinliußt,  brachte  er  aus  Italien  eine  feine  humanistische 
Bildung  mit  heim  und  «ehörte  zu  so  früher  Zeit  schon  der 
schärferen  Richtung  des  Humanismus  an^  die  bereits  an 
eine  Reform  der  Universitäten  in  ihrem  Sinne  dachte.  Hier- 
über belehren  uns  Äußerungen  seines  Sohnes  Dietrich 
und  Wimplelings  und  auch  seine  Freundschaft  mit  Konrad 
Celtis. 

Daß  Wimpfen ngs  enthusiastische  Worte  an  Dietrich^ 
den  Sohn,  bisher  so  wenig  Berücksichtigung  gefunden 
haben,  erklärt  sich  wohl  daraus,  daß  man  seine  etwas 
geschraubten  ^Sätze  nicht  richtig  verstanden  hat,  und 
weil  er  gerade  an  der  Stelle,  an  der  er  die  Bildung  des 
Vaters  lobend  anerkennt,  eine  Bezeichnung  gebraucht,  die 
leicht  falsch  verstanden  werden  kann.  Er  sagt  nämlich 
1493  in  der  Widmung  seiner  Elegantiae  maiores":  „Ich  weiß 
nicht,  Dietrich,  ob  ich  Deine  geistige  Begabung  eher  als 
die  väterliche  Unterweisung  loben  soll,  so  sehr  gefällt  mir 
beides.  Denn  weder  würde  ohne  einen  gewissen  eigen- 
artigen Vorzug  Deines  Fleißes  der  Vater  selbst  mit  großer 
Mühe  etwas  ausrichten,  noch  hätte  Dein  recht  zartes  Alter 
schon  ein  so  gehäuftes  Studium  der  humanen  Wissen- 
schaften bewältijjf,  wenn  nicht  rlon  hervoirTiirentlen  und 
andere  weit  überlrefTcnd«'!!  i'iihrcr  und  I.chrcr  in  don  Lnitcn 
Wissenschaf bMi  zur  \'('r[ügüii^  liäile.  I);ih<'r  werde  idi  Dich 
lf)ben.  solange  ich  lebe;  ich  werde  alx'r  auch  Deinen  hoch- 
gelehrten Vater  loben,  der,  ob;zleich  er  ein  Deutscher,  doch 
ein  sehr  tirolWr  Liehhrihor  der  italienischen  Eloquenz  (italif  e 
eloquencic !.  ini  Verfiaucn  auf  die  wunderbaren  (iahen  Deines 
Geistes  irlanht«',  daß  Du  in  der  rihetorik  und  Poetik  unter- 
wiesen Wiarden  kcinntest."    Und  zum  Schluß  schrv-ibl  er 


Joannis,  Scriptores  hisloriae  Moguiitiiiae,  III,  393. 
»  F.  W.  E.  Roth  im  Katholik  1898,  II.  243. 

2ö  Ci.  Bauch,  a.  a.  0  .  44  f. 

Jnrohj  l'vmfihf'lingi  Slet>lat»Misis  Klc^iari'inruni  trclrilla  omf'Tif- 
quo  precppta.  in  onliiiein  inuenUi  fariloni.  copiosio.  clarc  biemlertiuo  rcducla 
O.  (>.  und  J.  (Mainz.  Peter  Friedherj;).  4**. 

Wiiimungsbrief:  17.  kal.  iXovbr.  im. 
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noch:  „Lebe  wolil  und  bringe  mich  durch  dieses  Werkcheii 
Deinem  Vater  nahe**. 

Die  italische  El  Hjucnz  ist  hier  natürlich  nicht  in  der 
Bedeutung  von  Cn  w.iiidtheit  in  der  italienischen  Sprache, 
sondern  schon  von  der  verfeinerten  lateinischen  Beredsanj 
keit  der  italienischen  Humanisten  zn  nehmen,  von  der 
Wimpfeling  imd  andere  seiner  humanistischen  deutscheii 
Zeitgenossen  noch  weit  entfernt  waren. 

Seine  entschieden  gegnerische  Stellung  zu  der  üblichen 
Behandlung  der  lateinischen  Sprache  an  den  deutschen 
Schulen  und  Universitäten  werden  wir  mit  den  Worten 
seines  Sohnes  aus  demselben  Jahre  später  beleuchten.  Da 
Wimpfeling  den  Vater  ausdrücklich  als  den  einzigen  Lehrer 
des  Sohnes  in  den  Humaniora  preist,  ist  dies  wohl  auch 
zugleich  ein  Zeichen  dafür,  daß  damals  die  Gelegenheit, 
sich  humanistisch  zu  bilden,  in  Mainz  trotz  der  Universität 
noch  ziemlich  sparsam  geboten  war. 

Hiemach  wäre  Dietrich  Gresemund,  der  Vater^  der 
Ahnherr  des  Mainzer  Humanismus.  Sein  Sohn  erwies 
sich  damals  schon  und  noch  mehr  nachmals  als  eines 
solchen  Vaters  durchaus  würdig,  denn  dieser  ist  der  erste 
Mainzer  Humanist  geworden. 

Um  1480  ungefähr  bewegte  sich  ein  Mann  als  Scholar 
der  ^Tedizin  in  Mainz,  der  zwar  eigentlich  niemals  selbst 
ein  wirklicher  Humanist  geworden  ist,  der  aber  doch  eine 
Rolle  in  der  (Teschichto  des  flunianisnins  frespiolt  lint.  der 
nachniali^'c  erste  Rektor  der  Universität  Wittenberg,  M;irtin 
Poli(  h  von  MellneJistadt  in  Franken,  und  deshalb  meist 
kurzw«'"^  Mellersfadt  'genannt.*-  Es  ist  nicht  aiisce- 
S('h]o-.<('u,  daß  er  dort,  <'lwa  in  der  Afmosphäri»  (irtt'se- 
munds,  humanistische  Keime  aufjienununeu  oder  vorher 
schon  in  Leipzig  aufäienommene  weiter  entwickelt  hat.  Im 
Sonnnerseniesler  1470  Leipziger  Studont.  1472  Bakkalar 
und  im  Wintersenirsler  147o/7(i  Magister  der  Artes,  hatte 
er  fleiljiif  aiisgearbeitote  t]i;)iiiistisehe  Vorlesungen  gehalten, 
in  Mainz  wurde  er  Doktor  der  Medizin  und  1482  Leibarzt 
des  jungen  Herzogs  Friedrich  von  Sachsen,  der  später 
als  Kurfürst  den  Namen  Friedrich  der  Weise  erhielt. 
Melierstadt  hat  1486  seinen  Freimd  und  zukünftigen  So- 
dalen  Konrad  Celtis  dem  Herzog  Friedrich  bekannt  ge- 
macht und  dadurch  der  Krönung  des  ersten  Laureaten  in 
Deutschland  durch  Kaiser  Friedrich  III.  in  Nürnberg  1487 


--  Zu  Martin  Polich  vergl.  G.  Bauch,  Geschichte  des  Leipziger  Fröb. 
humanismus»  7  t  etc. 
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vorgearbeitet;  denn  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  war 
Pate  bei  diesem  Akte.  Daß  Polich  nicht  erst  infolge  seines 
Verkehrs  mit  Celtis  zum  Humanisten  wurde,  läßt  sich  aus 
seinen  poetischen  Versuchen  in  den  achtziger  Jahren,  z.  B. 
aus  seinem  heroischen  Gedicht  auf  den  1486  iiostorbenen 
Kurfürsten  Ernst  von  Sachsen,  folgern;  denn  Verse  hätte 
er,  der  Scholastiker,  doch  wohl  kaum  in  einem  Jahre 
schreiben  «relemt.  Als  seine  Mainzer  hehrer  in  fier  Medizin 
sind  wohl  (iresennind  nnd  Dr.  Peter  von  Viers<Mi,  der 
als  erst(?r  Ordinarius  der  Medizin  1480  dem  Kektorat  der 
l'niversitäl  v<^rsland,  und  vi  '1  leicht  auch  Dr.  Albrecjit 
von  Mi  ns  in  gen-"',  den  Kurfürst  Diether  1478  zu  seinem 
Leiharzt  lind  Rate  machte,  zu  betrachten.  Er  ist  auch  kein 
verächtlicher  Mediziner  «lewesen,  sondern  hat  durch  seine 
medizitiisrlien  Pro(luklinn<'n  der  Tnivcrsität,  die  ihm  den 
Doktr»rhul  verlieh,  Ehre  jremaclit  und  ohne  Schwierigkeit 
rkn  Weg  von  den  Arabisten  zur  klassischen  Medizin  ge- 
funden. 

Nur  durch  einen  znffilüiTMi  T'mstand,  die  Wirkung 
eines  Empfehlungsbriefes,  eriaiu  L  man  von  einem  fahrenden 
Poeten,  doch  einem  Poeten  ohne  Verse,  (hn-  kurz  nach 
Mr'llerstadt  in  Mainz  anf<:ctaucht  sein  muß,  von  dem 
Doktor  df's  k;nionisrh(*n  fifchts  Johannes  Riedner  von 
Ludershemi  bei  Xürnberg,  dem  l'^reunde  Peter  Schotts 
aus  Straßburg  ihm!  de<  l)erühmtesteu  böhmischen  Huma- 
nisten und  vornehrmii  iierrn  Polin  slaiis  Eobkowitz  von 
Rassonstein.  Mit  dies<*n  Mäiiuern  hatte  Riedner  in 
ik)iogna  Freundschnff  «zeschlossen,  wo  er  schon  als  Maizistc^r 
von  1473  an  kanonisches  Recht  studierte.  Im  Winter- 
s  ii--;t<*r  1479  trat  er  in  Krakau  als  Poeta  auf  und  im  So- 
vt'inner  1480  ebenfalls  als  Poeta  in  Rostock.  Daran  schloß 
siel)  sein  Aufenthalt  in  Mainz,  der  durch  die  Erfurter  Matrikel 
l'cz*  ist.2*  Dort  truji  ihn  im  Wintersemester  1182  der 
llektor  (iraf  Philipp  von  Solms  mit  den  Worten  in  das 
Album  ein:  ,..Iohan  nes  Ryedner  de  Eu<h'rl.^heim,  iuris  p  ii- 
tificii  doctor.  ^Tatis  ob  reuerentiam  imiuersitatis  huius  et 
rectoris  studii  Ma^^untini."  Er  kam  als  >  rccta  via  aus  Mainz, 
doch  ist  leider  der  Name  des  Mainzer  Pn  ktors  nicht  über- 
liefert, der  nnndestens  durch  seine  Empfehluti'j:  eine  freund- 
liche Ciesiimung  für  das  Studium  Imm.inilat  IS  an  den  I  a g 
gelegt  hat.    Verse  suid  von  Riedner  gar  nicht  bekannt, 

'■'  Zu  Viersen  und  Minsinpen  vergl.  H.  KnodI,  a.  a.  O.,  II,  2,  6,  61; 
zo  Vierson  auch  Roth,  a.  a  <  >  115. 

ü.  Bauch,  Die  L'niversitäl  Erfurt,  ötif. 
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er  behandelte  mehr  stilistisch-rhetorische  Disziplinen  und 
fand  endlich  1484  eine  feste  Anstellung  als  Poeta  et  Orator 
in  Ingolstadt,  wo  er  1491  ein  Stein  des  Anstoßes  für  Kon- 
rad  Celtis  wurde,  der  ihn  als  vetulus  poeta  verächtlich 
angriflf  und  seinetwegen  erst  1494  dort  dasselbe  Ziel  er- 
reichte. 

Wenn  dieser  Fahrende  so  ohne  Sang  und  Klang  durch 
die  Hörsäle  von  Mainz  gegangen  ist,  kommt  man  wohl  loicht 
zu  der  Frage,  ol)  nicht  ein  anderer  aus  der  beweglichen 
Schar  der  Wandorpoeten  deutlichere  Spuren  von  seiner 
Anwesen in  Mainz  zurückgelassen  hat.  Nur  an  Celtis 
wäre  hierbei  zu  denken,  aber  auch  seine  Einwirkung  auf 
die  Mainzer  Verhältnisse  außer  durch  seine  Schüler  und 
Sodalon  ist  zifMnlich  S(  hornenhaft.  Krst  Aesticam pi ri n us 
hat  nachweislich  hofiiiclitend  auf  empfängliche  Geister  ge- 
wirkt Doch  Itcvor  wir  zu  (  eitis  und  AesticampiaTin  s 
üIxTüciicn,  halxMi  wir  deni  Sf)hne  und  Schüler  Grese- 
niuinls  luisi're  A ut fuerks-unkeit  zu/ji wf-ndt^n.  Xiir  eitMMn 
Mainzer  (lelehrteii  wollen  wir  noch  den  Vortritt  ^(»rint.'u, 
der  vernmllirh  anre«jend  für  Greseiiiund  gewesen  ist,  weil 
dessen  iJiujzraph  (iebwiler  seine  histunschen  Studien  be- 
sonders  hervorhebt  und  die  Publikationen  (Iresenninds 
das  ebenfalls  l)estatigen,  wie  er  denn  auch  schon  in  seinem 
ersten  Jugendwerke  auf  die  Geschichte  liinweist,  deren 
antike  Vertreter  doch  damals  immer  wie  die  anderen  piro- 
saischen  Autoren  unter  den  Ce-irilf  lUielurik  subsumiert  oder 
nach  der  Weise  der  Scholastiker  gar  unter  die  Poeten  ein- 
gereiht wurden.  Dieser  erste  Mainzer  Humanist  mit  nic  ht 
bloß  sprachlichen  und  poetischen,  sondern  auch  mit  histori- 
schen Interessen  war  Ivo  Wittich  aus  Hamelburg^,  der 
Sohn  des  Klaus  Witt  ich  und  seiner  Frau  Margareta« 

Ivo  Wittich  war  im  Sommersemester  1473  in  Lei[)zig 
immatrikuliert  worden  wie  schon  im  Sommer  1463  ein  Jo- 
hannes Wittich  de  Hamelborgk,  der  wohl  sein  Bruder 
gewesen  ist,  und  hatte  im  Wintersemester  1475  das  ar- 
tistische Bakkalaureat  erworben,  war  aber  dann  zum  Stu- 
dium des  kanonischen  Rechts  übergegangen  und  Doctor 
decretorum  geworden.  Zu  der  Zeit,  als  Kon  rad  Celtis 
nach  Leipzig  kam,  1486,  unterrichtete  er  in  Magdeburg 
mit  dem  italienischen  Humanisten  Fridianus  Pighinucius 


Zu  Ivo  Wittich  verj:!.  Uolh,  a.  a.  0.,  lOOf. ;  H.  Knodt.  a.  a.  O.. 
St;  G.  Rauch,  Geschieht«*  des  Leipzifor  Frühhumanismu»,  6f.,  10,  21,  22. 

Für  die  Kltcrn.  dif  Uoih  fiilschlirli  Ivo  utnl  Katharina  nennt,  vor|:L 
Wttlichs  Legttitna(ioü»brie£  im  Zentralblatt  für  litbliotiieksvresen,  XiV,  526. 
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aus  Lucca  den  jugendlichen  Erzbischof  Herzog  Ernst  von 
Sachsen,  Pighiniicius  in  der  besseren  Latinität  tind 
Wittich  im  Jus.   Das  Zusammensein  mit  dem  fein  ge- 
inldeten  italienischen  Poeten  hat  ihn  in  seinen  humanisti- 
schen Neigungen  und  Studien  gefördert»  aber  an  seiner 
gut  deutschen  Gesinnung  nichts  geändert.    Beide  hielten 
mit  Celtis,  der  zeitweise  auch  in  Magdeburg  geweilt  hat'\ 
auf  bri€^i<^em  Wege  freundschaftlichen  Verkehr.  Noch  1487 
war  Wittich  in  Magdeburg  und  trat  in  diesem  Jahre,  mit 
Pighinucius  vereint,  als  Herausgeber  eines  römischen 
!  Historikers  hervor.  Auf  der  Rückreise  von  der  Vermählung 
der  Schwester  des  Erzbischofs  Ernst»  Margareta,  mit 
dem  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig-Lüneburg  im 
Februar  1487  unterhielt  sich  der  gelehrte  Hat  und  Ofjator 
Emsts   Johannes   Wolf   von  Hermannsgrün  ein 
Schfder  des  Pomponiiis  T>aetus,  in  Halberstadt  mit  Pighi- 
nucius über  römische  (ieschichte,  und  man  kam  dabei  auf 
FInnis  7M  sprechen.  Wolf  besaß  eine  Handschrift  des  Florus 
und  schickte  sie  eii\i:ie  Taüe  später  Pighi  riurins.  Nnrh 
flieser  ^ruten  Handschrift  ualxMi  Witlich  und  Fi g Ii i  iiiic i us 
den  Autor  heraus,  und  Witlich  las  in  Leipzig  darüber. 
Zu  seinen  Zuhörern  zählte  der  jnni^e  Konrad  Wimpina.-* 
in  der  W  idiiumj:  des  F'lorus  an  Kr/hischof  Ernst  hat  Pighi- 
nueins  si(  h  scharf  gegen  die  leeren  scholastischen  Haar- 
sfiallereien  und  das  zwecklose  übermäßig  lange  Verweilen 
den  logisch-dialektischen  Disziplinen  ausgesprochen  und 
er  hat  damit  die  humanistische  Parole  zum  Kampfe  gegen 
das  Altherufd)rachte  in  Leipzig  ausgegeben. 

Aus  so  guten  und  schneidiiren  Vorbedin;:ungen  kam 
Witlich  nach  Mainz  und  er  ist  liier,  obgleich  bald  viel- 
seitig als  juristischer  Gelehrter  und  Fachmann  tätig  und 
verwandt,  nicht  wie  so  mancher  andere  Mann  der  Praxis 
den  Bestrebungen  seines  Vorlebens  untreu  geworden  und 
hat  dadurch  dem  Humanismus  in  Mainz  mehr  genützt,  als 
das  die  flüchtigen  Zugvögel  der  fahrenden  Poeten  imstande 
waren*  Wir  lassen  zuerst  die  Entwicklung  seiner  Laufbahn 
am  Rhein  an  uns  vorüberziehen. 

Am  Dienstag  nach  Invocavit  1491  nahm  ihn  Kurfürst 
Berthold  von  Henneberg  zu  seinem  Rat  und  Diener 
auf,  ein  Verhältnis,  in  dem  sich  Wittich  zur  Zufriedenheit 
seines  Herrn  vollkommen  bewährte.  Den  3.  November  1495 

.\ar)j  eiiifui  lirielt;  A<l;un  Werners  vua  Tl»ejii;u  an  Collis  in  CcUis* 
Codex  epifrtolaiis. 

G.  Hauch,  Die  Univ.  r^ifäl  Erfurl,  107 f. 
^  G.  Bauch,  Geschichte  des  Leipziger  Frühhumanisinns,  7. 
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wurde  er  in  Krankfurt  als  erstor  mainzischcr  Heisitzer  des 
Reichskammergerichts  von  dein  Kammerrichter  Grafen  Eitel 
Friedrich  von  Zollern  in  Pflicht  genommen,  imd  am 
4.  Mai  14'.)l)  l)efreite  ihn,  der  noch  Suhdiakon  war.  Hex-  I 
thold  von  der  nacli  kanonischem  lloclit  durch  sein  ■ 
Assessorat  am  Roich^kainnicrgericht  hervorgerufenen  Irre- 
gulanlat  und  öffnele  ihm  dadurch  den  Wee  zu  den  ludicren 
Weihen  umi  zu  höheren  izoistlichen  Wünh'u.  /um  Jalire 
1499  Süll  (u-  danji  seine  Stclhms^  am  Keirhskammergericlu 
niedergelegt  haben.^"  1494  war  er  in  seiner  Eigenschaft 
als  kurfürstlicher  Rat  mit  am  kaiserlichen  Hoflager  in  deu 
Niederlanden  und  saß  in  Antwerpen  in  Sachen  des  Bischofs 
von  Worms  Johannes  von  Dalberg  contra  Worms  zu 
Gericht  Später,  1498,  fiel  ihm  in  den  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Bischof  und  der  Stadt  noch  eine,  allerdings  erfolglose, 
Vermittlerrolle  zu.  Am  18.  Dezember  1494  wurde  er  und 
der  Doctor  legum  Johannes  Schad,  ebenfalls  in  Antwerpen, 
von  Maximilian  L  beauftragt,  dem  kaiserlichen  Sekretär 
Matthäus  Lang  aus  Augsburg,  dem  der  Kaiser  die  Licentia 
in  legibus  verliehen  hatte,  die  Doktorinsignien  zu  erteilen.*' 
Lang,  damals  schon  und  später  als  kaiserlicher  Locum- 
tenens  in  noch  höherem  Grade  eine  bedeutende  P<*rsr)n 
lichk(M(  am  kaiserlichen  Hofe,  ist  der  nachmalige  Bischof  1 
von  Gurk  und  Kardinal-Erzbischof  von  Salzburg.  Im  Jahre  ' 
1499  erhielt  Wittich  von  Berthold  die  durch  den  Tod 
des  Matthäus  Eberwein  erledigte  Lektoralpräbende  ^u 
St.  Viktor  und  wurde  damit  Ordinarius  des  kanonischen 
Rechts  an  der  Universität.  Das  Jahr  1501  brachte  ihm  die 
AVürdc  des  mainzisclion  Si^illifer.  1004  endlich  hatte  er 
das  llektorat  der  Universiläf  inn«',  nachdem  er  1501  und 
1502  ihr  Kanzler  gewesen  war.  Zu  dem  Kanonikat  bei 
St.  Viktor  und  einem  andern  bei  Beatae  Mariae  Vir«ririis 
ad  Hradus  em|)ting  er  löÜÖ  noch  eins  an  der  Kathedralo  zu 
St.  Johann  in  Breslau.**  Am  4.  Dezember  1507  ist  er  aus 
diesem  Lel)en  abjiescbieden,  er  ^zelHirle  al)er  zu  den  i)evor- 
zugten  Privallenten.  die  ein  bleibendes  Andenken  in  der 
deutschen  Literatur  haben. 

Die  an  der  Elbe  in  ihni  geweckte  Vorliebe  für  die  Ge- 
schichte^*,  der  er  an  der  Pleiße  darauf  durch  Vorlesungen 

3"  Harpprorht.  II,  r>f),  no. 

Paul  Legers,  Kardinal  Matthäus  Lanp,  74,  wo  für  Joani  iiioiii  zu 
ks.en  ist,  —  *-  Vergl.  liierzu  den  oben  zitierten  Legitimationsbrief. 

**  Roth,  III,  berichtet,  daß  Wiltieh  mit  Konrad  Peutirjgor  im  Brief- 
verketir  gestandrn  und  1503  sicti  l>ci  ihm  nach  dem  F.rsrhtMiu'n  seiner 
Arhf  i?  fiber  est-  und  weslrömisclie  Münzen  erkundigt  hahe.  Diese  Arbeit 
iiat  wahrseheiniich  heute  die  Wiener  Hofbibüothek  handschriftlich  aus  dem 
Besitz  Peutingers. 
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RecliniifVi  getragen  hatte,  |>lk*<^t('  er  am  Rhein  wcilcr  und 
hewäliite  sie  in  zwiffarhor  Weise.  /uii;m!isI  stillele  er 
1504  als  Rektor  eine  L«'ktur  für  (ieschi<  liii'  an  der  Tni- 
versilät  und  <iami  heleihgte  er  sich  an  eiii^üi  jiroßen  I  her- 
setzungswerke,  das  der  erste  Inhaber  sei  ihm-  Lektnr,  Doctor 
lejrum  Bernhard  Schöf ferlin^*.  hesronnen  liatle.  Es  ist 
sunderbar,  dal5  die  landläufigen  Darstclhiriiien  der  wissen- 
schaftlichen RcruiissanLe  dieser  Seit«-  den  limn.itnsnius  meist 
nicht  gerecht  werden  oder  sie  gar  nicht  kennen,  so  daü 
mau  leicht  zu  der  falschen  Anschauung  kommt,  als  wären 
die  Humanisten  weltfern  auf  romantischen  Wolken  über 
die  Masse  des  deutschen  Volkes,  also  ohne  jegliche  FXIhlung 
mit  ihm  und  ohne  Streben  danach»  hinweggeschritten.  Für 
die  Humanisten  am  Rhein  und  zu  dieser  wie  zu  der  fol- 
genden Zeit  gilt  das  in  keiner  Weise,  denn  hier,  in  Heidel* 
berg,  in  Strasburg  und  in  Mainz,  suchte  man^  von  patrioti- 
schen, pädagogischen  und  moralischen  Gesichtspunkten  ge- 
leitet, positive  Fruchte  aus  dem  Studium  des  Altertums 
auch  anderen,  die  der  lateinischen  Sprache  nur  wenig  oder 
gar  nicht  mächtig  waren,  zugänuüch  zu  machen. 

Wie  Schöff erlin  nach  Mainz  gekommen  ist,  entzieht 
sich  der  Kenntnis,  vielleicht  setzte  er  sich  dort  zur  I^ulie. 
Er  war  in  Eßlingen  geboren  und  am  19.  Oktober  1454  als 
Student  in  Heidelberg  eingetreten,  wo  er  am  10.  Juli  1456 
Baccalaureus  in  artibus  viae  modemae  wurde.  Seine  juristi- 
schen Studien  hat  er,  nach  seiner  humanistischen  Bildung 
zu  schließen,  in  Italien  gemacht.  Im  Jahre  1480  war  er 
Assessor  des  württcMiiher'iisrhen  Hoffieriehts,  dem  nnrh 
Johann  und  T.udwifi  \ Cr'ienhans  (Nauclerus),  Martin 
Nittel  lind  Johann  tieuchlin  angehörten.  Mit  Heuelilin 
war  er  befreundet.  Im  Jahre  1495  wurde  er  erster,  vom 
Lande  Schwaben  präsentierter  Beisitzer  des  ReichskaninnT- 
gerichts  und  als  solcher  am  2.  November  in  l'ranklurt 
vereidigt.  1499  wurde  er  aufs  neue  Rat  bei  Herzofr  Plrich 
von  Württeinheri:,  vm  hefialtlicli  seiner  Stelle  l>ei  d<'ni 
Reichskaniinergerichl,  und  1. ")(>()  srhwäliiselier  Bundesrichler 
namens  (h^r  Städte.    Sf  hon  ist  er  in  Mainz  mit  der 

Übersetzung^  des  Livius  für  die  Schullersche  Offizin  be- 
schäftigt gewesen. 

Von  welchen  Anschauungen  getrajien  er  an  diese  lite- 
rarische Arbeit  ging,  das  gibt  seine  Vorrede  wieder.  Er 
sagt :  „So  ich  offt  und  vil  by  mir  selbs  betracht  hab,  was 
einem  weltlichen  man  allermeist  zu  vemunfft  dienen,  zu 


^  Zit  SchOfferlin  vergl.  Roth.  a.  a.  0.,  102 f.;  Harpprecbt,  II.  62.  63. 
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manheit  (virlus;  und  einem  liigenrichen  leben  brin^ieu  niüclil, 
find  ich  nach  myneni  bedanken  nit  nützers  noch  frucht- 
barlichs,  dan  Üyßig  histurien  und  alt  geschichteu  ze  lesen, 
wa  die  allein  ordenlich,  als  sich  des  die  alten  Roeiner 
geflyssen  haben,  beschriben  werden;  wan  von  inen  ein 
yde  geschieht  warlich,  wie  sich  die  an  ir  selbes  begeben 
hat»  mit  allen  umbstenden,  werten  und  tatten,  daran  icht 
gewesen  ist,  beschriben  wirt.  Wa  das  nit  beschicht,  moecht 
syn,  das  sich  uff  historien  zu  geben,  kleine  frucht  gebar. 
Dan  was  hililt  mich  oder  warzu  dienet  es  mir,  das  ich  weiß, 
das  die  Roemer  ir  küng  vertrieben  und  ein  ander  regiinenl 
an  sich  genommen  haben,  so  ich  nit  weiß,  warumb  und  uß 
was  Ursachen  es  beschehen  ist.**  Ebenso  setzt  er  ansL'in- 
ander,  wie  wichtig  und  lehrreich  es  sei,  die  Taten  Scipios 
zu  betrachten:  „das  dynet  einem  yeden,  der  sich  in  ritter- 
lichen oder  weltlichen  sachen  üben  soll  und  muß,  dartiÖ 
nympt  der  alt  wißheit,  der  iun^  manheit  und  geschiklicJieit 
und  lernet,  wie  man  sich  zu  tujgenten  keren,  schand  und 
lastor  flihen  und  myden  soll"  etc.  Zu  der  Entwicklung  Roms 
von  <:e^i^.^oIl  Aiifän';:on  zur  Weltherrschaft,  dorn  Rückgang 
und  \  (Mfall  bemerkt  er:  ,,das  dynet  nit  wciiijj;  einem  vden. 
der  von  <:()lt  dem  ilmechtigen  darzu  aiiiresehen  und  vor- 
ornet  ist,  das  er  land  oder  steti  ro?icreii  soll".  Zum  tScliluß 
spricht  er  von  seinem  nationalen  ."^landjunikt  aus:  ,,So  ich 
nun  befynd,  das  in  tütscher  zumien  sullicher  waren  und 
recht  beschribner  historien  «rrolier  man^el  ist,  hnb  ich 
Bernhaid  US  Schoefcrlin,  doctor  in  keysiMÜchen  rechlen. 
mir  selber  fürgenonnnen,  mit  hilff  des  almechtitren  jiotz, 
der  niyn  vernunfft  und  zuniren  leylen  wol.  dem  gemeinen 
nutz  zu  gut,  zu  lob  und  eer  tiUscher  uuliun  zu  Ijoschrüx-n 
die  rechton  waren  roeniis(  hen  hystorien  von  ursjjnni^  der 
statt  Rom,  wie  sie  von  erst  gebuwen  ward,  wie  ir  reginicut 
von  anbegynn  durch  die  küng,  darnach  durch  iarlichen 
gcwalt  zweyer  burgermaister,  die  sie  Consules  gencnt  haben, 
und  eins  ratz  ein  lange  zyt  bestanden  sy,  wie  oueh  das 
roemisch  volck  durch  die  gemeind  oder  zunfftmeister,  die 
sie  Tribunos  plebis  genannt  haben,  den  hogsten  gewalt  an 
sich  und  die  gemeind  pracht  hat  und  wie  es  am  ledsten  zu 
der  Monarchia,  das  ist  zu  gewalt  und  regiment  eins  einigen 
menschen  kommen  sy,  dadurch  die  keyserlich  würde  iren 
Ursprung  und  anfang  genommen  hat,  und  was  zwytragti- 
keit,  krieg  und  stryt  sich  darunder  zwyschen  fründen  und 
fynden  begeben  haben.  Ich  würd  ouch  zu  synen  zyten  der 
tütschon  manheit  und  tugont  nit  vergossen,  sonnder  orden-- 
lieh  beschriben,  was  in  vor  fünffzehenhundert  iaren  mit  den 
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Roomern  iiuil  ander  nation  bi^gegnet  ist,  wan  ich  fynd 
souil  manheit.  und  ritterlichs  werben  von  inen  beschriben, 
das  sie  iu  dem  für  alle  nation  gelobt  syen.**  Nachdem  er 
nocli  darüber  Auskunft  jgegeben  hat,  daß  er  eklektisch  ver- 
fahre und  frei  übersetze»  kommt  er  zuletzt  mit  einem  Hiebe 
gegen  die  literarischen  Neigungen  der  Zeit,  einem  schul- 
meisterlichen Gegenstück  zu  den  satirischen  Intentionen  des 
Cervantes:  „Ich  hoH,  es  soll  zu  dem  mynsten  mer  nutz 
pringen,  dann  das  man  die  fabel,  die  man  nennet  die  ritter- 
bucher,  die  erdachte,  ungeschehene,  ouch  ungloepliche  ding 
in  sich  halten,  lese,  die  ouch  den  menschen  zu  sollicher 
vernunfft  und  geschiclicheit  als  dise  warhaiftige  hystorien 
nit  stüron  noch  pringen  mügen**. 

Schöfferlin  starb  nach  VoUendviiiu  der  beiden  ersten 
Teile,  wahrschein] icli  noch  1504,  und  Witticli  führte  das 
Lnternelmien  fort.  Er  setzte  mit  dem  Kriege  der  Römer 
gegen  Philipp  von  Mazedonien  ein  und  schloß  den  dritten 
Teil  mit  dem  Regienmgsantritte  des  Perseus  (Buch  XXXI 
bis  XL);  1505  erschien  die  stattliche,  vornehm  gedruckte 
Ausgabe.  Ihre  Wiederholung  und  Erweitenmg  zoiu;!,  daß 
die  Mühe  flor  beiden  (relehrton  nicht  verloren  w;ir 

In  der  (lein  l]an<l('  v()r^res«?tzten  Widmung  au  Kaiser 
Maximilian  1.,  in  der  der  VCifasser  ohne  Namensnennung 
nur  mit  ,,ich"  sfjricht,  sh'lit  das  bekannt'»  Zcufrnis  für  die 
Erfindunir  der  Huchdruckerkunst  in  Mainz  durch  .lohann 
^iutenbe^^^  das  .Johann  Fust  und  Peter  Srhöffer  nur 
den  Ruhm  der  Weiterbildung  <ler  scliwarzen  Kunst  zuge- 
steht.Da  sich  die  Vorrede  Schöfferl  ins  iirnnillcdbar 
hinter  drfn  Register  anschließt,  so  ist  doch  wttld  dieser  der 
\  eila^ser  der  Widmung^*^,  nnd  das  würde  dir  liedeutunii 
des  Zeugnisses  noch  heben,  da  in  Mißlingen,  der  lieinial, 
Schöf ferli US,  schon  in  den  siebziger  Jahren  ein  tüchtiger 
aJter  Drucker,  Konrad  Feyner  aus  Gerhausen,  tätig  war, 
der  ihn  doch  am  Ende  über  den  Ursprung  der  Typographie 
genügend  hätte  unterrichten  können. 

Sonderbarerweise  hat  Johann  Schöffer,  der  doch 
bald  mit  seinen  gefälschten  Angaben  über  die  Erfindung 
hervortrat,  nicht  nur  hier  die  Widerlegung  seiner  Lügen 

...  in  welicher  sUidt  auch  anfengklich  die  wunderbare  kunst  der 
Trürkerey  und  Im  ersten  von  dem  kunstreichen  Johan  Göttenbergk, 
do  man  zait  nach  Christi  unsere  heren  gebürt  Tausent  vierhundert  h  und 
fünfFzig  jare.  erfunden  und  darnarh  rnit  vleyß,  kost  und  arbeyt  Johan 
Fausten  und  Peter  ^»choefferä  zu  Meiitz  gebessertb  und  bestcndin; 
gemacht  ist  worden. 

H.  Heidenheimer  tritt  für  Ivo  Witlich  als  Verfasser  ein.  Zeilschrift 
für  Bücherfreunde,  2.  Jahrgang;  Ii*  3681 

Bcitstge  s.  G«ieb.  d.  OnlTemtäten  Mains  o.  Gleiten.  2 
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selbst  ahjredruckl,,  sondern  t-r  luil  sie  auch  rülii;^  den 
Wiederholungon  dos  Livius  von  1514  und  1523,  die  doch 
auch  von  ilini  horffestellt  wurden,  iinveniiidert  stehen  lassen 

Witticli  hat  allen  Mainzern  siihtl^ar  durch  einen  in 
seinem  Rektoratsjahre,  1504,  gesetzten  Denkstein  j;lcichfall.s 
sein  Zeugnis  für  Gutenberu  vor  aller  Welt  abgelegt/" 
Und  mag  auch  die  Revolutionszeit  diesen  Stein  vernichtot 
haben,  die  Federn  der  Historiker  und  die  Lettern  der  Drucker 
habeQ  dieses  unanfechtbare  Zeugnis  der  Wahrheit  aucli 
für  alle  Zeiten  sichergestellt.  So  haben  die  beiden  humani- 
stischen Freunde  der  Geschichte  für  die  Geschichte  der 
Menschheit  und  der  Verdienste  der  Deutschea  um  sie  ein 
Monumentum  aere  et  saxo  perennius  geschaffen. 

Reither  an  eignen  Werken  und  Editionen  als  Wittich 
und  auch  produktiv  in  Versen,  die  wir  von  Witt  ich  gar 
nicht  besitzen,  war  Dietrich  Oresemund  der  Jüngere*», 
obgleich  sein  Leben  noch  rascher  ablief  als  das  Wittichs: 
aber  er  war  auch  seßhafter  in  Mainz  und  hatte  zugleich 
einen  größeren  Freundeskreis,  der  ihn  immer  wieder  zu 
literarischen  Arbeiten  anregte. 

Ms  Riedner  in  Mainz  lehrte,  war  er  ein  Knabe  von 
fünf  Jahren.  Er  ist  1477,  obwohl  stets  Moguntinus  genannt, 
weil  er  als  ganz  kleines  Kind  nach  Mainz  kam,  in  Speier 
geboren.  Seine  Mutter  Barbara  war  eine  tmelin  oder  Im- 
molaria. 

Wie  oben  berührt  wurde«  übermittelte  ihm  der  Vater 
eine  tüchtige  humanistische  Vorbildung  nach  italienischem 
Vorbilde,  die  von  Besuchern  des  väterlichen  Hauses  schon 
an  dem  Kinde  bewundert  wurde,  und  ließ  ihn  zwar  an  der 
Universität  die  dialektischen  Studien  in  via  modema  ver- 
•folgen,  doch  nur  soweit,  als  für  einen  Juristen  nötig  er- 
schien. Durch  eigene  Erfahrungen  belehrt,  wollte  er  nicht 
daß  der  Sohn  bis  zum  Magisterium  fortschritte,  damit  er 
nicht  zwecklos  seine  geistigen  Fähigkeiten  und  die  kostbare 
Zeit  in  den  üblichen  leeren  Wortgefechten  der  Logiker  — 
die  Modemen  galten  darin  als  die  Weitschweifigsten  —  ver- 
geudete. Während  dieser  Vorbereitungszeit,  bereits  1493. 
wandte  er  sich  auch  schön  den  ersten  Studien  im  Zivil- 
recht zu.*» 

In  diesem  Jahre  trat  der  Vierzehnjährige,  wohl  durch 

37  Vorgl.  H.  Hoidenheimor,  Vom  Ruhirif  Triliainn  <  rnitenbergs,  26f. 
Zu  Diclrirh  flr'^'-crTHiiKl  .liinif>r  vor;:!  ili--  liebevolle  Darstellung 
HtMclonlipimers  in  dor  /t-iisi  lirilt  für  Kultut-ies«  Iii«  hlc,  X.  F.  4,  III,  2lf.; 
ü,  liauch  im  Archiv  für  Litoraturgeschiclile,  XI 1,  I54üf. 

<»  K.  Hartfelder,  Adam  Werner  von  Tiiemar,  49. 
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einen  Besuch  bei  seinen  \'erw,uiiiten  in  Speier.  nüt  W im- 
pf eliug  in  Verbindung,  der  einen  grolien  und  dauernden 
Einfluß  auf  seine  ganze  humanistische  Richtung  gewann, 
und  den  er  deshalb  dankbar  als  seinen  Lehrer  verehrte. 
Man  könnte  auch  sagen:  damit  beginnt  die  Wimj>fe- 
Hngsche  Periode  des  Mainzer  Humanismus.  Bbenso 
knüpfte  er  1493  mit  dem  pfälzischen  Prinzenerzieher  Adam 
Werner  von  Themar  auf  brieflichem  Wegs  an  und  durch 
Verse,  die  beide  bis  zum  Jahre  1495  miteinander  wechselten. 
Der  Anknüpfungspunkt  war  das  Gedicht,  das  Werner  zu 
den  Versen  Wimpfelings  De  conceptu  et  triplici  Mariae 
candore  beigegeben  hatte,  und  das  Gresemund  durch  Zu- 
sendung eines  eigenen  zum  Lobe  Wintipfelings  erwiderte**, 
welches  an  Kurfürst  Berthold,  dem  Wimpfeling  sein 
Werkchen  gewidmet  hatte,  gerichtet  ist.  Der  Schluß  preist 
Berthold,  und  das  wollen  wir  aus  weiter  unten  noch 
zu  erörtornden  Gründen  nicht  seitwärts  liegen  lassen,  als 
Gönner,  der  humanistischen  Dichter : 

...  res  placida  est  magisqiie  muito, 
Quod,  Bert  holde,  tibi,  beate  presul 
Moguntine,  dicauit  hoc  celebre 
^^'  irmen,  tu  solita  benignitate 
Donis  atque  doces  amare  Musas. 
Etemum  merito  tibi  parandum  est 
Nomen  post  cineres  cado  tepentes. 

Mit  einem  andern,  wohl  1495  entstamlcncn  Grdichte, 
einer  Elegie,  feierte  er  Berthold  als  Säule  der  Kirche, 
als  Hüter  des  Reichs,  als  treuen  Helfer  Maximilinns  und 
als  nnermüdliclH'ü  Anwalt  des  ewigen  Landfriedens.*^ 

An  dem  Bru  f Wechsel  nahm  auch  ein  Schüler  Werners 
teil,  der  nachmalige  Lehrer  Philipp  Molanrhthnns, 
Peter  Günther  aus  Neustadt  an  der  Haardt,  und  kam  da- 
durch ebenfalls  in  Fronnrlschaft  mit  Gresenniii(]  14'.)(> 
war  GünffHT  S(  ImlnuMster  in  0[)penheim  und  Freund  und 
wissenschaftlicher  Helfer  df\s  Stadtschrpibors  und  Druckers 
Jakob  Köbel.*^  Im  Sommer  1517  stand  rr,  mm  Ma^i^^ter 
arfinm  und  Doktor  beider  Hechle,  der  l'niversilät  Hcid^d- 
uiTu  als  Rektor  vor.  Tnd  Lo21  gab  Johann  Schijffor  in 
Mainz  zwei  Bücher  De  arte  rhetorica,  von  ihm  iieraus.*« 

K.  Hartfelder,  a.  a.  0.,  93.  -      K.  Hartfelder,  a.  a.  O..  91. 

*-  Vergl.  Das  Bistum  Worms  in  den  Uistoriscb-poUtischen  blättern, 
Jahrgang  1Ö76,  11,  936. 

A3  Petri  Gnntheri  iurisoonsalti,  et  oratorts.  ac  poetae  lanreati  de 
arte  rhetorica  libri  duo,  eloquentiae  candidatis  mire  utile»  futuri  &  breui- 
täte  praeoeptionom,  &  exemplorum  iiarietate.   Moguntiae  M.  D.  XXL  49, 
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Hier  heißt  er  aul  dem  Titel  noch  Orator  ac  poeta  laureatus. 
Wir  werden  ihn  später  als  Streitgenossen  für  Wiinpfeling 
Seite  an  Seite  mit  Gresemund  antreffen. 

Als  dritten  im  Jahre  1493  gewonnenen  Freund  Grese- 
munds  haben  wir  noch  den  Benediktinerabt  zu  St.  Martin 
in  Sponheim,  Johannes  Trithemius,  anzureihen,  denn 
schon  am  1.  Januar  1494  schrieb  er  an  diesen  als  an  einen 
Bekannten  und  ehrte  ihn  mit  der  Anrede  Praeceptor.  In 
einem  Briefe  dankte  Werner  Gresemund  für  die  Zu- 
Sendung  seiner  Lucubratiunculae.^  Das  war  die  erste, 
Trithemius  gewidmete  Arbeit,  die  der  bei  der  Abfassung 
erst  sechzehnjährige  Gresemund  1494  durch  die  Presse 
ausgehen  ließ.  Sie  bildet  unter  der  Form  eines  Traumes 
ein  dreiteiliges  Werk,  das  1493  in  Mergenthal  entstanden 
war,  wohin  er  vor  einer  pestartigen  Seuche  geflüchtet  war. 
Ihr  Titel  heißt:  Theoderici  Gresemund!  iunioris  Mo- 
guntini lucubraciuncule  bonarum  soptem  artium  liberaliuni 
Apologiam  eiusdemque  cum  philosophia  dialogum  et  ora- 
tionem  ad  rerum  publicarum  rectores  in  se  complertontes.*^ 
Sie  sind  begleitet  von  Applausen  von  Johannes  Trithe- 
111  ins,  Konrad  Leontorius  aus  Maiilbronn,  dem  Zister- 
zienser, von  Jakob  Wini))feling  iiiid  dem  Kegularkano- 
niker  in  Heina  Rut<]^erus  Venrai  Sicaniber,  die  sich  sämt- 
lich nur  auf  das  erste  Stück  beziehen.  Tritiieinius  und 
Winipfeling  hatten  wohl  die  andern  Dichter  angeworben, 
die  Verse  aller  bildeten  eine  nicht  verächtliche  Glorie  für 
das  jugendliche  Haupt  des  Verfassers.  Es  wird  uns  später 
klar  werden,  wie  gewichtig  immerhin  die  Jünglingsarheit 
in  dem  danul  au(  Ii  in  Alauiz  beginnenden  Kampfe  gefroii  die 
alles  überwuchernde  scliolaslische  Methode  mitspricht. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  l)ialo*:e,  der  zwischen 
den  lulerlocutores  Chiron  und  Aristobolus  geführt  wird, 
die  Dietrich  zum  Schiedsrichter  angerufen  haben,  ergeht 
sich  der  Verfasser  in  sehr  scharfen  Ausdrücken  gegen  den 
Haufen  der  trägen  Priester»  denen  der  Name  der  guten 
Künste  so  verhaßt  sei,  daß  sie  die  Gelehrsamkeit  der  Schande 
gleichachten  und  Unterrichtete  mit  unauslöschlichem  Hasse 
verfolgen. 

Der  Dialog  spinnt  sich  nun  in  der  Weise  ab,  daß 
Aristobolus  die  einzelnen  „Artes**  angreift,  ohne  auch  nur 
eine  gelten  zu  lassen,  und  Chiron,  der  die  Ansichten  Grese- 


41  K.  Hartfelder,  a.  a.  0.,  85  X. 

Impressum  in  nobili  eiuiute  MogunUna  per  Petram  Fridbergensem 
Anno  virginei  partiis.  M.  cccc  zciiij.  4f^. 


Digitized  by  Google 


Aus  der  Geschiebte  des  Mainzer  Humanismus. 


munds  vertritt,  sie  verteidigt;  keiner  überzeugt  den  andern, 
obwohl  ihre  Gnindanschauungen  zusammentreffen. 

So  behauptet  Aristol>olus,  die  Grammatik  sei  gering 
zu  schätzen,  da  sie  ad  beno  hoateqiio  viuondum  keine  Be- 
deutung habe,  sich  nur  mit  der  lateinischen  Sprache  be- 
schäftige und  höchstens  für  Knaben  gut  sei.  Chiron  wendet 
dagegen  ein,  sie  sei  notier  zum  Verstän(hiis  der  Werke  be- 
HihnitfT  Männer,  in  denen  die  besten  \  orschriften  fiir  Kr- 
KMcluni'i  der  Tugenden  überliefert  würden,  deren  Kenntnis 
zur  V'erbessernnfr  Her  Sitt(Mi  und  damit  ad  feliciter  viuenduni 
vif!  beitraü[e.  Die  (Iranniialik  erstrecke  sich  auch  auf  die 
irruMhische  Sjiraciie.  Aristobolus  wirft  l>ei  Chinuis  Auf- 
'/alilunu  der  <:i'ainmatiscben  !''N'inente  ein,  dal.^  die  Knaben 
liidit  so  unterrichtet  würdm.  Denn  es  würden  ihnen  die 
lie^eli!  df'r  Modi  siLnnlKandi  beijrebracht.  die  von  einem 
Nutzen  iur  die  Krwerbung  der  lateinischen  Sprache  so  weit 
eiith'rnt  zu  sein  schienen  wie  der  Saiiid,  den  man  auf  er- 
tragfähigen Acker  streut,  um  Früchte  zu  erzielen,  von  der 
Knirhtbarkeit.  Chintn  meint  darauf,  aucli  vieli's  andere 
Miin<ler  Nützliche  •i(^sch<ähe  in  altem  Sehl  im! um,  woraus 
dann  der  von  Aristoltnhis  angedeiitete  Vorlcjl  Ih'Ttofl:!'!!«'. 
Ks  sei  eitel  und  eiin'  Schädigung  der  jugendlichen  geistigen 
Aaldgen,  wenn  mau  sie  unnützer  Weise  mit  den  Modi  siirfu- 
iVandi  beKaste,  rleren  »irüiidliches  \  eiständnis  einen  Philo- 
S"j)h(;n  erfordenv  Daher  ;ilaube  aui  h  er.  daß  es  mit  dem 
Zwecke  d(*r  (Iraumiatik  inchts  zu  schatten  ha}>e.  sondern 
•iaß  die  kostbare  Zeit  vr'rscb wendet,  die  (ieistcr  verpfuscht 
und  für  die  höheren  Wissenschaften  verdummt  würden, 
weuji  ihnen  von  trägen  und  deslialb  ungelehrten  Lehrern 
nur  die  alte  Barbarei,  die  sie  von  ihren  Lehrern  gehcirt 
hätten,  trotz  des  jetzt  vorhandenen  Keiclitums  an  bewährten 
Ciranniiatiken,  vor^^^eselzt  würde.  Die  Lehrer  führten  die 
versrhieflenen  Krklärunm'ii  (hM-  \  erse  des  Alexander  (lall  is 
an.  «i, teilten  die  iierecbti-iimi:  aller  Linteiinnffen  aus,  häuften 
tlie  unnützen  und  franz.  dimklen  Ki-älLe  der  l{etiinuna,  die 
von  den  Knaben  nicht  verstanden  würden,  zusannnen,  sie 
zunmerten  das  unentwirrbare  T.abvri?ith  der  fünf  Figuren, 
trügen  jene  alten  Streitfragen  und  i>ehau[tt uivieu  vor,  von 
'lern  Vokativ,  von  den  unpersönlichen  Verlien  und  von  den 
<ienin(lien.  Ganz  zu  schweigen  von  dei-  weitschweifiüen 
uad  verzwickten  Behandlung  der  Temporalia  des  Donatus, 
von  den  verworrenen  llederei«Mi  über  die  tlindeiiiisse  der 
Konstruktion  des  Alexander  Gallu-s,  von  den  unaufhörlichen 
Zweifeln,  die  sowohl  im  Donatus  wie  in  dem  Alexander 
mit  einer  langen  Reihe  von  vielen  Argumentationen  den 
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Köpfen  der  Kuahen  eiiigepfrvipft  würden,  so  daß  oin  .Tüns- 
ling,  der  finifz<*hn  Jahre  du*  Schulen  und  rnivcrsitiitcn  l)e- 
sucht  halt«*.  iK'fraizf.  was  ilm  die  Lehrer  gelelirt  hätUMi, 
geanhv<irt('t  liahc:  ,.I)ie  hcidea  Teile  des  Alexander".  Da- 
her iicschchr  <'s,  (lall  niaiiche.  die  bei  iiiis<*rii  Luadsleuten 
MajzisliT  der  Philosophie  hieÜ^'ii,  wimio  sie  die  1  niversihiten 
verließen  und  unter  wirkliche  (jebüdeh'  käiueu,  weder  la- 
teinisch zu  reden  noch  Gedichte  zu  schmieden,  noch  Briefe 
ahzufassen,  keine  Ges<iHcliteji  zu  erzjihlen,  noch  sich  üImt 
die  Geheimnisse  der  Moral  und  der  Xalur  auszus|)re(  hen 
wüßten,  eben  weil  sie  ihre  ganze  Lelvenszeit  mit  den  Modi 
signilicandi  und  der  OuiddiUit  der  A'omina  und  den  ver- 
zwickten Universalien  und  den  übrigen  Nichtigkeiten  dieser 
Art  hingebracht  hätten.  Purer  Wahnsinn  sei  es,  mit  so 
leeren  Lehren  das  jugendliche  Aber  zu  ruinieren,  da  mit 
einfacher  Behandlum:,  die  keineni  Ekel  erre^ie.  !)«  s.>i'r  zum 
Ziele  zu  konmien  wäre.  Bestätigend  saiit  Arisloboias,  die 
khigen  Italiener  lehrten  mit  Weulassuuu  der  Schwierig- 
keiten ihren  Jünglingen  eim*  kürzere  und  vorteilhaftere 
Grammatik,  die  dann  so  schnelle  Fortsclirilte  maihten,  daß 
sie  mit  zwanzig  Jahren  zu  dem  iJdkuuat  in  den  hidieren 
Fakultäten  srelan^ten.  Und  er  spric  ht  sich  mit  dem  Vorbe- 
halt, daß  er  von  der  Grammatik  ülierhanpt  nichts  wissen 
wolle,  noch  schärfer  dahin  aus.  daß  die  ..(irammatelli" 
keine  bessere  Methude  hätten  aus(h'nken  können,  die  Bil- 
dung aufzuhalten  und  proldeinatisch  zu  machen,  um!  daß 
Pluto,  der  Gott  der  l  iiterwelt  (hier  dem  Teufel  gleichge- 
seizL),  um  die  von  Jupiter  gestreuten  Samen  zu  vernichten, 
diese  unentwirrbar  veriilzten  Irrtümer  den  Menschen  ein- 
gegeben habe. 

Wenn  wir  den  Disput  über  die  Grammatik  so  ausführ- 
hch  wiedergegeben  haben,  so  war  die  Bedeutung  des  Gegen- 
standes für  jene  Zeit,  fili-  das  Jahr  1493,  und  für  das 
rheinische  Gebiet  der  Anlaß  dazu;  denn  erst  1496  erschien 
Wimpfelings  Isidoneus,  von  Jakob  Hau  aus  Straßburg 
dem  Straßburjier  Scholastikus  Heinrich  von  Henneberg, 
dem  Bruder  ßertholds,  gewidmet,  auf  dessen  Vorschläge 
für  die  Beform  des  grammatischen  Unterrichts  so  oft,  wenn 
auch  nicht  ganz  mit  Recht,  als  epochemachend  für  ganz 
Deutschland  hingewiesen  wird,  ohne  daß  man  Gresemunds 
gedenkt.  Greseraund  hat  also  doch  wohl  seine  Ideen  mehr 
vom  Vater  als  von  Wimpfeling  übernommen,  obgleich, 
wie  wir  hervorzuheben  nicht  unterlassen  wollen,  die  Aus- 
führungen Wimpfelings  in  dem  Isidoneus,  besonders  in 
den  Kapiteln  17  und  21,  inhaltlich  und  bisweilen  fast  wört* 
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lieh  mit  denen  Gresemunds  übereinstininien  und  es  uns 
schwer  fällt,  Wimpfeling  als  den  Nehmenden  und  nicht 
als  den  Gebenden  zu  betrachten.  Beide,  Gresemund  und 
Wimpfeling,  haben  in  den  grammatischen  Reformen  schon 
1482  den  Wiener  Humanisten  Bernhard  Perger  mit  seiner 
Grammatica  nova  nicht  bloft  als  theoretischen  Vorläufer, 
sondern  als  praktischen  Vorherausführer  ihrer  Wünsche  ge- 
habt.^ Gresemund  der  Ältere  stand  vielleicht  auf  dessen 
Schultern. 

Nachdem  alle  sieben  Künste  durchgehechelt  sind,  wird 
Gres<  inund,  der  von  vornherein  für  Chiron  {gestimmt  war, 
durch  die  Erscheinung  und  Bitte  der  sieben  Künste  noch 
mehr  in  seinem  Urteil  bestärkt  und  entscheidet,  ein  jugend- 
licher Salorno,  in  allen  Punkten  gegen  den  Angreifer.  Von 
der  Logik  sagt  er,  sie  sei  so  zu  berü(rksic!htiuen,  daß  man 
auf  sie  nicht  allein  Mühe  verwende,  damit  nicht  die  Zeit, 
die  für  bedeutendere  Disziplinen  verwendet  werden  müßte, 
hei  ihrorri  Betriebe  verbraucht  würde.  Alx'r  die  jungen 
Leute  niiißton  sich  mit  zuerst  auf  sie  Ir-iron,  da  sie  zu 
vielom  dieiu'.  Das  ist  das  l'rteil  des  Vaters,  der  niflit  wollte, 
daß  sein  Solm  eins  philosophische  Magisleriuni  erwarl>,  da- 
mit er  ni<  ))f  seine  i^uLen  Anlagen  und  die  kostbare  Zeil  in 
üheHlüssi^eii  (li.ih'ktisrlien  Haarspaltereien  verschweiuieie. 

Die  Asliouofme  (^Astrologie),  doren  Vorliersa«:iin'^en 
Aristobuliis  als  ..Astronomorum  roinnieiitum"  Ixihandeit  hat, 
iiiiiiint  er  in  Schulz,  weil  sie  die  Himmel  idfeubare  und 
den  Menschen  die  Gelieimnisse  der  Unsterblichen  enilTne; 
dadurcii  pflege  sie  auch  den  Staaten  bisweilen  sehr  zu 
nützen. 

Diese  Deklamation  fand  bei  den  Zeitgenossen  lebhafte 
Anerkennung,  die  sich  nicht  nur  in  den  anj^ehängten 
Applausen  ausspricht,  sondern  auch  zu  mehrfacher  Wieder- 
holung durch  den  Druck  führtet'  Dadurch  wurde  sie  natür- 
lich auch  ein  humanistisches  Agitationsmittel  im  Kampfe 
gegen  die  mittelalterUche  Behandlung  des  Lateins.  Die  Vor- 
liebo  übertrug  sich  nicht  auf  die  beiden  folgenden  Stücke 
dieses  Erstlingswerkes»  den  Dialog  Gresemunds  mit  der 
Philosophie  und  die  Rede  der  Oratoria  an  die  Staatslenker. 
Der  einzige  Konrad  Celtis  hat  ein  Hexastichon  daran  ge- 
wagty  den  ersten  Dialog  und  die  Geheimnisse  der  Philosophie 
zu  loben,  aber  es  blieb  in  seinen  Epigrammen  begraben.*» 

*^  G.  liauch,  L>io  R<^Z('ption  des  Ilunianisiinis  in  Wien,  15 f. 
*'  Hierzu  vergl.  Heibig,  Bibliophile  beige.  \V'  annec,  187Ü,  22 f.,  200 f. 
*^  Episnunme,  «d.  Hartfelder,  III,  43:  De  Gresroundo.    Von  Hart- 
felder f&lscbltch  aof  den  Vater  bezogen. 
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Das  Zwiegespräch  mit  der  Philosophie,  das  mehr  Leben 
und  Geschick  als  der  erste  Dialog  zeigt,  schließt  sich  an 
die  Dcfensio  an.  Die  Philosophie  bittet  Gresemund,  auch 
ihre  Verteidigung  za  übernehmen.  £r  erklärt  sich  dazu 
bereit,  doch  verlangt  er,  daß  sie  zuvor  ihre  eigne  Sache  bei 
ihm  führe,  damit  er  wisse,  wie  er  sie  gegen  die  Angriffe 
Übelwollender  schützen  könne.  Er  fragt  sie,  warum  sie 
dulde,  daß  so  viel  Unheil  und  Verwirrungen  entstünden. 
Die  Philosophie  behauptet,  das  sei  nicht  ihre  Schuld;  da 
die  Fürsten  auf  ihren  Rat  nicht  hörten  und  der  Auswurf 
der  Menschen  den  Sitz  einnähme,  auf  dem  sie  sonst  bei 
den  Fürsten  zu  ruhen  gepflegt  habe.  Gresemund  verweist 
sie  auf  die  Hülfe  ihrer  fünf  Töchter,  der  Physik,  Meta[)hysik, 
Kthik,  Mathematik  und  Logik,  und  der  fünf  Töchter  der  Logik, 
der  Grammatik,  Poetik,  Dialektik,  Rhetorik  und  Historik. 
Mit  Hülfe  dieser  Nachkommen  solle  sie  an  die  „Reform a- 
tio  rerum  publicarum"  gehen. 

Darauf  erzählt  die  Philosophie,  was  sie  schon  versucht 
habe.  Sie  habe  erkannt,  daß  die  gefährliche  Krankheit  von 
dem  Haupte  ausgegangen  sei.  Daher  sei  sie  sofort  zu  den 
Fürsten  geeilt,  habe  aber  infolge  des  Einflusses  der 
schlechten  Ratgeber  tauben  Ohren  gepredigt  und  sei  schließe 
lieh  durch  bewaffnete  Trabanten  hinausgewiesen  worden. 
Ähnlich  sei  es  kurz  darauf  der  Concordia  ergangen,  und 
als  sie  für  diese  eingetreten,  sei  sie  hinausgeworfen  worden. 
Hierauf  habe  sie  den  Versuch  gemacht,  die  Fürsten  anzu- 
gehen, wo  sie,  von  ihren  schlimmen  Ratgebern  getrennt, 
sie  vielleicht  geduldiger  anhören  würden.  Sie  habe  dazu 
ein  Gastmahl  der  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  erwählt  und 
sich  ihrer  Schwester  Justitia  als  Botin  bedient.  Diese  sei 
aber  von  den  Dienern  als  ihr  verwandt  erkannt  und  mit 
Schlägen  abgewiesen  worden,  bis  man  sie  rufe.  Auf  ihrem 
Heimwege  sei  dieser  ein  scheußliches  Weib,  eine  Megäre, 
begegnet,  die»  sich  zu  dem  Mahle  (l(»r  b'ürsten  begab,  um 
Gift  in  ihre  Becher  zu  schütten,  daß  keiner,  der  davon  ge- 
trunken, ruh(Mi  k(')nne,  bis  er  seinen  Staat  zu  Grunde  ge- 
richtet habe.  Auf  die  flehentliche  Bitte  und  die  Anrufung 
des  Zens  und  des  Styx  stand  die  Furie  von  ihrem  Plane 
ab;  doch  sajite  sie  bei  ihrem  Verschwinden,  da(i  die  Rat- 
geber der  Fürsten  von  ihrem  Tranke  schon  vielfach  ge- 
nossen hatten. 

Such  diesem  fehl«i;eschlagenen  Versuche  habe  sich  die 
Philosophie  zu  den  Fürsten  privatim  [»ejzelx^n  nnd  gcneijjtes 
Gehör  g<  iiinlen;  diese  hätten  um  ihre  Hülfe  und  ihren  Bat 
gebeten.  Sie  habe  ihnen  geraten,  die  Reformation  bei  sich 
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selber  zu  beginm  u  und  dann  die  übri^ien  (luicii  ihr  Bei- 
spiel zur  Integrität  aufzurufen.  Zuerst  aber  miUileu  sie 
die  schlechten,  habgierigen,  unbilligen,  grausamen,  unge- 
ge lehrten,  hochmütigen  und  Aufruhr  erregenden  Menschen 
aus  ihren  Beratungen  entfernen,  die  am  meisten  die  Ruhe 
der  Staaten  störten,  und  dafür  gelehrte,  rechtschaffene,  ge- 
rechte, friedliebende,  treue,  verschwiegene  und  kluge  Männer 
zu  Rate  ziehen.  Die  Fürsten  nahmen  die  Ermahnungen 
gnädig  auf,  zweifelten  aber,  daß  ihre  Vasallen  ebenso  bereit- 
willig sein  würden.  Sie  beauftragten  die  Philosophie,  zu 
diesen  Fürsten  und  zu  den  Leitern  der  Städte  zu  gehen  und 
sie  zu  einer  Versammlung  zu  berufen.  Auch  die  Unter- 
forsten  nahmen  sie  freundlich  auf ;  nicht  so  die  Lenker  der 
Städte,  die  sich  nach  ehrenvuUem  Empfange  hochmütig  er- 
wiesen und  erst  nach  eindringlichen  Ermahnungen  ihren 
Starrsinn  fahren  ließen. 

Hier  tritt  nun  noch  eine  weibliche  Erscheinung  hinzu 
und  warnt  vor  dieser  Nachgiebigkeit,  da  in  den  Städten 
auch  noch  die  schwankende  Meinung  des  ,,Vulgus  ignobile" 
dazu  käme.  Diose  Frau  entpuppt  sich  als  Veritas,  die 
^chw  pstpr  'l'T  Philosophie.  G  res om u  n d  hat  sie  nicht  er- 
kannt, weil  ihr  üesichl  von  Xarhcu  entstellt  ist.  Sie  hatfp, 
al)\v«'send,  überall  in  i.clx'nsgefahr,  alle  Kliinala 
duK  hwanrh'il  und  «'iKllich,  schw  or  ve^^vundet,  in  einem 
Kloster  liebreiche  AnfH;ihine  ^letuaden.  Die  i^hilosopbie 
innnnt  sich  nochniaI<  <h'r  Siiidh;  an  und  verweist  auf  die 
Fürstenzusammenkiinil,  wo  ihre  Enkelin  Üratoria  sprechen 
werde. 

Oratoria  warnt  die  Fürsten  vor  Schmeielihrn  und 
foi  tit-rt  v(tn  ihnen,  uacii  deni  \  orhilde  römischer  I-Vhiherren 
auch  mitten  in  den  (leschäilen  die  Wissenscliaflen  und  die 
Philosophie  zu  pflegen.  Der  ungebildete  Fürst  sei  dem  Ein- 
flüsse schlechter  Männer  leicht  ausgesetzt;  der  unterrichtelc 
sei  schwerer  zu  täuschen.  Sie  sollten  Gelehrte  begünstigen, 
um  durch  sie  unsterblich  gemacht  zu  werden;  nicht  blo^ 
Pferde,  Hunde  und  Jagdfalken  sollten  sie  ernähren.  Staat 
und  Kirche  würden  dadurch  neuen  Glanz  erhalten.  Dann 
aber  sollten  sie  Gerechtigkeit  üben;  jedoch  so,  daß  sie  als 
Ausfluß  der  Frömmigkeit  erschiene,  und  gleichmäßig  gegen 
Freund  und  Feind.  Sich  selbst  aber  müßten  sie  durch 
Continentia  im  Zaume  halten. 

Sodann  mahnt  sie  zur  Eintracht.  Papst  Alexander 
und  Kaiser  Maximilian  sollen  für  Eintracht  in  beiden 
Ständen  des  Staates  sorgen.  Alexander,  ,,numen  in  terris 
choruscans  maximum"»  solle  dem  geistlichen  Stande  in 
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Heiligkeit  der  Sitten  vorangehen ;  der  mit  jedem  Verbrechen 
belastete»  fast  zugrunde  gerichtete  Stand  müsse  sich  wieder 
erheben ;  doch  müsse  der  Papst  die  Reformation  „si  maiori- 
bus"  beginnen.  Von  Maximilian  wird  vor  allem  verlangt, 
daß  er  alle  Fürsten  und  Völker  einige,  um  sie  zur  Aus- 
rottung der  Ttlrken  zu  führen.  Die  Versammelten  erklären 
nach  Beendigung  der  Rede,  daß  sie  ihnen  angenehm  ge- 
wesen und  daß  sie  ihnen  auch  für  die  Zukunft  nützlich 
sein  solle. 

Die  scharfen  Ausfälle,  der  Widerspruch  der  berührten 
V'erhältnisse  mit  der  Wirklichkeit  erklären  wohl  hinlänglich, 
daß  diese  beiden  Abschnitte  der  [jirnbratiiinculae  nicht 
wieder  abgedruckt  worden  sind.  Die  Idee  zu  diesen  Stücken 
mag  Gresemund  wohl  durch  die  Lektüre  von  Maffeo 
Veggio  empfangen  haben.  Fast  zwei  Jahrzehnte  später 
hat  wieder  ein  Deutscher,  Johann  von  Kitzsrher,  das- 
selbe Fabj'wasscr  auffresiicht*',  aber  er  tat  es  als  olicinali fior 
Schüler  des  IMiilippus  Beroaldus  und  älterer  Mann  und 
auch  nicht  nur  zu  deklamatorisrhen  Zwecken.  Greso- 
iniinds,  eines  halben  Knaben,  f.fistuiiu,  der  Italien  noch 
nicbt  gesehen  hatte  ist  daher  um  so  respektabler.  Man 
denke,  welche  Mülieu  P  h  i  I  i })  p  AI  e  !  a  n  c  h  t  h  o  n  auf- 
wenden mußte,  um  in  Wittenberg  Deklamationen,  zusainmen- 
iian^ende  prosaiscb-rlietorische  Darstelluiiifen.  auf  die  Bahn 
zu  bringen nnd  er  hat  sie  doch  dann  noch  zum  guten 
Teil  für  den  \ortra?  —  selbst  jreschrieben. 

Gresemund  fand  aber  auch  für  das  stanze  Werk  selmell 
genu|j;  einen  dauernden  Lohn  durch  eine  Kezension,  die 
ihm,  so  jung  er  war,  kaum  erst  am  Anfange  literarischer 
Tätigkeit  und  als  Lebendigen  in  einen  von  den  großen 
papierenen  Friedhöfen  aufnahm,  die  die  von  manchem  um- 
sonst ersehnte  literarische  Unsterblichkeit,  ob  auch  nicht 
immer  „sans  phiase**,  garantieren.  Der  Pate  des  Werkes, 
Trithemins,  reihte  ihn  mit  den  größten  Lobspröchen  auf 
den  neuen  Cicero  in  seinen  Catalogus  illustrium  virorum^^ 
trotz  seiner  Jugend  ein,  weil  er  Bücher  „wie  ein  Mann" 
geschrieben  habe. 

Er  tat  dies  aber  nicht  allein  wegen  der  ihm  durch  die 
Widmung  widerfahrenen  Ehre;  der  Knabe  stellte  sich  ihm 

**  0.  ÜHiJch.  Juliitiui  von  Ki(/sclier,  im  Nt-ucn  Archiv  für  Sächsische 
Geschiebte,  XX,  314  f. 

"-»^  G.  Bauch,  Die  Einführung  der  Melanchilionischen  Declamationeii 
an  der  rnivpr«^ität  zti  Wittonherg,  Breslau  IIKX), 

Lalhalogus  illustrium  vironim  Ciernianiani  suis  ingeniis  et  lucti» 
bratioiitbiis  omnifariam  exomantium  domini  Johannis  Tritemii  abbatis  Span> 
hemensis  etc.   0.  0.  u.  J.  (Peter  Friedberg,  Mainz  1495),  4^ 
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an«  h  noch  1494  zur  Seite  in  scinoni  gegen  den  Bruder 
Wigand  Wirt  wegen  der  Ininuit  ulala  conreptio  geführten 
Streite.  Als  er  mit  seinem  Tractatus  de  laiidibus  sanctis- 
sim«'  niatris  Anne  hervorträte^  hatte  er  um  der  verslaikten 
WirkiitifT  willen  eine  stattliche  Reihe  von  Poeten  dafür 
mobil  geniariit  —  in  dem  Streite  reichten  sich  die  sonst 
doeh  bei  den  Theologen  so  verschrieenen  Poeten  mit  den 
strengsten  Theologen  die  Hand.  Tritheniius  selbst  schritt 
auch  als  Poet  voran.  Dann  folgten  Konrad  Celtis, 
Dietrich  Gresennind  der  Jün<rer(»,  Rudolf  von 
l.angen,  Jod ocns  Liad i us  (Ascensius)  daiidensis,  lUidger 
von  Venrai,  Dr.  .lodokus  Beissel,  der  Aachener  Patrizier» 
Adam  Werner  von  Themar  nnd  Johannes  Herbst  aus 
Lauterburg,  einer  immer  den  andern  an  Enthusiasmus  für 
die  heilige  Atuia  überbietend.  Gresemund  war  mit  seinem 
Tetrastichon  so  unter  die  vorm  In ne  Gemeinde  der  nam- 
haften Poeten  der  Zeit  aufgenommen. 

Die  Lucubratiunculae  trugen  ilirem  Verfasser  nicht  nur 
den  Beifall  des  Tritliemius  und  seiner  Freunde  ein,  er 
beklagt  sich  in  mehreren,  seinem  zweiten  prosaischen  Werke 
angehängten  Gedichten,  daß  ein  falscher  Freund  hinter 
seinem  Rücken  behaupte,  sie  seien  mit  fremdem  Hammer 
und  Amboß  geschmiedet.  Der  Zoilus  hatte  wohl  nicht  ganz 
unrecht,  wenigstens  was  die  Selbständigkeit  des  Urteils  an- 
betrifft. Das  Buch,  in  dem  sich  der  verletzte  Autorenstolz 
äußert,  ist:  Podalirij  Germani  cum  Catone  Certomio  de 
fiiiore  germanico  diebus  genialibus  carnispriuij  Dicdogus.** 
Dm  Werkchen  ist  von  Versen  der  gekrönten  Dichter 
L.  Joannes  Cuspinianus  und  Jacobus  Canter  Frisius 
begleitet^  und  unter  dem  letzten  Februar  1495  dem  Mainzer 
Kanzler  Georg  von  Helle,  Pfeffer  genannt,  gewidmet. 
Die  Interlocutores  des  Dialogs  sind  der  Deutsche  Podalirius 
Ecdicetes  und  der  Italiener  Cato  Certomius.  Cato  urteilt 
seinem  Namen  gemäß  sehr  streng  und  abfällig  über  die 
loUe  Ausgelassenheit  des  Karnevals  bei  den  Deutschen,  den 
er  in  Speier  kennen  gelernt  hat.  Nach  langem  Disput  mit 
dem  Verteidiger  Podalirius,  der  Gresemund  Gelegenheit 
gibt,  seine  klassische  Gelehrsamkeit  zu  zeigen,  läßt  er  sich 
aber  doch  bereit  finden,  jetzt  in  Mainz  daran  teilzunehmen. 

De  laudibuB  sanrtissirno  matris  anne  Iractalns  [lornuam  ulilis 
dümini  ioannis  triteimj  abbatis  spanticimensis  ordiuis  liiiii  palns  bi'ncdicii. 
ifflprewom  in  nobili  ciuitate  Ma^ntina  per  pctrum  Friedbergetisem  Anno 
vixfinei  partus  Mccccxciiij  xij.  kalcndas  Augiisti. 

•'•3  Ohne  Druckvermork  iMain/.  P    Fr-i'-'HuT'^V    l'\  Ausführlich 
handelt  von  H.  Heidenheiiwr  in  dor  Zoitsrhrift  fur  KiiKiuireschichto,  N. 
(4.)  F.,  Iii,  21  f.  —  ^*  Zu  diesen  beiden  Männern  vergl.  weiter  unten. 
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Da  jedoch  verdirbt  sich  Gresemund  absichtlich  oder  un- 
absichtlich die  Pointe  selbst^  indem  er  den  Genossen  Catos 
Mun^cius  als  im  Gedränge  verwundet  einführt.  Natürlich 
bedankt  sich  nmi  Cato  trotz  des  Protestes  des  Podalirius 
dafür,  sich  an  dem  Unfuge  zu  beteiligen.  Dieses  Zwiege- 
spräch ist  viel  lebendiger  und  plastischer  als  die  abstrakten 
Lucubratiuncuiae  und  zeigt  daher  noch  mehr  wie  jene, 
daß  die  Zeitgenossen  nicht  ohne  Grund  das  Talent  des 
jungen  Mannes  bewunderten.  Der  Zwiespalt  des  Dialogs 
wiederholt  sich  auch  in  den  Begleit versen.  Cuspinianus 
lobt  zwar  den  noch  so  jungen  Verfasser,  die  Hoffnung 
Deutschlands,  doch  weniger  das  verrückte  Faschingstreiben  ; 
Canter  lobt  gleichfalls  Gresemund  und  ziemlich  ironisch 
auch  den  Karneval. 

Wenn  man  den  heiteren  Gegenstand  dieses  Dialogs 
betrachtet,  wird  man  nicht  geneigt  sein,  zu  glauben,  daß 
Gresemund  nm  dieselbe  Zeit,  als  er  das  Buch  schrieb, 
daran  dachte,  ins  Kloster  gehen'",  und  dorh  ist  dem 
so.  Am  11.  April  14^).')  schrieb  Trith<Miiiiis  an  Koiirad 
Collis,  Dietrich  s<m  vor  zwei  Monaten  heinilicli,  vor  seirKTU 
Vater  lliehend,  zn  ihm  gellüchtet  nnd  hah<'  imi  Aufnaliiiie 
unter  die  Mönciie  gebeten.  Trilh«'mius,  der  ihm  nicht 
gern  willfahren  WMillte.  zo^  ihn  hin.  hizw  ischen  besann  sich 
Dietrich,  dnrch  Briefe  und  lioten  des  \';iters  l)e\v()*:rn, 
eines  andern  und  kelirle  nach  Hause  ziiiuck.  Der  Grund 
der  plötzlichen  Abwendung  vom  Irdischen  w'ar  ein  Fehl- 
tritt: faniulam  dunms  grauidam  reddidit  ;  die  Furcht  vor 
dem  Vater  hatte  den  schnellen  ijitschluß  liervorgerufen. 

Nach  diesem  Zwischenfalle  schickte  ihn  der  V'ater  nach 
Italien,  der  Heimat  der  juristischen  Studien.  1495  war  er 
in  Padua  und  1497  ist  er  in  das  Album  der  deutschen  Nation 
in  Bologna  eingetragen.  Dort  studierte  er  gleichzeitig  mit 
Thomas  Wolf  Juniores  dem  ,,£cho'*  Wimpfeiings.  Ein 
anderer  Bologneser  Freund  war  der  nachmalige  Sekretär 
Maximilians  der  1504  bei  dem  Kaiser  für  Aldus  Ma- 
nutius  wirkte,  als  dieser  seine  Akademie  nach  Deutschland 
verlegen  wollte,  Johannes  Collaurius  Firmianus.^^ 
Ihm  widmete  er  eine  Elegie  „Epicurus**,  die  ein  beschei- 
denes, anspruchsloses  Leben  preist.  Den  legistischen  Doktor- 

Dab  l'ülgende  iiacl»  eiuem  liriefe  des  Trilhcmius  an  Celtis  in  Coltis' 
Codex  epistolaris. 

Zu  Tlionias  Wolf  Junior  vergl.  Ch.  Schmidt,  Histoire  litteraire  dv 
I'Alsace.  II  'iSf  ;  (].  Knod.  l)(Mit«r],e  Studenten  in  Bologna,  l>42.  JSo,  427i>; 
G.  ßauch,  Die  Lniversität  Erfurt,  128 f. 

Archiv  für  Literaturgeschichte.  XII,  355,  Anm.  1;  G.  Knod,  a.  a.  0., 
262,  No.  1802;  Studi  e  documenti,  VIII.  282. 
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hui  erwarb  er  1498  in  Ferrara.  Diesen  ilalienischen  Lorbeer 
mußle  er  dann,  als  er  in  Deutschland  einen  L3hrstuhl  an- 
strebte, noch  einmal  verteidigen,  weil  einige  transalpine 
Universitäten  in  dem  Rufe  standen,  gegen  Geld  und  gute 
Worte  die  akademischen  Ehren  zu  übertragen.  Darauf  lehrte 
er  trotz  seiner  Jugend  unter  grofiem  Beifall  das  kaiserliche 
Recht.  Hieronymus  Gebwiler,  der  dies  erzählt^,  nennt 
die  Universität  nicht,  es  kann  aber  nur  Heidelberg  gemeint 
sein,  wo  Gresemund  am  29.  Mai  1499  immatrikuliert  worden 
ist.  Ahnliche  Schwierigkeiten  machte  1507  die  juristische 
Fakultät  in  Leipzig  dem  in  Bologna  promovierten  Freunde 
des  Aesticampianus  Dr.  Heinrich  Schmidberg,  und 
Dr.  Christoph  Scheurl  trat  deshalb  für  ihn  ein.^* 

In  Heidelberg  wohnte  Gresemund  im  Hause  des 
„Wirtes  der  Philosophen**,  wie  man  im  Kreise  der  Sodalitas 
literaria  Rbenana  sagte,  und  Spezial freundes  des  Konrad 
Celtis  wie  auch  Vertrauten  des  edlen  Wnrmser  Bischofs 
und  pfälzischen  Kanzlers  Johann  von  Dalberg  Johannes 
Vigilius**^  und  lebte  mit  dem  seit  1498  wieder  nach  Heidel- 
berg zurürk<:enifenen  Wimpfolinfi  in  engem  Vorkehr.''  Bei 
den  „sokrnfisclicn"  Mahlen  im  tiause  des  Vigilius  trat  er 
auch  Johann  Hcuchlin  näher. 

Der  überaus  fruchtbare  Wimpfelin^^  hrarhte  ihm  eben- 
falls Gelegenheit,  den  Griffel  zu  führen.  So  als  W im p fe- 
il n^r  und  eine  jrroße  Schar  seiner  S(  lüiler  und  Verclirer 
sich  nn  Juli  1499  nnt  einer  an  Kurfürst  Philipp  und  seine 
Söhne  «gerichteten  Kpislel  für  die  (ileichberechligung  der 
Mixlemen  oder  Nominalisten  mit  den  Antiqiii  oder  Realisten 
an  der  Universität  verwendeten.«*  Unter  den  51  Poeten,  die 
das  Gesuch  mit  \ «  rs»*n  m  die  ÖfTentliclikeit  geleiteten,  steht 
au  zweiter  Stelle,  huiter  dem  Theologen  Jodok  us  Gallus 
aus  RuHach  und  vor  Jakob  Wimpfeling,  Dietrich 
Gresemund.  Der  im  Oktober  1499  beendeten  Adolescentia 
Wimpfeiings«»  gab  er  wieder  an  zweiter  Stelle  nach  Jo- 
dokiis  Galz  ein  Tetrastichon  „contra  mendacium"  bei.  Bei 


*•  Bei  Hwtoria  de  violata  Cince  1614. 

M  Neue  Mitteilungen  des  T h ü ri n gisch-S&chsischen  Vereins,  XIX»  404. 

•'^  Ci.  Hnufh,  Die  Rczeptidii  rles  Ihimanisnms  in  Wien,  70. 

*i  ü.  Kiiod,  Wimpfelmg  und  die  Universität  Heidelberg  (Zeitschrift 
für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  N.  F.  I),  321  f. 

"  G.  Knod,  Zur  Bibliographie  Wimprelings  (Zentialbtatt  flr  Btblio. 
thekswesnn,  V),  474,  No.  S;  H.  F.  Singer,  Der  Humanist  Jakob  Mer. 
stetter«  24  f. 

ÜU&  liegt  die  Ausgabe  vor:  Adolescentia  Jacobi  wimphelingij  cum 
noois  qnibofldam  additionibus  per  Gallinariuin  denuo  reuisa  ac  elimata. 
Strasburg,  Martin  Flacb,  1611. 
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den  47  Poeten,  die  hier  mitwirkten,  findet  man  Peter 
Günther,  Johannes  Immolarius  Nemetensis,  wohl  einen 
Verwandten  Gresemunds,  und  Johannes  Heusegen 

iOecolampadius)  Wynspurgensis,  den  wir  nochmals  mit 
iresemund  zu  erwähnen  haben  werden. 

Schwierig  ist,  da  wir  keine  genauere  Datierung  und 
auch  keine  anderen  Verbindungsfäden  auffinden  können, 
eine  eigene  Publikation  Gresemunds  aus  demselben  Jahre 
in  dem  richtigen  Zusammenhange  unterzubringen.  Er  hielt 
bei  einer  Synode  unter  dem  Vorsitz  des  Erzbischofs  Bert- 
hold in  Mainz  eine  Rede,  die  gedruckt  vorliegt.«*  Er  er- 
scheint in  dieser  Ansprache  als  strenger  Sittenrichter.  Den 
belesenen  Humanisten  zeigt  der  Eiiiizang,  worin  er  nach- 
weist, wie  hoch  Priester  in  der  heidnischen  Vorzeit  bei 
Ägyptern,  Galhem,  Babyloniern,  Indem,  Äthiopen,  Römern, 
Hebräern  und  unseren  'deutschen  Vorfahren  geschätzt 
wurden,  und  wie  sehr  der  Phesterstand  lur  h  die  christ- 
liche Religion  an  Bedeutung  zugenommen  habe.  Daher  aber 
müßten  die  Sitten  des  Standes  auch  als  Norm  für  ein  gott- 
seliges Leben  gelten  können,  und  die  Geistlichen  hätten, 
wenn  sie  unwürdig  seien,  einst  härtere  Strafen  als  die 
übrigen  Menselien  zu  erwarten.  Er  muß  hiernach  doch 
wohl  schon  1499  eine  kirchliche  Position  in  Mainz  gehabt 
haben. 

Wenn  sein  Biograph  Gebwiler  erzählt,  er  habe  sich 
aus  Liebe  zur  Religion  und  zu  den  Altertümern  nach  Rom 
begeben,  das  er  aber  l);ihl,  der  Stadt  überdrüssig,  wieder 
verlassen,  so  muß  das  etwa  1501  j^eschehen  sein,  denn  am 
31.  Juli  löOl  ist  er  in  JSiena  nachweisbar.  Wir  werden  nach 
Gebwilers  Änßernn^r  wnhl  nichl  fehlgreifen,  wenn  wir  in 
diese  Zeit  die  beiden  sehr  scharfen  Epigramme  Grese- 
munds gegen  das  Rom  Alexanders  VI.  set/f  !i.  die  seiner 
einstigen  Rofle  der  Oratoria  so  entgegengesetzt  sind,  viel- 
leicht das  Beste,  das  seine  Muse  hervorgebracht  hat.«^  Das 
Thema  des  ersten  ist,  daß  Venus  für  den  Ehebruch  mit 
Mars  sich  von  diesem  habe  Rom  schenken  lassen  und  dort 
nun  gebiete,  das  des  zweiten,  daß  nicht  mehr  Simon  Petrus 
als  Stellvertreter  Christi  in  Rom  weile,  Petrus  sei  zum 
Fischfange  zurückgekehrt,  Simon  sei  geblieben. 


^*  Oratio  TIitMxIorifi  prcsomiindi  ad  sanctani  synodum  Moguntinam 
cleKaiilissinia.  Uhiio  iJruokx  ermerk  (Uist,  Speier)  4*^.  Das  Jaiir  ist  auf 
der  Rücksoito  des  Titels  angegeben. 

^  Pastiuilli  extatici,  seu  nuper  e  cocio  rcuersi  .  ,  cum  Marpborio 
colloquiiirn  eti  .  o.  0.  u.  J„  S.  199.  202.  G.  Böckiiig,  Ulrichi  Hutteoi 
Opera,  Iii,  77. 
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Auf  fl'Mri  ]^iirk\v«'<]rc  nach  der  FIrMf)iat  wiade  Gresc- 
ni  n  n  fi  in  >tr.ilil)ur^  von  eii)<'ni  Krcijude  dem  Johann 
Geiler  von  Kaisersberg  zuj^d  ilii  t.  der  Neigung  für  den 
bescheidenen  jungen  Mann  «rrwaiin.  Damals  wird  er  wohl 
auch  zu  der  zwar  erst  150)>  i  i  schieneiKMi,  aber  von  Wim- 
pfelin«?  schon  quinto  Idas  Sexhles  löOl  ()pn  Liebhabern 
dor  'iut»Mi  Künste  ,.ex  herfMiiitorio  diui  Guiihenni"  gevvid- 
mrieii  Ausgabe  von  MauiuMicij  Habarii  Manri  De  Laudibus 
saiicte  Crncis  opns®^  seine  z\v«m  Gedielite  hinzn^:^fimt  haben, 
l^jciische  Gen<)ss<Mi  waren  binluM  Johann  Reuchlin,  Jo- 
<l(»kus  Gallus,  Johannes  (ialiinarius  aus  Heideüier^ 
und  (ieor^  S im  1er  aus  Wimpfen.  Bald  rief  enic  iehde 
\V  i  m  p  f el  i  II  IIS  Gresemund  mit  zum  literarischen  Kampfe. 
Wimjifeling  hatte  1501  in  seiner  Germania  ad  rempublicam 
Arsentinensem"  de'u  Nachweis  zu  führt^i  izesucht,  daß  Siraß- 
hurg  und  die  übrigen  Städte  des  Rheins  niemals  dem  ualli- 
sehen  Heiche  ancrefü<it  ijewesen  seien.  In  semem  patrioti- 
schen Kifer  s(  hu  fl  er  nicht  zwischen  Gallien  und  Fratik reich, 
lind  daher  ist  sc^ne  ganze  Beweisführung,  nebenbei  auch 
in  den  Beweismitteln,  etwas  wunderlich.  Die  Schwächen 
der  Deduktion  lurderlen  den  Ix-kauiitefi  Humoristen  Thomas 
Murner  zum  Angriff  heraus,  olm«-  daß  freilich  auch  er 
Klarheit  in  die  Sache  gebracht  hätte.  Daß  er  ge?[en  den 
hochverehrten  Wimpfeling  geschrieben**,  bei  ihm  von 
veteraua  dehratio  ;zesprochen  und  mit  Bezug  auf  die  von 
ilieseni  zitierten  sieben  Zeugen  gesagt  hatte:  ,,\Ver  von 
sieben  sagt,  der  lügt  gern",  das  war  für  die  zahlreichen 
Anhänger  Wimpfeiings  zuviel.  Eine  Defensio  (m  ruiaiiiae 
Jacohi  Wimpfelingii  trat  zuerst  Murner  entgegen.*'^  D?n 
Ueijren  ertUTuetf»  dann  Peter  Güntlier,  der  sich  hier  den 
Beinauit'U  Mureiia  zulesit,  mit  eiiuMti  ib'rben  Briefe  an  den 
Leser,  precipue  Argenlinensibus.  Das  liaujjtstück  der  Samm- 
luns[,  auch  au  Grobheit,  ein  Brief  des  Ihomas  Wolf 
Junior,  ist  auch  in  eine  zweite  Verteidigungsschrift  auf- 
genommen: In  ho(  libello  hec  continenlur  Versiculi  Theo- 
dorici  Gresc  niundi  Legum  Doctoris  Epistole  Thome 
Wolffij  iunioris.  Decretorum  Doct.  Carmina  Esticam- 
piani  Poete  laureati  Tetrastichon  Jacobi  Wimphelingi. 

Ff'>r/!i<'itii,  Thnma?  An-!ir!in  Marlio  inonso.    M.  V.  III   ••)(•  2*^ 
lriiljr«'>-a  |»<  r  itiiiiisii lum  Joliannoin  F*rüß  (,'iufin  Arg«'ntmen.  irc- 
deciuio  kalenda»  Januarij.    Anno  Millesimo  quiugt'utesimo  primo.  Vergl. 
Archiv  fflr  Literaturgeschichte»  Vil,  166f. 

Neudruck:  Thomae  Murner  Argenlini  Onlinis  Minorum  Sacre  Theo- 
logie Bnrf  nlarii  Craroiiionsis  ad  rfnipuhlicani  Argeiiliaam  Germania  noua. 
iißpre^.sijru  Genovae  p<T  JuL    Ciuill.  Fick  1674. 
•*  Impressum  Fribv.  o.  J.  4P. 
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EpLstoia  Thome  Murner.  Lector  eme  et  gaudebis.  Joanne:? 
Strosack  feliciter  impressit.'»  Der  Sammler  dieser  Pam- 
phlete ist  Gresemund,  er  widmete  Wimpfeling  das  Buch 
(Ex  Spira  V.  id.  Nouemb.  1602).  In  seinem  ersten  Gedicht 
behauptet  er,  die  Germania  Wimpfelings  gefalle  allen 
Gelehrten,  nur  „merdosae  cuidam  cucullae"  nicht,  denn 
,^inus  rudis  praeoptat  auro  stramina  nihilque  est  porco 
cum  cithara";  im  zweiten  wehrt  er  sich  dagegen,  dafi 
Murner  ihn,  den  Deutschen,  zu  einem  Franzosen  machen 
wolle;  im  dritten  beklagt  er  die  Germania,  daß  nicht  ein 
Kdnig,  ein  Kaiser  oder  der  Türke  ihr  Verstümmelung  drohe, 
sondern  eine  übelbekannte  Kutte,  ein  „semimortuum  ca- 
dauer",  weil  sie,  der  guten  Mutier  überdrüssig,  Gallien 
vorzieht,  wo  das  leichte  Gehirn  hätte  geboren  werden 
müssen. 

Als  Thomas  Wölfs  Brudrr  Amandus,  den  er  jeden- 
falls auch  von  Bologna  her  kannte,  1504  starb,  tröstete 
er  Thomas  mit  einem  Briefe,  den  Wimpfeling  1513  seinen 
Concordata  Principum  Nationis  (iermanicae  einverleibte.'* 

Im  .Tahrp  1505  zt\h  er  zu  dem  von  Wimpfeling  dem 
Kurfürsten  von  Mainz  Jakob  von  T.i>bonstnin  ^rowidmeten 
.Sülilcxjuiuni  ])]'<)  paee  rhrislian(»ruin  et  pro  HcliierijR  ut 
resipiiäcant.  Ad  honorem  Hegis  lionianornm  et  ]>riiRipurn. 
Ad  caulelam  etiam  Ciuitalum  Sa.  Ho.  Inipcnj:  ne  a|)osta»e 
fiant.  ein  Dodekasl idion.  Etwa  1505  muß  er  anrli  sein 
umfauf^rciclistf's  poeti.sches  \\  <  ik   ^osrhaffen  haben. 

P'ieijerkraiik  behandelte  er  niiolge  eines  Geliilxle^ 
von  der  Legende  in  das  Jahr  138.'J  versetzte  Verstünuneiunj^ 
eines  Kruzitixes  durch  einen  Spieler  namens  Schelkropf. 
GreseTiuind  geht  ab  ovo  aus,  "behandelt  zuerst  in  ^Toßer 
Ausführli(  hkeit  mit  vielen  gelehrten  Zit^ilen  die  Gescliiehte 
des  Spiels  und  die  schändlichen  Folgen  des  Spiellasters 
und  erzählt  dann^  wie  Schelkropf  in  der  Wut  des  Spiel- 
verlustes ein  Kruzifix  und  die  Statuen  der  Mutter  Jesu 
und  des  heiligen  Johannes  verstümmelt  habe,  wie  aus  den 
Wunden  der  Bilder  Blut  geflossen  sei  und  Schelkropf  dafür 
den  Feuertod  erlitten  habe.  Das  didaktisch  gedachte  mora- 
lische Gedicht  ist  ohne  poetischen  Wert.  Ein  handschrift- 
liches Exemplar  hängte  der  Dichter  nach  seinem  Gelübde  in 
der  Kirche  B.  Virginis  in  campis  auf. 

Wimpfeling  hätte  das  Werkchen,  das  ihm  sympathisch 

w  0.  0.  und  J.  40. 

G.  Knod  in  L.  Geigers  Vierteljahrsschrift  fflr  Kultur  und  Litentnr 
der  Renaissance,  II,  278. 


Digitized  by  Google 


Aus  der  Geschichte  des  Mainzer  Humanismus. 


war,  gern  gedruckt  gesehen,  aber  Greseniund  konnte  sich 
dazu  nicht  entschließen. '2  Dagegen  wünschte  er  schon  1506, 
damit  es  einen  größeren  Wirkungskreis  iK-käme,  daß  Se- 
bastian Br.nil  (iio  Historia  do  violata  Cruce  in  flentsche 
Roinu'  ül)ertrüj^^(\  Kr  beauftragte  Johannes  A  iniliiis,  der 
nach  StraÜburg  reiste.  Brant.  mit  <leni  er  selbst  norli  nicht 
bokannt  war,  seine  Bitte  vorzutragen.  Er  schrieb  auch 
selbst  (19.  Oktohpr^  an  Brant  \\n<\  hat  auch  W  i ni  p  feling, 
auf  Rrant  einzuwirken  (20.  Oktober;.  .\us  (li<'ser  l^her- 
set/un^^  scheint  niclits  geworden  zu  sein.  Dafür  predigte 
<Ieiler,  dem  die  Dichtung  auch  gefiel,  darüber.  End- 

lich konnte  Wimpfelin^  1512  die  gedruckte  Historia''  dem 
Mainzer  Kanonikus  Dietrich  Zobel  von  (i  iebelst  adt, 
den  Greseniund  ,.viruni  {)rofecto  n(d)ilium  eruditissinmm 
ei  eruditoruni  jiubilissinniin"  und  seinen  Freund  jiannte, 
widmen.  Gresemund  äußerte  den  Wunsch,  daß  die  Leiter 
der  Schulen  und  besonders  Hieronymus  Gebwiler  in 
Straßburg,  Johannes  Sapidus  in  Schlettstadt  und  Ger- 
vasius Sopher  in  Offenburg  das  Gedicht  vor  den  Schülern 
behandeln  möchten,  um  die  jungen  Leute  vom  Spiel  ab- 
zuhalten. Mindestens  Gebwiler  hat  das  auch  getan  und 
1Ö14  eine  neue  Ausgabe  mit  Scholien  für  den  Schuigebrauch 
davon  veranstaltet  und  eine  warme  Vita  des  damals  schon 
verstorbenen  Verfassers  beigegeben.'*  Die  erste  Ausgabe 
schon  ist  durch  poetische  Beistücke  von  Hieronymus  Pius 
Baldungus,  dem  Wiener  Schüler  des  Celtis  und  Uni- 
versitätslehrer in  Freiburg,  von  Hieronymus  Vehus,  dem 
badischen  Kanzler,  und  Icolampadius  geschmückt. 

Gresemund  erstieg  iu  Mainz  in  der  kurzen  Spanne 
seines  Lebens  eine  ganze  Reihe  von  Ehrenstufen,  wie  Ber- 
thold, so  hat  ihm  auch  Jakob  von  Liebenstein  sein 
Vertrauen  gesclienkt.  1505  wurde  er  Kanonikus  zu  St. 
Stephan,  1506  Provikar  für  den  vielfach  abwesenden  Grafen 
Wilhelm  von  Hohenstein  und  General vikar  des  Erz- 
bischofs  Jakoh,  1508  Pr^jtonotar  nnrl  Judex  generalis  serlis 
Mo^untinae.  1509  Diffinitor  cleri  niinnris  hei  St.  StejibnT» 
und  1516  Scholastikus  bei  demselben  Stift.    Von  seinem 

Für  dB8  Folgende  Tergl.  G.  Knod,  Zur  Bibliographie  Wimpfelings, 
a.  a.  O.,  470. 

Hihtoria  violatc  crfu  h  Tf  «  •Hl,,riri  Cirpscniundi.    Fxrtissiim  Ai^^n 
tinae  (I)  ia  edibus  (vulgo)  zum  Uitüigarlfii :  per  Renatum  Jjeck.  Anno 
M,  D.  XII.  Decimoquinto  Kai.  April.  4*. 

"*  ThetidcrK  i  QresemundL  Carmen  de  Ilisloria  Violahu«  Cruris.  Et 
eius  vita,  Cuiii  interprotati'nin  Hioronymi  (tol)uil<*ri  S(  liolariini  Suinnn" 
templi  Argeul«)r;i(  «  n.siuin  iiKKicraturis.  Excusuni  Argeutmc  per  Ilenatum 
Heck  ciutin   \r;:tiitinensem.    Anno  M.  I).  XI III.  4P. 

Beitrage  z.  (iesch.  tl.  Univcrsiiaien  Mainz  u.  üiciUiD.  $ 
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Biojfra|th«'n  wird  er  uns  als  tüchtiger  uiul  j;erecli{er  Richter, 
als  froiuiu  und  tadellos  in  seinem  Privatleben  geschildert. 
Seine  amtliche  Tätigkeit  ließ  ihm  noch  Zeit  für  weitere 
\ crfol^iin^;  seiner  hmnauistischeu  Studien  und  die  Pflege 
der  Freundschaft." 

Eine  Lieblingsbeschäftigung  (i  rescinunds  war  das 
Sammeln  antiker  Münzen  und  lüschiiltcu.  Beatus  Rhe- 
uauus,  der  ihn  1509  besuchte  und  bei  iluu  für  Jacobus 
Faber  Stapulensis  nach  dem  Directorium  speculaiitis  des 
Cusanus  forschte,  bewunderte  seine  reichen  Funde  und 
ermahnte  ihn,  in  der  ihm  gewidmeten  Ausgabe  der  apo- 
kryphen Werke  des  Pomponius  Laetus  von  1510,  diese 
Antiquitäten  nach  dem  Beispiele  des  Konrad  Peutinger 
herauszugeben.  Gresemund  willfahrte  vorläufig  nicht»  da- 
für ließ  er  in  demselben  Jahre  erscheinen:  In  hoc  libeilo 
subiecta  continentur  Valerii  Probi  interpretamenta  litterarum 
singularium  in  antiquitatibus  Romanis,  cum  plerisque  circa 
singulas  litteras  additionibus.  Idem  Valerius  Probus  de 
abbreuiaturis  Nominum  ciuium  Romanorum.  In  iure  ciuili 
de  legibus,  et  plebiscitis.  De  actionibus.  De  edidis  perpe- 
tuis.  De  ponderibus.  De  numeris.  Pomponij  Laeti  libellus 
de  Ronianorum  magistratibus.  Idem  de  sacerdotijs 
Idem  de  diuorsis  Legibus  Ko.'«  Dieser  Samndung  ist  ein 
Brief  Wimpfelings  beigegeben.  Er  hatte  auf  einer  Reise 
nach  Worms  (Iresemund  in  Mainz  besucht  und  bei  ihm 
die  nun  '^oflnickfen  echten  und  unechten  Stücke  'jesehen 
und  forderte  ihn  auf,  diese,  die  fjosanimelten  Anti<iuiläten 
und  flie  Violata  Cmx  iK  iauszugeben  und  den  versprochenen 
Katalog  der  Bisrhöte  und  Erzbischöf«-  von  Mainz  zu  v.-?. 
fassen.  Gresemund  hat  nur  don  Inlerprelanicnla  i  jiMlein 
Buchstilben  (X  ausiciionuncu  i  \;\i\'H'-  iTtiänzuugeii  beigefügt, 
alle  übrigen  Sachm  sind  schon  jn  früheren  Drui  kcn  so 
vorhanden.  In  eineui  Briefe  an  den  Les«»r  vt*rs]»rach  er, 
dal.)  Iiald  seine,  dem  Dietrich  Zobel  sev\  idnietcMi,  in  Mainz 
und  l  ingebunjr  irefundenen  Antiquitäten  ersclieiniMi  würden. 
Diese  beabsichtigte  Publikation  wurde  durch  den  Tod  ver- 

' '  Ein  ^traßburgcr  Frouiid  Gresemund»  war  am  h  Joaimes  Adelplms 
Mulinpus,  tler  ihm  uiitor  dem  1.  >!ärz  I.7OS  HciTimlaii-  llaibanis  gegen  die 
heidiiist  iien  laszivm  IV»el<'n  widnnMr.  Bei  MargahUi  i'acetiarum  Alfoiisi 
liegis  Vafre  dicla  elc.    SlraÜburg  löÜD. 

G.  Knod,  Zur  Biographie  und  Bibliographie  des  Beatus  Rhenanus» 
Zentralhlatl  für  Bibli<»theks\veson.  II,  2»»0.  A.  Horawitz  und  K-  Hartfelder, 
Briefwechsel  d«'S  Beatus  Hhen;uiii-.  27.  2ä 

Impressum  Oppenheim  .  antio  .  Üuuuni  milie^imu  .  uuingeulcäimo  de- 
dmo.    Die  peroratio  ist  von  Wimpfeling.    Vergl.  Kap.  VlII  der  Diatribe 
de  proba  institutione  puerorum  etc.    Hagenau  1514. 
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eitelt,  Gresemund  hatte  schoa^  wie  Johann  Huttich  an 
Zobel  schrieb^^  seine  Antiquitäten  dem  Typographen  über- 
geben, sie  gingen  jedoch  nach  seinem  plötzlich  erfolgten 
Tode  durch  die  Fahrlässigkeit  des  Druckers  verloren.  Ob 
der  auch  von  Irenicus  erwähnte'*  Katalog  der  Mainzer 
Bischöfe  wirklich  geschrieben  vorbanden  ist,  läßt  sich  nicht 
nachweisen.  Gebwiler  berichtet  noch  von  Gesängen 
(Gresemund  war  also  auch  Musiker)  und  vielen  Epitaphen. 

Im  besten  Mannesalter  starb  Gresemund  im  Oktober 
1512  an  einem  Bruchleiden.  Sein  Bild  gibt  uns  Gebwiler 
mit  den  Worten:  „Dietrich  war  von  schlankem  Körper, 
mittlerer  Statur,  mit  wohlgestaltetem  Antlitz,  dunklem  Haar, 
grauen  Augen,  ruhigem  Gemüt,  ohne  Galle,  ohne  Anmaßung, 
ohne  Stolz,  ohne  AtTckle,  ohne  Lästerung,  ohne  Falschheit". 

Durch  eine  Außonmg  des  Altvaters  des  thüringischen 
liinnniiismus  Conradus  Mntianus  Rufns  nach  dem  Er- 
srh(  jiK  u  dvv  Kx«'gesis  des  Irenicuy  crfahnMi  wir,  daß  er 
l  iti  Mainz  mit  Gresemund  herzliche  1  reuiidschaft  ge- 
siliU»ss('n  halte.''  Beatus  Hhenanns  /.aldte  ihn  in  einem 
Briefe  vom  1.  März  1512  an  Jaknl)ns  l'a  Ihm*  Stapnlensis*'' 
unter  den  Doutsrhen  auf,  ..onmeni  lalinunnn  splcndorem 
C0Hi|ilecleutes",  und  Erasmus  setzte  ilnn  1016  in  der  Aus- 
gabe der  Werke  des  Hieruuymns*'*  das  schöne  l)enkni.il: 
„Postremo  [Moguntia]  non  soluiu  velennn,  hoc  est  ali(Miis, 
clara  litleris,  sed  et  suis  ingeniis  illustiata,  (juippe  (jiiae 
cLUii  alius  permultos  omni  doctrinae  genere  praeslantes  virus 
edidit  tum  vero  praecipue  Theodoricum  (jresmundum, 
hominem  ab  ipsa  natura  ad  humanitatem,  ad  bonas 
litteras,  ad  eloquentiam  iilam  vere  Atticam  sculptum 
et  factum". 

In  der  Biographie  Gresemund s  sind  uns  drei  Männer 
begegnet,  die  auch  noch  ein  paar  Worte  erfordern:  Celtis, 
Cuspinianus  und  Canter. 

Gern  würden  wir  über  des  ersten  gekrönten  deutschen 
Poeten  Konrad  Celtis  Beziehungen  zu  Mainz  recht  viel 
berichten,  aber  das  meiste  von  dem,  das  er  über  seinen 
Aufenthalt  dort  selbst  erzählt,  ist  der  .poetischen  Fiktion 
seiner  dritten  Liebe  zu  Ursula  Galla  gewidmet.  Er  ist 
vermutlich  im  Sommer  1494  und  im  Herbst  1495  in  Mainz 

7'  Vorrede  zu  deo  Colfectanea.   S.  w.  unten.   Vergl.  auch  G.  Knod, 

a.  a.  O..  261. 

Gcrmaniae  exegesis,  7 Ib. 

K.  Gillert,  Der  Briefwechsel  des  Conxadus  Mutianus,  2ü6. 
^  6.  Knod,  a.  a.  0.,  265;  A.  Horawitz  und  K.  Hartfelder,  Brtef- 
wechael  des  Beatus  Rhenanus,  41. 

Ornnium  opp.  Divi  Eusebii  Hieronymi  Stridon.   tom.  I,  lol  40b. 
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gewesen.  Seine  Ode  an  Dietrich  0  r  e  s  e tn  u  n d  den 
Älteren,  in  der  er  diesen  „hospitem  suum  ^logundinuiii** 
nennt**-,  hat  so  wenig  Inhalt  und  auch  so  wenig  Lokaifarbe^ 
daß  mit  ihr  nicht  viel  anzufangen  ist  Sie  könnte  1494 
geschriehen  sein.  Daß  er  Dietrich  den  Jüngeren,  den 
Stern  des  Hauses,  darin  gar  nicht  erwähnt,  ist  mindestens 
auffallend.  Sein  Epigramni  auf  die  Lucubratiunculae,  das 
erst  nach  dem  Drucke  geschrieben  ist^»,  mag  wohl  in  das 
Jahr  1495  gehören.  Von  in  Mainz  gehaltenen  Voriesimgen 
verlautet  nichts. 

Eher  wird  es  uns  gelingen,  etwas  über  Johannes 
Cuspinianus  festzustellen.  Die  Verse  zu  dem  Dialog 
Gresemunds  über  den  Karneval  sind  nicht  das  einzige 
Zeichen  seines  Aufenthalts  am  Rhein.  Johannes  Spies- 
heim aus  Schweinfurt»  latinisiert  L.  Johannes  Cuspini- 
anus^» ein  Liandsmann  und  bald  guter  Freund,  Schüler 
und  Sodale  des  Celtis,  hatte  von  einem  anderen  Freunde 
des  Celtis,  dem  etwa  1501  gestorbenen  ersten  Vorsteher 
der  Sodalitas  Leucopolitana,  Magister  Matthaeus  Lupinus 
Calidomius^  den  ersten  Unterricht  in  den  humanen  Fächern 
erhalten  und  sich  in  nur  drei  Jahren  vom  Anfänger  bis  zum 
gewandten  Prosaisten  und  Poeten  durchgearbeitet.^  Im 
Sommersemester  1490  ist  er  als  Johannes  S[)iesham  de 
Schweinfurt  in  die  Leii)ziger  Matrikel  eingetragen  und  zum 
Wintersemester  1493  ist  er  in  Wien  als  Johannes  Spies- 
haym  Swcynfordensis  intituliert.^*  In  Wien  bildete  er  sich 
unter  dem  italienischen  Humanisten  Paulus  Amaltheus 
aus  Pordenone  weiter,  und  bei  dem  feierlichen  provisori- 
schen Leichenbegängnis  des  Kaisers  Friedrich  Iii.  krönte 
Maximilian  I,  den  erst  neunzehnjährigen  Poeten  für  ein 
Gedicht  auf  den  heiligen  Leopold  mit  dem  Dichterlorbeer. 
Im  August  1494  gewährte  ihm  die  artistische  Fakultät  auf 
seine  Bitte  ein  Lektorium,  weil  er  etwas  Schönes  in  der 
Poesie  lesen  wollte,  und  auch  ein  Buch  aus  der  Bibliothek 
der  Fakultät  Er  gab  für  seine  Vorlesungen,  Johannes 
Pierius  Graccus,  dem  Mäzen  aller  Humanisten  und  be- 
sonders des  Celtis  und  seiner  Sodalen,  gewidmet,  die 
Hymnen  des  Prudentius  heraus  und  bald  dahinter  die 
poetische  Schrift  des  Dionysius  Aloxandrinus  De  situ  orbis 


«2  Libri  Odarum  fjuatuor,  Straßburg  1513,  III,  87. 

Kpi{irainiiu'.  Iii.  4H:  De  Gresinunilo. 

Kür  ila<  L.  vi)r  (ioiii  Namen  läßt  sich  keine  Erklärung  üudeu. 
iSchon  Balbi  gebraucht  es  14*J4. 

^  G.  Bauch,  Geschichte  des  Leipziger  Frühhumanismus,  60,  29. 
^  G.  Bauchi  Die  Rezeption  des  Humanismus  in  Wien,  48 f. 


Digitized  by  Google 


Aus  der  Geschichte  des  Mainzer  Uumatusmiu. 


37 


nach  der  CbersetzuTVi  Priscians.  Trotz  dieser  luimanisti- 
sclu'ii  T.ektionen  hatte  er  sich  schon  am  14.  Mai  1  104  als 
Scholar  der  Me<lizin  eintnii^^on  lassen.  Der  erste  fo^stauge- 
ötellte  Wiener  Poet  liierunyimis  Balbi  richtete  an  ihn 
eia  sitlii(  h  nicht  eben  feines  Epigramm.** 

Er  verließ  1494  oder  Anfang  1495  als  Magister  Wien, 
um  seine  medizinischen  Studien  in  Mainz  fdrtznsetzcn.  Dort 
in  Berührung  mit  dem  jungen  Dietri<li  (Irese  m  u  n  d 
schrieb  er  die  erwähnten  Verse."'*  Am  29.  April  149G  mel- 
dete«8  Johannes  Trithemius,  den  Cuspinianus,  um  die 
Sponheinier  Bibliothek  zu  sehen,  besucht  hatte,  dem  Celtis 
in  iRgolstadt,  daß  Cuspinianus,  den  Celtis  wohl  während 
seiner  Heidelberger  Episode  1495  kennen  gelernt  hatte,  nach 
Wien  gegangen  sei,  um  dort  über  Medizin  zu  lesen.  Dieser 
war  aber  vielleicht  noch  um  Himmelfahrt  in  Mainz  und 
dann  im  Juni  und  noch  im  Dezember  bei  Celtis  in  Ingol- 
stadt als  sein  Schüler.  1497  begrüßte  er  Celtis  mit  den 
andern  Sodalen  poetisch  in  Wien.  Als  Doctor  medicinae, 
wohl  Mainzer  Promotion,  führte  er  im  Wintersemester  1500 
bis  1501  das  Rektorat  der  Wiener  Universität  und  wurde 
1501  ihr  Superintendent.  1502  vertrat  er  den  abwesenden 
Celtis  im  Poetenkotlegium,  1508  hielt  er  diesem  die  Leichen- 
rede, übernahm  seine  Lektur  in  Oratoria  et  Poetica  und 
setzte  Celtis  und  dem  engeren  Kreise  der  Sodalen  einen 
Denkstein  in  seinem  Wiener  Hause.  Er  hat  seine  humanisti- 
schen Vorlesungen  wieder  mit  Dionysii  Periegesis,  diesmal 
nach  der  rhersot/img  des  Rufus  Avienus,  eröffnet  und  hierzu 
mit  Pnlerstützung  des  Aldus  Maniitius  eino  vorhesscrte 
Ansiiahe  ^reschafTon.^"  Bald  entführh-n  ilni  Sendunucn  im 
Aultraiic  des  Kaisers  Maximilian  si-intT  Lekfnr.  zu -rst 
zeitweise,  bis  <'r  sie  1514  iranz  an  Aniichis  Cospus  aus 
Bi)loirna  ülferlicß.  Soirn'  weiter«»  staatsniännisclie  Laufbahn 
und  seine  großen  Jiisturischen  Arbeiten  übergehen  wir,  weil 
es  uns  nur  darauf  ankam,  aus  soiner  früheren  und  spätoron 
Tfitigkeit  die  l'ubjerunir  abziih»iten,  daß  er  bei  seiner  ^rulien 
\'orliebe  für  die  binnanistischen  Studien  neben  der  Medizin 
aneb  wohl  in  Main/  neben  seinen  medizinischen  Studien 
über  Humaniora  gelesen  haben  wud,  und  dann  wäre  es 

G.  iiauch,  a.  a.  <).,  50. 
*^  L.  Jeianiu-s  Cu.spiiiiaiiuä  artiuia  doctor  poetaque  laurcatus  ad  ie> 
ctorem  etc. 

Für  das  P'olgende  vergl.  (J.  Ikiucli,  a.  a.  O.,  IC»?  f. 
^'^  Z'j  dieser  (lern  Hiscliof  Stanislaus  Thurzo  v{>ii  Olimitz  <^»'\vid!nrft  n 
Ausgabe  (1508)  vergl.  ISludi  e  docuinenii,  VIII,  27üf. ;  Firmm  Üidot,  AUle 
Maniice  et  rHeüönisme  k  Venise,  219,  220. 


Digitized  by  Google 


38 


•  Gustav  Baucfa. 


nj(  ht  ausgescbloäseiij  daß  Grescmund  zu  seinen  Schülern 

gehört  hat. 91 

Auf  bloße  \'('nnutun^eii  üIxt  dm  «inind  seiner  An- 
wesciilieit  in  Mainz  sind  wir  bei  dem  gekrönten  Ihclitcr 
Magister  Jacobus  Cantor  Frisius  angewiesen:  er  war 
einer  von  den  heweglicheri  Zugvögeln  der  (latiialiucu  Ge- 
lehrtenwelt, \\  iv  wir  sie  noch  wiederholt  in  Mainz  kennen 
lernen  worden.  Er  geh(>rte  einer  bekannten  Gelehrten- 
familie aus  Grueningen  in  Friesland  an.'^  s^in  Vater  Jo- 
hann war  Magister  artium.  Doctor  iuris  utrius(iu<'  und  auch 
Theologe.  Dieser  bildete  seine  Söhne  Johann,  Peter, 
Andreas,  Jakob,  aber  auch  seine  Tochter  Gerda  oder 
Ursula  zu  Gelehrten.  Johann  der  Sohn  studierte  gleich- 
zeitig mit  Celtis  1484  in  Heidelberg  und  war  zuerst  Astro- 
loge und  dann  Doktor  der  Medizin.  Als  Hofastrologe  Frie- 
drichs III.  stellte  er  1487  in  Nürnberg  das  Horoskop  für 
die  Dichterkrönung  des  Celtis.*'  f  1506.  Jakob  war  auch 
Astrologe.  Wie  und  von  wem  er  zum  Poeta  laureatus  ge 
macht  wurde,  ist  unbekannt.  1481  gab  er  mit  einer  Epistola 
ad  Joannem  Miller  sideralis  scientie  studiosum  simulque 
carmina  ad  eundeni  super  indice  nuper  huic  operi  addito 
heraus:  Guidonis  Bonati  de  Forliuio  Liber  astronomicus. 
Venet.  Erhard  Ratdolt.»*  1487,  Mai  11.,  ließ  er  sich  in 
Köln  als  Jurist  intilulieren.  1489  gab  er  in  Antwerpen  bei 
Gerard  Leen  Francisci  Petrarche  secretuni  de  contemptu 
mundi  heraus.  1492  langweilte  er  in  Ingolstadt  Celtis 
und  Johann  Kaufmann  durch  seine  Geschwätzigkeit,  wo- 
für sich  Celtis  an  ihm  durch  eine  Ode  unter  dem  Namen 
Henricus  rächte.^*  1495  gab  er  in  Mainz  das  Gedicht 
zn  OresomTinds  Dialn^j  vom  Fasrhin«!.»''  Von  1497  bis 
etwa  löül  leide  or  in  Kruinmau  in  Mahren,  doch  nicht  als 
Physikum.  wi<'  Aschbach  für  Piiiisius  verlesen  hat,  eher 
als  Schulmeister,  bat  von  dort  aus  Celtis  um  Aufnahme 
in  die  Sodalitas  Danubiana  und  trat  in  Beziehungen  zu 

^1  1021  bei  dem  Reichstage  in  Womis  nülK  ifc  sich  CQspinianiis freiind- 
lich  Luther.    Kndnrs.  Luthers  üri^fw  et  list  l,  III,  122. 

^-  C.  Krallt  und  \\.  Oecelius,  beitrage  zur  Geschiclitc  des  Humanis- 
mus am  Niederrhein  und  iu  Westfalen,  65—67.  Doch  fehlt  dort  Jobann  der 
Sohn,  der  im  Briefwechsel  des  Trithcniius  vorkommt. 

Nach  Celtis'  Proseuticon.    Nürnberg.  Kreusm  r.  1487. 
Für  dieses  und  das  fi.ild  f(»l{[t'rHf«'  WVrk  iN  tran  as  verül.  P  Oott. 
fried  Hcichharl,  Uoiträge  zur  lulvunahelkuude  im  Hedieft  XIV  zum  Zentral- 
bktU  ffir  Bibliothekswesen. 

5^  Libri  Odarum  qnatuor,  II,  20:  De  i;arrulo  Phrysio.  Daß  hier 
Jakob  Canter  jienK'int  i^t,  joht  aus  dem  Hriefwechsel  des  Celtis  lier>'or. 

Jacubt  Caiitens  i  ri.sij  artium  liberaliuni  ductoris  et  poete  laurcati 
ad  Germaniam  versiculL 
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Bohuslaus  von  Hassensiein,  der  ihn  zu  neuen  Dich- 
tungen ennunterte  und  ein  Epitaph  auf  seinen  Vater  Johann 
schrieb.  1505  bei  Gelegenheit  des  Kölner  Reichstags  sang 
er  den  soeben  vom  Kaiser  gekrönten  Dichter  Georgius 
Sibutus  Daripinus  an.*^  Andere  Gedichte  von  ihm  ent* 
hält  der  Münchner  Codex  4408.  Später  erscheint  C anter 
als  Doktor  und  Geistlicher  in  Emden,  wo  er  1524  vergeb- 
lich die  Hülfe  des  Grafen  Edzard  I.  gegen  d  u  lulhorischen 
Prädikanten  M.  Jürgen  Aportanus  anrief.**  Kr  legte  des- 
halb sein  Amt  nieder  und  ging  nach  seiner  Heimat;  aber 
1527  war  er  wieder  in  Emden,  der  Epigrammatiker,  Doktor 
der  Medizin  und  Stadtarzt  in  Bremen,  Euricius  Cordus, 
der  den  Grafen  Edzard  damals  bei  einem  unheilbaren 
Leiden  behandelte**,  besang  ihn  als  von  der  Muse  erwärmten 
Dichter  des  rauhen  Nordens. Da  er  in  seinem  Alter 
Doktor  (genannt  wird.  nia<i  er  wohl  in  Mainz  die  in  Köln 
auf^«>notnnienen  jnrislisclicn  Stiulicii  fortgesetzt  und  so  die 
(icle^^ciiheit  (M'lKiUcri  ha[>on,  sich  in  die  Geschichte  des 
Mainzer  Huni;iiiisiinis  ciiizutratreii. 

Als  viertel  «:«'kr(>nter  Dichter  kam  ir)02  der  Volksgenosse 
Canters  und  Mediziner  Dietrich  Lisonius  aus  Kainpen 
in  Overijssel  auf  die  Universität  Mainz.  Er  war  auch  nicht, 
weni'jer  unruhig  wie  jener.  Celtis  zälilto  ihn  zu  seinen 
im  misten  Freunden  und  Sodalen.^«*»  Nach  senier  Hildung 
und  seinen  Neigungen  war  er  Astrologe,  Arzt  und  Poet. 
1491  pries  ihn  Barth olomaeus  Colon iensis  in  zwei  (ie- 
dichten^<^2  ^jg  Dichter  und  Aslronuinen  oder  Astroldgen. 
Seine  medizinische  Bildung  verdankte  er  lUilien.  Etwa  neun 
Jahre  (1493—1502)  war  er  Stadtarzt  in  Nürnberg,  bis  ihn 
der  Bankerott  des  Kaufmanns  Konrad  Barch  anter  aller 
seiner  Ersparnisse  beraubte  und  ihn  wegen  der  dadurch 
verschlechterten  Existenz  zwang»  seinen  Stab  weiterzu- 
setzen. Von  seinen  astrologischen  Arbeiten  ist  ein  Pro- 
gnosticon  auf  das  Jahr  1488  erhalten.^*^'   Aus  dem  Jahre 


Bei  De  diui  Maximiliarii  Cesaris  adueutu  in  Coluniain.  dequo  geslis 
suis  com  admiranda  virtute  6t  Maiestate.  Georgij  Sibati  Dartptni  Poete 
Laun  ati  Paiiegyris  etc.    Köln.  Quenlol.  1.505.  4^. 

C.  A.  Cornelius,  Der  Anteil  Oslfricblands  an  «1er  Refoniiation.  5,6. 

K.  Krause,  Euricius  Cordus  Epigrarnmata  (152üj,  XXV  11,  XXVIIL 

Euricii  Cordi  Opera  poetica  (1564),  203:  Ad  Jacobum  Canterom 

Frisiurn. 

101         rnfjf.\'  opistnlaris        Cv]Vr>  zhhU  17  Briefe  des  l  lsenius. 
Bartholome!  Colunieusis  Öilua  carrainum,  Deveuler,  Jacubus  Bre- 
densis;  1515,  Bib.  Bij. 

i«8  Cod.  lat.  Monacen.  957:  Theodorici  Ulsenii  Campensis  super  dis- 
positlonem  a.  1488  prognoaticon. 


Digitized  by  Google 


40  GuäUv  Bauch. 

1496  liefet  eine  medizinisnh-poelische  Doppelsrhrift^«*  ror, 
ein  seinem  Nürnberger  Knllogen  Dr.  Ulrich  Pinder  aus 
Nördlingen  gewidmeter  prosaischer  Modus  rof^nosrendi 
(schon  149B  geschrieben),  (h'r  auf  llip|i()krates  zuriü  k^(^ht, 
und  die  puetischeii,  Dr.  Martin  Polich  gewidnieteu  Libn  Ii 
de  pharmacandi  modo.  1496  gab  er  auch  sein  poetisches, 
von  AI  brecht  Dürer  mit  dem  sogenannten  Pestbilde  ge- 
schmücktes In  epidimiacam  scabiem  (Syphilis)  vaticiniom 
heraus.  In  demselben  Jahre  ermunterte  er  den  fleißigen 
Editor,  Verehrer  und  Sodalen  des  Celtis  Peter  Tann- 
hauser  aus  Nürnberg  zur  Herausgabe  der  Werke  des  Guil- 
hermus  Parisiensis.^^*  Handschriftliche  Dichtungen  von  ihm 
an  den  Schuhnann  Alexander  Hegius,  an  den  Nürnberger 
Arzt  Dr.  Hieronymus  Münzer  aus  Feldkirch  und  an  den 
kaiserlichen  Sekretär  Petrus  Bonomus  aus  Triest  bewahrt 
die 'Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek. Celtis  benutzte 
ihn  1496  als  Zensor  für  sein  werdendes  viertes  Buch  der 
Amores.  1501  wirkte  er  als  kaiserlicher  Leibarzt  bei  der 
von  Celtis  veranstalteten  Autführung  des  Ludus  Dianao 
vor  dem  Kaiser  Maximilian  in  Linz  mipo«  und  hat  wohl 
zu  dieser  Zeit  auch  den  poetischen  Lorbeer  vom  Kaiser 
erhalten  und  Verse  an  den  kaiserlichen  Sekretär  Blasius 
Holzel  wegen  der  Erlangung  der  Dichterkrone  geschrieben. 

Am  27.  März  1502  ist  daim  Thcodericus  ülsenius 
Frisius,  artiuni  et  medicinae  doctor  nee  non  poela  lanr«_*a- 
tus,  von  der  Mainzer  medizinischen  Fakultät  rezipiert 
worden*"^  und  vermutlich  bis  etwa  lö()4  in  Mainz  gehliehi^n. 
Es  ist  merkwürdi^r,  daß  diese  so  lehensvolh?  Persr)tdi(dikeit 
dort  so  wenig  greiU)are  Spuren  hinterlassen  hat.  Aacii(iein 
er  schon  am  12.  Januar  1504  auf  ein  Jahr  pro  lecUira  in 
medicinis  in  Kreibnrg  im  Dreisgau  antienonnnen  worden 
war,  ist  er  am  12.  März  1504  daselbst  iinnialrikuliert 
wurden.""  Doch  schon  am  14.  November  erklärte  die  Uni- 
versität, sie  wolle  zwar  das  Alikounnen  mit  ihm  bis  zum 
Fest  des  heilii:fii  Hilarius  Jiallen,  könne  er  sich  aber  in- 
zwischen eine  andere  Stelhni^  verschaffen,  so  wäre  das 
ihr  nicht  unangenehm.  Er  hat  hiernach  vermutlich  schon 
die  Stelle,  die  er  bald  antrat,  im  Auge  gehabt. 

'1  Auf  dor  ersten  Seite  steht  statt  des  Titels  großgeüruckt  ^urnberga. 
Kein  Kolophon.  4**. 

Einblattdruck.  Exemplar  München,  Hof-  u.  StaatsbiblioUiek.  Fol. 

1^*^  J(>  ein  Brief  von  rist  iiius  und  Tamihauser  bei  der  Änsgabe. 

1^'  Cod.  lat.  Monaccn.  ?L>S.  isfV 

G.  i^auch,        Rezeption  des  Humanismus  in  Wien,  121. 
II.  Knodt,  a.  a.  U.,  comment.  II,  ü2. 

Schreiber,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  i.  B.,  I,  330,  231. 
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Aus  seiner  Freiburger  Zeil  sind  wieder  Dichtungen 
erhalten,  die  ihn  in  Berührung  mit  dem  Kreise  Wimpfe- 
iings  und  mit  dem  jungen  Johann  Eck  zeigen.  Als  am 
20.  August  1604  Amandus  Wolf,  der  Bruder  des  Thomas 
Wolf  Junior,  starb,  richtete  er  mit  Ulrich  Zasius,  Jakob 
Wimpfeling,  Jakob  Sturm,  Thomas  Aucuparius, 
Mathias  Ringmann  Philesius  und  Aesticampianus 
Trauer-  und  Trostverse  an  Thomas  Wolf,  die  1505  in 
Straßburg  mit  der  Schrift  des  Johannes  Gerson  De  mi- 
seria  humana  zum  Druck  gelangten.^"  Ebenso  gab  Ulsenius 
zu  der  erst  1506  vollendeten  und  1507  in  Straßburg  ge- 
druckten Bursa  Pavonis  Johann  Ecks  ein  Gedicht  in  Con- 
tubemii  pavonici  laudem.»»-  Und  damals  entstand  wohl 
auch  sein  Carmen  bei  den  Statuta  synodalia  episcopatus 
Basiüensis.ii' 

1505  bei  dem  Reichstage  in  Köln  bewegte  er  sich  unter 
den  Freunden  des  Trithemius  und  wechselte  wie  Canter 
Verse  mit  dem  gekrönten  Poeten  Georgius  Sibutus  Dari- 
pinus"*,  den  er  vielleicht  von  Nürnber.i:  her  kannte.  In 
das  Jahr  1505  und  nach  Köhl  darf  man  wahrscheinlich  auch 
seine  I.nhvcrse  auf  Ih'niiannus  Huschius  Pasiphilus 
selzen'^^,  die  in  Hrjstock  sehr  anstieik;n,  w<m1  vv  damit  den 
Rostocker  Gegner  des  llusehius,  M.  Thilejuann  Hever 
ling  aus  Göttingen,  kräuktc :  15(X)  bewarb  er  sich  deshalb 
vielleicht  vergeblich  um  »'ine  medizinische  Professur  in 
Rostork.  Von  1505  bis  ioVb,  wie  es  scheiul.  war  er  Arzt 
in  Lübi'ck  und  Leibarzt  der  Herzöge  von  Mecklenburg.  Als 
mecklenburgischer  und  kaiserlicher  Leibarzt  gali  er  einen 
Hyniuus  de  sancto  Judoco  heraus,  in  der  Folse  «iu'j  er  nach 
seiner  niederländischen  lieiniat  zurück  und  starb  in  Her- 
zogenbusch. 

Waren  es  ziemlich  rasch  vorübergehende  humanistische 
Erscheinungen,  die  wir  soeben  betrachteten,  so  setzte  doch 
fast  gleichzeitig  mit  dem  Eintreffen  des  letzten  der  beweg* 
liehen  Gesellen,  des  Ulsenius,  oder  kurze  Zeit  früher^»' 

.lonnnfs  fIar>on  flf*  niisrria  hunian.'i  Kf'islolc  consolntorio.  F,|»i- 
grainiiiata  &  Kpitapiiia  a  «loclis  disertisque  Germaiii»;  viris  edita  ad  Thomani 
Vuolphiom  inniorem  in  obitum  fratris.   Joannes  Graninger  quarto  nonas 
Hartij  Anno  M.  D.  V.  Argentitie  imprimebat.  4*. 
Th.  \Vi«.'domanTi,  lohaiin  Eck,  449. 
113  Riegger,  Amoeiiilalea,  II,  232. 

B^t  dem  Panegyrigus  des  Georgius  Sibutns  Daripinus,  Köln  1505. 
11 '     i  IWisrhius,  Spicilegium,  Dcventer  o.  J.  (1505).  Liessem,  Biblio^ 
graphie,  Xo.  XXII. 

11"  Cod.  58.  B.  Fol.  \Vo!f«'nbuttf'l,  foi.  71.  Campbell,  Aunaleä  dv 
la  typographie  Neerlandaise,  Xo,  lü^lG. 

Er  scheint  nach  einem  Gedichte»  Musa  poetam  obiurgat,  das  nach 
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eine  markante  Periode  des  Humanismus  an  der 
Mainzer  Universität  ein,  die  Zeit  seiner  An- 
erkennung durch  die  obrigkeitliche  Autorität.  Und 
das  mögen  die  Lei[)ziger  Doktoren  und  Magister  von  1511  im 
Auge  gehabt  haben:  jetzt  kam  die  von  ihnen  so  abfällig 
beurteilte  Vermählung  von  Jus  und  Poetik  (studium  humani- 
tatis)  zustande»  für  die  wir  die  inneren  Gründe  dargelegt 
haben  und  für  die  fast  ein  Jahrzehnt  früher  der  junge 
Dietrich  Gresemund  mit  seiner  Feder  vorgearbeitet 
hatte. 

Der  V^organg  vollzog  sich  durch  des  Kurfürsten  Ber- 
thold eigenes  Eingreifen,  und  daher  werden  wir  es  wohl 
nicht  von  uns  weisen  können,  die  Sache  einmal  schärfer 
zu  beleuchten. 

In  seiner  sonst  trefflic  licn  Charakteristik  des  Erzbischofs 
Berthold "8  als  Erzkanzlers,  Reichsrefomiers,  Erzbischofs, 
Gelehrten,  Patrioten  und  Menschen  sagt  H.  Ulmann:  ,,Die 
Wissenschaft  schätzte  er:  manche  Schriftsteller  denken 
seines  Verstfindnisses  mit  inni^ror  Verehrung  und  widmon 
ihm  grrii  ihn»  Arbcitrü  (drr  Dochant  Bernhard  von 
BreythMiljacii  sein  Passa^iuni  in  terram  sanctam,  Wim- 
pfeiing  seine  A )»li;tn'lhiiiLi  De  friplici  eandore  Mariae). 
Indes  das  ist  keines wriis  eine  hervorragende  Seite  seines 
Wesens.  Von  Humanismus  ist  keine  Ader  in  ihm:  eine  prak- 
tische Früiiiiniizkeit  leitet  auch  hierbei  seine  Schritte,  eine 
Frömmigkeit,  die  noch  durchaus  auf  mittelalterlichem  Boden 
steht  .  .  .  Den  Geist  der  neuen  Zeit,  fb'ssen  Wehen  auf 
den  Fittichen  ^cdrnckler  filätter  sich  vonielimlieh  machte, 
wähnt  er  durcii  eine  Zensur  in  die  Schranken,  die  ilira 
genehm,  bannen  zu  können"  etc. 

Es  ist  doch  etwas  zu  weitgehend,  wenn  ülmann  das 
Zensuredikt  von  1486  gewissermaßen  als  die  Quintessenz 
der  Gesinnung  des  Kurfürsten  gerade  im  Verhältnis  zum 
Humanismus  auffaßt,  ohne  daran  zu  denken,  daß  ein  Mann 
wie  Dietrich  Gresemund  der  Ältere  zu  der  Zensur- 
kommission gehörte,  und  nur  gestütM  auf  die  Mutmaßung, 
daß  hierbei  seine  „mittelalterliche  Frömmigkeit**  maßgebend 
war.  Hatte  er  wirklich  selbst  keine  Ader  von  Humanismus 
an  sich,  so  besaß  er  doch  reichlich  das  Verständnis  für  die 
mit  dem  Humanismus  verknüpften  praktischen  Bedürfnisse 
seiner  Zeit. 


(lern  T(ulo  lkTlhol<ls  jn'scliriebeti  ist,  ontwodtT  im  llerb?<t  löOl,  oder,  was 
wo-jeii  hoiiKT  Büleilijiung  am  Streit  Winipfclings  mit  Murner  wahrschein- 
licher ist,  etwa  zum  Neujahr  1502  nach  Mainz  gekommen  zu  seift 
Heinrich  Ulmann,  Kaiser  Maximilian  I.,  I,  294 f. 
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Wir  geben  zur  Birhti '/Stellung  des  Urteiles  dem  ersten 
festangestellten  Mainzer  iluriianiston  Jdhjinnes  Rhairins 
Aesticamjiiaiius  das  Wort  für  dio  Verse,  die  er  dank- 
baron  Gemütes  nach  dem  Tt)de  Bertholds  vcnjflVntlichte^^* 
und  die  schon  deshalb  nicht  als  bloße  poetische  Phrasen 
zu  bctracliten  sind  und  auch  deshalb  nicht,  weil  Rhagius 
kein  hunioi*»  „levis  et  amasius"  und  keiner  von  den  poeti- 
schen Gunstjäjrem  war.  Er  sagt  in  seinem  Gedieht  Ad 
Berthülduni  Archiepiscopum : 

Sediila  Palladij.  Antistes  sanctissimo.  hidi 
Cura  tibi  est,  (piando  res  dura  labor^uc  moleslus 
Festa  fatigutae  concesserit  ocia  menli, 
Ut  stabili  cunctis  prescribas  lege  magistris. 
Quid  iauenes  doceant  Germano  sanguine  natos^ 
Quo  facil^  tenoro  nascanfur  pectore  mores, 
Barbara  crassiloquo  decedaiit  verba  palato 
Aspera  preripi' '^'pie  cadant  iam  munnura  linguae 
Et  res  j»riuaf;ie  crc^cant  et  publica  surgant 
Coiiiinotla  Gerinanisque  accedat  gloria  nostris. 
Ne  tanium  frameas  quatiant,  hastilia  frangant, 
Quadnipedes  pascant,  ursos  venentur  et  apros, 
Ingenij  quibus  est  animi  vis,  gratia,  virtus, 
Sed  discant  artes,  componant  cannina,  iura 
Enodent.  patrias  laudes  et  fortia  tristii^ 
Gesta  canant  l)eili  preclaraque  facta  viiorum. 
Qui  proprijs  s<'uos  pepulerunt  sedibus  hosles 
Certaque  beliigeris  exempla  nepotibus  augent. 
Nam  Chyron,  Phoenix,  Nestor,  Cato,  Scipio,  Caesar 
Terribilem  placidae  Blarteni  iunxere  Mineruae. 
Sic  Grecis  noxnen  Romanis  fama  decusque 
Et  simul  imperium  deuicti  crf»iiornt  orbis 
Quodqne  sibi  fuso  nostri  ]>f»yH'ion'  rnioro 
Maiort^s,  quonini  nos,  haud  indigiia  propa^o 
Seniiiie,  sed  sceptri  et  virtutis  cliciiimr  umbrae, 
Quando  nec  Musis  operam  damiis  omnibus  acrem 
Arma  nec  horrisoni  tractamus  bellica  Martis 
Delicijs  capti  Veneris  Bacchique  furentis. 

Nachdem  er  dann  noch  die  Schwächen  der  Deutschen 
weiter  ausgeführt  und  auf  die  furchtbare  Gefahr  der  Türken, 
wie  er  sie  1499  an  den  schrecklichen  Verwüstungen  in 
Oberitalien  mit  eigenen  Augen  kennen  gelernt  hatte  ^'S  hin- 
gewiesen hat,  fährt  er  fort: 

AIS  Epigrainmata,  Bv.  f.    Zu  den  Epigrammata  s.  wriler  unten. 
So  drfickt  sich  Mutianus  Rufos  Ober  ihn  aus,  Briefwechsel,  ed. 
K.  Gillert  I,  385. 

Zeitschrift  des  Voreins  für  Oosrhiclite  mi'\  AÜerluin  Sclilesifiif?, 
XXXI,  125,  Don  cnlsetzlichon  Einfall  der  Türkea,  den  er  als  fünfzefin- 
jähriger  Knabe  miterlebt  hatte,  schilderte  Jacopo  conte  di  Porca  (comes 
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....  studij  fit  mentio  rara  probati 

Raraque  virtutis  vel  cura  vel  ardor  honoris, 

Que  poüora  putans,  princeps  aequissime,  sollers 

Gyninasij  futor,  locuplelis  iiiaxiinus  urbis 

Rerlor  et  aofoniaf»  riarissitna  rclli^ionis 
Maiestas,  liiduin  reiiniias,  iiiijciiti.i  ciilto 
Preiiüa  virluti  et  studio  sua  iiiuiifia  trjjto 
Ponis  al  argutos  posita  mercede  magistros 
AUicis  

Und  er  schließt  endlich  mit  den  elegischen  Versen: 

Pugnaces  nostri  Gallos  vicere  parentes, 

Ut  veteri  celebris  carmine  fama  refert. 
Nostris  laurigeri  ducibus  creuere  triumphi 

Caiididaque  imi)erij  lilia  torsit  auis. 
Solus  Alexander  pafria  pro  laiido  dnolhiiii 

Excipiens  fortes  sul»  iuga  niisil  au(>> 
Et  superat  gentes  niodita  virtulc  polentü.s, 

l'aiihasis  aistrifcro  quas  videt  ursa  polo. 
O  si  magnanimum  referas  mihi,  Roma,  Camillum 

Marcia  vel  prestes  Caesaris  arma  tui, 
Qui  lumidam  Galli  cristam  nipere  superbi 

Eßeraque  inuniti  subderet  ora  iugo. 
Sed  qnid  Homn  tuas  et  non  Magimcia  vires 

Erit^o ?    iiartholdo  Gallia  victa  duce  est! 
Gallia  victii  triplox,  nani  tof  sniis  incola  partes 

Scripsit   graniinaticus  siccus,  acerbus,  iners. 
Quare  victori  darum  dererne  Iriumphuni 

Bartholdo,  quisquis  liber  ab  boste  truct  es! 

Mit  diesen  poetischen  Ausführungen,  die  den  Kurfürsten 
ü orthold  gerade  besonders  wogen  seiner  Sorge  für  die 
Humaniora  neben  der  für  die  freien  Künste  (Philoso pliic) 
und  das  Jus  (von  Theologie  und  Medizin  schweigt  der 
l)i(  htor)  preisen,  dürfte  das  Urteil  Uhnanns  do(  h  wohl  er- 
heblii  h  oingoschränkt  sein;  am  schärfsten  jedoch  durch 
die  Schlußdistichen:  denn  was  darin  gesagt  ist,  bedeutete 
einen  Vorsprung  der  Mainzer  Universität  vor  allen 
Universitäten  Deutschlands  ohne  Ausnahme  in  der 
Sache  des  Humanismus  nicht  allein,  sondern  es  war 
die  erste  Oberleitung  der  sprachlichen  Studien  au 
einer  Universität  auf  die  moderne  Bahn  durch  Ber- 
thold von  Hon ti ober g.  Da  hat  er  doch  wohl  eine  Ader 
von  Humanismus  gebäht!  Es  war  die  Beseitigung  der  drei 
(vier)  Teilr  fb^s  das  .Mittelalter  beherrschenden  Doctrinale 
des  Alexander  de  Villa  Dei  oder  Gallus,  an  dessen  bar- 

Purliliarum)  in  seiner  Schrift:  De  recenti  ForoiuUensium  Clade  a  Torcts 
passa  MID  Kalendis  Octobris  (il  giorno  di  S.  Girolamo). 
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barischen  IfMniinisrhon  Versen  dio  srhoiaslische  (lia!*'kt isfh- 
mHaphvsischc»  Behandiuiig  der  Graiiniuitik  die  schlininisleii 
exotischen  Blüten  getrieben  hat»-,  und  seine  Erset/.un^^  durch 
die  hintianisti>;e]!e  positive  CTraminalik  ohne  jegliche  philu- 
suphische  Arj^uineul.itiou.  \Vittonber;i,  darin  die  nächste 
Universität  nach  Mainz,  gin^  zu  dieser  llefonn  erst  ca.  l.iüö 
über^-',  die  anderen  Universitäten  meist  viel  später.  Der 
Anreger  Berlholds  l>ei  Ii m  Fortschritte  in  Mainz  war 
der  Dichter  und  Benchler  iiha^ius  selbst.  Ihin  weiidea 
wir  uns  nun  zu. 

.TohaniHs  H.ik  oder  Rhai^ius^-^  war  schon  1457  oder 
vielleiclif  waiirsclieinlicher  erst  1  t<v3  in  Sommerfeld  in  der 
Xiederlausiiz  creboren.*^-^  Vln^v  seiner  Jugendzeit  und  seinen 
ersten  Studien  lie«:t  tief<'s  Dunkel.  Da  er  150Ü  den  italieni- 
schen Humanisten  Girolamo  Balbi  in  \  erbindung  mit  Prag 
Seinen  „penietustnm  amicum"  nemit,  könnte  er  ihn  dort 
etwa  1492  oder  1499  als  Student  kennen  jielemt  haben. 
Ihirch  Celtis  zuerst  wurde  er  ganz  den  Musen  gewonnen 
uikI  ol»<£leicit  Joliann  von  DalberiEf  wenig  liöflich  für  das 
Studium  Jagellnnicum  sa*it  ,jn  harharissiniis  locis*',  so  ge- 
s<  h;di  das  in  Krakau,  wo  er  am  19.  Mai  1491  kurz  vor 
oder  nach  der  Al)reise  des  ('eltis  als  Johannes  Johannis 
de  Zomnierielth  in  die  Matrikel  ein«ietragen  worden  ist. 

Im  Herbst  1499  begab  er  sich  nut  dem  vertrauten 
Freunde  des  Celtis,  Vincentius  Lontriuus  Klentlicrius 
ans  Freysladt  in  Schlesien,  von  Wien  aus,  unterwefrs  im 
Fnaid  durch  die  eingefallenen  Türken  gelalirdet,  nach 
Italien'-"  und  zuei-st  nacli  Venedig.  Hier  wurden  Aldus 
Ma n u  l i  ü s ,  Ma rc u s  A n  to n  i  u  s  Co c c i u s  S ab e  1 1  i c u s und 
Georgius  Valla  Placen linus*^^  aufgesucht,  um  ihre  Be- 

1"  (i.  Fi-iiich,  Die  Rozoption  'Irs  flinnanisnins  in  Wien.  7,  0.  Vergl. 
uas  ol)en  S.  2'2f.  zu  doii  Luruhrutiuiu  ulr  (in  seiniinds  t;osapt  ist 

ü.  Bauch,  Wittenberg  und  die  ?)cliolaslik  (-Neues  Arcluv  für 
SidMUche  Geschichte,  XVHI),  dOSf. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  etwas  ällt  ren  Krakun  r  Dozenten 
Johannes  von  Sommerfeld  (Aesticain|»ianus).  0.  Hau«  h.  1  •l  utsclic  Scho- 
L-jren  in  Kiakau,  26,  No,  6;  derselbe  im  Archiv  für  Literaturgeschichte, 
Xlll,  IL 

US  Archiv  fOr  yteraturgeschichte,  XU,  321.    Nach  einem  Gedicht 
bei  dein  1507  geschriebenen  und  1508  gedruckten  Konnnentar  des  Rha- 
giob  für  Graminatik  (lc<  Marcius  Ca[>el!.i  war  ct  l.'iU?  4.')  Jahre  alt, 
G.  Bauch,  Die  Rezeption  des  Huinamsinus  m  Wien,  41,  63. 
K.  Morneweg,  Johann  von  Dalberg,  358. 

Dfts  Folfende  nach  einem  Briefe  des  Longinus  an  Celtis,  Rom 
IfiOO.    0.d»-x  ('iiistolaris.  _ 

C.  Malaj:ol.t.  Deila  vita  e  delle  opere  di  Amoiüo  Urceo  detto 
Codio,  218,  J.  Schlick,  Aldus  Mauutius,  Uü. 
wo  J.  Schück,  a.  a.  0.,  119. 
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kann  tschaft  zu  machen  und  Belehrung  von  ihnen,  besonders 
im  Griechischen,  zu  gewinnen.  Dann  setzten  sie  nach  Padua 
über  und  hospitierten  in  den  öffentlichen  Vorlesungen  von 
Prosper  und  Johannes  Calphurnius  aus  Brixia.^^'  In 
Ferrara  wollten  sie  den  Vorkämpfer  des  Humanismus  Bap- 
tista  Guarinus"'  hören;  dieser  hatte  jedoch,  geängstigt 
durch  die  Erkrankung  eines  seiner  vornehmen  Schüler,  die 
Vorlesungen  ausgesetzt,  so  daß  sie  ihn  nur  im  Garten  lust- 
wandelnd antrafen.  In  Bologna  gingen  sie  endlich  für  einige 
Zeit  fest  vor  Anker. 

Sie  hörten  den  Antonius  Codrus  rr(  < ms  aus  Ru- 
biora  in  gelehrten  lateinischen  und  griechischen  Vor- 
lesungen und  bei  dern  „Cominentator  Bononiensis"  Phi- 
lippus Beroaldus^"  Philosophie,  Rhetorik  und  Poetik.  In 
A'aturphilosophie  und  Metaphysik  war  Alexander  Man- 
zolus^^*  ihr  Lehrer,  in  Mathematik  Dominikus  Marius 
aus  Novara,  der  Lehrer  des  Kopernikus.  Dieser  las  l^uklid 
und  den  Almagost  des  Ptolemäus  und  in  fler  Donuis  Fos- 
carina,  wie  Beroaldus  die  Natur^'cschichte  des  Plinius 
Serundus,  di(^  Knsuiunraphie  des  IMnlciTiäus  vor  den  böh- 
inisrhen  Kdcllcuteii  .loliann  von  'Ift  sehen  aus  der  Fa- 
iniln*  \Va  rteuber«!  und  Chiislupli  \  on  Weitniulil.  Rha- 
giuö,  der  später  in  der  deutschen  Ib'iinat.  in  Leipzii^.  Köln 
und  Wittenberg,  als  Propaj^ator  des  IMinius  wirkte,  und  Lon- 
ginus  folgten  den  Vorträo^en  als  ( laste.  I 

Lonjrimis  brach  im  Jahre  löOO  über  Florenz  und  Siena  I 
nach  Rom  auf,  i)b  ihn  llhagius  sogleich  begleitete  oder 
etwas  später  folgte,  könne  n  wir  nicht  sagen,  jedenfalls  war 
er  im  Mai  wieder  in  Bologna und  beschäftigte  sich  eifrig 
mit  Plinius  und  Plautus,  zu  anderer  Zeit  trieb  er  Griechisch, 
um  damit  bereichert  nach  Deutschland  zurückzukehren. 
Auch  Jurisprudenz  hat  er  dort  studiert.  Bald  empfand  er, 
wie  teuer  das  Leben  in  Bologna  war,  und  bitter  beschwert 
er  sich  über  die  vielen  Feiertage,  die  die  Vorlesungen  un- 
liebsam unterbrachen.  Daher  bat  er  Celtis»  er  möge  als  i 
sein  Lehrer  handeln  und  ihn  an  irgendeinem  Orte  unter- 
bringen, wo  er  Jurisprudenz  oder  Rhetorik  lehren  könnte. 

Von  den  Deutschen,  mit  denen  er  in  Bologna  Verkehr 
hielt,  kennen  wir  nur  Johannes  Sturnus  (Sturlin)  aus 

C.  Malagoia,  a.  a.  0.,  82. 
»»«  C.  Malagola,  a.  a.  0.,  52.  62;  J.  Schück,  a.  a.  O.,  3. 
13:.  r.  Malajiola,  a.  a.  0..  222 

C.  Mal<«;:o1).  n   a.  ü..  2'6il.    Als  Predigennönch  Bartholomäus 
genannt.    Er  war  bkoust. 

ISA  vergl.  seinen  Brief  an  Celtis,  Bologna.  27.  Mai  1500.  Codex 
«pistotaris. 
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Schmalkalden,  den  Frcuiid  des  Ccltis  und  drs  I5i»liiis!aiis 
von  Hassen  stein  und  Päda«^ogen  des  ClirisLoph  vun 
Weitmühl,  den  Jurisieii  Christoph  Schenrl  aus  iVürn- 
berg"«,  Thomas  Wolf  Junior  und.  dessen  Freund  Al- 
brecht von  Ratsanihausen. 

Im  Jahre  1501  war  Rha^ius  wieder  in  Deiitsrlihind, 
in  Basel,  wo  er  einiji^en  Fmmdeu  die  später  von  iliiu  ge- 
druckte Kebestafel  vorlas,  Der  Rückweg  hat  ihn  wohl 
über  Augsburg  geführt,  denn  Konrad  Pcutinger  hatte  den 
Weitertransport  seiner  Bücher  übernommene'^,  die  er  noch 
in  Mainz  erwartete. 

Als  er  StraBburg  berührte,  kam  er  gerade  zu  rechter 
Zeit,  um  an  dem  Streite  Wimpfelings  mit  Thomas 
Murner^s'  teilzunehmen.  Thomas  Wolf,  der  Murners 
Germania  noTa  seinem  ,»Theseus**  Albrecht  von  Ratsam- 
hausen nach  Bologna  sandte  (mit  dem  Briefe,  der  dem  von 
Dietrich  Gresemund  herausgegebenen  Pamphlet  gegen 
Miltner  einverleibt  ist),  schrieb  diesem:  „Unser  Aesti- 
campianus,  ein  Mann,  der  doch  sonst  so  überaus  geduldig 
ist,  konnte  die  Stacheln  seiner  Entrüstung  nicht  zurück- 
halten, sondern  hat,  obgleich  auf  der  Durchreise  und  mit 
andern  Dingen  beschäftigt,  den  phrenetischen  Wahnsinn 
jenes  Mönchs  mit  eini-zen  Verslein  gemalt,  denen  ich  einen 
Brief»*«  als  Schlußslück  zugefügt  habe."  (Es  folgen  die 
Epigramme  des  Rh  an  ins.) 

Aesticampianus,  hier  zum  ersten  Male  „vates  lau- 
reatus**  genannt  er  soll  den  l^orbeer  vom  Fapst  in  Rom 
orhalton  haben  — ,  ging  auch  wirklich  auf  da^  Merit n  isc  he 
des  Streites  gar  nicht  ein,  sondern  gab  nur  semeni  1  iiwillen 
Ausdruck.  Er  weudot  sich  ad  Aru<'nlinam  in  Tlioniaui 
Muruer,  hlateronem  monacliuui,  uuil  ad  Jacoljum  Wym- 
phelin'Tuin,  oralorem  et  hisl<»ri(  um  inslLMieiu.  W  ie  dem 
gefaiijienen  Maulwurf.  sa?t  er  in  dem  ersten  1-üpitiramm, 
die  l'ackel,  dem  Hlinderi  die  Sonne,  so  diene  einem  levis 
Gallus,  der  der  Verauiift.  der  Sinne,  des  Wissens  und  fler 
Treue  entbehre,  eine  scharfsinnige  Schrift  zu  nichts.  Ein 

Aesticampianus  an  Wilibald  Pirckheimer.  Wittenberg  die  s.  Julia> 

nae  virginis  löl8.    Houmann,  Docanu  n!;!  Üti  r.uia.  318. 

h\  der  Vorrede  zu  seiner  Aufgabe  der  KeljesJafcl,  Frankfurt 
a,  0.  1507. 

IM  Aesticampianus  an  Celtis,  Mainz.  28.  Auf^ust  1509.  Codex  cpis- 
tolaris. 

i;'9  Vergl.  oben  S  ni.  Vtrsiculi  Theodurici  Gresmundi  Legum  Docto- 
ris.    Kpistük-  Thornc  Wulilij  iunioris  etc. 

1*"  Das  ist  sein  grober  Urief  au  ilurncr,  der  schon  iu  der  von  Peter 
Gmther  herausgegebenen  Streitschrift  {».  oben  S.  31)  mitenthalten  ist. 
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geborener  Straßburger  i*»^  dem  die  Freiheit  der  Stadt  teuer 
und  ihr  Schmuck  heilig  sei,  rate  ihr,  den  hochfliegendeu 
Adler  zu  verachten  und  den  drei  niedrigen  Lilien  anzu- 
hangen  1  Mit  Viperzungen  zischt  er  gegen  alle  Gelehrten, 
die  die  Stadt  oder  ihre  Kinder  unterrichtet  haben.  O  über 
die  an  fruchtbarem  Blute  reiche  Stadt,  die  einen  solchen 
Sprossen  zeugt,  kleidet,  liebt!  Und  dieser  glaubt,  die  alten 
Annalen  richtig  zu  kennen,  der  kaum  drei  Worte  Latein 
versteht!  Er  rühmt  sich,  alle  Universitäten  besucht  zu 
haben;  ich  will  zugrunde  gehen,  wenn  er  weiß,  wonach 
seine  Kutte  ritnlit!  In  den  Versen  an  Murner  gesteht  or 
diesem  allenfalls  die  Kenntnis  des  Pcntateuchs,  aber  nicht 
dessen,  das  in  der  deutschen  (xeschichte  enf halten  sei,  zu. 
Von  Wihipleling  aber  sagt  er,  er  werde  das  aus  dem 
stygischen  See  hervorgekrochene  Scheusal,  das  jeden  mit 
seiner  dreigeteilten  Zunge  berühre,  mit  seinem  Fäulnis  her- 
vorrufenden Gift  bespritze  und  Wimpfelings  Ruf  begeifere 
ein  Tiouor,  ein  deutscher  Alcide,  als  B'ührer  mit  seiner  Keule 
ni<Mlors('lila'j:pn,  und  wenn  diesem  etwa  iiach  Hvdrcnarf  non«^ 
schlüpfrige  Glieder  nachwüchsen,  würdon  seine  Streiter  sie 
abhauen.  An  neunler  Stelle  findet  sich  noc  h  ein  Kpi^nanim 
an  Wolf,  das  diesem  als  Vorkämpfer  für  den  ..<Mn<'ritus 
dux"  preist;  hoiientlich  werde  er  unter  dem  Beifall  des 
Gottes  des  Lachens  den  auf^eldasiMien  Schlauch  durch- 
boliren.  Ein  angehäiigtes  Distichon  greift  Murner  noch 
einmal  verächtlich  an. 

Die  Teilnahme  des  Rhaffius  an  dem  Kampfe  gegen 
Murner  war  seine  erste  Berührung  inil  \Vi  rnpfelina.  Mit 
ihm  verband  ihn  eine  literarische,  wohl  auch  .sonst  der 
Sinnesart  beider  Mäimer  —  bei  Aesticampianus  ül »erwog 
auch  später  die  Neigung  zur  praktischen  Theologie  der 
Kirchenväter  noch  die  für  den  Humanismus  —  entsprechende 
Freundschaft,  die  erst  ein  Jahrzehnt  spiCter  durch  das  hitzige 
Vorgehen  Wimpfelings  in  seinem  Zwist  mit  Locher  ge- 
trübt wurde."* 

Auf  der  Fortsetzung  seiner  Reise  der  Heimat  zu,  den 
Rhein  abwärts,  wurde  Aesticampianus  von  dem  Erz- 
bischof  Bert  hold  zum  Verweilen  in  Mainz  vermocht.  Dieser 
wollte,  wie  wir  schon  gehört  haben,  als  Gönner  der  Studia 
liheralia  der  Mainzer  Universität  durch  die  feste  Einfügung 
der  humanistischen  Studien  einen  neuen  Aufschwung  ver- 

MurruT  war  nicht  if»  Straßhurg,  üoudern  in  Ober-EhenJbeim  ge- 
bürci»,  nannte  sicli  aber  Straßburgcr. 

Vergl.  hierzu  G.  Bauch,  im  Archiv  für  Literaturgeschichte,  XÜI» 
27;  derselbe,  Geschichte  des  Leipziger  Prühhuraanismus,  180. 
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leihen  und  warb  ihn  als  ersten  besoldeten,  ordentlichen 
Professor  der  Rhetorik  und  Moralphilusophie. 

Niehl  alles,  was  dor  vorsorgliche  Herthold  <j:es(haffen 
hatte,  blieb  wiibnMul  seiner  letzten,  seliwarhen  T:\iiv  in  nn- 
verrückleni  Zustande es  ^ah  auch  (tol'tkm-  :ni  der  T^ni- 
versität,  die  sich  dagegen  stemmten,  und  so  ktjiuile  Uhagius 
loOfi  klagen:  ,,0,  wenn  «bwb  die  ITniversität  (res  literaria"! 
in  ihrer  Ordnun*:  verharrt  hätte,  es  würden  wahrlieh  aus 
ihr  —  damit  ich  sage,  was  ich  denke  —  viel  beredtere  und 
ehrbarere  .lünglinjje  als  jetzt  hervorgegangen  sein.**  Doch 
Bertholds  Nachfoljrer,  .lakob  von  Liebenstein,  ließ  es 
in  dieser  Beziehung  auch  nicht  an  sich  fehlen,  er  fiibrte, 
auch  nach  dem  Wunsche  der  Mehrheit  der  Doktoren  an 
der  Universität "\  Bertholds  Intentionen  weiter  und  flößte 
seiner  Neuschöpfung  festeres  Leben  ein,  so  dali  auch  ihn 
Rhagius  wegen  der  von  ihm  erfahrenen  unzähligen  Wobl- 
thaten  dankbar  erheben  und  im  Vorwort  zu  seinen  Epi- 
grammen sagen  durfte:  „Im  Vertrauen  auf  den  glücklichen 
Stand  deiner  Herrschaft  und  den  blühenden  Zustand  der 
humanen  Wissenschaften  bilde  und  verfeinere  ich  in  stän- 
diger Arbeit  und  bei  reichem  Gehalt,  womit  du  mich  hegst 
und  zierst,  die  noch  rohen  jungen  Leute  und  was  mir  von 
Muf^e  gegeben  ist,  verbringe  ich  ganz  und  gar  damit,  daß 
ich  Männer  wegen  ihrer  Tugend,  wegen  ihres  Wohlwollens 
oder  ihrer  Noblesse  gegen  mich  lobe.*' 

Ungewöhnlich  erscheint  es.  daß  dieser  erste  ,,Poet**  sich 
als  Professor  der  Oratoria  (Rhetorik)  und  der  M  »ralphilo- 
sophie  bezeichnet,  aber  die  Kombination  beruht  nicht  etwa 
auf  Bertholds  ., praktischer  Frömmigkeit**  und  war  keines- 
wejzs  ohne  Vorgang.  In  Tübingen'*«,  wo  die  Universität  fast 
zu  «;^leieher  Zeit  mit  der  Mainzer  ins  Leben  gerufen  wurde, 
bestimmte  srhon  die  erste  Ordnung  Graf  Kberbards  von 
Wü rttember «i;  vom  23.  April  1481  ein  Melialt  von  dreißig 
GuIdfM»  für  einen  der  in  oratoria  lyset",  und  die  zweite 
Ordnung  desselben  Fürsten  vom  20.  Dezend>er  1491  hat 
zwar  das  (Jebalt  auf  zwanzi'i  Tiulden  herabgesetzt,  dafür 
aber  die  Tätigkeit  dieses  öffeniiiclien  Dozenten  genauer  um- 

1*'  Rhagius  in  der  Widnumg  seiner  Epigrammato. 

Für  (Jas  Fnl^eiidf  s.  «'henfalls  Hhagiiis,  a.  a.  O. 
1^''  In  (ien  Hendecasyllabi  ad  lectorem  vor  seinen  Epigrammen  sagt 
Rbagius  von  sich: 

Quem  Magontia  Rhenus  et  benigna 
Annis  quatuor  omniuin  volnntas 
Po^-lorum  tr-rmit  y  robe  vironim. 
***  (Roth)  Lrkunden  zur  Ge^ichichte  der  Lniversität  Tübinge»  aus  den 
Jahren  1476—1550.  71.  85. 

Beitrilge  z.  Gesch.  d.  Uniwreitiiten  Mainz  u.  (iieUcu.  4 
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schrieben,  als  die  eines  ,,d^r  ungeuärlich  liset  in  <»iau»ria, 
moralibus  oder  poeUij".  Dab  Rhajiius,  wie  allerdings  fast 
selbstverständlich  ist,  „et  pubhce  et  priuatim"  las,  bezeugt'** 
aoisdrQcklich  Johann  von  Dalberg. 

Celtis  hatte  inzwischen  seinen  Schüler  aus  seiner  Für- 
sorge nicht  entlassen.  Um  ihm  eine  Stellung  zu  verschaffen, 
hatte  er  sich  mit  dem  Haupte  der  Sodalitas  literaria  Rhetiana 
Johann  von  Dalberg  in  .Verbindung  gesetzt.  Gegen  Ende 
des  Monats  August  1502  berief  Dalberg,  als  er  seinen  Ge- 
burtsort Oppenheim  besuchte,  Aesticampianus  von  Mainz 
zu  sich,  um  ihm  die  mit  Celtis  verabredeten  Vorschläge  mit- 
zuteilen. Aesticampianus  schlug  jedoch  die  Anerbietungen 
d<^s  Bischofs  aus,  weil  er,  wie  Dalberg  sagt,  ebenso  wie 
Celtis  gänzlich  von  der  Begierde  ergriffen  schiene,  ganz 
Deutschland  zu  durchziehen,  trotzdem  «m-  ilirn  wenig  Frucht 
davon  versprochen  habe.  Dasselbe  spricht  Rhagins  aus.*« 
Er  fühle  sich  durch  die  Anträice  von  Celtis  und  Dalberg 
hochgeehrt,  aber  zurzeit  sei  ilun  ein  Eingehen  darauf  nicht 
niöfilich,  er  wolle  neue  Gegenden  sehen,  gelehrte  Männer 
hören,  und  mit  dem  roruni  usus  seine  Stadion  vcrl)iiuien. 
Dies  .iher  w  olle  er  so  schnell  als  mögli(  Ii  abmachen  und 
dann  ("fltis  dankbar  und  dem  Biscliof  zu  Willen  sein. 
Der  schon  im  Jahre  1503  erfolgte  Tod  Dalbergs  hat  dies 
Versprechen  wirkungslos  jiemaclit. 

Der  Aufenthalt  in  Mainz  muB  dof  Ii  so  viel  Anzioliendrs 
für  ihn  j^chabt  haben,  daß  er  aurh  seuier  Wanderlust  vor- 
erst niclil  nachgab,  soiiflcrn  sicli  dort  auf  vior  volle  Jahre 
fesseln  ließ.  Er  fand  hier  so  viele  Männer,  Gönner  und 
Freunde,  die  ihm  gleichgesinnt  waren,  und  Schüler,  die 
begierig  seine  Lehren  aufnahmen,  daß  wohl  Mainz  einer 
der  wenigen  Orte  ist,  an  die  der  viel  umhcrgcworfene  Ge- 
lehrte auch  später  noch  mit  Freuden  zurückdenken  konnte. 
Seine  „Epigrammata"  lassen  uns  einen  nicht  uninteressanten 
Blick  in  sein  Leben  daselbst  tun. 

Diese  Sammlung  die  erst  1507  in  Leipzig  gedruckt 
worden  ist»  war  in  allem  Wesentlichen  schon  in  Mainz  im 
Jahre  1505  entstanden ;  „strenae",  Neujahrsgedicbte  an  seine 
Gönner,  sind  es  meist«  wenige  ältere,  wie  das  uns  schon 
bekannte  an  Erzbischof  Berthold,  sind  beigefügt  Sie  sind 

K.  Monu'wc'g,  a.  a.  0.,  o.x,  358. 

RhagiuK  an  Celtis.  Mainz,  28.  August  1502.  Codex  epistolaiis. 
EpigrammaU  Joliamüs  Aesticampiam.    Impressum  est  hoc  opas 

(*|)i^ramui;ilori  Lyps.  per  liinretn  I.otk-r  ciuem  I.vj'^ipnsom  Anno  do- 
nn'ni  Mi!losimo«piiii«;('nt<'sijn<*s»ptimo.  1"  IVr  Frankfurfcr  Schüler  des 
Ai'siii  aiiipiaiius,  Joachim  von  Bülow,  liai)*;ie  an  den  Schluß  der  Samm- 
lung ein  Carmen  commendaticiuro,  das  einzige  Mainz  fremde  StOdc,  an. 
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in  ihrer  Gesamtheit  (lern  Xaclifnl^f-r  Herthoiüs,  Jak  oh 
von  Liebenstein,  ncwidniet  als  Dank  für  sein«*  Gunst  und 
das  freigebige  Gehalt,  in  der  Medikation  gibt  er  ein  Pro- 
gramm seiner  Dichtungen. 

Als  Gaben  der  Frömmigkeit  erscheinen  zwei  Gedichte, 
eins  Ulf  den  Schulzpatrun  der  Diözese  Mainz,  den  heiligen 
Martin,  das  Dietrich  Greseniunü  in  dem  vorjzesetzten 
Applaus  dem  Dichter  zu  besonderem  Verdienst  anrechnet, 
weil  er  als  erster  den  Heiligen  in  die  Poesie  eingeführt  habe, 
und  ein  anderes,  ein  Votivgedicht  auf  die  heilige  Barbara, 
seine  eigene  Schutzheilige.  Wenn  Aesticampianus  in  der 
Widmung  anch  nach  Hnmanistenart  die  Heiligen  ,»homine8 
sanctos  in  deomm  numenim  ascitos'*  nennt,  so  wendet  er 
sich  im  Anfang  des  heroischen  Gedichtes  auf  St.  Martin 
nicht  an  Apollo  und  die  Musen,  sondern  an  Christus  — 
Wimpfeling  konnte  ihn  daher  in  seinem  Zwiste  mit  Locher 
.wie  Gresemund  unter  den  Dichtem  auffuhren^,  die  Chri- 
stus, nicht  die  heidnischen  Grötzen  anrufen  — ,  auch  in  der 
weiteren  Entwicklung  tritt  das  humftni8tis<  h mythologische 
Beiwerk  nicht  allzu  störend  hervor.  In  die  Lebensbeschrei- 
bung ist  eine  lebendige  Schilderung  des  Festes  des  Heiligen 
eingewebt,  wie  es  nach  altem  Brauche  in  Mainz  begangen 
wurde.  Durch  ein  Begleitgedicht  ist  die  Vita  dem  Kustos 
der  Kathedrale  und  nachmaligen  Bischof  von  Straßburg 
Wilhelm  von  Hohenstein  gewidmet. 

In  dorn  Hymnus  in  laudem  divae  Darbarae.  worin  ihre 
Schf  uiheit,  Frömmifrkeit  und  ihr  Martyriuni  tipsnn<:en  werden, 
ahmt  A es  1  i  m |) i  a  n  11- .  biswcilfu  wrjrtiich,  Horaz  nach, 
doch  fehlt  ihm  der  dem  Gp«."'nstandf'  angepaßte  Geschmack 
seines  Vorbildes.  Er  pieist  scm  '  Helferin  dafür,  daß  sie 
ifin  «iliirklich  vor  dm  wilden  Kohorten  der  Feinde,  vor 
den  Schlinizen  des  Häubers  gerettet,  und  w^eiht  ihr  das 
Gediclit,  als  er,  aus  den  Thermen  zurückkehrend,  einer 
Schar  junger  Leute,  die  ihm  mit  gezückten  Scln\  «'rtern  nach 
dem  Treben  trachteten,  unverletzt  entrunuen.  Diese  Verse 
sind  mit  zwei  Beigedichten  als  Xeujahrsgabe  an  den  Scho- 
lastikus  der  Kathedrale,  Kanunikus  zu  St.  Alban,  Heatae 
A  ir|:inis  ad  (Iradus  und  St.  Cnicis,  Adolf  Hau  von  lloltz- 
hansen,  gesendet,  der  sie  den  ihm  unterstellten  Klerikern 
der  Domschule  mitteilen  sollte. 

Aus  religiösem  Gebiet  ist  noch  ein  dritter  Stoß  ge- 
wählt:  De  hostia  sacramenti  in  sanguineam  camem  mutata 
in  monte  sancti  Albani  religiöse  custodita. 

—  • 

Contra  turpem  ii bellum  Philorausi  Defenaio  Üieoiogie  scholastice 
A  neotericocmn.  0.  0.  u.  J.  Cap.  VI. 

4* 
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Mit  (niiem  NiMijalus^cdichle  au  den  Erzbischof  Jakob 
beginnt  die  Reihe  der  l(d)t'ndon  Viri  illustres."^  Es  ist  an- 
zuerkennen, daß  sich  H  hagi  us  von  unwürdiger  Schmeichelei 
fernhält.  Da.s  ii.n  liste  Gedicht  ist  dem  Propst  zu  St.  Martin, 
späteren  Bischof  von  Speier  und  Gönner  Johann  Reuch- 
lins*''^  dem  Pfalzgrafen  Geor»];,  gewidmet,  dessen  Titel 
in  humanistischer  Spielerei  mit  dem  Vergilischen  Pallas  zu- 
sammengebracht wird.  Georg  wird  als  frommer,  wohl- 
tätiger, milder  Mann  geschildert.  Pfalzgral  Johann,  sein 
Broder,  wird  als  eifriger  Jäger,  der  aber  auch  die  Wissen- 
schaften liebt,  besungen.  Auch  der  junge  Pfalzgraf  Hein- 
rieh, früher  Propst  zu  St.  Alban,  jetzt  Bischof  von  Freising, 
erhält  ein  Neujahrsgedicht,  und  zuletzt  Yon  diesen  er- 
lauchten Herren  ist  der  Pfalzgraf  Wolfgang  bedacht,  der, 
ein  Knabe  noch,  vom  Vater  nach  Mainz  geschickt  worden 
ist,  um  dort,  auch  bei  Rhagius,  seine  Studien  zu  machen. 

Drei  Gedichte  sind  dem  Kanonikus  an  der  Kathedrale, 
Philipp,  Freiherrn  von  Epstein,  Herrn  in  Künig- 
stein,  gewidmet.  Er  ist  ein  gewaltiger  Nimrod,  und  Rlia 
gius  scherzt  mit  ihm,  er  möge  mit  ihm  tauschen.  Er  wolle 
mit  dem  Jagdspeer  die  Tiere  verfolgen,  Künigstein  solle 
dem  niedlichen  Mädchen  genehme  Verse  schmieden.  Von 
ihm  wolle  die  schwarzäugige  Schöne  nichts  wissen,  vielleicht 
würde  sie  vor  ihm  auf  den  Schoß  Künifrsteins  flüchten. 
Als  Gegenhild  folgt  der  Dechant  zu  St.  Martin  und  l)iKtt>r 
iur.  f'fiel  von  Geminingen,  d^r  nach  .lakob  den  erz- 
bis(  höflichen  Stuhl  bestieg.  Ihiti  wird  das  Lob  gespendet, 
daß  er  Ruhm  aus  dem  Sturliuni  erstrebe  und  ein  ^rründ- 
licher  Kenner  des  Rechts  s<m  ;  die  ibni  untergebene  Geistlich- 
keit halte  er  in  strenger  Zucht  und  Onhiung. 

Dem  Kanonikus  zu  St.  Martni  mid  St.  Alban  Peter 
von  Nothafft  sandte  Hhagius  ein  Nenjahrsjjedirht,  zu- 
gleich als  iJaiik  für  die  Einladung  zu  einein  festlichen  Mahle 
nach  dem  Gottesdienste,  das  geistliche  nnd  weltliche  Ge- 
lehrte vereinte.  Als  gastlicher,  die  heitere  (iesollicrkeit  lie- 
bender Herr  wird  auch  der  Kanonikus  und  Magister  fabricae 
Johann  von  Hatslein  besungen.'"  Ihm,  wünscht  Rha- 
gius,  möge  nie  das  Material  für  die  Pflege  und  den  Glanz  der 
herrlichen  Kathedrale  ausgehen ;  ihn  ziehe,  fährt  er  offen  fort, 

»&i  Dif  Daten  über  die  geisllichen  Herren  sind,  wenn  sie  nicht  von 
Rliagin»  herrOhren,  Joannis,  a.  a.  O.,  II,  entnommeii. 

L.  Geiger,  Johann  Reuclilin,  21)8,  803,  368. 

.Nach  Joarinis.  a.  a.  0.,  II,  2tt.  .%7,  ist  Johann  von  Hatstein 
1518  gestorbmi.  in  welchem  Verhältnis  stand  dann  zu  ilmi  der  Johann 
von  Hatstein,  in  dessen  Haus  sich  Ulrich  von  Hutten  1520  (Böcking,  1, 
366)  von  Philipp  Fürstenberg  Bücher  erbat? 
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die  habsuchtige  Pfründenjagd  nicht  ab,  die  jetzt  so  viele 
ergriffen  habe,  die  die  einigen  Genossen  zu  häßlichem  Zwist 
anrege  und  das  habgierige  Forum  Roms  anzugehen  zwinge. 
Er  sei  mit  einem  Altar  zufrieden  und  spende  davon  auch 
noch  den  Armen,  dem  Gottesdienste  und  den  Freunden. 

Ein  anderer  Gönner  war  der  Kanonikus  und  spätere 
Scholastikus  zu  St.  Martin  Dr.  i.  u.  Dietrich  Zobel  von 
Giebelstat,  dem  Dietrich  Gresemund  das  ehrenvolle  Prä- 
dikat „vir  profecto  nobilium  oniditissimus  et  eruditorum 
nobilissimus''  beigelegt  hat  und  dem  Aesticampianus, 
freilich  ohne  Effekt,  prophezeite,  es  werde  ihn  einst,  wie 
jetzt  der  grüne  Lorbeer  des  juristischen  Doktorats,  die  Inful 
schmücken.  Zobel,  unter  drei  Erzbischöfen  Vicariiis  in 
spiritualihus,  von  großem  Eintluß  unter  Kardinal  AI  brecht, 
wird  von  Irenicus  zu  den  deutschen  Poeton  L'crf^fhnot.' * 
Wir  können  ilu)  nK-  eifii«z<Mi  Reur!ilinisten ;  Hinnann  von 
iVeuonahr  widmete  ihm  aus  diesem  Grunde  die  Defensio 
Jounnis  Ueuchlin.' Als  Ulrich  von  Hutten  am  Hofe 
Alhrechts  von  Mainz  lebte,  gehörte  Zu  hei  zu  den 
^lannern,  die  ihn  antrieben,  die  Livius-Aus^rabe  von  1518 
dem  Kardinal  zuzuschreiben;  in  sein  Haus  erbat  sich 
Hutten  Briefe  von  Freunden.***  In  en»er  Freundschaft 
stand  Zobel  juif  Dietrich  Gresemund  dem  Jüngeren^*^ 
der  ihm  seine  Antiquitäten  zugedacht  hatte.  Sein  Interesse 
für  htei, irische  Tätigkeit  brachte  ihn  auch  in  Verbindung 
mit  Winipfeling»'^'*  und  Erasmus. Als  Kaiser  Karl  V^, 
.von  seiner  Krönung  kommend,  im  Xovember  1520  auf  der 
Reise  zum  Wormser  Reichstage  Mainz  berührte,  empfing 
ihn  Zobel  mit  einer  glänzenden  Rede.'**» 

Zobel  muß  die  Sorge  für  die  Wohnung  des  Rhagius 
im  Hause  ,,zum  Korbe**  zugestanden  haben ^'S  denn  in  einem 
anderen  Gedicht  (Extrudit  Musam)  fordert  dieser  die  Muse 
auf«  sie  möge  Zobel  veranlassen^  daß  er  ihm  das  schadhafte* 
Dach  seiner  ,,SportelIa**  ausbessern  lasse.  In  den  folgenden 
Versen  (Musa  poetam  obiurgat),  die  vielleicht  zu  den  voran- 


Gft iii.miae  exepesis,  fol.  45b. 

L.  iwv^rr    ,   a  ()..  401.  in:?   E.  Böcking,  a.  a.  0.,  I,  163. 

E.  BöckiJig,  a.  a.  0..  I,  241.  2tj4. 

Nach  Gebwilers  Vita  tiresemumii.    S.  oben  S.  33, 
oben  bei  Dietrich  Gresemund,  a.  a.  (). 
1^''  J.  Försteinann  und  0.  Günther,  Briefe  an  Desiderius  Erasmus  von 
Rotterdam.  96,  440 

Herum  niemurabiliuiii  i'araleipoineua,  lunlcr  Cluronic.  abbat.  Ur.s- 
pcrg,  1568,  CLX. 

Hutlich  hat  in  seinen  CoUectanea  antiquitatum,  B03.  B.,  eine 
Inschrift  aus  diesem  Hause. 


Digitized  by  Google 


54 


Gustav  Buoch. 


gehenden  gehören,  spielt  der  Schluß  scheinbar  schon  auf 
seinen  Weggang  nach  Frankfurt  an.  Darin  wird  ein  Ivo 
erwähnt,  der  das  Gehalt  zu  zahlen  verweigere;  der  Scherz 
bezieht  sich  auf  die  Zeit,  wo  Berthold  soeben  gestorben 
war^  auf  die  Zeit  der  Sedisvakanz;  die  Stelle  des  Rhagius 
war  sichtlich  noch  nicht  fest  dotiert.  Ivo  ist  natürlich 
Ivo  Wittich,  den  er  in  einem  Gedichte  bittet,  er  möge 
ihm  statt  der  früheren  schweren  Weine  einen  leichteren 
schicken;  wenn  ihm  auf  Rhein  gauer  Boden  neue  Weine 
gewachsen  sein  würden,  würde  er  den  geschenkten  wieder 
ersetzen.  Er  stand  also  auch  mit  Witt  ich  auf  vertraulichem 
Fuße. 

Als  seinen  großen  Gönner  und  Fr( md  rühnit  dann 
Rhagius  auch  den  Lizentiaten  der  Theologie  und  Kanonikus 
Beatae  Virginis  ad  Gradus  Georg  Behaim,  der,  geboren 
im  nori sehen  Lande,  wo  der  rußige  Werkniann  aus  ge- 
mischtem Metall  mächti^r  tönende  Glocken  und  dem  Donner 
und  Blitz  gleich  zu  fürchtende  Boniharden  gießt,  ein  Mann, 
der  rein  denkt,  spricht  und  handelt,  bescheiden  und  mäßig 
lebt,  selten  lacht,  wenig  redet,  ein  strenger  Richter  der 
Vergehen,  ein  frommer  Priester  ist.  Georg  Behaini  war 
aus  Nürnberg,  entstammte  aber  nicht  der  bekannten  Pa- 
trizierfamilie***, sondern  ist  ein  Bruder  des  Reuchlinisten 
und  Freundes  von  Wilibald  Pirckheimer,  Dr.  Lorenz 
Behaim,  Scholastikus  bei  St.  Stephan  in  Regensburg  und 
Kanonikus  in  Bamberg,  gewesen.  Er  hat  vom  Somnior- 
semester  1482  ab  in  Leipzig  studiert  und  ist  dort  1485 
Bakkalar  und  1489  Magister  der  Künste  geworden.  In  Mainz 
war  er  Dozent  der  Theologie  und  wurde  1513  nach  dem 
Tode  des  Antonius  Kreß  zum  Propst  bei  St.  Lorenz  in 
Nürnberg  erwälilt.  Irenicus  nennt  ihn  unter  den  Iheologi 
nobiliores  von  DeutschlaiuP  ^  Pirckheimer  unter  den 
Theologen,  die  zu  Reuchlin  hielten. ^«^^ 

(Jleichfalls  ein  Theologe  und  einer  der  nächsten  Freunde 
des  A es ticam planus  war  der  Pfarrer  zu  St.  Emmeran 
Jakob  Merstettcr  aus  Ehingen**-^,  ein  Heidelberger  Schüler 
Wimpfeiings,  scholastischer  modemer  Philosoph  und  Theo- 

Koth,  Die  Einführung  der  Reformation  m  .Nürnberg,  45.  59,  98; 
Will  s.  V.  Beheim,  Georg;  E.  Söcking,  a.  a.  0.,  1,  133;  CK  Scheurls 
Briefbnch,  I.  12jS;  (h.  Schearl,  Vita  des  Antonius  Kreß,  in  IHrckheimeri 
Opera  ed.  Goldast,  350 f. 

A*»-»  Irenicus,  m.  a.  U.,  fol.  44  b. 

164  Pirckheimer,  in  der  Vorrede  zu  Lucians  Piscalor;  Bückiug,  a.  a.  0., 
h  153. 

«i»  H.  F.  Singer.  Der  Humanist  Jakob  Merstetter.  Mains  1904;  G, 
Knod,  im  ZenlralMaU  (ur  BiblioUiekswesen  V,  474,  47ö. 
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löge  und  Humanist  wie  dieser.  Kr  liatte  1490  in  Ileidc^lberg 
das  artistische  und  später  in  Mainz  das  theologisclie  Bakka- 
laureat  erworben.  Als  Dichter  und  Liebhaber  der  klassischen 
Literatur  und  der  „pagina  sacra",  als  gewandter  Kanzel- 
redner, als  Liebling  des  Erzbischofs,  der  keuschen  GMst- 
lichkeit,  als  beliebt  bei  den  Gelehrten,  bei  hoch  und  niedrig 
wird  er  uns  gezeichnet.  Ihm  teilt  Aesticampianus  seine 
beabsichtigte  Obersiedlung  nach  Frankfurt  a.  0.  mit  imd 
malt  seinei  Zukunft  freundlich  aus.  Seinen  Gegnern  soll 
Merstetter  sagen,  er  strebe  nach  einer  höheren  Kathedra, 
sie  möchten  sich  einen  andern  Poeten  suchen,  der  soviel 
Arbeit  und  .Mißgunst  ertrage.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle 
außer  der  Widinung^^^  WO  Rhagius  für  ihn  unerquickliche 
Verhältnisse  in  Mainz  erwähnt.  Von  «lichterischen  Lei- 
stungen Merstetters  liegen  empfehlende  Gedichte  zu 
WimpfeHngs  De  hymnoruin  et  setfuentium  auctoribus,  zu 
dem  christlichen  und  patriotischen  Soliloquium  pro  {»ace 
christianorum  und  ein  Distichon  zu  Wimpfelings  Schrift 
Pro  concordia  dialecticoniin  vor.  Hervorragend  nehen 
W  i  mpf el  i  II  und  im  Verein  mit  GrosfMn  mi  rl  belfMÜtzt  war 
M^Tst elter  und  zugleicti  als  Lfiter  des  iJru<-keH  14'.)!)  bei 
<i«  I  I {(  i(len)er^er  Nominalistenpetition  und  den  r-iniicilocli- 
t<'iH*ii  Kpi Lirammen auf  Marsilius  von  Inghen.  Ein 
Hexasti<  lM)ii  hat  er  aiu^lt  1503  dem  hei  Johann  SchcUfer 
gedriK  khMi  Mercurius  Insniegistus  de  potestate  ac  sapieutia 
Dei  heigegebeii. 

Zu  den  geisiliclieii  Freunden  des  Aesticampianus 
gehörlt;  auch  der  Kaiiiur  zum  heiligen  Kreuz  und  Kaiiotiikus 
zu  St.  Stephan,  der  im  Druck  verstümmelt  Konrad  llti(  luu 
genannt  wird;  ihm  ist  ein  lan|?er  Dialog;  ^ewidmcl  zum 
Danke  für  gastliche  Bewirtuii^i.  Ein  Verwandter  von  ihm 
namens  Peter  war  des  Rhagius  Schüler.  Als  letzter  aber 
in  der  zahlreichen  Schar  der  geistlichen  Gönner  ist  der 
Licentiatns  decretorum,  Magister  artium  und  Kanonikus  zu 
St.  Johann,  als  Inhaber  dieser  Präbende  Professor  an  der 


1^  Einen  Tadler  seiner  Verse  nennt  er  in  den  llemlocasyllabi  ad 
lectorem  vor  den  Eftisraumifn : 

Si  noii  iitihilos  triinl  i«;genti 
Tan(juam  difiiciles  et  irnplicali 
T^uUius  genijque  graeiaeque, 
Ut  quidani  cynicus  putat  iriapisler, 
raj)tf'rt  vfriiiTiif  {»roltos  in  ir<^tis. 

Diese  Epijiraiiiniciillul  war  ilio  IVs-nfu'  /u  dem  K|Mt:ranirm»nrogpn 
hei  Wimpfelings  Adolesccnlia,  iinlfni  WitnpfiWiii^  M-im-u  Hörern  einen  lirief 
Johann  Geilm  vorlas,  in  dem  dieser  die  ehrbaren  Venn»  auf  Marsilins  im 
Gegenaats  za  lassiven  höchlichst  lobte. 
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Universiiät  und  also  des  lUia^ius  Kollege  Johaiiii  Monster 
(Monas teriensisj,  später  (1511  konsckriert)  Suffragan  von 
Mainz  und  episcopus  Vicecomponensis*«'  zu  nennen.  Ihn 
bat  Rhagius  um  Wein  und  versprach  ihm  Verse  dafür. 
Monster  resignierte  zwar  seine  Lektoralpräbende  1510» 
blieb  aber  der  Universiiät  zugetan  und  legierte  ihr  (f  1544) 
hundert  Floren  in  Gold.  Vielleicht  noch  zu  den  Geistlichen 
gehörig  ist  Jakob  Linck^**,  ein  Mann  mit  humanistischen 
Neigungen  und  gern  gesehener  Besucher  der  „Sporta'*,  der 
den  Dichter  bei  sich  mit  den  Früchten  seines  Gartens  und 
Wein  bewirtet  und  ihn»  obgleich  schon  grau,  durch  seine 
munteren  Gesänge  aufheitert. 

Wie  bei  Linck,  ist  es  auch  bei  einigen  anderen 
Männern,  die  in  den  Epigrammen  verewigt  sind,  nicht  ganz 
leicht,  ihre  Lebensstellung  zu  bestimmen.  So  gleich  bei 
dem  ersten  weltlichen  Freunde  des  Aesticampianus,  dem 
Doktor  Bernhard  Kuhorn"«,  der  ihm  als  Geschenk  einen 
fichtenen  Tisch  und  zwei  Slülile  gerieben,  und  dem  er  zum 
Danke  im  neuen  Jahre  viele  Erfolge  und  einen  Erben 
wünscht.  In  welchem  Verhältnis  zu  diesem  der  dahinter 
folgende  Jurist  Johann  Kuhorn  steht,  ist  nicht  klar.  Jo- 
hann Kuhorn"^  wird  als  gerechter  und  milder  Richter  ge- 
rühmt, der  auch  (he  Ausonischen  Musen  hege,  und  den 
seine  Beredsamkeit  als  Schüler  des  Philippus  ßeroaldus 
erkennen  lasse.  UnhT  seinem  Vorsilz  hei  der  Tafel  fänden 
Heiterkeit  und  Ernst  gleichrnäßiu  ihr  Recht.  Johannes 
Fürderer  (Forderer)  aus  Uichtentels  (Scheurl  sagt:  aus 
Stuttj^art),  häutig  luicli  seinem  Stiefvater  Jakoh  Kühorn 
aus  KfMKMfeld  hei  Heilhronn  Kühorn  genannt,  wurde  1495 
als  l''ainihare  dos  vcirnchnion  Herrn  Johann  von  Kun()- 
witz  auf  Ijnsiarisch-Hrod  in  Mähren  in  iJolo^na  hei  der 
deutschen  Nation  der  Juristen  eingesclirichcii.  Etwa  150<» 
Doktor  heider  Hechle  und  noch  löOl  Syndikus  der  Nation, 
wurde  er  1Ö07  vui  dem  Kurfi'irsten  Jakoh  von  Mainz  als 
Kleriker  der  S[>eierer  Diözese  zum  Assessor  am  Rcichs- 

»♦i"  Ajiüor  Jnnnnt'^.  a.  a.  ()..  II.  44,  If    Knodt,  a.  a.  0.,  65. 

"'^  F.in  .Ja(<>lMis  Liiuk  de  Munzinufn.  der  dicsor  nicht  sein  knnr»  ist 
am  VJ.  Üezoniber  149Ü  in  Heidelberg  mlilulieil  und  dort  am  16.  Januar 
1502  Baccalar  viae  modernae  geworden. 

Ein  ßeriiliard  Kühorn  au»  Stattgart  ist  1480  in  Tfibingen  im- 
iiiatrikoiiert.    VirllrMt-lil  ist  es  diespr. 

(i.  Knud,  lleulscbe  Studenten  in  Bologna,  12d,  Wo.  Mll;  F.  VV.  C. 
Rolb,  a.  a.  0.,  449 f.  Warum  Roth  die  Identifiziemnp  Knods  nicht  gut- 
heißt, verstehe  ieh  iiif  Itt.  Dagegen  erscheint  es  mir  nidit  glaublich,  da6 
der  Scholas'ikiH  Joliann  Kiihoni  mit  unserm  identiscli  ist.  wril  d^Il  die 
litulaturen  l>ei  d<Mn  Anniversar  Joüaua  l^ürderers  widersurecUeu.  Vergl. 
Roth,  450.  Anm.  5. 
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kammergericht  präsentiert  und  blieb  es  extraordinaric  bis 
zum  Jahre  1515,  wo  er  kurmainzischcr  Kanzler  wurde.  1508 
hatte  er  schon  die  Lektoralpräbende  zu  St.  Viktor  bei  Mainz 

erhalten  und  las  an  der  Universität  ordinarie  die  Rechte. 
\s2\  lo^t(»  er  das  Kanzleramt  nieder,  war  aber  noch  \i')2>> 
Rat  des  Kurfürsten  Albrecht.  Als  Kanzler  und  Rat  viel- 
fach zu  wicbtjfieii  Gesthäflen  und  Senduni^cn  j^ebraucht, 
verfaßte  er  die  l.')2l  von  Kaiser  Karl  V.  besläliiite  ,,Hüf- 
♦Gerichtsordnung"  und  wurde  dafür  von  Albrecht  zum  Bei- 
sit/iT  des  Hofgerielits  erii.innt.  Zu  den  Zeiten  des  Rhagius 
nia,:  vr  wohl  «'xtraordiiiane  Jus  an  der  Universität  gelesen 
haben.  IfiO?  (b  iifrf  Christoph  Sehen r],  der  sich  mit  ihm 
inid  dem  ebeniaiis  manizischen  .lurisU^i  Dr.  .loliann  Ried- 
esel in  Bologna  befreundet  hatte,  darauf  hm. 

Ein  anderer  juristischer  Freund  war  der  Sacliwalter 
Joliannes  Schmuck,  der  rh'm  von  einer  Krankheit  ge- 
nesenen Rhagius  Wein  und  Kuchen  schickte.  Der  Wein 
habe,  sagt  der  Dichter,  ihm  den  Husten  erleichtert,  darum 
mö^o  der  Freund  wiederum  welchen  senden,  reichliche 
Prozesse  im  neuen  Jahre  würden  ihm  eine  gute  Ernte 
bringen. 

Welcher  Stellung  der  nun  folgende  Bernhard  Rohr- 
bach angehört,  ist  nicht  zu  bestinuneu;  zu  dem  näheren 
Freundeskreise  muß  er  gezählt  werden,  das  geht  aus  dem 
an  ihn  gerichteten  Abschiedsgedichte  hervor;  er  ist  ver- 
mutlich der  Frankfurter  Patrizier  des  Namens  gewesen. 

Unter  den  näheren  Freunden  des  Aesticampianus 
därfen  wir  auch  den  Mann  nicht  vergessen,  der  wie  Grese- 
mund  den  Epigrammen  ein  empfehlendes  Gedicht  voraus- 
schickte, der  humanistisch  gebildete  Magister  Konrad 
Weidmann  aus  Basel. Er  war  jedenfalls,  wie  Grese- 
mund  auch,  ein  Kollege  des  Rhagius  an  der  Universität 
und  später  Dozent  der  Jurisprudenz.  Wir  wollen  seiner  erst 
ausführlicher  in  der  nächsten  Periode,  die  unter  dem  Zeichen 
des  Kampfes  Johann  Reuchlins  mit  Johann  Pfeffer- 
korn stand,  gedenken,  wo  er  mehr  hervortritt. 

Den  Freunden  des  Aesticampianus  werden  wir  billig 
seine  Schüler,  soweit  wir  ihrer  noch  nicht  Erwähnung  getan 
haben,  anschließen.  Leider  fehlt  uns  als  Übergang  dazu 

Nene  Mitteiluii|:en  des  Thüringisch-Sächsischen  VereiDS,  XIX, 

40B,  409. 

^'^  Die  Familie  Rnlirliacli.  im  Atcliiv  für  Frankfurts  Ges<"1)i<  hte  und 
Kunsl,  3.  F.  II,  165.  Kin  Bernimrd  Kohrbach  aus  Heilbronn,  Wiener  Ma- 
jisUt,  war  seit  U86  in  Tübingen.  Später  (seit  1497)  dort  pubücus  mcdi- 
cinanim  professor,  auch  noch  1505  und  weiter. 

E.  Böcking,  a.  a.  0.,  III,  563.    Das  Gedicht  Gresemnnds.  564. 
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eine  Übersicht  über  seine  Vorlesungen,  wie  wir  sie  aus 
seiner  Leipziger  Zeit  besitzen*",  und  konstruieren  woIU'h 
wir  sie  nicht.  Nach  den  Epigrammen  dürfen  wir  zuerst  als 
solchen  den  Lausitzer  Edelmann  Kaspar  Widenbach  aus 
Guben  ansprechen.  Das  Gedicht  an  ihn  schildert,  vielfach 
scherzhaft,  den  Abschied  Kaspars  von  der  Heimat  bei  dem 
Abgange  zur  Universität. 

Deutlicher  treten  als  MainzcM'  Hörer  die  beiden  Loip- 
zijior,  WnlffTanji  liawor  und  Markus  Leynipach,  her- 
vor''*'; beide  weiden  wt^^f'U  ihres  eifrigen  Studiunis  dos 
Altertums  gepriesen,  Leympach  auch  als  Jurist  Deid<^ 
sollen  ihren  An«[eh(Vri<i^*u  und  ihrer  Vaterstadt  Ehr»  machen. 
Bawer  hattf  srluni  un  \Vintersein('><f<'r  1495  seine  Studien 
in  Leipzi^^  be*i(»nii<'ii  und  ist  im  SoinniersiMin'ster  1510  in 
Frankfurt  n  O.  inunatrikuliert.  Sonst  wissen  wir  von  ihm 
nichts.  Anders  steht  es  mit  Markus  von  Leinihach.  Er 
war  ein  Sohn  des  liorzoglich  sächsisrhen  Rates  und  Land 
rentnieisters  Joliann  von  Leinibacb,  der  nach  Möiilichkeit 
für  seine  Studi<'n  sorgte,  und  seinem  Vater  älnilicli  an  Ge- 
sicht und  liuinaneni  Westii.  Schon  im  Sommerseincster  1494 
war  Markus  mit  seinem  Bruder  Johann  in  Leipzitj  imma- 
trikuliert worden.  Etwa  1001  und  1502  Wcin-n  beide  Brüder 
unter  der  Aufsicht  des  tüchtigen  Magisters  Hermann 
Kaiser  aus  Slollierg,  der  vorher  die  jungen  Grafen  Al- 
hrecht  und  (iebhard  von  Mansfeld  in  Leipzig  erzogen'" 
und  unterrichtet  halle,  in  Köln.*"*^  Während  Johann  zum 
Wintersemester  1502  nach  Erfurt  zog,  begab  sich  Markus 
mit  Kaiser,  der  dorthin  als  Propst  der  Allerheiligen-Kirche 
und  eventueller  Kanzler  der  neuen  Universität  berufen  war, 
nach  Wittenberg,  wandte  sich  aber  von  da  nach  Mainz,  wo 
er  Schüler  des  Rhagius  wurde  und  mit  den  Doktoren 
Johann  Kühorn  und  Johann  Riedesel  zu  Tische  ging.^^» 
Nach  Wittenberg  zurückgekehrt,  wurde  er  am  18.  Juli  1508 
von  Dr.  Christoph  Scheurl,  dessen  contubernalis  disci- 
pulus  er  war,  zum  Bakkalar  des  kanonischen  Rechts  pro- 
moviert.  Bei  der  Promotion  war  Markus  schon  Propst 

17'«  (i.  Bauoll,  im  Archiv  für  Literat iirgosohichte  XUI,  12f.    Es  ist 
kaum  «lau blieb,  daß  keine  Mainzer  Editiouen  des  Rhagius  vorhanden 

:>eia  solU'n. 

Hier  hätten  die  Leipziger  Magister  über  Konkurrenz  seitens  der 
geringceschätzlen  riiiverf^ität  Mainz  klagen  können. 

G.  Hauch,  (lescliichte  des  Leipziger  Frühhumanisimis,  58.  59. 
^'^  Cod.  Gothanus,  395.  l.  2:  Martin  Polich  an  Hermann  Kaiser, 
o.  0.  6.  April  1502,  Quedlinburg  12.  Juni  1502  und  Dr.  Matliias  Besoll 
an  denselben,  Torgau  10.  April  IdOS. 

"9  Neue  Mitteilungen  etc.,  XIX,  409. 
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von  Würzen.  Die  Rede,  die  Sehen rl  bei  dem  Akte  gehalten 
hatte,  ließ  er  auf  Wunsch  des  Vaters  drucken.  £s  ist 
dieses  ^^deutsehen  Cicero**  schwächste  Rede,  ein  trauriges, 
zusammengestöppeltes  Machwerk. 

Eines  der  schönsten  Gedichte  ist  seinem  Schüler  und 
Famulus  Heinrich  Brumann  aus  Mainz  gewidmet.  Böcking 
hat  es,  weil  es  die  Dienste  eines  Famulus  so  lebhaft  aus- , 
malt,  ganz  abgedruckt. Ihm  ist  Aesticam planus  ein 
väterlicher  Freund  gewesen.  Wir  werden  Brumann  auch 
noch  wieder  begegnen.  Durch  ein  eigenes  Gedicht^**,  es 
wäre  sein  erstes  bekanntes,  kündigt  sich  Ulrich  von  Hutten 
schon  als  Mainzer  Schüler  des  Rhagius  an.  Wenn  wir 
uns  früher  durch  die  scheinbar  falschen  Angaben  über 
Dietrich  Gresemund  den  Älteren  in  seinen  Versen"* 
in  den  Querelen  (lölO): 

Magna  Geres mun dum  seruat  Moguntia  atrumque. 
Legibus  Aonias  iungit  uterque  deas. 

abhalten  ließen,  dies  zu  glauben,  weil  wir  unter  den  beiden 

Gresemund  Vater  und  Sohn  Dietrich  verstanden,  so 
halten  wir  das  jetzt  für  einen  Fehlschluß,  weil  der  Vater 
damals  wohi  schon  tot  war  und  der  jüngere  Dietrich  noch 
finen  Bruder  hatte,  der  in  Heidelberg  am  9.  November  1512 
als  Uermannus  Greszmundt  de  Maguntia  intituliert  ist 
und  recht  wohl  ein  Mitschüler  Huttens  gewesen  sein 
könnte.»'**  Überdies  kommt  für  die  Beurteilung  die  Stellung 
des  Uuttenschen  Gedichtes  mitten  unter  den  mainzischen 
hinzu. 

Aus  einer  anderen  Quelle  kennen  wir  noch  einen 
Schüler  unseres  Humanisten  aus  Mainz,  den  bekannten 
Antiquarius  Johann  Huttich,  der  uns  später  die  Gelegen- 
heil geben  soll,  nach  einer  Abschweifung  bis  zur  gelben 
Oder  mit  Mainz  wieder  anzuknüpfen. 

Um  mit  den  I^^ji^rnnirneu  des  A  est  ica in  planus  zu 
Endo  zu  kommen,  s<m  noch  erwähnt,  daß  nel)en  einem 
Scherzgedichte  an  seinen  Barbier  Antonius  und  drei  sati- 
rischen (in  Im  (  hoiirni.  in  s(  i'>lii!n,  in  PolypIuMnurn  i  auch 
nwh  Liebcügedichte  darin  enthalten  sind  ;  zw-'i  Mainzerinnen, 
Martha  und  Caitha,  hätten  hiernach  das  Herz  des  Dichters 

Oratio  doctoris  Scliourli  ;ittiiigeDS  laude»  virtutiä^  Leipzig  lö08. 
4°,  ^eue  Mitteilungen  ulc,  a.  a.  0. 

£.  Btekiiic,  a.  a.  0.,  III,  564. 
1"  F..  Böcking,  a.  a.  0.,  III,  563. 

i:    Tlöcking,  a.  a.  O.,  III,  70.  F.le?ia  X.  v  205. 

Üielrich  konnte  natürlich  nicht,  wie  Böcking,  III,  öGö,  will, 
Hattens  Mitschüler  sein. 
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entzündet.  Wir  lassen  diese  Verse,  die  manchmal  deutlicher 
als  schön  sind,  beiseite,  weil  sie  für  uns  unwesentlich  sind 
und  als  bloße  Nachahmung  der  Alten  dem  Bilde  des  Mannes, 
wie  es  Millebende  entworfen  haben gar  nicht  entsprechen. 

Es  bleiben  uns  nun  noch  zwei  Stücke  übrio;,  die  nach 
dem  Oberrhein  weisen  und  Witnpfeling  und  Thomas 
Wolf  betreffen. 

Als  Wimpfelin<r  iuv  .Takub  Siurni  1505  sein  Biieh 
,,De  integritate"  geschri''tK'n  und  damit  den  Augustinern 
nicht  allein,  sondern  einem  »irolieii  Teile  der  Mönche  über- 
haupt zu  heftitren  Augriffen  Anlaß  jze^ei)en  hatte**^,  konnte 
er  l)ei  der  zweiten  Ausojabe  dieser  Sehrift"'  unter  denen, 
die  sie  billiizlen,  auch  Aesticampianus  anführen.  Ein 
Codicht  unserer  Sammlung  auf  das  Buch  ist  auch  im  An- 
iitiiif^e  dieser  Ausgabe  neben  Briefen  und  (ledichten  von 
Pallas  Spangel,  Georgius  Zingel,  Johanjies  Roma- 
nus, Heinrich  Bebel,  Beatus  Rhenanus,  Rudger 
Venrai  Sicamber  und  Johannes  Gallinarius  abge- 
druckt. Rhagius  hält  sich  darin  von  der  Kontroverse,  ob 
der  heilige  Augustinus  ein  Mönch  gewesen  sei,  fem,  und 
lobt  nur  das  mit  sokratischem  Ernste  geschriebene,  keusche 
Buch. 

Auch  Wimpfelings  allezeit  getreuer  Genosse  Thomas 
Wolf  Junior  erscheint  in  den  Epigrammen;  ihm  als  dem 
liebsten  unter  allen  rheinischen  Sodalen,  sandte  Aesticam- 
pianus  ein  Abschiedsgedicht»  da  er  sich  fertig  machte,  nach 
Frankfurt  a.  0.  überzusiedeln,  wohin  der  Kurfürst  Joachim : 

Duros  grammaticos,  leues  sophistas, 

Audaces  medicos,  uialos  poetas, 
Vanos  leguleios,  theoiogosque 
Rixosos  .... 

benifen  hatte.  Er  sollte  später,  als  er  wieder  an  den  Rhein 
kam,  Wolf  nicht  mehr  unter  den  Lebenden»'*»  treffen  (f  1509i. 
Dem  Bruder  des  Thomas,  Amandus,  der,  wie  wir  schon 
g«'h(trl,  150-1  slarl),  hatte  er  in  einem  Troslliriefe*''^  an 
Thomas  außer  Trau('repi<:rammen  die  seine  eigene  Denkart 
wiedergebenden  Worte  nachjrerufiMi :  ,,Ad  te  siquidem  atque 
ad  iilum^  Maguncia  solueus,  tanquam  in  portum  me  LuUssi* 

^'^  Hieronymi  Wellen  Opera  omnia,  I,  174. 

Ch.  Schmid».  Hisloire  litteraire  de  l'Alsace,  I.  42 f. 

Joannes  Knoblouchus  f'iuis  Argenlinensi.s  ex  .\rchetypo  denuo 
inipriniebat.  Aimo  quingentesimo  sexto  supra  raillesimum.  Xi.  kalendas 
Nouembris.  4^. 

18'  (i.  Bau<  l.,  Die  Universität  Erfurt  etc,,  130  132. 

189  Ai,r:(.(ir\i(  kl  niif  seinen  Trauere) lijrrnminen  bei:  Joannes  Garson  de 
itiiHeria  humana  elc.    :ä.  oben  S.  4L  bei  Uisenius. 
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mum  retulissem. . .  Non  enim  dubito,  qain  feruore  adoles- 
cencie  decocto  duicioribus  illis  musis  paulisper  a  86  remotis 
grauioribus  se  studijs  penitus  dedisset.  Non  enim  ludo  et 
luxui  incumbebat,  ei  pro  Cicerone  Paalum,  pro  Vergilio 
Jesaiam,  pro  Liuio  Moysen  lectitauisset"  Aus  diesen  welt- 
flüchtigen Worten  ersieht  tnan  zugleich,  daß  Rhagius  1504 
seine  Wandergedanken  schon  ganz  aufgegeben  und  sich 
darauf  eingerichtet  hatte,  bis  zu  seinem  Alter  in  Mainz  zu 
bleiben;  aber  er  stand  jetzt,  ohne  es  zu  ahnen,  gerade  an 
der  Schwelle  des  unruhigsten  Teiles  seines  Lebens. 

Der  Kurfürst  Joachim  1.  von  Brandenburg  berührte 
auf  der  Reise  zum  Reichstage  in  Köln  1505  Mainz in 
seinem  Gefolge  befand  sich  der  Bischof  von  Lebus  Dietrich 
von  Bülow,  dem  als  vertrautem  kurfürstlichen  Rat  und 
Zukunft iü^'ni  Kanzler  und  Konservator  der  neuen  Hochschule 
in  Frankfurt  a.  0.,  die  am  2C).  April  1506  ins  f. eben  trat, 
deren  ürganisalion  <)l)la«r.  Hhagius  wurde  für  sie  als  ordent- 
licher Orator  et  Poeüi  jrewonnen.  In  einem  Briefe '^i  an 
Hermann  von  dorn  Biisclie,  der  auch  den  Wunsch  hatte, 
in  Frankfurt  an'jfstrllf  zu  \v<'rd<M],  verlieh  er  seinen  lioff- 
nungsvollen  Ansciiauungen  Ausdna  k.  Fürst  Joacliim**, 
sagt  er,  „ist  begabten  Menschen  günstig.  Bischof  Dietrich 
liebt  jene  humanen  Studien,  und  endlich  alle  HochfiostelUeu 
aus  dor  rin<iel)un?,  soviel  ich  aus  ihrer  Miene  und  Hede 
entneliinen  kuunte,  pflcjzen  und  verehren  die  lateinische 
Sprache".  Busch  kam  nicht  nach  Frankfurt,  und  auch 
Rhagius  überzeugte  sich  bald,  daß  er  mit  Annahme  der 
Frankfurter  Stellung  einen  schlechten  Tausch  gemacht  hatte. 

Vorerst  aber  gab  Mainz,  da  es,  wie  wenn  bei  Schulea 
ein  Rektor  den  Ort  wechselte,  auch  bei  den  Poeten  äblicb 
war,  daß  Schüler  von  ihnen  mit  auszogen,  einen  kleinen 
Ableger,  den  Poeten  Rhagius  und  einige  seiner  Mainzer 
Hörer,  an  Frankfurt  ab,  und  die  neue  Universität  wurde 
ihrerseits  wieder  ein  Pflanzgarten  für  die  Mainzer.  Der 
Name  des  Rhagius,  obgleich  dieser  schon  offiziell  an  der 
feierlichen  Inthronisation  der  Universität  teilnahm,  fehlt  in 
der  Matrikel  1'*,  dafür  sind  sogleich  im  ersten  Semester  die 
uns  aus  Mainz  schon  bekannten  oder  in  der  Folge  dort 
erscheinenden  Kaspar  von  Wiedebach,  Heinrich  Bru- 
mann,  Ulrich  von  Hutten,  Wolf  gang  Angst  aus  Kaisers- 

190  Für  (las  Folgende  vergl.  G.  Bauch,  Die  Anfänge  der  Universität 
Frankfnrt  a.  0..  besonders  23,  97  f.,  lOOL 

Hennanii  von  dem  Busche,  Spicileginm  von  1607.    Der  Brief 
datiert  Mainz  28.  September  1505. 

182  Die  Gründe  dafür  bei  G.  Bauch,  a.  a.  0.,  98. 
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berg  und  Johann  Huttich  aus  Striiitz  in  das  Album  ein- 
getmgen.  Bei  Angst  ist  es  nicht  beglaubigt,  aber  wegen 
seiner  humanistischen  Bildung  und  seiner  alten  Freund 
schalt  mit  Hutten  so  gut  wie  selbstverständlich,  da&  auch 

er  ein  Schüler  des  Rhagius  war. 

Mit  dem  bei  ihm  gewöhnlichen  Eifer  nahm  Rhagius 
bald  seino  Täti<£keit  als  Dozent  und  Editor  auf,  und  von 
seinen  Schüleni  wurden  rasch  literarische  T.eistungen  öffent- 
lich sichtbar.  Als  der  Kollege  des  Rhagius,  der  Inhaber 
der  zweiten  Lektur  für  Oratoria  et  Poetica,  Pubiius  Vijri- 
hintius  Bacillariiis  Axuü«iia,  der  hei  der  Eitnveihun?  dor 
Universität  die  !''estrede  gehalten  hatte,  diese,  eiiigeschlossi-n 
in  eine  Best  hreibung  der  Stadt  Frankfurt  und  der  Kin- 
weihunjisfeierliehkeiten,  1507  erscheinen  heßi»\  tru^:  der 
Druck  empfehlende  Veerse  von  Rhagius.  eine  Elegie  von 
üdairicus  llultenus  Phapuena,  Aesticainpian  i  disci- 
pulus,  zum  Lobe  der  Mark  uiid  der  neuen  Universit  ii  iind 
eine  Elepiie  Henrici  Hruninianni  ^Magunciaci,  se(  latoris 
Aesticani  pian  i,  auf  das  liuch  des  Vigilantius.  Hutten 
gab  dann  noch  1507  eine  Eleiriaca  exhoriaUu  ad  studiosos 
adolescentes  zu  der  von  Uh, i^ius  herausgegebenen  Gram- 
matik des  Marcianus  Foelix  Capeila  und  ebenfalls  1507 
eine  andere  Elegiaca  exiiortatio  de  virtute  zu  der  Ausgabe 
der  Kebestafel  seines  Lehrers.  Der  junge  Ritter  wid- 
mete sich  :aber  nicht  nur  poetischen  Arbeiten,  sondern  schloß 
hier  auch  seine  scholastischen  philosophischen  Studien  da^ 
mit  ab»  daß  er  im  September  1506  das  Bakkalaureat"*  er- 
warb. Als  am  Ende  des  Wintersemesters  1507/8  A es  t  ic a m  - 
planus  nach  Leipzig  überging,  folgte  ihm  Hutten  auch 
dahin,  trat  aber  von  dort  aus  bald  seine  Reisen  auf  eigene 
Hand  an.  Brumann  ließ  sich  in  Frankfurt  bei  der  juri- 
stischen Fakultät  als  Scholar  einschreiben^**  und  wurde 
durch  diese  Studienrichtung  wohl  seinen  bisherigen  poe- 
tischen Bestrebungen  ziemlich  entrückt.  Erst  in  Mainz  er- 
fahren  wir  wieder  von  seinem  Weit:>rleben. 

Nach  dem  ersten  philosophischen  Lorbeer  strel)ten  aurh 
Angst  und  Huttich  und  erhielten  ihn^*^  im  Februar  1507. 


IM  Aus  dem  einzisr^n  bekannten  Exemplar  der  Breslauer  Universitäts- 
bibliolhek  wiodor  al  imckt  in  Akten  und  Urkunden  der  Universit&t 
Frankfurt  a.  0.,  VI,  If.    Die  Gedichte  von  Rhagius.  Hutten  mid  Bmmaim 

ebenda,  1,  30,  31.    E.  Börkina.  n.  a.  0.  III.  5.  7 

G.  Kaucli.  Die  Aüfänge  der  l  iiiversität  t  rankfurt  a.  0.,  104,  103. 
Akten  und  Urkunden,  I,  20. 
Akten  und  Urkunden.  VI.  53. 
Akten  und  Urkunden,  i,  23. 
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Wolfgau«^'  Angst  iuit  darauf  vom  14.  Januar  1512  ab  seine 
St;nii*  n  in  l'reiburg  i.  B.  wieder  aufgenommen.  Narhd^in 
er  aU  icUhrter  Korrektor  bei  Heinrich  Gran  in  Hagenau 
fjewukt  halte,  sied<dte  or  zu  dem  »rloirhen  Bf  inife  nach  Mainz 
üIm-p.  wir  werden  ilm  dort  wiederbejiriillMi.  Huttirh^'*'* 
hirlt  sich  in  Frankfurt  wie  Angst  von  Hterarischen  Publi- 
kationen lern,  noch  war  seine  Zeit  nicht  gekommen,  aber 
sein  Name  wird  doch  schon  von  dieser  Zeit  ab  «ledruckt  ge- 
nannt. Aest i ('ani|>ia n ns  hat  wie  auf  Hutten  lebhaft  an- 
regend auf  diese  tüchti^ic  Natur  eingewirkt. 

Die  Grannnatik  des  Marcianus  CapeHa  hatte  Aesticam- 
pianus  seinen  verwaisten  kleinen  Neffen  Georg  und  Jo- 
hannes gewidmet;  die  Sorge  für  ihren  Unterricht  hatte» 
er  seinem  Amanur-nsis  Hutlich  ubertragen.  Als  rhelo- 
iisclien  Aniiang  zu  der  Grammai  k  ließ  er  alsbald  Aelius 
lAuiatus  de  figuris  folgen.*^  Dieses  Werk  hat  er  Huttich 
zugeeignet  imd  in  der  warmempfundenen  Widmung  sagt  er: 
..Arbeite  du  mehr  und  mehr  daran,  daß  auch  dieser  Teil  der 
Giainniatik,  der  ihr  wie  ein  Wäldchen  anorehängt  ist.  von 
meinen  Neffen  und  dir,  gewissermaßen  ihrein  Unterbduer, 
offenbarlich  verstanden  wird,  zumal  da  jenen  wie  dir  difse 
Sache  von  großem  Nutzen  sein  wird.  \ On  wem  könntet  ihr 
auch  diese  Din^e  besser  als  von  Donatus,  der  mündlich  das 
Licht  unserer  Religion,  Hieronymus,  darin  unterrichtet  bat, 
nach  meinem  Vortrage  lernen,  damit  nichts  ausgelassen  wird 
—  weil  ich  nun  einmal  das  Amt  eines  Grammatikers  über- 
nommen habe  — ,  was  zum  wahren  und  wohlanständigen 
Unteiricht  zu  gehören  scheint,  obwohl  dir  das  nicht  mehr 
ganz  unbekannt  ist,  da  du  ja  schon  deinen  Sinn  auf  die 
hlfteren  humanen  Studien,  -  wie  auf  das  Verständnis  der 
Kjrafte  der  Eloquenz,  auf  die  Sammlung  der  Vorschriften  für 
ein  gutes  Leben  und  auf  die  Durchdringung  des  ganzen  Alter- 
tums gerichtet  hast,  indem  du.  mit  Lesen  und  Hören  und 
Kommentieren  deine  ganze  Zeit  hinbringst  und  den  Müßig- 
gaog  wie  eine  Pest  des  Geistes  und  eine  Seuche  des  Körpers 

'^^  Zu  HuUich  vergl.  G.  Rauch,  Archiv  für  Literaturj?eschichte.  XII, 
3*-()f. :  F.  \V.  E.  n(.th.  Kuphorioii.  IV.  772f.  Roths  I^ir  -raphie  ist  im 
Av.  >.  hiltchm  eine  Ürarhf ihm«!  meiner  Dai>lollung,  aber  er  vermeidet  e?. 
sorgfältig  auch  nur  fumial  nu-inen  Namoii  zu  nennen.  Unrichtig  ist  bei 
Ilotb,  dafi  Huttich  schon  in  den  Epigrammen  des  Rhagins  vorkonttnt. 
I>aB  der  von  Roth,  S.  772.  775,  ang<'fiihrle  Domvikar  und  Allarist  Johann 
Huttich  und  der  unsere  ♦•ino  Person  sein  sollen,  ist  ausireschlnH-sen,  da 
<icr  1487  oder  1488  geborene  HutUch  1506  noi'li  nicht  das  kanonische 
Alter  hatte,  um  die  daza  nAtige  Priesterweihe  zu  erhalten.  Eher  ist  es 
der  schon  1488  genannte  Mainzer  Huttich. 

^  G.  fiauch.  Die  Anfänge  etc.,  104. 
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flif'hst  und  voral)srh(n]?;t.  l  ud  aus  diesem  (iruiido  liasl  du 
auch  üio  Marken  des  süßen  Valeriandcs  und  di  '  iitddirlu'ii 
(iefilde  der  Stadt  Mainz,  die  \Vein<iärten,  die  Fliiren 
die  Verwandten  verlassen  und  endlich  den  Rhein,  den  Vater 
der  Nym|)ften,  wie  die  Diefiter  nieinen,  um  in  Lübben  die 
Bäche  meiner  Lausitz  ('S[  reewald)  zu  selien  und  d<Mne 
Heimat  ein  weni'i  zu  vt  i  hn^neii,  um  endlirli  dem  Haus 
reicher  an  Wissen,  berühmter  durch  l'x'redsauikcil  und  auch 
reiner  im  Leben  wieder  aufzusuchen  urul  dieses  mein  Urteil 
in  Bezu^  auf  deinen  deist.  dein  Studium  und  deine  Liobe 
zu  mir  als  ein  ewiges  Denkmal  millieimzubringen,  damit 
du  nicht  vergeblicli  die  (iefahren  der  Reise  oder  die  Mühen 
der  täglichen  Arbeit,  denn  du  bist  mir  zur  Hand  (a  manu 
enim  mihi  es),  oder  auch  noch  Schaden  an  (ield  und  Zeit 
auf  dich  ^enomnien  zu  haben  scheinest."  In  ein  in  an^re- 
hängten  Schiußgedichtc  Ad  nepotes  et  Jolianneiu  Hulli- 
chixim  Ma^untinum  lobte  er  nochmals  seinen  Amanuensen 
und  wies  auch  noch  darauf  hin,  daß  dieser  bereits  bei  ihm 
Griechisch  gelernt  hatte: 

Tuque,  Maguntine  spes  urbis  et  ardua  Hbeni 

(iloria,  Lusatii  lufor  honeste  gregis, 
Dulcis  Johannes,  teneros  mea  cura,  nepotes 

Hespice  et  hec  rudibus  trade  elementa  jrulis, 
IJt  possint  ronchos  Itali  sannasque  Pelasgi 

Etfugere  et  duplici  fmjrere  verba  sono. 
Quod  pauris  nostro  hominihus  iani  cnntigit  euo, 

Nunc  dabit  hoc  pueris  cura  laborque  Luis. 

Ein  Distichon  an  den  Leser  versprach  einen  Kommentar 
zu  Marcianus  Capella;  auch  dieser  erschien  noch  1508  mit 
einem  gleichen  zu  Aelius  Donatus  wieder  den  Neffen  zu- 
geschrieben.  Die  in  so  wenig  Worten  gegebene  liebevolle 
Schilderung  des  Rhagius  von  Mainz  in  der  besprochenen 
Epistel  an  Huttich  erhält  einen  wehmütigen  Zug,  wenn  man 
damit  die  Verse  vergleicht,  die  Pienus  Joannis  Aesticam- 
piani  grex  bei  dem  Kommentar  an  die  Neffen  richtet;  diese 
Verse  sprechen  nicht  nur  von  durch  die  angeschwollene 
Oder  weggeschwemmten  ,,faciles  et  innocentes  despecti 
miseris  modis  poetae**,  sondern  sagen  auch  noch: 

Vos  ad  Lusatios  redite  fines: 
Nec  firmi  comites,  nec  expediti, 
Et  cum  ^rammatica  valete  vestra, 
Nos  sectabimur  Aesticampiaiiuni, 

«00  G.  Bauch,  a.  a,  0.,  105. 
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Quo  vel  fata  vocent,  d<Mis  vol  aiilor 
Vel  9ors  hac  irielior  scbola  vel  urbe. 

Hütt  ich  wanderte  mit  den  Neffen  nach  Lübben,  aber 
schon  im  Wintersemester  fand  auch  er  sich  in  Leipzig  ein. 
Bis  zum  Wintersemester  1513/14  schweigen  jedoch  dann  die 
Nachrichten  über  ihn.  Zu  diesem  Termine  trat  er  dort 
herausfordernd  als  Poet  auf.*^^  Der  artistische  Dekan  des 
Semesters  Magister  Johannes  Tuberinus  Erythrapoli* 
tanus,  Johannes  Beuschel  oder  Beussel  aus  Roten- 
burg a.  T.,  ein  zu  den  Scholastikern  haltender  wässeriger 
humanistischer  Poet,  der  zum  (xespött  der  Humanisten 
schärferer  Tonart^»-  in  demselben  Semester  durchsetzte,  daß 
ihm  die  Fakultät  zum  Druck  seiner  dickbändigen  wertlosen 
,»Musithias"  dreißig  Floren  bewilligte  und  ihm  gestattete, 
in  einem  Jahre  anstelle  des  Terenz  darüber  zu  lesen,  war 
als  zünftiger  und  patentierter  Poet  natürlich  mit  Recht  da- 
rüber entrüstet,  daß  schon  vor  Anfang  der  Exerzitien  und 
Lektionen  zwei  Bakkalare  zu  lesen  begannen.  Er  schritt 
ein,  weil  Überfluß  an  lesenden  Doktoren  und  Magistern 
wäre  und  sie  l»Ioß  Schnlnstici  seien,  die  nicht  die  Erlaubnis 
zu  lesen  hätten.  Der  eine  fiehor«  lite  sofort  und  hörte  auf 
zu  h'sen  ;  der  andere  wollte  zuerst  (hirchaus  nicht  von  seiner 
Anmaßung  lassen,  stand  dann  aber  do*  h  von  seinem  Be- 
ginnen ab,  als  ihm  von  seinen  Oheren  und  dem  Dekan  eine 
Frist  von  fünf  Ta*ien  geset/.t  worden  war.  Auch  einen 
dritten  Srholarrn  oder,  wie  viele  salzten,  einen  Frankfurier 
Bakkalar,  oh^Hen  ii  er  selbst  es  leugin/le,  unsern  Hu  ttich,  ver- 
[linderte  er  am  Linsen.  Da  er  aber  nicht  hören  wollte,  rief 
der  Dekan  auf  Geheiß  der  Senioren  die  Hülfe  des  Rektors 
zur  Bestrafuntr  des  rn^ehorsanien  an.  Der  Rektor  er- 
kundete die  Mcinun'i  des  (_"Iniversiiätskunzils  ül>er  die  Sache, 
und  dieses  beschloß,  daß  jener  Jüngling  zu  verhindern  sei. 
Hu  ttich  aber  ajjpellierte  an  die  ganze  Universität,  deren 
Nationen  ihm  befahlen,  vom  I^esen  abzustehen.  Dieser  je- 
doch, der  seinem  dreisten  Verfahren  nicht  den  Rücken 
kehren  wollte,  reichte  dem  Herzog  Georg  eine  Bittschrift 
ein,  in  der  er  die  Magister  leichtfertig,  „ut  mos  est  gyroua- 
gorum",  mit  schwerer  Beschuldigung  verklagte.  Der  Fürst 
schrieb  darauf  an  die  Universität  und  verlangte,  daß  ihm 

Lihpr  prtpvrntis'  des  Archivs  der  T,'  i(i/.iRor  philo^ophi'-rlif'ii  Fakul- 
tät, fol.  511,  und  Lilirr  nonclusoruin  ei  .u  tdniin  uriiuersitatiä,  lol.  löb. 
Codex  di]>loiiiatu'us  .Saxoniae  llfgiae  II,  XVII,  480. 

Codex  dipl.  Saxoniae  Rcgiae,  a.  a.  O.,  479.  Epistolae  obscurorum 
virorum,  E.  Böcking.  a.  a.  O.,  Suppicinentum  I,  27.  Es  springt  ins  Auge, 
wie  vorzüglich  der  Verfasser  (Crotus)  ühfT  die  Sache  unterrichtet  war. 

Bellt«««  X.  Oeseh.  d.  UnlTenlllteD  Malai  a.  OieOen.  • 
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die  Erlaubnis  zu  lesen  nicht  verweijiort  w^Ttlcii  sollte.  Die 
Universität  verschanzte  sicli  hinter  ihre  Statuten  und  löb- 
lichen Gewohnheiten  und  belehrte  ihn  ühor  die  Meri'io  der 
Majiister  in  Leipzig,  die  ,,rnltiorem  literaluram'*  vortragen 
könnt(Mi  Damit  beruhi{;te  sich  der  Herzog,  und  „dictns 
tenieranus  poelaster"  wurde  bei  <Mner  Strafe  von  zehn 
Floren,  die  ihm  der  Rektor  nach  Beschluß  der  ganzen  Tni- 
versiiiit  androhte,  gezwungen^  von  seiiieu  Lektionen  abzu- 
lassen. 

So  teilte  Huttic  Ii  das  Schicksal  seines  Lehrers  Aosti- 
campianus,  dem  die  IJniversilät  1511  aus  Sciiikane  ein 
Lektnriuin  Verweigert-"^  und  den  sie  dann  nach  einer  scharfen 
Abschiedsrede -0*,  um  ihn  ganz  loszuwerden,  trulz  der  Inter- 
zession des  Herzofts  George  schleunigst  auf  zehn  Jahre 
relofriert  hatte.  Hütt  ich  trat  jetzt  seinen  Rückweg  nach 
dem  güldenen  Mainz  au. 

Nach  Joaimis-'*'  ersi  heint  er  (h>rl  in  rrkunden  als 
Majiister,  Examinator  und  ( I  t  isllicher.  Er  liat  also  w  ohl 
in  Mainz  seinen  Grad  erlan«:!,  also  audi  dort  wieder  zu  der 
liiiversilät  jieliurl.  Die  Anregungen  des  Aesticampiaiiu s 
und  was  er  von  Gresenuind  vernalim,  wirkten  bei  ihm 
weiter;  er  beschäftigte  si(  Ii  in  seinen  Mußestunden  mit  der 
Samndung  von  römischen  liis(  hriften  und  alten  Münzen.  Im 
Jahre  1516  gab  er  ein  eniphdilendes  Hexaslichon  zu  einem 
Oppeüheiiner  Drucke-"*^,  zu  dem  Enchiridion  ferme  de  oirmi 
ludorum  tienere  des  1  ul)inffer  Professors  der  JurisprudiMiz 
Johannes  Aijuila.  Das  l)n(h,  das  auili  JV^ter  Güutlier 
poetisch  empfahl,  behandelt  erlaubte  und  um-rlaiibte  Spiele, 
Spiel  im  weitesten  Sinne  jienommeu,  und  stcdlL  die  uner- 
laubten abschreckend  mit  Verboten  und  Strafen  dar.  Es 
ist  also  g(»wissennaßen  eine  Ergänzung  zu  Gresemunds 
Violata  crux. 

Seine  vielseitige  Bildung  bewirkte,  daß  er  als  Lehrer 
des  jugendlichen  Ludwig  II.  von  Pfalz-Zwei  brücken 
an  dessen  Hof  berufen  wurde.  Als  solcher  schrieb  er  1518 
an  Reuchlin^^  und  tröstete  den  schon  sieben  Jahre  auf 
Gerechtigkeit  Harrenden  mit  der  Gunst  des  Bischofs  von 

2*>-  (.;.  Baucli,  Arrhiv  für  I.iteraturgosrhirhto,  XIII,  19f. 

Übersetzt  von  U.  tienien,  Neu©  Jalurbüclier  für  Pädagogik,  Jl 
(IV),  236f.  —  «w.  Joannis,  a.  a.  0.,  III,  322. 

*06  Opusculum  Enchiridion  appellatum  Joaiitiis  Aquile  Fenne  de  omni 
ludorum  genere.  Impressum  Oppenheim  (Jakob  Köbel).  Anno  domini. 
1.  5.  16.  40. 

Illustrium  viroruni  epistolae  ...  ad  Joaiuiviu  lleucIUin  Phorcen- 
item.  Hagenoae  ex  officina  Thoroae  Anslielmi.  Anno  Inc.  Verbi  M.  D.  XIX., 
Diij  b. 
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Straßburg,  Grafen  Willielin  von  Hohonslein,  mit  rlrr  Be- 
wunderung seines  Schülers  Ludwii:  und  den  llüifsuuer- 
biotnn(ien  der  VornehnKMi  von  dessen  rni^t'l)uiiLr.  Dnß 
Halt  ich  sich  unter  den  (lelelnien  (ianials  schun  eines  an- 
gi'sehenen  Namens  erfrnile,  beweist  neben  der  "Ivich 
zeitiiieii  EiwäfiiHing-*''^  durch  Ircniciis,  daß  er  in  dem  den 
Epist<»lae  ilhisüiuin  virorinn  vtirizedriK  kleii  Verzeichnis  der 
Delensores  Capaiunis  mit  aulgefi^ihrt  wird.  Als  Reucli- 
linrst  hat  er  auch  bei  Schlauraff  und  in  dem  Briefe  des 
Obscurus  vir  M.  Sylvester  Gricius  Aufnainne  gefunden.*®* 

Im  Jahre  1520  erschien  du;  Frucht  der  Mainzer  For- 
schungen, das  erste  Werk  Huttichs:  ("oUectauea  anti- 
quitatum  in  urhe,  aUjue  agro  Ma^^unlim)  reperlarum.^»«  Das 
Bu(  h  war  schon  frülier  voHendet,  wie  der  an  Dieti'icii 
Zübei  gerichtete  und  vom  22.  Juü  1517  „ex  arce  Curcelhna 
regni  descrli  *  datierte  Widmungsbrief  bezeugt.  Scherzend 
sagt  er  darin,  daß  er  trotz  des  Spottes  des  Erasmus  (in 
seinem  Encomium  moriae)  unter  die  Altertumsnarren  für 
Mainz  gehen  wolle,  um  dadurch  Zobel,  der  schon  ein  Lieb- 
haber lüter  Münzen  sei,  anzuregen,  aufgefundene  Altertümer 
zu  sammeln  und  dadurch  vom  Untergange  zu  retten.  Er 
habe  nur  ausgeführt,  was  Gresemund,  der  Vater  der  Alter- 
tümer, begonnen,  im  Verein  mit  dem  Doktor  der  Dekrete 
Balthasar  Geyer  (von  1524  ab  Scholastikus  bei  St.  Peter*^^ 
und  außerdem  Kanonikus  bei  St.  Viktor,  bei  dem  hl.  Kreuz 
und  in  Frankfurt  bei  St.  Bartholomäus)  habe  er  in  Stadt 
und  Land  geforscht  und  nach  dem  Vorbilde  Peu tingers  alle 
Inschriften  mit  eigenen  Augen  geprüft.  Das  nicht  f ehler- 
lose''* Werk,  das  42  Inschriften  und  eine  Abbildung  des 
Eigelsteins  enthält,  ist  von  Schöffer  15*2 infs  neue  ge- 
druckt worden. Joannis  hat  die  ganze  Schrift  nach  dieser 
zweiten  Ausgabe  in  seine  Sammlung  aufjjenommeti.-»* 

Mit  dieser  Veröffentlichung,  oder  vielmehr  schon  mit 
dem  Briefe  an  ReuchJin,  entschwindet  Huttich  auf  einige 
Zeit  unseren  Augen;  durch  eine  gelegentliche  Noliz-^'  in 
einem  Briefe  an  Pirckheimer  erfahren  wir  nur,  daß  er 
1521  aus  Spanien  zurückgekehrt  ist.   Was  ihn  dorthin  ge- 

QeniMUuae  exegesis,  fol.  45b.  —  *w  S.  hier  weiter  unten. 

Ex  aedibus  Joannis  Schoeffer  Mojmtüini.   Anno  Christi  M.  D.  XX. 
mensc  Martio.    Fol.  -  -       Joannis.  a.  a.  0.,  I,  505,  II, 

21^2  Leibniz  in  Otiuin  Hanovcraiium  von  Foller,  Lips.  1718,  207. 
Ex  aedibus  Joannis  Schocffer  Moguntini.  Anno  Christi  M.  D.  XXV. 
Mense  Septcmb.  Fol. 

Joannis,  a.  a.  0.,  II,  327  f.    Dif  M  i  nun«:  von  Joannis,  daß  beide 
Ausgaben  identisch  soion.  ]'< mlil  auf  cinrni  Irrluin, 
•'^  Heumann,  Üocununia  lileraria,  225. 
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führt,  wissnn  wir  nicht.  Als  or  den  Brief  srhrieb  (18.  Ok- 
tober 1524),  hielt  er  sich  in  Straßburfi  auf  und  wurde  dort 
von  Beatus  Rhenanus,  mit  dem  er  befreundet  war  und  der 
hol  itun  den  Sonnnc^r  zu^^ebraeht  hatte,  gebeten,  dem  Buch- 
diiicker  (irüninger  als  ^fplehrter  Korr^^ktor  für  di;"  Ptok- 
UKU'us-Ausgahe  Pirckheimers  behilflich  zu  sein.  Er  üb"?- 
nahm  zur  Freude*  Pirckheimers,  der  ihm  schon  von  friiiier 
nahestand  (er  haiie  ihm  vor  mein*  ren  Jahren  schon  seinen 
„Pisciitür"  übersendet),  die  mülisame  ArbeiL  Aus  der  Ant- 
wort l^irckheimers  ersehen  wir,  wie  hoch  er  Huttich 
als  (lelehrten  schätzte.  Die  Täti'^keit  war  für  Huttich  nicht 
sehr  erfreulich,  zweimal  beklagt  er  sich  brieflich  bitter  üi>ei 
den  Drucker 2»«,  und  Pirck heimer  dachte  ebenso  wie  er. 

In  Straßburg  wurde  Huttich  am  28.  Februar  lö25  als 
Bürger  aufgenommen  und  l.")27  wurde  er  auf  Grund  von 
primae  preces  Kaisers  Karl  V.  Kanonikus  zu  St.  Thomas, 
1533  imgefähr  erhielt  er  die  Pfründe  des  Rex  chori  an  der 
Kathedrale,  deren  reiches  Einkommen  ihm  gestattete,  seiner 
Vorliebe  für  die  Altertümer,  für  historische  Stadien  und 
für  das  Sammeln  von  Handschriften  und  Büchern  zu  leben. 

Im  Jahre  1526  veröffentlichte  er  das  zweite,  in  Strafi- 
burg großgezogene  Kind  seiner  Mainzer  Forschungen:  Im- 
perator um  Romanorum  libellus.  IJna  cum  imaginibus,  ad 
uiuam  eifigiem  expressis.*"  Dieses  Buch  ist  dem  Rate  des 
Herzogs  Georg  von  Sachsen  Otto  von  Pack"*  zuge- 
eignet, zwei  Jahre  ehe  dieser  das  berüchtigte  Breslauer 
Bündnis  erfand.  Die  Vorrede  des  In  den  schweren  Zeiten 
des  Bauernkrieges  verfaßten  Buches  läfit  uns  einen  tiefen 
Blick  in  Huttichs  Seele  tun.  Die  Klagen,  denen  er  Worte 
leiht,  tönen  in  den  Werken  vieler  seiner  humanistischen 
Genossen  fast  wörtlich  wieder."'  Die  Verderbnis  der  Sitten 
und  Zeiten,  sagt  er,  sei  eine  so  große,  daß  man  am  klügsten 
handle,  wenn  man  den  Umgang  und  Verkehr  mit  Menschen 
ganz  meide.  Als  Jünglingen  habe  ihnen  die  Hoffnung  auf 
das  Wiederaufleben  besserer  Wissenschaften  erglänzt,  jetzt 


lleumann.  n.  a.  0..  22«,  228;  B.  Pirckheimor,  Opera,  ed.  Gold- 
ast,  313;  flase,  Die  Kober<:or.  2.  Aufl..  07  und  passini. 

Wolgaiigus  Cephalaeus  Argentmac  suo  acrc  et  iinpensis  excussit. 
.Anno  salutis  M.  D.  XXVL 

Zu  Otto  von  Pack  vorgl.  woitor  unten.  Für  die  ursprünglich 
etins(ij»o  Sff  lliinii  Ilutticlis  zur  Hoforniaf i^m  vorgl.  Onturia  cpistolamm 
theolojtkaruni  ad  Job.  Scbwebcliuni,  Zwt'ibrückea  15Ü7,  42,  wo  unrichtig 
Job.  tietlicliius  steht. 

219  Vfi|;l.  di<'  Vorredo  dos  Nicolaus  Gerbelius  bei  Jaoobi  Bracelli 
Gonuciisis,  fiisforii  i  (^niflifi-^iiiii  Lilui  (iiiiiMinr«.  Hagenau  Secerios  1530; 
Euricii  l'oidi  bunusuüii  Bolanologicon,  Köln  1534,  42, 
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sei  sie  entschwunden  iiiid  zusanimon<.'ofall('n,  daß  sie  nie- 
mals gerin<ror  gewesen  sei.  Kinst  treue  und  offene  Herzen 
seien  nun  aunz  stumin  (u\vr  sich  unähnlich  geworden.  Plötz- 
lich wie  (jötler  (im  Drama)  seien  einige  Verteidiger  eines 
reineren  Christentums  erstanden,  al)er  wie  diese  von  dem 
ganzen  Weltkreise  mit  Beifall  aufgenommen  worden  seien 
(denn  eine  liueliwiclitige  Sache  sei  die  Erkermtnis  der  Wahr- 
heit), so  beklage  man  nun,  daß  einige  von  jenen  oder  sicher 
Anhänger  von  ihnen  die  Schauspieler  der  traurigen  Tragödie 
dieser  Zeit  spielten  und,  von  der  evangelischen  Milde  zu  auf- 
rührerischem Geiste  abgefallen,  alles  mit  Mord  und  Raub 
erfüllten.  Daher  sei  es  gekommen,  daß  die  für  Ankämpfer 
gegen  das  Evangelium  gehalten  würden,  die  vorher  als  seine 
Vorkämpfer  angesehen  worden  seien.  Das  sei  durch  unge- 
lehrtes Schreien  ins  Volk  (Schilderung  der  Prädikanten,  meist 
ausgelaufener  Mönche)  veranlaßt  worden,  daß  die  Menge 
sich  zu  Plünderung  und  Raub  gewendet  habe.  Aber  auch 
die  Fürsten  hätten  ihre  Schuldigkeit  nicht  getan,  für  diese 
habe  er  nun  die  Kaiserleben  zusammengestellt,  Cephalaeus 
habe  die  Bilder  nach  Münzen  dazugegeben. 

Huttich  erinnert  Pack  am  Schlüsse  daran,  daß  sein 
Bruder  Philipp  von  Packes»  ihm  einst  bei  der  Aufspürung 
von  alten  Denkmälern  und  Münzen  eifrig  beigestanden  und 
wie  bewundernd  Otto  die  Funde  aufgenonunen  habe;  darum 
und  weil  der  durchreisende  Heinrich  von  Eppendorf  (aus 
Freiburg,  ein  Antipode  des  Erasmus)  ihn  dazu  ermuntert 
habe,  widme  er  ihm  das  Werk, 

In  dem  Buche  findet  man  die  Bildnisse  imd  Lebens- 
beschreibungen der  Kaiser  bis  auf  Karl  V.  Wo  Hutlich, 
wie  bei  den  Juliern,  Frauenbilder  kannte,  sind  auch  diese 
aufgenommen,  wo  ihm  Abbildvmgen  fehlen,  /.  Ii.  von  Hein- 
rich V.  bis  auf  Albre<'ht  IL,  deuten  dies  leere  Hinge  an. 
Die  Biographien  sind  kurz,  die  Hilder  ziini  «zrnßrMi  Teile 
recht  mit.  Nachdem  das  Werk  /wriinal  nachgedinckl  worden 
war,  ließ  (  s  Hnttich  1634  no<  li  ( innial,  \erniehrt  um  einen 
Elenchus  der  Konsuln  und  Abbildungen  von  Münzen  aus 
der  Zeit  der  Repuiilik,  ansuchen. 

Di«'  l>ilt!in(lu'k  Mull  i(  Iis  sf!il<dA  manche  Sdiälze  in 
sich,  so  sali  Üeatus  IllKMiaiius  hei  ihm  einen  alten  i'sall 'r 
in  deutscher  Sprache- und  ("rato  Mylius  erhielt  von 

Zu  Philipp  von  I'nrk  vergi.  writf^  iiiilfti. 

Argentorati  Viiolph^anpis  Caoplialacus  cxnissit  .\nno.  M.  i). 
\XXl\l.  In  derselben  Offizin  erschien  155H  (1552)  eine  neue  von  Joa. 
SambucQS  redigierte  Auflage.  Eine  deutsche  Ausgabe  merkt  Roth,  a.  a.  0., 
782,  an. 

Beati  Rhenani  Selestadiensis  rerum  (jermanicarum  iibri  Ircs.  Üu- 
äileac  1531,  lOS. 
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ihm  eine  aus  Johanns  von  Dalberg  Büchern  stammende 
HatuJschrift  des  Chronicoii  Urspergense  für  seine  zweite 
Ausgabe  dieses  Geschicbtswerkes. -- '■  Auch  die  Zusaniiuen- 
stellung  Vüii  Entdeckungsreisen  und  ähnlichen  Sachen,  die 
unter  dem  Titel :  Nouus  orbis  regionum  ac  insularom 
veteribus  incognitarum  una  cum  tabula  cosmographica,  et 
aliquot  alijs  consimilis  argumenti  libellis  etc.  1536  (37  ? 
Titel)  bei  Herwagen  in  Basel  erschien,  ist,  wie  Simon 
Grynaeus  in  der  Vorrede  berichtet,  von  Huttich  ge- 
sammelt und  Her  wagen  zu  gemeinsamem  Abdruck  über- 
geben worden.  Nicht  mit  Unrecht  nimmt  Roth  an^'S  daß 
Huttichs  Beschäftigung  mit  Ptolemaeus  ihn  zum  Sammeln 
solcher  Schriften  geneigt  gemacht  habe. 

Von  dem  regen,  angeregten  und  anregenden  Briefwechsel 
Huttichs  mit  Beatus  Rhenanus  sind  Schreiben  von  1527 
bis  in  sein  Sterbejahr,  1544^  erhalten.'*^  Da  gibt  er  Nachricht 
tiber  das  Resultat  seiner  Durchforschung  der  Bibliothek  Dal* 
bergs,  über  Urkunden,  über  mittelalterliche  deutsche  Rechts- 
quellen —  auf  seine  Anrejomg  wurde  der  Sachsenspiegel  ge- 
druckt — ,  über  historische  Lokal iläten  und  altdeutsche  Aus- 
drücke. In  einem  Briefe  empfahl  er  den  greisen  ehemaligen 
Schüler  und  Sodalen  des  Konrad  Celtis  und  Freund  des 
Krasmtis,  den  Kosmographen,  Kritiker  des  Plinius  nnd  Auf- 
heller des  skandinavischen  Nordens  Jakob  Ziegler  aus 
Landau  in  Niederbayern,  der  aus  den  „Thermae  Antonianae** 
für  den  Rest  seines  Leiwens  nach  Mainz  übersiedeln  wollte 
und  deshalb  durch  Vermittlung  des  Beatus  einen  Empfeh- 
Innirshrief  des  Irenikers  und  letzten  Bisrhofs  von  Z"itz 
.1 1 1 1  i  u  s  von  P  f  1  u  <j  an  den  Kardinal-Erzbiächof  A 1  b  r  e  c  h  t 
von  Mainz  !u>'i('ln'l(\ 

In  soiücni  letzten  I^-iefe  (21).  Januar  1511)  äußerte  <?r 
lebhafte  Besorcrnisse  iilter  die  KniuklithkfMt  des  Beatus  und 
{lab  ihm  gute  Batschläge;  aber  nicht  diesem  drohte  ein  nahes 
Hude,  sondern  ihm  selbst.--«  Kr  staj  h  s<  Imn  am  4.  März  1544 
und  wurde  im  Chor  hei  St.  Leonhard  begraben.  Beatus 
Bhenanns  schrie!»  ihfn  ein  licnlc  nicht  mehr  erhaltenes 
Epitaphium.  Ais  Slraßburger  Bürger  setzte  er  sich  ein  Dcnk- 

Paraleipoiiicna  reriini  Memorabilium  Hc.  Argentor.Ui  a|)Ufl  Cratu- 
iiem  Mylium,  Mense  Martiu,  .\iino  M.  D,  XXX  VI  II,  1.  iliulcr  der  Aus- 
gabe des  Cbronicon  Abbat.  I  rspor».  —       Roth,  a.  a.  0.,  784, 

A.  Horaw  ilz  und  K.  llai  tlrliltT.  IJrit'fweclisol  des  Beatus  Rhena» 
nm,  n72,  373,  417,  Iis.  i:',:,.  i77f..  iss.  is^.  I'.n.  :>n*,").  :)in. 

Für  da.H  roJ,:*'jidc  vvr<^\.  die  Briefe  von  Hutliehi»  Vetter  und  Nacli- 
folj:cr  als  Rex  cliori  Sobasliaii  llambaclicr  uu  Beatus  Ilhunanut»,  a,  a.  U., 
519,  527. 
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mal  durch  eine  wohltätige  Stiftung  für  die  Ausstattung  armer 
Straßburger  Bürgertöchter,  die  sich  verheiraten  wollten. 

Mit  Huttich  sind  wir  in  die  Atmosphäre  Reuchlins 
und  seines  Kampfes  um  die  Judenbücher  getreten. Mainz 
wurde  zu  einem  Heerlaj^er  für  seine  Sache,  die  man  Itald* 
nicht  als  Judonbegünstigung,  sondern  von  der  Höhe  der 
Wissenschaft  im  hunianislisrhoii  Sinne  auffaßte.  Der  Huma- 
nismus hatte  in  Mainz  festen  Fuß  gefaßt,  und  der  Kreis  seiner 
Anhänger  war  nicht  nur  an  der  Universität  gewachsen, 
sondern  hatte  sich  zudem  auch  in  der  zahlreichen  höheren 
Geistlichkeit  weil  er  ausgedehnt,  die  durch  Studien,  besonders 
im  Jus,  in  Italien,  aber  auch  durch  die  lebhaften  Beziehungen 
zur  Kurie  sich  längst  in  dorn  Banne  der  italienisrhon  Honais- 
sanco  befand  und  daher,  wie  wir  sclion  bei  den  Frtninden 
und  Gönnern  des  A esticampian u s  «!esehen  haben,  dieser 
Richtung  auch  nfi  der  [Universität  freundlich  »jegenüberstand. 
Freilich  die  Schulastik  war  deshalb  noch  keineswegs  von  der 
Hochschule  verscliwunden  oder  auch  nur  besiegt.  oh<zleich 
man  von  Plänen  erfährt,  sie  in  ihren  Auswüchsen  zu  be- 
seitigen: aber  die^^en  Kampf  hat  der  Humanismus  auszu- 
fechten  keine  Zeit  »lehabt,  weil  ihm  die  kirchliche  Refor- 
mation die  Herrscliaft  ii})er  flie  (leister  der  Oebildeien  ab- 
nabiii  und  ihn  in  dein  von  ihr  fr(?führlen  Kampfe  gegen  die 
Scholastik  nur  als  Bundesgenossen  in  dienender  Stellung 
zuließ,  um  später  sell)sl  dann  wieder  ilirer  eistenen  Scholastik 
zu  verfallen  und  den  Hiunanisnuis  in  seinem  innersten  Wesen 
gesch vvä cht  z u riic k z u  1  a ssen . 

Als  einen  Reformator  der  Universität  bezeichnet  Hutten 
in  seinem  schönen  Trauerbriefe--®  an  seinen  Freund,  den 
Baniberger  und  Würzburger  Kanonikus  Jakob  Fuchs, 
seinen  treuen  Gönner,  den  gelehrten  Edelmann  Eitelwolf 
von  Stein,  einen  Schüler  des  Crato  von  Udenheim  in 
Schlettstadt  und  in  Bologna  des  Philippus  Beroaldus, 
dem  Kaiser  Maximilian  auch  den  Lorheer  als  Orator  und 
Poeta  verliehen  und  der  schon  als  Sodale  des  Celtis  sich 
eifrig  an  den  Bestrebungen  dieses  überall  Anregungen  aus- 
streuenden Apostels  des  Humanismus  beteiligt  hatte.  Die 
einzig  erhaltenen  Verse  Eitelwolfs  trägt  die  Nürnberger 
Ausgabe  der  Werke  Roswithas  von  1501,  die  unter  der 
Ägide  der  Sodalitas  des  Celtis  erschien."»  Trithemius 
nennt*^  eine  ungedruckte  Schrift  von  ihm:  De  laudibus 

Hierzu  L.  Geiger,  a.  a.  0.,  24üf. ;  D.  StrauÜ,  Ulrich  von  Hutten, 
2.  Aufl.,  lüOf.  —       E.  Uückiög,  a.  a.  0.,  I,  4i,  45. 

<^  6.  Bauch,  Die  Rexeption  des  Humanismus  in  Wien,  7U — 81. 
>M  Job.  Trithemius,  Opera,  1,  181,  392. 
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horoum  et  iiiustrium  virorum,  die  «cnieiii  Olieim.  d  'tti  in 
Schlesien  gründlich  verhaßten  Vt'iir  i  uW  ii  und  Hat  (U  s  Ivuiiigs 
Mathias  Corvinus  von  Ungarn  (ieorg  von  Sloin  ge- 
widmet war.  Mit  dem  Erzhischof  AI  brecht  als  sein  Rat 
lind  Hofüieisfer  vom  llufu  Juachinis  1.  von  iiranden  Ini  rif 
1514  nach  Mainz  übergesiedelt,  um  sich  hier  für  seine  altt-n 
Tage  häuslich  einzuricliten,  strebte  er  auch  nach  Betätijxung 
seiner  wissenschaftlichen  Anschauungen.  Er  erzählte  einst 
Hutten,  daß  er  bedauere,  Joacliim  zur  Errichtung  der 
1  rankfurter  UniversiläL  an^ieiejit  zu  haben,  da  er  sehe,  daß  sie 
von  ungelehrten  Gelehrten  in  Besitz  genommen  sei  und  nicht 
von  im  Griechischen  und  Lateinischen  Unterrichteten  weiter- 
gefördert werde.  Und  so  ging  der  wegen  seiner  treuen,  dem 
Hause  HohenzoUem  geleisteten  Dienste  von  Albrecht  hoch- 
geschätzte und  deshalb  einflußreiche  Mann  in  Mainz  im  Ver- 
trauen auf  die  Freigebigkeit  seines  humanen  Fürsten  daran, 
die  Universität  auf  eine  Stufe  zu  heben,  daß  sie  in  Europa 
nicht  ihresgleichen  hätte,  teils  selbst  mit  eigenem  Gelde,  teils 
damit,  daß  durch  Entfernung  ,,unnützer  Professorchen'*  die 
ausgesetzten  Gehälter  für  eine  bessere  Verwendung  freige- 
macht würden.  Nur  die  Vorbereitungen  und  die  Anfänge 
seiner  guten  Absichten  hat  der  wackere  Herr  ins  Werk  setzen 
können,  denn  er  starb  als  kaum  Fünfzigjähriger  schon  1515. 
Von  einem  Zurückdrängen  des  Scholasticismus  an  der  Uni- 
versität, wenigstens  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung,  kann  aber 
auch  nach  dem  Abscheiden  Eiteiwolfa  gesprochen  werden, 
da  Kurfürst  Albrecht  dem  Humanismus  durchaus  wohl- 
wollend gesinnt  war. 

Albrecht  war,  wie  er  Erasmus  schätzte,  auch  ein 
Gönner  Keuch] ins,  ja  selbst  Reuchlinist.  Sein  Leibarzt 
Dr.  Heinrich  Stromer  aus  xluerbach^^i  schrieb  1517  an 
Wilibald  Pirckheimer:  „Aber,  lun  von  mir  zu  schweigen, 
die  größte,  ja  eine  ungeheuere  Verwunderung  hat  mich  orfaßt, 
daß  du  (leine  Arbeiton  (die  f  bersetzuiii:  von  Lucians  Piscator 
und  seine  an  J^orenz  He  ha  im  gerichtete  Vorrede  für 
He  II  (hl  in)  nicht  dem  .Mainzer  jjzbiscliofe  als  Geschenk  zu- 
geschickt Jiast,  ineiiiein  nhldijslen  Herrn,  aller  gebildeten 
Männer  Liebhaber  und  M;icen.  dessen  Würde  ich  mit  bestem 
Rechte  einen  Kcuchlinislen,  nni  ein  Würlelien  der  Ver- 
leumder der  lloncldiiiislen  zu  «iehrauciien,  nennen  kann, 
da  ja  seine  lilieit  unsern  hochgelehrten  Capnion,  den 
icfi  nieuials  ohne  u.niz  besondere  Lobpreisung  nennen  darf, 
als  einen  durdi  das  Alter  verelirungs würdigen  Mann,  einen 

E,  Böcking,  a.  a,  0,,  1,  165. 
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mit   selfener    Gelehrsamkeit,  mit  ausgezeichneter  Unbe- 

scholtenheit  des  eanzen  Lebens,  mit  einzigartiger  Bered- 
samkeit in  deutscher,  hebräischer,  chaldäischer,  griechischer 
und  lateinischer  Sprache  und  mit  der  Zier  aller  schönen 
Tugenden  Ausf^estattefen  wunderbar  liebt  und  hoLrt  und  ihn 
mit  Lohsprücheii  orhcl)t".  Vnd  HiiUen  woiß  zu  licriclitt'n-'-, 
daß  er,  als  ihm  Stromer  einmal  ein  Hiuh  l^feff crkonis 
mit  wüsten  Scliim|)fereieii  LM^L'en  die  l'Yeiind«*  II  euch  lins 
Iii  »erreicht  hatte,  dies,  nachdem  er  es  gelesen,  in  das  Feuer,  an 
dem  er  «rerade  saß,  voll  Abscheus  über  den  imflätiiren  Tidialf, 
geworfen  iiabe  mit  den  Worten;  „So  mögen  die  umkonmieu, 
die  so  reden  I" 

Die  günstige  Stimnmnjr  für  Reuchlin  war  aber  schuu 
vor  den  Tacren  Albreclits  in  Main/  vorhanden.  Als 
Jakob  van  11  oclist  raten  am  V).  September  1513  Keuch- 
lin  schon  für  den  lö.  des  Monats  nach  Mainz  vor  seineu 
Hiehlerstuld  gefordert  hatte,  ermöfiliehle  ihm  das  ver- 
mittelnde Eingreifen  des  Mainzer  DomkajutcLs,  daß  er  am 
8.  Oktober  persönlich  in  Mainz  erscheinen  konnte.  Der 
12.  Oktober  ward  zur  l'rteilsverkündigimg  angesetzt;  da,  am 
11.  Oktober  —  der  Domdechant  Lorenz  Truchseß  von 
Pommersfelden  und  das  Domkapitel  hatten  deshalb  einen 
Eilboten  nach  Aschaflenburg  zum  Erzbischof  Lriel  von 
Gemmingen  geschickt  —  erhielt  Hoch  Straten  ein 
Schreiben  des  Erzbischofs,  der  die  Vertagung  der  Urteils- 
sprechung  auf  einen  Monat  verlangte,  im  Weigerungsfalle 
die  Zurückziehung  der  vier  erzbischöflichen  Gerichtsbei- 
sitzer androhte,  die  von  Reuchlin  eingelegte  Appellation 
an  den  Papst  anerkannte  und  alles,  das  etwa  in  der  Zwischen- 
zeit geschähe,  für  null  und  nichtig  erklärte  und  so  Reuchlin 
bis  auf  weiteres  rettete.  Der  Brief  erreichte  Hochstraten 
gerade  in  dem  Augenblicke,  als  er,  umgeben  von  den  Mainzer 
Dominikanern  und  Abgesandten  der  Reuchlin  feindlichen 
theologischen  Fakultäten  von  Köln,  Erfurt  und  Loewen,  vor 
einer  großen  Menschenmenge,  die  durch  das  zu  erwartende 
Schauspiel  und  die  Verkündigung  eines  dreihundertlägigen 
Ablasses  angelockt  wordiMi  war,  auf  (Inmd  der  Verurteilung 
durch  die  theologischen  Fakullälen  feierlich  die  Verbrennung 
von  Reuchlins  „Aujienspiegel"  vuniehmen  wollte.-^^ 

Das  soeben  Erzählte  wird  uns  auch  manches  Burleske 
in  flem  Foluenden,  das  in  heiterer  Weise  aus  Wahrheit  und 
Dichtung  kunstreich  zusammenjjeselzt  ist,  deutlicher  mncher». 
Die  Universität  war  in  den  kurfürstlichen  kommissarischen 

E.  Bocking,  a.  a.  <)..  1.  168. 
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Richtern  bei  diesen  Verhandlungen  vertreten,  sie  enthielt 
aber  auch  tinter  ihren  Doktoren,  Magistern  und  „Suppositis** 
nicht  wenig  stramme  Reuchlinisten,  die  durch  Kanoniker 
der  vielen  Stifte  noch  vermehrt  wurden.  Das  Hauptquartier 
der  Mainzer  Reuchlinisten  war  das  Gasthaus  „zur  Krone" 
und  deshalb  ist  es  in  den  Epistolae  obscuronim  virornm  ver- 
ewigt worden.  Schon  im  ersten,  von  Crotus  verfaßten 
Bande-^*  der  Epistolae  klagte  Cornelius  Fenestrificis  dorn 
OrtvinuR  Gratiiis,  wio  ihn  zwei  „Trufatores"  in  diosoin 
Hauso  iiiiziomlich  gehänsdl  und  die  Pariser  und  KiUnvr 
Thf'oIoLKMi  (majristros  nostros)  als  Fantasten  und  Dummköpfe 
lierun(c'r,i:erissoii,  wie  auch  auf  die  «^anzo  scholastische 
l*liil()S()]ilii(^  als  auf  leere  Alhernheiten  ^oschimpft  hätten, 
uiid  ivulite  sich  an  ihnen  durch  unsätilich  kunstvolle  und 
geislreielie  Verse.  Er  nannte  al)er  keine  Namen.  Hutten, 
der  Verfasser  des  zweiten  T;'ils  holte  dies  als  Ortsange- 
sessener, Orts-  und  IVrsoiienkuiidiiier  rciclilich  nach.  Bei 
ihm  berichtet der  Ma^Msfer  Sylvester  Gricius  demseliien 
Adressaten :  ,„Da  ich  ja  darauf  ein<reschworeu  }>in,  daß  ich 
meine  Fakultät  verteidiiien  und  ihren  Nutzen  in  allen  Dincien 
fördern  wolle,  dosliall)  will  ich  euch  Punkt  für  Punkt 
schreihen,  welche  liier  den  Theologen  und  welche  Johann 
Ueuchlin  günstig  sind,  damit  ihr  es  den  Theologen  sa<ret, 
daß  diese  sicli  danach  richten  können.  Frstlich  gewisse 
Tischgenossen  im  Gasthaus  zur  Krone,  die  tun  immer  unsern 
Magistern  (Theologen)  und  den  lirüdeni  vom  Predigerorden 
den  größten  Schabernack  an  und  bewirken,  daß  niemand 
in  diesem  Gasthause  den  Predigermönchen  ein  Almosen  gibt. 
Ich  weiß  die  Namen  von  einigen.  Einer  heißt  Magister 
Philipp  K  ei  Ibach,  der  redet  immer  von  Reuchlin  und 
empfiehlt  ihn,  und  einmal  hat  ihn  unser  Magister  Peter 
Meyer,  der  Pfarrer  in  Frankfurt  (und  Denunziant  Reucb- 
lins),  tüchtig  abgeführt  Einer,  Ulrich  von  Hutten,  der 
ist  sehr  bestialisch  und  sagte  einmal,  wenn  die  Prediger- 
brüder ihm  solches  Unrecht  täten,  wie  sie  Reuchlin  tun, 
wollte  er  selbst  Feind  derselben  werden  und,  wo  er  immer 
einen  Mönch  von  diesem  Orden  fände,  da  wollte  er  ihm  die 
Nase  und  die  Ohren  abschneiden.  Der  hat  auch  viele 
Freunde  am  Hofe  des  Hischofs,  die  auch  Reuchlin  sehr 
günstig  sind.  Aber  jetzt  ist  er  weggegangen  (Gott  sei  Dank !), 

K.  Böcking,  a.  a.  0..  Suppl..  I,  17,  18.  Zu  Crotus*  Verfasser- 
Schaft  vergl.  \V.  lirecht,  Die  Verfasser  der  Epistolae  obsciirorum  viro- 
null,  3  f. 

E.  Böcking,  a.  a.  Sappl.  I,  272—274.  Zu  Hutten  als  Ver- 
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um  Doktor  zu  werden,  und  in  einem  Jahre  war  er  nicht  hier. 
Der  Tr'iifel  hole  ihn!    Dann  sifid  zwei  Bnider,  dif»  Edel- 
leute  Otho  mid  IMiilipp  von  Hock,  selbige  vexienMi  alle 
Theologen.  Und  cimnal,  hei  jenem  heiligen  Akte,  den  unsere 
Magister  in  Mainz  gegen  den  „Augenspiegel**  vornahmen, 
da  c[ah  der  Magister  Jak  oh  van  Hochstraten  kraft  seines 
Amtes    allen,    die  jenem  Akte    IxMwolintcn,  Ablässe.  Da 
öpielten  jene  zwei  Brüder  mit  andern  Lotterbuben,  sitzend 
im  An^resirht  der  Theologen,  die  dort  in  dem  (iasfliause 
waren,  mit  Würfeln  um  diese  Ablasse.   Noch  ist  dort  einer, 
der  hf'ißt  Johann  Huttich,  der  ist  auch  euer  Feind,  und 
sonst  ist  so  ein  neuerdings  zum  Doktor  im  Rechte  Promo- 
vierter, Konrad  Weydmann,  selbiger  hilft  allen,  die  etwas 
gegen  euch  unternehmen.   Und  ein  anderer  Doktor,  der  einsl 
Artist  vom  Wege  der  Modernen  war  und  heißt  Eucharitis. 
Und  mit  diesem  Nikolaus  Karhach,  der  in  der  Poesie 
liest.  Dann  Heinrich  Bruinann,  so  Vikar  im  Dome  ist  und 
ein  guter  Organist  ist.    Und  ich  sa^e  immer  zu  ihm:  Ihr 
solltet  euch  um  eure  Orgel  kümmern  und  die  Theologen  in 
Ruhe  lassen.    Aber  vur  allem  sind  fast  alle  Kanoniker  für 
Reuchlin,  aut.k'rdem  viele  andere  Magister,  die  die  Poetria 
lieben,  deren  \<iii!(  ti  ich  riicht  kenne".    Bei  den  Ge<rneni 
iicu etil  ins  gibt  Oricius  noch  eiiu'm  von  den  Reuchlinisten 
euien  kb'inen  Stich:  „Da  ist  noch  ein  Mainzer  Bürger,  der 
Wigand  von  Solms  genannt  wird.    Jener  ist  noch  junsr. 
aber  so  gelehrt,  daß  er  einem  Magister  nosler  das  üleicli 
gewicht  halten  kann.    Selbiger  sagt,  daß  er  mit  Reuchlin 
nm  zehn  Gulden  dispulifMcn  wollte.    Und  neulic  h  iilc  rdis- 
putierte  er  den  Johann  iluttii!h,  daß  er  mit  Schlüssen  zu- 
gedeckt wurde  und  nichts  zu  antworten  wußte**.»^ 

Das  war  schon  sehr  belustigend  für  alle  Anhänger 
Reuchlins  weit  und  breit,  aber  noch  mehr  mögen  auf 
manche  die  unglaublich  gehauten  leoninischen  Verse  des 
dummtäppischen  Magister  Philipp  Schlauraff  gewirkt 
baben^  die  schlechterdings  keine  Übersetzung  vertragen: 

 et  sie  recessi  cum  vulnere 

Osque  ad  Moguntiam,  ubi  mihi  gratiam 
Fecit  predicator  Bartholo^eus  Decimator, 
Dans  mihi  hi^spitium  et  iurans  per  deum  viuum, 
St  iuissem  ad  Coronam,  quod  accepissem  vexationem 

bonam, 


£.  Böckiiig,  a.  a.  0.,  Suppl.  1,  196,  m. 
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Qiiia  ibi  commensales  sunt  valde  iiequitiales. 
^'irolaiis  Carbarli i n s  ,  ([ui  !("joiis  pro  scliolaribus 
Üxponil  Tilurii  Liuium:  tuiic  repcri  II iitticlii um, 

v\  aulitjuo  odio  percussit  nie  cum  scanuiu. 
{huni  ftM'i  unum  l)<)ml)utii :  tuiic  ropori  Hütt  ich  in  m, 
iJoctor  Conrat  Weydmann:  ich  sprach,  wie  sal  ich  das 

vors  Um  V 

Tuiic  Irusit  lue  Johau  Kuiiigstein,  quod  cecidi  de  gra- 

Et  sie  post  hoc  pericuium  contuli  me  ad  Kheiiuni. 

Wir  haben  die  Obscuri  selber  reden  lassen,  sie  zeichnen 
trotz  der  dick  auf  getragenen  komischen  Farben  die  huma- 
nistischen Mainzer  Reuchlinisien  und  zumal  die  von  der 
Universität  doch  recht  kenntlich.  Eine  emster  zu  nehmende 
Feder  mag  noch  ein  paar  Striche  zu  dem  Bilde  binzafügen-^^ 
bevor  wir  uns  die  Einzelnen  etwas  näher  ansehen.  Fast 
zur  selben  Zeit,  als  Hutten  die  Pritsche  schwang,  1518, 
schrieb  Franciscus  Irenicus:  „Quid  Moguntiam  me- 
morem,  tarn  praestantissimis  hominibus  consitam  1  lUic  enim 
Ctinradus  Vuidmannus,  Johannes  de  Kunigstein, 
Johannes  Sorbillo  atque  alij  proba  eruditione,  qui  et 
laetiora  studia  profitentur.  Tota  urbs  Nicoiao  Carbachio 
slngularis  eruditionis  magistro  in  graecis  exercitalissimo 
utitur". 

Das  Jahr  1518  brachte  endlich  Mainz  noch  eine  andere, 
eine  typograpliische  Ehrung,  die  Ausgabe  des  um  bessere 
Lesart  bereicherten  und  um  zwei  Bücher  vermehrten  Livius 
nach  der  in  der  Bücherei  der  Kathedrale  aufgefundenen 
Handschrift^' die  dem  nun  Reuchlin  allmählich  an  der 
obersten  Stelle  im  Humanismus  ganz  ablösenden  Dcsi* 
der i  US  Erasmus  Anlaß  bot,  auch  seinerseits  sich  über  den 
Mainzer  Humanismus  und  seine  Solidität  zu  äuBem.  Sein 
Thema  gibt  er  schon  in  der  Überschrift  an:  „Misobarbaris 
atque  iisdem  Philomusis  omnibus**  und  lobt  zunäclist  Jo- 
hann Schöffe*,  der  gewissermaßen  nach  Erbrocht  der  Fort- 
setzer Johann  Fausts,  des  Erfinders  der  Buchdrucker- 

1  liciiiciis,  (jcTinaiiiae  (•N*"jfsis.  II,  Xl.lll,  fol.  4").  Diese  Stelle 
ibl  Jiierkw  üriligerweise  vuu  den  Matn/.er  Gelolirlcu  bisüer  noch  niemals 
benutzt  worden. 

Tilus  Livius  Palaviiuis  llistoricus.  Dvolms  Lihris  Avclus  rvm 
L.  Floii  Kpifrtiiif  l:!t  Annotalis  In  Libros  Vif.  Melli  ^ta^(M^  Mogunliae 
In  Aetlibus  Joaums  Schöner,  Alcnso  ^ovumbri.  An.  Mi)X\ Iii.  Fol.  Zu 
den  Manipnlationen  des  Druckers  bei  dieser  Ausgabe  vergl.  ¥.  W.  ß.  Roth, 
Der  Katbolik,  1808,  II,  354,  derselbe,  Die  Mainzer  Buchdruckerfamilie 
Sdidffcr,  Beiheft  IX  zum  ZentralblaU  iär  BiblioUiekswesen,  41,  42. 
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knnst,  in  seiner  rübmli(  Ikmi  Täligkcit  sei.   Dann  wendet  er 
sieb,  an  Reuchlin  und  sich  selbst  denkend,  den  Feinden 
der  „cuitior  literatura**  zu:  „rumpantur  ut  iUa  Codris  isiis, 
qni  cum  rursus  in  hoc  conspirarunt,  ut  sub  praetextu  tuendae 
religioniSy  quicquid  est  elegant ioris  eruditionis,  conspurcent 
atque  extinguant;  nihil  aliud  assequentur,  quam  ut,  quod' 
oppttgnant,  reddant  illustrius  et  suum  liuorem  stolidati  pa- 
rem  magis  ac  magis  denobilitent".  Demgegenüber  erstreben 
Deutschlands  Fürsten  Ruhm  durch  Förderung  der  gelehrten 
Bildung,  vor  allem  „insignis  ille  nobilitatis  pariter  et  reli- 
pionis  anlistes  Albertus,  cardinalis  et  archiepiscopus  Mo- 
guntinensis**,  so  Sachsens  berühmter  Herzog  Friedrich,  zu 
schweigen  von  den  Vornehmen  nreringeren  [{anfjes.   Für  die 
Edition  schulde  man  niciit  niiltehniißigeri  Dank  dem  unvcr- 
2lf»ichli(lieii  Maniif^  Dietrich  Zobel,  dem  Domscholastcr 
und  Vikar  des  Krztiischufs,  der  sifh  mit  besuiuiorem  Kifcr 
bemüht  liabe,  diesen  Hiihin  seiner  Stadt  zu  sirbfru.  Daun 
dem  uelehrteu  Manne  Nikolaus  Karbach,  „qinnquennium 
iam  Titnm  Liuiuni  publico  salario  summa  cum  laude  profi- 
tenti*',  und  Wolfgan  i  An  est,  von  denen,  wie  schwer  abzu- 
>?rhätzen  wäre,  eine  ^ewalti'je  Arbeitsleistung  u^'zeiti«it  wor- 
den sei.    Auch  Hutten  würdigte  die  mühsame  Arbeit  Kar- 
bachs und  Angsts,  die  die  Handschrifl  abgeschrielxMi, 
mit  den  Drucken  v<'rjilichen,  den  Text  redimiert  und  die  Kur- 
ivklur  jicsnitit   und  eine  Musterleistunii  damit  'ieschaffen 
fjatti-n.     Kr   lialle   auf    Wunsch  des   Dechanten  Lorenz 
iiiH  liseÜ  von  Poiuuie  rs  feldeii ,  <ies  Scholnslois  Dift- 
rii  Ii  Zobel  und  seines  Verwandten,  des  Kanonikus  .Mark- 
wart von  Hatstein,  die  Widniun*^  an  Albrecht  ireschrie- 
ben.-"  Er  vereaß  hierbei  nicht,  die  \'er<liensle  des  Lorenz 
TruchseÜ  um  die  Kettung  Ueuchlins  im  Jahre  läl3  gebüh- 
rend hervorzuheben. 

Wenn  wir  nun  zur  Desprec  hun«i  der  in  den  vorstehenden 
/euiinissen  und  früher  schon  \on  lluttich  berührten  1  tiiver- 
silalsanuehörigen  üljerirelien,  so  hat  wohl  unser  ältester  Be- 
kannter unter  iiuien,  Konrad  Weidmann  aus  Hasel,  den 
berechtigten  Anspruch,  daß  wir  uns  mit  ihm  zuerst  beschaf 
tigen. 

Zu  den  Zeiten  des  Aesticampianus  war  er  bereits  Ma- 
gister und  ging  dann  zur  Juris|)rudenz  ül>er.  Er  studierte  in 
Freiburg  i.  B.  unter  Ulrich  Zasius  Zi\ ihecht.-*^  Nlit  des 
Zasius  Liebling  Bonifatius  Amorbach,  seinem  Lasier 
Laudsnumii,  Ijefreundet,  verkehrte  er  mit  diesem  und  Zasius 

i\.  Bocking,  a.  a.  ()..  I,  249 f. 

Stinzing,  Ulricli  Zasius,  169;  U.  Zasii  epistoUe,  «<1.  tliegger,  412. 
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freuiidöcliaHiifh  in  d^'in  Haiisp  dos  jovialen  Legisten.  1518 
wird  er  von  (irieius  als  neiierdin'  s  promovierter  Doktor  in 
Mainz  erwähnt,  in  demselben  J.üire  aiudi  als  Onlinarius 
lecnni  und  1520  als  Dekan  der  jniislischen  Fakultäl.  Mit 
diesen  Angaben  läßt  sich  vorläulig  s(  hwor  verein i-jcn,  daii  er 
schon  1518  als  Doctor  iuris  und  kurfürstinher  Kumniis- 
saxius  inil  Kaspar  von  W e^^ I  Ii ausen,  Johann  Bertram, 
Diether  Yectoris,  Barthoinniäus  Zehender  (Decirna- 
tor),  sämtlich  Professoren  der  Universität  2*1,  bei  dem 
Ketzergericht  über  Kenchlin  in  Mainz  mitgewirkt  haben 
soll.  Dem  scheint  auch  die  sonst  angeriebene  Vierzahl  der 
main/.ischen  Beisitzer  zu  widersprechen.  Sollte  sich  die 
Sache  aber  faktisch  so  verhalten,  dann  wäre  sein  Einsciiuh 
in  das  Tribunal  auch  als  eine  Reuchlin  freundliche  Maß- 
regel anzusehen. 

Juristen  und  Poeten  wie  Weidmann  waren  auch  die 
beiden  Gebrüder  von  Pa(  k  (Bock,  l'ocki.  deren  Verhalten 
und  Bestrebungen  in  Main/,  iiuttich  und  üricius,  einan 
der  ergänzend,  beh  iu  hlrn.  Sie  gehörten  dem  meißnischen 
Adel  an,  waren  Söhne  des  herzutilich  sächsischen  Rates 
Dr.  Johann  von  l\u  k  und  staimiiten  aus  Delitzsch. 
Philipp  von  k  hatte  im  Wintersemester  1501  die  Uni- 
versität Leipzij^  und  im  Sommersemester  1507  iln^  in  Witten- 
b^i:,  beidemal  mit  seinem  Bruder  Johannes,  bezogen; 
waiiii  er  nach  Mainz  kam,  ist  wej^en  des  Verlustes  der  alten 
Matrikeln  nicht  bestimmbar,  zwischen  1513  und  1517  luuü 
er  dort  gewesen  sein.  Huttich  lobt  1526  in  wehmütiger 
Erinnerung  lui  den  Toten  seine  eifrige  Mitwirkung;  bei  dem 
Aufspüren  von  alten  Inschriften  und  Münzen.  1517  ist 
Philipp  bei  der  deutschen  Nation  in  Bologna  eingetragen; 
er  war  dort  zu  gleicher  Zeit  mit  Hutten  wie  vorher  in 
Mainz.  In  diesem  Jahre  kam  es  in  Bologna  zu  einem  großen 
Studenlenkrawall'«^  der  SediUo  Longobardica ;  die  Lombar- 
den erhoben  sich  ohne  begründete  Ursache  gegen  die  Deut- 
schen. Daß  einige  italienische  Nationen»  die  Spanier,  die  Un- 
garn und  die  Polen  den  Deutschen  ihren  Beistand  anboten  und 
daß  der  Gubernator  der  Stadt  einschritt,  machte  dem  Auf- 
rühr  ziemlich  rasch  ein  Ende,  ohne  daß  es  zu  allzu  großem 
Blutvergießen  gekommen  wäre.  Hutten  und  Philipp  von 
Pack  wurden  in  gewissem  Sinne  Opfer  der  Seditio.  Hutten 
wurde  als  Abgesandter  der  deutschen  Nation  gegen  den 
Befehlshaber  der  Stadt,  einen  Fiesco,  so  heftig,  daß  er  es 

l.  W.  K.  HoUi,  Kalhohk.  ISD.s.  1|,  245.  112. 
Acta  nationia  Gennaiiicac*  uaiversitalis  lionouiensis,  282;  Joh. 
Cochlaeiis  an  W.  Pirckheimer,  bei  E.  Böckiog,  a.  a.  0.,  1,  188. 
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för  geraten  hielt,  einige  Zeit  Bologna  zu  meiden,  und  nach 
Fenara  ging.^«  über  Philipp  von  Pack  berichten  die 
Acta  der  Nation:  Ex  consensu  nationis  Philippo  Pack 
pro  sarciendis  suis  vulneribus,  que  fortissime  pugnans  contra 
Longobardos  excepit,  collati  sunt  duodecim  floreni  duo 
ducati  Renenses.  Der  tapfere  Deutsche  erlag  noch  in  dem- 
selben Jahre  in  Bologna  einem  bösartigen  ansteckenden  Fie* 
her  und  wurde  bei  dem  hl.  Dominikus  bestattet. 

Eine  viel  bekanntere  Persönlichkeit  als  Philipp  ist 
Otto  von  Pack***,  aber  eine  ühel  bekaimlo.  Dieser  war 
schon  im  Sommersemester  1499  in  Leipzig  immatrikuliert 
worden.  Gleichzei^ig  mit  dem  Bruder  war  er  in  Mainz  und 
interessierte  sich  auch  für  die  Forschuncren  lluttichs  nach 
Altertumern  und  bewunderte  die  Funde  Huttichs  und 
Philipps.  Im  Jahre  1517  aber  ging  er  nicht  nach  Italien, 
sondern  nach  Ingolstadt,  wo  er  Mitirlied  der  1616  von  Jo- 
hannes Aventinus  gestifteten  Sodalilas  literaria  Angüo- 
stadiensis  wurde die  das  einzige  von  ihm  erhaltene  Ge- 
dirht  „Carmen  extemporaneum  ad  principem  Wilhelmum, 
bauariae  diirem",  druckte.  Noch  1518  weilte  er  in  der 
Stadt  der  ,.Hettigesser*'  in  freundschaftlichem  Verkehr  mit 
seinem  Soilalen.  dem  gekrönten  Dichter  und  späteren  Refor- 
mator Urbanus  Rho'_Mus.  Dieser  grüßte  in  einem  Briefe***^ 
ilon  rem  ihm  liochverehrton  Aest icampi amis  im  Nanum 
l  arks.  (lor  ihm  wohl  als  /.oitwoiliger  Schüler  hr^lcnint  war. 
I'ül)  hefarid  si<  li  Pack  wieder  in  Leipzig  und  wurde  wegen 
s«Miier  hiimaiüslischon  Rildiuiü  dazu  au^ersehen,  die  von 
Petrus  Alosellamis  auf  Pefelil  des  Herzogs  fieorg  ver- 
faßte Hede,  nul  der  di»»  folLieiireicli«'  I )is|)iilalinn  Johann 
Keks  mit  Andreas  Karlsla<lt  iühI  Martin  Luther  eiiiLic- 
leitet  werden  sollte,  /n  halt<Mi.-^'  Kine  phHzliche  Krkrankmig 
entzog  ihn  dem  Katlieder,  und  Ahtsellan  mußte  selbst  ein- 
treten. Mit  Mos*' Ihm  war  er  eng  hefrenndel daher 
schickte  ihm  Hutten,  den  er  durch  Moselian  gegrüßt  hatte, 
1520  in  seinem  temperamentvollen  Briefe  au  Mose  II  an  über 


E.  Böcking,  a.  a.  0.,  I,  146. 

OUo  von  Pack  ist  nicht  mit  dem  in  Krfiirl  lÖOl  und  in  Leipzig 
UOj  immutriknliert^'f!  Otto  de  Pock  aus  Sachsenburg  zu  verwechseln, 

Ih.  Wiedeiiiann,  Johannes  Turmair  gen.  Aventinus,  24,  28;  C. 
Praull,  Geschichte  der  Ludwig-Maximilians-Universität,  I,  13-1. 

ti»  Cb.  G.  Wilischius,  Aicana  bibliothecae  Annaebergeusis,  110.  Dort 
iit  für  Otho  Bart  Back  zu  lesen. 

0.  Ct,  Schmidt,  Petrus  Mt>spjlami>.  4(?. 

G.  Bauch  iu  liriegers  Zeitschrift  iür  Kircliengeschichtc,  XV iU, 
404,  Anm.  6. 
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Liil  he  r (inrcli  diesen  einen  (iej^entii  uß  zurüi  k.  In  I.eipziii 
wurde  Park  lö2Ü  Bakkalar  und  Licentiat  und  1521  Doctor 
utriubque  iuris.  Im  Dienste  des  Herzogs  Goor^r  von 
Saehsen,  zuerst  als  Srkrelar  und  später  als  Hai  mul  Kauzler 
hat  er  für  seinen  Herrn  bei  den  Reichstagen  und  kirchlichen 
Verlland lungen  eine  rege  Tätigkeit  entwickelt.  Er  täuschte 
jedocti  wie  ein  Rat  im  Sinne  des  jungen  Dietrich  Grese- 
iiumd  den  Herzo«r  in  gröblicher  Weise.  Durch  schlechte 
Wirtschaft  in  Schulden  verstrickt,  beging  er  Betrag  und 
Unterschlagungen  und  erdichtete  endlich,  um  eine  größere 
Geldsumme  von  dem  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  für 
seine  erlogenen  Eröffnungen  zu  erhalten,  das  nie  ge- 
schlossene Breslauer  Bündnis  (von  1527)  katholischer  Für- 
sten gegen  die  Protestanten.*^  Schon  hatte  Philipp  das 
Schwert  gezogen,  da  gelang  es  noch  einmal^  die  ganz  Deutsch- 
land bedrohende  Kriegslurie  hintanzohalten.  Als  politischer 
Abenteurer  schlimmster  Art  endlich  in  den  Niederlanden 
aufgegriffen,  endete  Pack  1537  durch  die  Hand  des  Henkers. 

Mit  den  beiden  Pack  nennt  Hutten-Gricius  noch  zwei 
Reuchlinisten,  über  die  sonst  nur  sehr  spärliche  oder  gar 
keine  sicheren  Nachrichten  vorliegen.  Als  einen  überaus 
eifrigen  Reuchlinisten  führt  er  den  Magister  Philipp  Keil> 
bacfa  an.  Von  diesem  sagt  Böcking-*^',  daß  er  ein  gelehrter 
Frankfurter  gewesen  sei  und  daß  ihm  Thomas  Murner  1511 
seine  Schrift  ,,Arma  patientie  contra  omnes  seculi  aduer- 
sanles"  «zcwidmet  habe.  Von  dem  Doklor  Eucharius,  „der 
einst  ein  Artist  von  dem  Wefje  der  Modemen  war*',  können 
wir  es  mit  Böcking"^  nur  offen  lassen,  ob  er  der  Eucharius 
Henner  oder  Gallinarius  atis  Breiten  ist,  der  schon  147Ö 
in  Tloidelberg  inmiatrikuliert  ist  und*  1478  Bakkalar  und 
1479  Magister  wurde,  doch  in  via  antiqua!  Dieser  war  Ka- 
nonikus in  Speier  und  SehiUer  W impfel in gs,  dem  er  auch 
in  sei?ieni  Streite  niil  Murner  zu  Hülfe  kam.  Auch  von 
dem  Trilujlalor  Schiauraffs  Johann  von  Kunijistein  ist 
nach  ir(!ni<  iis  bloß  festzustehen,  dali  er  zu  (!en  bekannteren 
iumianistisclieii  Gelehrleu  in  Mainz  und  zur  Universität  zu 
zählen  ist. 

«<s»  G.  BaucJ),  a.  a.  0..  403,  404;  E.  Böcking,  a.  a.  0.,  IV,  689. 
Bücking  hatte  eine  Aversion  gcjroii  Otto  von  Pack  und  li<  ß  ihn  daher  hier 
nicht  gelten,  «onfl- m  tat  lieber  il<  in  T«  \l  (jowalt  an,  und  ebenso  in  seinem 
Index  bibUographicus,  314  sub  voce  Bock. 

^V.  ISchoinburgk,  Die  Packseben  Händel,  im  Historischen  Taschen- 
buch, 1881,  17öf.;  II.  Schwarz,  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  die 
Packsrlien  Händel,  Historisclie  Studien,  XIII. 
2"  K.  Höcking,  a.  a.  0  ,  Siipf.!   II.  102 
E.  liöcking,  a,  a.  U.,  .Suppl.  Ii,  öbö. 
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WrniL^  bolangrcicli  ist  ohciifalls  uns<M-  Wissen  iilicr 
.Toliaiiii  Sorbillfi.  lieiiiciis  zeichnet  ihn  ir)18  drullich 
als  zur  rniversitäf  ;i('lir)ri*:,  als  wohljclclirtr'ii  Artistrn  und 
doch  znjleicli  als  VertivkT  d<'r  larliora  studia.  flnmanis- 
inus.  Joliaiin  Sehlarj)  oder  kiliiiisierl  Sorbiilo  (sorhere 
scljlürfoni  aus  ( icisonlicini"^  trat,  wie  aus  dor  scheinbar 
überaus  rasch  crfolutcn  Promotion  zum  Magister  zu  sebließea 
ist,  wahrscheinlich  nach  Vorstudien  anderswo,  vielleicht  in 
Mainz,  in  Freibur<£  i.  B.  ein  und  bciab  sich  loOG  nach 

Heidelberg,  w^o  er  schon  löO?  Magister  in  via  moderna  wurde. 
Von  seiner  lilorarischen  Tätigkeit  zeust  nur  ein  kleines  (Je- 
dicht  auf  Johanji  (1  <m  ler  von  Ka  i  s<'rs  l)erg  bei  der  1510  in 
OftjKMiheim  ^ednickten  Trauerschrilt  auf  den  Tod  Geilers: 
In  Johannis  Kaiserspergi i  theologi  doetrina  vilaque  pro- 
batissimi  primi  Argentinensis  ecclesie  predicatoris  mortem 
planctus  et  lamentatio  cum  aiiquali  vite  sue  descriptione  et 
quorundam  epitaphiis. 

Wieder  festeren  Boden  erreichen  wir  mit  Nikolaus 
Karbach,  wenn  wir  auch  weder  den  Gang  noch  die  Orte 
seiner  Studien  noch  seine  Heimat  kennen.*'*  Er  war  viel- 
leicht aus  Mainz,  vielleicht  auch  aus  Aschaffenburg.  Seine 
Arbeitskraft  und  seine  tüchtigen  Leistungen  als  humanisti- 
scher Dozent  an  der  Universität,  als  Herausgeber,  Korrektor, 
Übersetzer  und  als  erster  namhafter  Kenner  des  Grie- 
chischen  in  Mainz  haben  ihm  ein  ehrenvolles  Andenken 
gesichert  Nach  Roth  hatte  er  den  Wittichschen  Lehrstuhl 
für  Geschichte  inne,  und  das  würde  recht  wohl  dazu  stimmen, 
daß  er,  wie  Erasmus  versichert,  1519  schon  fünf  Jahre 
mit  ordentlicher  Besoldung  über  Livius  gelesen  habe.  Daß 
Gricilis  angibt,  er  lese  ,.in  poesi",  woraus  man  folgern 
könnte,  er  sei  etwa  ein  Nachfolger  in  der  einstigen  Stelle 
des  Aesticampianus  gewesen,  ist  nicht  notwendigerweise 
als  verbürgt  anzusehen;  vielmehr  ist  das  nur  absichtlich 
von  Hutten  in  der  banausischen  Redeweise  der  scholasti- 
schen Artisten  gesagt,  die  alle  antiken  Schriftsteller  zu- 
sammen kurzweg  als  Poeten  bezeichneten. 

Seine  Beliebtheit  als  Lehrc'r  im  flriechischen  hobt  Ire- 
nicus  narhdnicklich  schon  1518  her\-nr.  also  in  dcrnscIlK'n 
Jahre,  wo  \\  iUenberjr  in  Philipp  M c  la  n c h  I  Ii  on  den  ersten 
schulgerechten  Lehrer  des  Griechischen  empiiag,  und  seine 


F.  W.  E.  Roth,  Nouo  Jahrbücher  der  Piklapogik,  2.  Jahrp.,  172. 
F.  W.  E  Roth,  Kathohk,  a.  a.  0.,  352 £.;  F.  Falk  im  Zentralblali 

(ür  Bibliotheksw»-^-!!    IV,  218 f. 

Bdtilge     G^h,  d.  Univenlliten  Malos  u.  Gießen.  6 
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letzte  exakte  wissonsriiafi liehe  Arbeit,  nl><iesehen  von  einer 
(^bersolznn?,  war  die  \'erilizieriin?  der  ^lieeliischon  N'anK'ii 
in  den  1625  von  Johann  Cochlaeus  auf  Wunsch  Johann 
Schöffors  herausiie;iebeiien  C'anunes  Apostohuuni.  Vt-ler- 
lun  Coneilioruni  tonstitiiiiones.  Decreta  Pontilieuni  anti- 
quiora  ele.-«  Er  hat  auch  die  Last  der  Korrektur  des  üanzea 
auf  sich  '^caoninien. 

Bekannter  ist  er  geworden  und  bhs  heute  den  Phibdogen 
schätzbar  geblieben  durch  (He  von  Erasmus  und  Hutten 
effektvoll  eingeleitete  Liviusaus^rabe  von  1  öl 8/19.  Er  hat 
den  Hauplteil  <h*r  Arbeit  verrichtet,  da  er  ül>er  I.i\  ins  sc  hon 
von  löl.'j  ,d>  las.  wohl  auch  die  Ahiiuzer  Handschrift  aul- 
gefunden.  In  jalirelanger,  mühevoUer  Täti«;keit  hat  er  die 
Ausgabe  vorbereitet  und  die  TextrcdakLiun  festgestellt,  denn 
sein  Helfer  bei  der  Kollationierung  und  der  Korrektur,  Wolf- 
gang Angst,  ist,  wie  es  scheint,  erst  1518  von  Hagenau  nacli 
Mainz  gekommen."«  Hatte  Erasmus  schon  den  beiden^ 
Karbach  und  Angst,  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  so 
hat  Hutten  in  seiner  Widmung  an  Albrecht  diesen  seinen 
Freunden  gleichfalls  ein  Denkmal  gesetzt,  indem  er  sie  als 
die  Urheber  seiner  Widmung  darstellte  und  sie  unter  die 
bekanntesten  Herausgeber  dieser  Zeit  einreihte:  ,,Dazu 
haben  mich  die  wohlunterrichteten  Männer  Wolf  gang 
Angst  und  Nikolaus  Karbach  angeregt»  die  bei  uns  zu 
druckenden  Btichem  dieselbe  Mühe  zuwenden  wie  Egna- 
tius  nach  Aldus  in  Venedig,  wie  in  Rom  gewisse  Gelehrte, 
wie  in  Basel  Beatus  Rhenanus  und  die  Amerbach,  wie 
in  Straßburg  Nikolaus  Gerbellius,  bei  anderen  andere; 
denn  diese  haben  mich  nämlich  mit  gelinder  Gewalt  ge- 
zwungen, dir  den  Livius  zuzuschreiben,  nicht  weil  sie  das 
selbst  nicht  könnten,  sondern  weil  sie  glaubten,  daß,  wenn 
dies  an  deinem  Hofe  geschähe,  os  auch  für  dich  ehrenvoller 
wäre".  Karbach  und  Angst  haben  tatsächlich  auch  nur  in 
kürzeren  Schreiben  bei  der  Ausgabe  über  ihre  Arbeit 
Rechenschaft  gegeben  und  ihre  Ratio  edendi  dargelegt. 

Kari)ach  hat  jedoch  damit  nicht  seine  Livianischen 
^)tudie^  abgeschlossen,  sondeni  er  hat  es  auch  auf  sicli  ge- 
noimiien^^',  die  Cbersetzung  von  Schöfferlin  und  Wittich, 


{\  Otto,  JoIiaiHios  Coclilaous.  der  Humanist.  155 f. 
2ir.  rsach  der  Auüorung  'les  Kra.snms  bei  E.  bücking,  a.  a.  0.,  I,  260. 

Römische  lustürien  Jiti  liuij  nnl  eUichcr  iieweu  Translation,  so 
kurzuerschienen  jaren  im  hohen  thum  Styfft  tu  Mentz  jm  lateio,  erfunden, 
und  V'nlivn  nit  inor  jn-srhen.  Das  Reiiister  hat  die  Jahreszahl  1522,  der 
Urief  Karhaehs  datiert  1Ö23  Mittwoch  nach  dem  tag  der  geburt  der  ge- 
Lercrin  gots  Marie. 
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die  Johann  Schöffer  l.')14  norh  einmal  frpdni(  kl  hatte, 
um  'lie  in  Mainz  fiofuiidriKMi  LUirli(T  pnv;'it<Tt,  wciterzu- 
füiiren.  Höchst  verständig  spriiiil  er  sicli  in  einem  Schluß- 
hriefe  an  den  Leser  dariiher  ans:  ,,Es  ist  fürvvahr",  sagt 
er,  ..als  mich  IxMliiiickt,  gar  nichts  aho  schwer,  als  etwas 
von  eyner  sprach  in  die  ander  <!eschicklich  und  cyjZfMiihch 
zu  brintren,  umb  vielerley  nrsa<  Ikmi  ...  in  suudcrheit  uhur 
darumh,  das  eyn  y Hiebe  sprach  r-iii  hesundere  eygenschafft 
an  irlhaf,  die  der  andern  elw  an  ^ar  nit  oder  seer  wenie  gemeß 
und  gleich  ist",  nnd  entschuldigt  sich  am  Ende  dajin  wegen 
etwaiger  (h-hrechen  der  fMxTsctzung.  Nachdem  durch 
Sinntn  (irynaeus  im  Klnstn  Lorsch  ein  neues  Bruchstück 
gefujiden  imd  in  Hasel  fffdru«  kt  worden  war,  wurde  durcli 
Karbach  und  Jakol)  Micyllus  auch  dieser  l'und  ms 
Deutsche  übertragen  2^*,  und  so  geben  dann  die  Mainzer 
Ausgabe  Ivo  Schöffers  von  wie  ebenso  die  von 

1546  und  1557  diese  vierteilige  Gestalt  der  Übersetzung. 

Im  Jahre  1519  bereitete  Karbach  für  Johann  Schöffer 
und  wahrscheinlich  für  eigene  Vorlesungen  M.  TuUii  Cicc- 
ronis  de  finibus  bonorum  et  malorum  ad  M.  Brutum  libri 
quinque  zum  Druck  vor  (Vorwort  pridie  Cai.  Nouembr.  1519), 
und  seine  Ausgabe  erschien  1520  im  März.*^*  In  diesem 
Jahre,  1520,  in  dem  Johann  Schöffer  als  Drucker  Hutten- 
scher Schriften  von  Albrecht  unter  päpstlichem  Drack  in 
das  Gefängnis  gesetzt  wurde^^^  war  Karbach  des  vom 
Papste  verfolgten  Huttep  vertrauter  Briefvermittler  in  Mainz 
und  mit  Wolf  gang  Fiabricius  Capito  bekannt.*«^  Auch 
nur  mit  einem  Vorwort  eingeleitet  (Nonis  Septembribus) 
gab  Karbach  1524  wohl  ebenfalls  in  Johann  Schöffers 
Interesse  Sancti  Pmsperi  presbyteri  A(juilani  adu^^-rsus  ini- 
micos  gratiae  dei  libellus  etc.  Epistola  Aurelij  Carthaginiensis 
episcopi  contra  Felagianos  etc.  heraus.  Diese  Publikation 
hat  etwas  von  lutlierischem  lieigeschmack. 

Mit  dem  Jahre  153.T  erlischt  jede  Kunde  von  Karbach. 
Da  bei  der  erweiterten  Ausgabe  der  Liviusübersetzung-«- 
Ivo  Schöffers  von  ITKiH  seine  Epistel  an  den  Leser  ganz 
fortgeblieben  ist  und  er  selbst  nur  den  ersten  Teil  des  Lor- 


tM  Vor  dem  vierten  Teile  steht:  Das  vierdt  teyl  der  Roemischen 

Iiistorion,  auß  fünff  hüchorn  Tili  liuij  imm  latein  nowlicli  t'rfundon,  un<l 
im  M.  D.  xxxiij.  jar  vnrtoiitscht,  zwey  durch  Nicokum  Carbachium,  die 
ander  drei  durch  Jacobuin  Micyllum. 

F.  W.  E.  Roth,  Die  Mainzer  Buchdruckerfamilie  ScMSer,  a.  a.  0., 
47,  No.  55.  -  2«o  E.  Böcking,  a.  a.  0..  I,  364  §  6.  367. 

F..  Böckin g,  a.  a.  O  ,  1.  .'5r..") 

biehc  oben  bei  Besprechung  dieser  Ausgabe. 
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scher  Fundes  übersetzt  hat,  so  ist  er  wohl  1533  schon  aus 
•dem  Leben  geschiedeB. 

W  o  1  f  g  a  n  g  A  II  g  3 1  hat  offenbar  keinen  persönlichen  Zu- 
sammenhang  mit  der  Universität  gehabt,  aber  wir  möchten 
doch  noch  ein  Wort  über  ihn  sagen,  das  nicht  den  Livius 
betrifft.  Bei  Heinrich  Gran  in  Hagenau  waren  1516  unter 
seiner  Aufsicht,  wie  er  selbst  Erasmus  unter  Beifü^ng 
eines  Exemplars  mitteilte*^,  die  Epistolae  obscororum 
virorum  (erster  Teil)  gedruckt  worden.  Da  liegt  es  bei  der 
Freundschaft  zwischen  Hutten  imd  Angst  nicht  fern,  zu 
vermuten,  daß  er  auch  tien  Druck  der  Huttcnsi  h(?n  Epistolae 
obscuromm  virorum  nouae  (zweiter  Teil)    geleitet  habe. 
Druckort  und  Drucker  sind  gänzlich  unbekannt  und  nach 
der  typographischen  Ausstattung,  sie  sind  mit  einer  kleinen 
verbrauchten  gotiscben  Dutzendtype  gesetzt,  kaum  jemals 
bestimmbar.    Aber  das  Buch  trägt  am  Schluß  bei  einem 
Knoten  in  Holzschnitt  eine  Rälselfrage*«*,  die  schelmisch 
auf  den  Herausgeber  oder  den  Drucker  weist.   Sie  lautet: 
Quinta  luna  obscuros  viros  fdidif.    Lector,  solue  nodum 
et  ridebis  amplius".    Übersetzt  man  Quinta  luna  mit  Mai. 
so  kommt  man  nictit  weiter,  und  eine  so  einfache  Lösung 
würdf    :iii('h  keine  Heiterkeit  erwecken.    Setzt  man  dafür 
das   entlegenere   Quintiiis   (Juli^   und   iiberträut   das  ins 
Deutsche,  so  gelangt  man  zu  der  Xamensfonn  Heumond 
oder  auch  nach  Schreibung  der  Prognostica  Heumon  oder 
Hcuman.    Da^  würde  zu  dem  Mainzer  Dnieker  Frir'drich 
Heunianu  iuiiren.   Dieser  ist  allerdings  vorläutiu  liot  hstens 
bis  zum  Jahre  1515  nachzuweisen-*'^;  es  wäro  jcdorh  nidit 
auögesclihtssen,  dal3  seine  Offizin  als  Kleindi  ucktTei  lur  Ak 
zidenzdruck.  l'rugnuslica  und  dcr^leiclien  auch  ohne  Drucke 
mit  Kolopiion  weiter  bcsLanden  hätte.   Eine  solche  Druckerei 
gerade  wäre  wciieu  ihrer  unansehnlichen  Typen  vor  der 
Gefahr  der  Entdeckung,  schon  war  der  Bann  gegen  den 
ersten  Teil  geschleudert,  so  ziemlicii  sicher  gewesen,  und 
Angst  hi  te  dann  bei  dem  Drucke  mitwirken  können. 

Seitdem  ileuclilin  die  Teilnahme  aller  Gebildeten  ge- 
funden hatte,  war  in  den  humanistischen  Kreisen  das  Axiom, 
das  die  Sodali tas  literaria  oder  Academia  Platonica  des 
Celtis  schon  1495  aur  ihren  Schild  geschrieben  hattet» 


^«5'  K.  Böckiiij^,  a.  a.  0..  I,  126.    Der  Brief  peh'irf  in  das  Jahr  1Ö16. 
K,  Sleiff,  Der  erste  Buchdruck  in  Tübingen,  217,  Aimi.  1. 
Ii.  Bückiug,  a.  a.  0.,  Suppl.  II,  ü. 

F,  W.  E,  RoUi  im  Zentralblatt  für  BibUotheksweaen,  X,  482. 
^  G.  Bauch,  Die  Rezeption  des  Humanismus  in  Wien,  71. 
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allgemein  aafgekommen,  es  müEte  jeder  wahre  Gelehrte 
»,trilinguis"  sein,  das  heißt  er  müßte  außer  Lateinisch  und 
Griechisch  auch  noch  Hebräisch  verstehen.  Es  wäre  doch 
wunderbar,  wenn  nicht  auch  in  Mainz,  gerade  in  Mainz,  wo 
Reuchlin  den  erst'  n  ^gerichtlichen  Ansturm  Hochstra- 
ten's  auszuhalten  gehabt  hatte,  flie  ..heilige  Sprache"  irgend- 
einen Verehrer  gefunden  liiittc.  Von  lö20  ab  besaß  die  Stadt 
an  dem  Domprediger  Wolf  gang  Fabricius  Capito  aus 
Hagenau  einen  Kenner  des  Hebräischen,  der  nach  der  lehr- 
haften Beanlagung  der  Deutschen  und  wegen  früherer  Übung 
des  Lehrens  gewiß  anderen  privatim  als  Lehrer  gedient  hat 
Etwa  151S  kam  aber  auch  ein  fahrender  Hebraist  rinrh 
Mainz,  um  an  der  Fniversität  Hebräisch  zu  lehren,  es  war 
Jt)haiiues  Cellarius  GnostopoJif aims  aus  Kimdstadt 
in  Olierfranken,  der  dann  1519  in  Heidelberg  las  und  iiuch 
iu  (bMif^fOben  Jahro,  nach  einem  vergeblichen  Versurlio.  in 
Wittenberg  anzukoninien,  in  Leipzig  lehrte.  Nnr  daß  er 
selbst  davon  sprichL-*\  daß  er  auch  in  Mainz  gewirkt  habe, 
ist  uns  lifkannt. 

Wir  können  unsere  Ausiuhrun^en  nicht  schließen,  ohne 
wenigstens  noch  »einen  lilick  auf  einen  Humanisten  zu  werfen, 
der  Mainz  seine  Vaterstadt  nannte  nnd  der  wolil  mindestens 
einen  '\r\\  seiner  nicht  L^anz  »rewölnilichen  Hildunji  in  Mainz 
erhallen  Jiaben  wird,  ani  lieii  Büttchersohn  und  Karlliäuser  * 
Otto  Brunfels.  Sein  erstes  gedrucktes  Werk,  eine  päda- 
gogische Publikation,  Aphorismi  institutionis  pueroruni-", 
hat  er  (lollJ,  1.  Au?ust)  von  der  Karthause  bei  Straßburg 
aus,  dem  gelehrten  i*iuvinzial  Gregor  Reisch  gewidmet, 
ausgehen  lassen.  Jakob  W'impfeling  hat  sie  Johann 
Schott  zum  Druck  dringend  empfohlen,  weil  sie  für  Lehrer 
und  Schüler  gleich  nützlich  seien.  Der  Schlettstädter  Schul- 
rektor  Johannes  Sapidus  hat  eine  poetische  Empfehlung 
beigetragen.  Das  Buch  beginnt  mit  hohem  Lobe  des  Eras- 
mus und  zeigt  eine  gewaltige  Belesenheit  des  Verfassers 
wie  auch  Kenntnisse  im  Griechischen.  Wie  der  Karthäuser 
als  Anhänger  der  Reformation  das  Kloster  bei  Mainz  ver- 
ließ, so  trat  er  auch  1523  dem  früher  so  hoch  von  ihm  ver- 


26:  Zu  Johannes  Cellariu»  vergl.  G.  Bauch  m  ücr  Monatsschrift  liir 
Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judentums,  N.  F.,  12.  Jahrg.,  286  f. 

Seinen  Begleiter  zu  ReuchUri,  ("hristophorus  Hacus  (1518),  bcgrüQte  Hutten 
in  Mainz  mit  einem  Gcdif  lif.    K.  Höckinjr.  n.  n   0  ,  I,  231). 

Aiihorisnii  institutionis  puerorurn  (Jtht»tii*  B.  Mojmiiiiiio,  (,'ar- 
thusiano,  aulore,  frugi  Adulescentibus,  atque  ijs  qui  illos  probe  erudiro 
veÜni  adprime  conducibiles.  Argentorati  apud  Joannem  Scotum.  in  Thome- 
loci  pomerio,  penultima  AugusU,  Anno  Christiano.  M.  D.  XIX.  4^ 
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ehrten  Erasmus  als  Freund  Huttens  entacjrenSG?,  als  jener 
seine  böso  Spon'zia"«  gegen  den  unglücklichen  Ritter,  der 
während  des  Druckes  <)(i(M*  vor  dem  Erscheinen  derselben  ge- 
storben war,  ausgeschickt  hatte.  — 


Othonis  Bnmfclsii  j)ro  riri(  In»  Huttono  dcfuncto  ad  Erasmi  RoterO» 
dami  Spongiam  Rf'Sffonsiu.    lUn  H.  Böckinji,  a.  a.  0.,  II,  32öf. 

Spongia  Erasmi  adversus  Aspergines  Hulleni.  liocking,  a-  a.  O., 

II,  2661 
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Jakob  Welder,  der  erste  Rektor  der  Mainzer 
Hochschule  (1478— 1483). 

Von  Franz  Falk. 

Längst  schon  besaß  das  Erzstift  Mainz  eine  angesehene 
Hochschule,  nämlich  zu  Krfurt.  Es  kann  als  Zeichen  hohen 
Wissensstandes  belraclilel  \\<»rden,  daß  eine  zweite  Hoch- 
scliule  foljrte,  und  zwar  am  Silz«'  des  Metropoliten  selbst,  zu 
Mainz.    Als  das  Stift unt;sjalir  ;ia!t  stets  das  Jahr  1-177.' 

Die  Wahl  des  l*<'ktors  der  juujzen  Stiftung  mußte  auf 
einen  Mann  von  Anseilen  fallen,  sie  liel  auf  Jakob  Wclder 
von  Siefen.  Was  gescliichtliche  un<l  andere  Dokuiiu'iite 
in  bctrcfT  seiner  überliefern,  mag  im  folgenden  seine 
Zusammenstellung  linden.  Bei  dem  Verluste  der  Archi- 
vali<Mi  zumal  der  ältesten  Hoclischulperiode  mag  das  Wenige, 
das  wir  hal»en.  von  Wert  sein. 

Der  (leburts(jrt  Weiders  ist  das  nassauische  Siegen, 
jetzt  zum  Regierungsbezirk  Arnsberg  der  Provinz  West- 
falen gehörig.  Siegen  war  früher  ein  i'ürstentum  des  west- 
fälischen Kreises,  gehörte  der  Familie  Nassau-Oranien  und 
gab  der  Familie  Xassau-Sieg<'n  den  .\amen. 

Obwohl  näher  bei  Köln  gelegen  als  bei  Mainz,  gehörte 
Siegen  in  kirchlicher  Hinsicht  nach  Mainz  und  so  noch  bis 
zum  Ende  des  Kurstaats.  Der  Mainzer  Staatskalender  zählt 
auf:  Siegnisches  Landkapitel  mit  den  (wenigen)  Pfarreien: 
Heeß,  Holdingshausen,  Keppel,  Netphen,  Siegen,  Willen- 
dorf und  Rödgen, — ohne  Definitoren,  Kämmerer  und  Sekretär 
wegen  seines  geringjen  Umfangs. 

1  In  der  WallersteirisclHMi  Bibl.  zu  Maihingen  II,  1,  fol.  *.M  [V.)}: 
Dietheri  aepi  niog.  inütruuient.  fuailutiuniä  universitalis  Mug.  Drucke  der 
Errichtung  in  Gudenos,  Cod.  dipl.  IV,  422;  Wardtwein,  Subs.  dipl.  III,  182. 
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Somit  erklärt  sich,  daß  Weider  seiae  Studien  in  Köln 
machte,  in  Mainz  aber  seine  Verwendung  fand. 

Das  Geburtsjahr  Weiders  ist  nicht  überliefert;  da  s?ine 
Imnialrikuliornnir  in  Köln  ins  Jahr  1453  und  sein  Tod  ins 
Jahr  1483  fällt,  so  können  wir  ungefähr  sein  Geburtsjahr 
bestimmen,  sagen  wir  zwischen  1423  nnd  1438. 

Die  Kölner  Matrikel  unter  dem  Rektorate  des  Gisbert 
von's  Gravensand  verzeichnet  zum  Talir  14ö3: 

Jac.  Welder  de  Segen,  magunt.  dioec;  art.;  solvit  et 
juravit ;  Juni  17,  das  ist 

Jacob  Welder  von  Siegen,  Mainzer  Diözese,  in  artibus, 
hat  die  (iebühr  entrichtet  und  den  Eid  geleistet  am 
17.  Juni  1453. 

Ein  anderer  Jacob  Welder  von  Siegen,  vielleidil  der 
Oheim  iinsores  W(»]dor.  Iclife  etwas  früher,  was  zur  \  er- 
wci  hslini^'  füJirtc-;  1441  wurde  nämlich  eni  Jakob  Welder 
zu  Heidelberg  immatrikuliert,  als  Propst  von  Liebfraueu  zu 
Mainz.  ^ 

In  deniscIlMMi  .lalire  war  aui  lTKiitiolinfr  f Angelus  l^M-ker; 
von  BraunschweiLT^  zu  KTiln  inskril)ieri  worden,  desgleirfu'u 
(laliriel  Biel,  welche  beide  später  in  Mainz  sich  wicder- 
lindeu. 

KeiluMi  \y\r  hier  jeuc  Slcllf  <mu.  welche  wir  dem  Ge- 
scliichtschnMix-T  der  Hochschule,  Heinrich  Knodt'',  Doktor 
beider  Rechte,  Sacri  Palatii  Coines,  Assessor  und  l'ihlio- 
thekar  der  lldchscliule  verdankeu  :  er  «jibt  einen  Cataloiins 
chr<)noli)'ii<  iis  reeiorum  ma'jnificoruni  in  uuiversitale  mo- 
gunlina  1751'  und  nennt  an  erster  Sh^lle  zum  Jahr  1478: 
Jacul)us  Wel(l(>r  S<.  Thoologiae  D<)(  tor  Kjnsdemqne  Pro- 
fessor |)ubiicus  ul  Ordinarius,  wozu  er  einige  biographische 
Angaben  fügt : 

,,Natus  fuit  in  Siegen  Nassau  (ubi  ejusdern  familia  in 
hunc  usque  diem  floret),  et  })i>slquain  assi(hiani  studiis 
openim  uavasset,  in  l  iiiversitate  Coloniensi  litulum  Doc- 
iuriä,  ac  Moguntiae  ad  Gradiis  B.  M.  V.  nfc  non  S.  Petrum 
Canofiieatns  et  respeclive  Decanatnm  olilinuil,  prinnini  in 
Aeadenua  Moguntina  SS.  Tlieologiae  Professoren!  eirit,  ({uo 
in  oflicii  mutiere  et  sedulitate  in  laborando,  prudentiaque 
in  docendo,  ac  honestate  in  recte  beateque  vivendo  ita 

'  So  H.  Keussen  in  der  Herausgabe  der  Kölner  Matrikel,  S. 
Note  zu  257,  58.  —  *  Studierle  auch  zu  bolofina.    Kiiodt,  S.  102. 

*  J(.anuis  II.  675:  (Judenus,  1.  c.  11,  IV.):  Wünllwein,  1.  c.  IV,  163. 
<M'liiirti'^'  zu  MütiskT-MaiffM  im  Kurtriorischeii  ums  Jahr  1718;  er 
wurdo  Stadlgericlil.-iassebsor,  Koiisuleut  im  ."?t.  Rochu^spital  und  starb  1784, 
April  18.  —  ^  Üildel  die  Commentatio  II  der  Moguntia  litlerata. 
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se  uessil.  nt  a  suis  Discipulis  siiigulariter  otiservarelur  et 
alj  Dinnibus  (  ivilalis  Incolis  (?«Tregie  amarotur." 

Danach  orlanste  er  zu  Köln  den  Doklorizrad,  und  zu 
AUiin/.  ein  Kanon ikat  zu  Viebfrau  und  Dekanat  zu  iSt.  Fötor. 

Es  wird  also  ihm.  dem  Theologioprofessor,  bosonderes 
emsiges  Arbeiten,  Klughoit  im  Unterricht  sowie  achtbarer 
Lebenswandel  nachgerühmt,  so  daß  ihm  seine  Schüler 
hohe  Achtung,  alle  Bewohner  der  Stadt  besondere  Liebe  ent- 
gegenbrachten. 

Einerseits  genügt  dieses  so  kurze  Lob  zur  Würdigung 
des  Mannes,  andererseits  möchten  wir  Einzelheiten  er- 
fahren, wie  es  ihm  möglich  war,  die  Blicke  der  ganzen 
Stadt  auf  sich  zu  ziehen  —  ob  durch  Reden,  Predigten 
oder  Schriften  —  und  die  Herzen  der  Schüler  zu  gewinnen. 

Ob  es  seine  Richtigkeit  hat,  was  Bodmann  in  den  Rhein- 
gauischen Altertümern  S.  137  andeutet:  „Wie  es  übrigens 
zugegangen  seye,  daß  man  ungeachtet  so  vieler,  von  jeher 
zu  Mainz  über  die  Erfindung  der  Kunst  Gutenbergs  der 
gelehrten  Welt  mitgeteilten  Schriften  noch  nicht  darauf  ge- 
kommen sey,  das  um  die  Aufnahme  und  Verbreitung  der- 
selben so  überaus  erhebliche  Verdienst  der  in  so  mancher 
Rücksicht  höchst  ehrwürdigen  Männer,  eines  Jvo  Witlig, 
ingleichen  des  Johannes  Kempen"  .  .  .  und  endlich  des 
gelehrten  Dechants  und  ersten  Rektors  der  Hochschule  zu 
Mainz,  Jakob  Weldor,  gebührend  zu  erheben  und  ins  Licht 
zu  setzen,  ungeachtet  die  ergiebigsten  Quellen»  dazu  bisher 
vor  der  Hand  gelegen  sind,  ist  uns  wahrlich  unbekannt*'. 

Weldor  trat  nach  Knodt  erst  1478  sein  Rektorat  an.  Wie 
andere  Hochschulen,  so  weist  auch  die  Mainzer  eine  Reihe 
von  (^iönneni  auf,  welche  in  vorsrhiedener  Weise,  zumal  . 
im  Zuwenden  von  Bürhorn,  ihre  liiebe  zu  dor  Anstalt 
)>pkuii(ioton.  Es  bestand  sogar  <'iFi  T.ihor  Bonefactorum, 
\v('l(  In  s  Knodt  noch  kannte.  Er  eutuimmt  demselben  fol- 
gende Stelle : 

,,Exiiiiiiis  Doiiiiims  Ja<  ()l)iis  WCldrr,  Artium  MaizishT, 
sacro  pa^ino  Doctor et  hujiis  (  riiversitatis  M<n:unliiie  pn- 
mus  Kcctor,  et  Facultatis  Tlieolugtcae  Ordinarius,  donavit 
ad  coiiiinuiicm  lihrariani  Tnivorsitalis  f.iltros  XXll." 

Sollte  i5i<  li  von  (in'ser  BüclnTznu cndunir  nichts  erhalten 
haben?    Verhängnisvoll  war  für  die  Bibliothek  die  schwe- 

'  Rgregii  bon.  mem.  qaondam  Dnt  Job.  Kempen,  Sacr.  Canon.  Dris. 
Can.  Ercl    I'.   M.  V.  ad  gr.  NVrrol. 

^  Ol)  Hoiirnann  an<!<  r<-  Oui  Ii 'ti.  ln^-;s<'r('  als  wir,  kannte '/    In  «1*  t  iil-  ■ 
it'-ti  ii  Gesctiict)tc  der  Erfnulung  (.lUtiiilM  iijs  wollto  mir  der  N&ma  J,  WelUer 
nicbt  begegnen.  —  *  Soviel  als  Iheologiae  doctor. 


Digitized  by  Google 


90 


Franz  Falk. 


dische  Okkupation  der  Stadt,  denn  der  König  Gustav  Adolf 
hatte  die  Sammlung  der  Hochschule  seinem  Kanzler  zum 
Geschenk  gemacht  1631,  die  Bücher  gingen  leider  bei  der 
Überführung  nach  Schweden  zugrunde.  Jedoch  ein  Werk» 
das  ein  Geschenk  Weiders  war,  entging  diesem  Schicksale^ 
nämlich  der  Schöfferdruck  von  Institutionum  opus  prae* 
darum  Mog.  X.  Kalendis  Jun.  1476  consummatum.  Dieses 
Exemplar  sah  noch  Knodt  in  der  Universitätsbibliothek  laut 
seiner  Angabe  in  De  Moguntia  litterata  Commentatio  I. 
1752,  p.  31.» 

Die  Stadtbibliothek,  an  welche  die  Bücher  der  ehe- 
maligen Hochschule  übergingen,  besitzt  diesen  Wiegendruck 
leider  nicht  mehr.^^ 

Möglicherweise  taucht  das  Weldersche  Exemplar  der  In- 
stitutionen von  1476  anderwärts  auf. 

In  der  Reihe  der  Stiftskirchen  der  Stadt  stand  St.  Peter 
außerhalb  der  Stadtmauern  (nördlich)  als  das  älteste  an 
erster  Stelle.  Seine-  Pröpste  lassen  sich  ins  zolinte  Jahr- 
huudcit  verfolgen;  des  Stifts  Ansehen  ergibt  sich  daraus, 
daß  sein  l)<'kaM  Os  cleri  secundarii  wnr. 

Joannis  gibt  in  der  Liste  der  Stiftsdekane  folgendes  an  : 
Jacobus  Weider  de  Siegen,  SS.  Theol.  D.,  huius  et  ß.M.V.  ad 
jzradus  Canonicus,  Primus  Academiae  Mogiintinensis  anno 
1477  institntae  Rector.  f  anno  1483.  lif  18.  Maii.'- 

Einc  Amtshandlung  Wclders  als  Dekan  von  St.  Peter 
hat  uns  Würdtwein  in  der  Dioecesis  Moguntina  in  archi- 
diaconatus  divisa  11,  22  aufbewahrt;  Weider  nämlich  und 
die  gesamte  St.iftsgeistliclikeit  geben  dem  Stiftshenn  Job. 
Kirchperg  und  dem  Pfarrer  l^crnliard  Frank  zu  Castel  den 
Auftrag,  den  Send  im  Archidiakonatsbezirke  des  Propstes 
von  St.  Peter  abzuhalten  auf  Tiburtiustag  1479.  Jacobus 
Weider  decanus,  Adolf fus  de  Breythart  scolasticus  etc.  .  .  . 
mandatmu  dedere  .  .  .  celebrandi  synodum  in  archidiaconatu 
praepositurae  S.  Petri. 

Knodt  teilt  die  Schlußsrhrifl  mit  unter  .\bdruck  des  Fust-Schöffer- 
sehen  Druckerzriclien^^  fl'ii^l  St  hiiffcr  Doppfhchild). 

Das  ia  der  iStadtlnbliulliek  vorlumdciie  Exemplat"  der  Institutionen 
stammt  aus  der  Kartause  und  war  ein  Geschenk  des  St.  Slephansstiftsherrn 
Gotschalk  Kschenbrorker  .nis  Fulda,  der  auch  den  noch  vorhandenen  Ostor- 
korzir.k'urlitrr  in«  Stifl  s<  henkte,  l.nit  der  Inschrift  auf  demselben. 

Vgl.  Falk,  Aus  der  Stiftsiiesehichte  von  St.  Sii  pban  zu  Mainz,  m:  Zeitsclir. 
des  Ver.  für  Hlieini:>che  Geschiclile  (1883),  111.  303. 

>^  Joannis.  Rer.  mog.  II.  499;  über  os  cleri  secundarii  p.  486.  Der 
letzte  Proi)sl  (h-s  Stiftes  (aufgehoben  2.  Juli  1S(>2  war  Kasimir  Häffelin, 
Mit  17VK)  Wcihhisciiof,  starb  als  Kardinal,  IHi  Jahre  alt,  zu  Rom  1827, 
Klepper,  Die  St.  Telerskir«  he,  1Ö74. 
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Für  den  ersten  Augenblick  mag  es  auffallend  erscheinen, 
daß  der  Stiftsdekan  und  Professor  Weider  in  der  Matrikel 
zu  Heidelberg  erscheint.  Es  heißt  darin  zum  Jahre  1475 
unter  dem  Rektorate  des  Martin  Renez  von  Wiesensteig": 
Magister  Jacobus  Weider  de  Siegen,  s.  theologie  prolessor^ 
ecclesie  s.  Petri  extra  muros  Moguntinensis  decanus 
XV.  August.  Doch  war  es  keine  Seltenheit,  daß  Kleriker 
in  hdheien  Stellen  und  in  höheiem  Alter  sich  an  einer 
Hochschule  inskribieren  ließen,  um  sich  der  Vorrechte  der 
Hochschulen  m  erfreuen.  Übrigens  lag  darin  für  die  Hoch- 
schule wie  für  einen  Studiosus  dieser  Art  eine  gegenseitige 
Ebrenerweisung. 

Eine  nicht  geringe  Ehre  wurde  unserem  St.  Peter- 
stiftsdekan im  Jahre  1473  zuteil.  Die  benachbarte  Metro- 
pole Trier  besaß  nämlich  noch  nicht  eine  Hochschule;  Köln 
war  ihr  längst  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen  1388.  Ge- 
legentlich der  glänzenden  Pilgerfahrt  welche  Erzbischof 
Jakob  von  Sirk  1450  mit  Bischof  Konrad  von  Metz  und 
nnter  Begleitung  von  140  Edelleuten  nach  Rom  zum  Jubi- 
läum machte,  trug  er  dem  Papste  Nikolaus  V.  den  Wunsch 
vor,  zu  Trier  ein  sogenanntes  Generalstudium  einrichten  zu 
dürfen ;  der  Papst  gewährte  die  Bitte  unter  Zusicherung  aller 
Rechte  und  Vorrechte,  welche  der  Kölner  Hochschule  ver- 
liehen worden  waren. 

Nachdem  die  Männer  zusammengefunden  waren,  welche 
den  Lehrkörper  der  Universität  bilden  sollten,  wurde  der 
16.  März  zur  Wahl  des  Rektors  festgesetzt,  zugleich  auch 
zur  Eröffnung  durch  feierlichen  Gottesdienst  im  Dome. 
Nebst  den  Doktoren,  Lizentiaten,  Magistern  der  freien  Künste 
erschienen  die  Äbte  und  Prioren  der  Abteien  St.  M^ximin 
und  St.  Matthias,  die  Konventualeu  aller  Klöster,  alle  Pröpste 
und  Dignitäre  der  Stiftskirchen,  Vikarien  und  Altaristen  des 
Domes,  die  Präbendaten  von  Liebfrau,  Bürgermeister  und 
Räte  der  Stadt,  und  viel  Volk  aus  der  Stadt. 

Die  Feierlichkeit  begann  mit  einer  Predigt  über  den 
Heil.  Geist,  gehalten  zwischen  8  und  9  Uhr,  und  zwar 
von  unserm  Jakob  Weider  von  Siefen,  Magist«' r  der  freien 
Künste  und  Professor  der  Theologie.     Das  Thema  paßte 


"  Töpke  I,  243 

Voi,   (Inn   Kirclipnfürston.   wrlrh**   Papst  Nikolaus  in  Hrtn  .liibi» 

lüumsjaljrc  begrüßen  konnte,  ist  narm-ntlirli  (ier  Trierer  Lrzbischuf  Jakob 

f.  S.  zu  nennen.    In  Begleitung  von  140  Rittern  kam  er,  einst  von  allen 

Reiehsfürsten  der  rühripsto  Anbänger  des  Konzils  (von  Basel),  nach  Rom, 
um  sich  iiiil  dem  heil.  Stuhle  auszusöhnen.    Pa'^tnr.  Pajj^tc  I.  360. 

Die  uäberea  Umstände,  weiche  zur  Berufung  Weiders  als  Feat- 
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ZU  der  Inauguration  riiior  Anstalt,  die  zur  Förderung  der 
Wissenschaft beslimnil  \var."5 

Nach  dem  Hochatnte  zo^m-ii  alle  Wahlberechtigten  in 
(las  R<'foktor  des  Doms  zur  Wahl  des  Rektors;  sie  werden 
iiüL  AanuMi  «lonannt,  d.inmter  Jakob  Weider  von  Sie^j?n, 
Dr.  der  Thcolu^ie,  Plenu.  Frank,  Dr.  der  Hechte  u.  s.  f.  Deu 
Schluß  bildete  Pin  Festessen.  . 

Ins  Jahr  1171)  fallt  die  üntersnrhung  der  Lehren  des 
Johannes  von  Wesalia,  welcher  als  Donipfarrer  von  der  seit- 
lu'riizeii  Kirchenlehre  abweichende  Änl3erun^en  getan  haben 
sollte.  Schon  die  Zeitjjenossen  gingen  in  Beurteilung  über 
Johannes  auseinander.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zur  weiteren 
Erörterung.  Wir  wissen,  daß  l'reitai:  nach  Maria  Lichtmesse 
L171)  eine  Sitzung  staltiand.  in  welcher  der  Beschluß  zu- 
stande kam,  Johannes  solle  alle  seine  Schriften  zur  Begut- 
achtung vorlegen,  ut  per  proprios  sermones  vinceretur. 

An  der  Sitzung  nahmen  teil  alle  Doktoren  und  Magister 
von  Heidelberg,  der  Mainzer  W^eihbischof  Matth.  Emich,  der 
Graf  Wilhelm  von  Wertlieim,  Generalvikar,  Graf  Rupert  von 
Solms,  Kustos,  Bernard  von  Breitenbach,  Makarius  von 
Busek,  Domherren,  der  Frankfurter  Pfarrer,  der  Rektor  der 
Universität  und  der  Dekan  der  Artisten. "  Obwohl  letztere 
nicht  mit  dem  Namen  genannt  werden,  so  wissen  wir  doch, 
daß  der  Rektor  Weider  gemeint  ist. 

Das  Rektorat  Weiders  erstreckte  t^ich  ins  Jahr  1480,  denn 
als  Nachfolger  wird  in  diesem  Jahre  Petrus  von  Viersen  ge- 
nannt, 1483  Johannes  Scriptoris. 

Im  Jahre  1483  erscheint  Jakob  Weider  während  des 
Rektorats  des  Johann  Scriptoris  aus  Ulm  unter  den  Aus- 
stellern  eines  Aktenstückes,  welches  den  Johann  Heyl  von 
Cappel,  Baccalaureus  in  Theologie,  auf  ein  Kanonikat  zu 
St  Peter  in  Fritzlar  präsentiert: 

„Joannes  Scriptoris  de  Ulmena,  artium  et  s.  theol.  prof.» 
rector  alme  universitatis  generalis  studü  Mog.,  Jacobus 
Weider  de  Siegen  artium  et  sacre  pagine  prof.,  Alexander 
Theodorici  de  Meinungen  art.  et  jur.  civ.  doctor  etc.">' 

Unsere  Daten  hängen  allerdings  lose  aneinander,  immer- 
hin geben  sie  genügenden  Anhalt  dafür,  daß  Weider  ein  vor- 
züglicher  Rektor  gewesen  sein  muß. 


}<!•  I  b(  itnigei).  werden  nicht  genannt;  doch  witd  der  Ruf  bedeatendtt 
ReduerfialM-  sieher  n)it<:e\virkt  hal)en. 

Nach  Marx,  Krzstift  Trier.  II,  457,  4öö;  ciuer  Beziehung  Weldcrs 
zu  Mainz  ibl  bei  Marx  nicht  gedacht. 

>f  Schunk,  Beitr.  I,  296;  Falk,  Bibelstudien  in  Mainz,  S.  60. 

»«  Knodt,  Comment.  II,  2.  3. 
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Sein  iWa\)  crliiolt  vv  da,  wo  er  Di^kan  war,  iiämlich  im 
Stifte  St.  Peter.    Die  Grahiiischrill  lautet: 

A.  D.  1483  die  18  nieiisis  niaii  ohiit  venerandiis  .Tacobiis 
Walder  de  Siejreu,  artiuin  et  diviuarum  lileraruin  professor 
exiiTiius,  hiijus  ecelesiae  caii.  et  dec. 

So  schrieb  Pfarrer  Severus.  !_M'sti)rl)eii  1779,  das  Epitaph 
ab,  wie  es  in  dem  Teil«'  des  Wiirdt weiiischeii  Nachlasses, 
steht,  den  der  Xassauische  Altc^rtuinsverein  zu  Wiesbaden 
besitzt,  und  woraus  Zais  in:  .,Beiträ«i<'  zur  (leschichte  des. 
Erzstifts  Mainz",  1880,  S.  ■]\)  den  Abdruck  -ab." 

Den  Stein  sah  nocli  Knodt  und  bemerkt  a.  a.  ().:  „ad 
S.  Petrum  sepullus  teste  laf  ude,  qui  ad  teinplnm  Odenmünster 
Irauslatus  ante  aliquot  annos,  dum  illud  adhucdum  stetit,. 
in  choro  visebatur". 

Üodmann  entnahm  dem  Vetus  IVotor.  S.  Petri,  fol.  12  v  .  ili<' 

Notiz:  die  XIX  maij  ob.  hrabilis  Onus  Jacohus  Wrilor  dor.  S.  Petr.,  et 
vigore  precum  imperial.  Üauä  Üeru.  Gros  etc.  Diese  Xuliz  sc  lirieb  Hod- 
maiin  seinem  Gadenus,  Cod.  dipl.  IV,  425  (Stadlbibl.),  bei;  glcichwobL 
wird  das  Epitapbdatam  Torsoziehen  sein. 
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Die  Mainzer  Barsen  ,^um  Algesheimer''  und 

„Zum  Schenkenberg"  und  ihre  Statuten. 

Von  Fritz  Hemnann. 


Die  zweite  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erlebte 
in  der  scholastischen  Philosophie  einen  heftigen  Kampf 
zwischen  den  Vertretern  der  via  toodema  und  der  via  antiqua, 
der  gewöhnlich  als  ein  Ringen  der  beiden  alten  Gegensätze 
des  Nominalismus  und  des  Realismus  aufgefaßt  wird.  In- 
dessen ist  nach  neueren  Forschungen*  keineswegs  die 
Universalienfra<ie  der  Kernpunkt  des  Gegensatzes,  wie  denn 
auch  die  modcini  die  Bezeichnung  nominalistae  ablehnen. 
Vielmehr  handelt  es  sich  darum,  daß  gegen  den  als  via  mo- 
derna  herrschenden  Ockamismns,  diMii  eine  scharfe  Trennung 
der  Gebiete  des  Glaubens  inid  des  Wissens,  sowie  eine  neue 
Logik  ei'ienlündich  ist  und  der  sich  bei  aller  wissenschaft- 
lichen Tüchtigkeit  in  abstruse  Spitzfindiizkeiten  zu  verlieren 
begann,  eine  skotistisch-realistische  ileaktion  aufkam,  die 
in  ihrer  Hinwendung  zu  den  konkreten  Einzeidingen  als 
Vorläuferin  der  realen  Wissen  sc  ha  Ii  (mi  anzusehen  ist  und 
den  Sieg  des  Humanismus,  zu  deui  zahlrei(  he  ihrer  Vertreter 
hinneigten,  mit  erringen  half.  Diese  von  l*aris  ausgehende 
via  anti{|ua  drang  seit  etwa  1400  in  die  seither  rein  nomina- 
listischen  Tniversitäten  Südwestdeutschlands  ein  und  fand 
solchen  Anklan^^  daß  die  drei  im  achten  Jahrzehnt  des 
Jahrhunderls  erriihtelen  neuen  Hochschulen  zu  Ingolstiidt, 
Tiil)ini:(*n  und  Mainz  bereits  bei  ihrer  (IriUKhini:  sie  neben 
der  via  modema  in  der  theologischeu  und  der  artistischen 

*  H.  Hcrnlelink,^^io  tlieologiische  Fakultät  in  Tfibiogen  vor  der  Re- 
iormalion  1477—1534.    Tübingen  1906. 
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Fakultät  zulassen  mußten.  So  bestimmen  die  ältesten 
Mainzer  Universitätsstatuten 2  in  ihrem  §  15  über  das  con- 
cilium  maius:  ut  rector,  doctores  et  licoiitiali  (luanirnlil)ot 


Die  Burae  xum  Algesheimer. 


facultatiim  hic  recepti,  deranus  facultatis  artium,  cum  quo 
m  a  g  i  s  t  r  i  q  u  a  t  u  o  r  de  d  o  c  t  r  i  n  a  m  o  d  e  r  n  o  r  u  m  et 

«  Außer  de?n  ältesten  Statutenhurh  (Stadtbibl.  zu  Mainz)  sind  im  fol- 
genden  benutzt  das  Dürrsclje  Manusivript  über  die  Universitätsgescbicbte 
(ebd.)  und  die  Collectanea  zur  (lescbiclite  der  Universität  Mainz  aus  dem 
Bodmaan-Habolschen  Natblaß  (Konv.  4UM;  Heicbsarcli.  zu  München  1.  die 
gleichfalls  Dürrsche  Materialien  enthalten. 


9Ö  FriU  Hen  niauii. 

q  u  a  t  u  o  r  de  fl  o  c  t  r  i  n  a  a  u  l  i  q  u  o  r  n  m  ,  regant  uiüvorsi- 
tatem** ;  doch  scheint  hier  die  via  antiqua  oinon  starken 
spezifisch  thomistischeu  ]üns(hla;i  «gehabt  zu  haben. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Aachnchteii,  die  über  die  An- 
fangszeiten der  iMainzer  Universität  überhaupt  und  über  den 
Lehrkörper  insbesondere  vorUegen,  läßt  sich  die  Zugehörig- 
keit der  einzelnen  Ptofessoren  zu  Ider  einen  oder  der  anderen 
Richtung  in  den  wenigsten  Fällen  mdir  feststellen.  Immer- 
hin bleibt  eine  Untersuchung  doch  nicht  ganz  ergebnislos. 
Sie  knüpft  am  besten  an  die  im  Jahre  löOO  verfaBte  hand- 
schriftliche Mainzer  Chronik  Hebelins  von  Heimbach  an, 
der  auch  einiges  über  die  Universitatsverhältnisse  seiner 
Zeit  berichtet.'  Er  nennt  als  den  primus  modernorum  den 
Pfarrer  an  St  Christoph  und  Domvikar  Florentius  Diel* 
aus  Speier,  ,,qui  in  ea  doctrina  plurima  voIumina  notatu 
digna  conscripsit**.  Eines  dieser  Handbücher  ist  die  1490 
bei  Peter  Brach  in  Speier  erschienene  Etymologia  Donati*; 
es  ist  mir  jedoch  nicht  zweifelhaft,  daß  auch  die  im  gleichen 
Verla ;-ie  und  ebenfalls  unter  der  Flagge  des  Mainzer  Kollegi- 
ums der  Modernen  ausgegangenen  Summulae  logicales  von 
1489^  sowie  die  Exercitata  librorum  Perihermenias  von 
1490'  gleichfalls  Diel  zum  Verfeusser  haben,  wenn  er  auch 
als  solcher  nicht  ausdrücklich  genannt  ist.  Nach  1500  hat 
er  auch  noch  eine  Grammatik^  verfaßt,  die  bei  Friedr.  Heu* 

*  C/od.  man.  chart.  fol.  No.  187  der  Umven.-Bibl.  zu  W'ürzburg.  Cbcr 
den  Verf.  und  die  Handschrift  cf.  F.  W.  E.  Rotti  in  N.  Jahrb.  t  Philo, 
logie  iwm,  II.  175 f. 

*  Cf.  die  Biographie  von  F.  W.  E.  Hoth  im  Katholik  78  (1898),  11, 
238 ff.,  und  F.  Falk,  Die  pfarramtl.  AufK<»ichnungeil  des  Flofentius  Diel  (BrL 
u.  Erg.  zu  Janssen-Paator,  Bd.  4,  Ht  fi  V. 

^  Modernorum  dr«  roll<^t;i(i  in;ii<»ri  niopiintino  etymologia  prnerlara. 
donati  noviler  exarati :  et  in  duas  primo  niiriun'iii  et  secundo  inai»>rt'ni 
edilioncs  partila:  ad  discipuloruni  diversoruin  c^jmcitatem  sui'ces»i\ am. 
Die  Schrift  ist  F.  W.  E.  Roth  in  sein»  Gesch.  u.  Bibliogr.  der  Buchdrücke^ 
roirii  zu  Speier  im  15.  u.  16.  Jahrb.  (Mitt.  d.  hist.  Ver.  der  Pfalz  18 
[1094],  Iff.i  tiit-rangen.  Den  Hinweis  auf  rk-n  Dnirk  und  den  Verfasser, 
der  f.  a  8h  sowje  in  der  vom  26.  September  Hb'd  datierten  Schluüschrift 
sich  nennt,  Terdanke  ich  Herrn  Hofbibiiotheksdirektor  Dr.  Schmidt  in 
Darmstadt. 

Mo(1«>rn(»rnrn  siimmnlae  lo{;icales  mm  nofaMlibus  topicorum  ac  disjtTi 
tatis  clenchorum  librorum  ex  arislotele,  i)oetio,  beato  augustino,  marsiho 
et  ab  aliis,  subtilioribus  scntenliis,  viris  doctissimis  fideliter  enucleatae,  ac  a 
tnagistris  coltegii  mogunlini  regentibus  ili-  modernorum  doctrina  sunt  studio, 
sissime  iimovatae    Hot  Ii.  a  a  0.,  49;  über  den  Inhalt  cf.  Prantl,  Gesch. 
d.  Logik  im  Abendlande,  4,  i\)2,  233 f. 

"  Modernorum  de  collegio  Maguntino  exercitata  librorum  Periberme- 
nias  clarissiroa.    Roth,  a.  a.  O.,  78. 

*  Grammatica  initiaiis  valde  re.soluta  et  olitn«  logica  et  syntaxis  octo 
|)artium  orationis  compendiosa  adeo,  1509;  cf.  V.  \\  K.  Roth  im  Zentralbl. 
I.  liiblioÜieksvN  esen  lU  (1893),  479,  und  im  Katholili,  a.  a.  0.,  240. 
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mann  in  Mainz  erschienen  ist.  So  stellt  er  si(  h  uns  sehuu 
durch  seine  schriftstelltTischen  Leist iin^^eii  in  der  Tat  als 
der  Führer  der  Modernen  dar.  Als  seine  bedeutendsten 
Schüler  lulüt  Hebeliu  an:  Nikolaus  Dürklieimer.  Pfarrer 
zu  Eltville  und  Kanonikus  an  St.  Peter*,  Heinrich  Resse, 
Pfarrer  und  Kanonikus  in  Bingen  ^'»j  den  Dichter  und  Theo- 
logen Jakob  Merstetter"  und  den  damaligen  Regens  des 
collegium  maius  Rulin  Mintzenberger.i^  Als  weitere 
Moderne  aus  der  älteren  Zeit  wird  man  die  Theologen 
Johann  Bertram  von  Naumburg^^  Werner  Aiich  von 
Spreth^^  Konrad  Hensel  von  Cassel und  Hermann  Ort- 
lieb von  Rotenburg^*  und  die  Artisten  Andreas  Eier  von 
Meiningen"  und  Peter  Flachsweiler  von  Trier^*  ansehen 
dürfen,  die  sämtlich  aus  Erfurt  kamen,  das  sich  von  der 
via  antiqua  stets  frei  hielt 

Die  via  antiqua  soll  nach  Mainz  durch  den  Franzis- 
kaner Stephan  Brulefer**  verpflanzt  worden  sein,  der 
jedoch  nur  im  Minoritenkloster  gelehrt  hat  Als  Realisten 
an  der  Universität  nennt  liehelin  den  Dekan  an  St  Moritz 
Johann  Wacker^  und  den  Kanonikus  an  St  Johann  und 
späteren  Suffraganbischof  Johann  Bruder  aus  Münster, 
gewöhnlich  Monasterii  genannt'^  „Hi**,  so  sagt  der 
Chronist,  „doctrinam  eorum,  qui  reales  (in  sermotionalibus 
scriptis)  appeilantur,  plantant,  roborant  et  augent,  inter 
praecipuos  quoque  huius  do(!trinae  magistri  et  auctores 
existunt".  Man  wird  diesen  beiden  Theologen  die  von  der 
thorriistisrhen  Kölner  Hochschule  ausgegangenen  Jakob 
Weider--,  den  ersten  Mainzer  Rektor,  und  Johann 
( hiMt  I  crniiirt  - sowie  Johann  Vi!  hau  er-*  und  den  Ar- 
Listeu  Martin  Kuppel  von  Bodmann-^  zuzäliien  dürfen, 


^  Cf.  (iio  Hiographio  von  Hoth  im  Katholik,  a.  a.  0.,  249ff. 

1«  H,  Knodt,  Hist.  univers.  Mog.,  2,  43 

*i  H.  F.  Singer,  Der  Humanist  Jakub  Mersletter  1400  -1012.  Mainz 

1904. 

Gemeint  ist  vielleicht  der  Knndl,  55.  genannte  Rolimis  Tinctofis. 
»3  Cf.  die  Bioprnphio  von  Roth  im  Katholik,  a.  a.  0.,  242ff. 
'*  Knodt,  7 f.;  Weilienborn,  Erfurter  Matrikel,  1,  317. 

Knodt,  40;  Weißenborn,  1,  223. 

Knodt,  42;  Weißenborn,  1,  864. 
17  Knofit,  65;  Weißenhorn.  1,  322. 

Knodt,  11  •  66;  Wrißenborn,  2.  202. 

Uermelink,  137;  Wetzer  u.  Welte,  Kirclicnlexikon     2,  355 f.;  M. 
Paulus  in  Theol.  Qaartalftchr..  75  (1893),  291  ff. 

Knodt  41;  Gudmns.  Cod.  dij.l..  .^.  944. 
*i  Joannis,  Rer.  Mog.,  2,  441  f.    Sem  Familienname  war  bisher  un- 
bekannt. Knodt.  65.  —  2^  Knodt,  1.  Cf.  auch  F.  Falk  in  die.sem  Ruche,  Ö7 ff. 
•»  Knodt.  41.  —  M  Ebd.  39.  -      Ebd.  64. 

Betträge  z.  Gesch.  d.  Uiiiversliäten  Maioz  u.  GIeßra.  7 
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\v<  Ich  lotzfero  \mdQ  durch  die  llciduiberger  Matrikel  als 
auUqui  bezeugt  siixl  -"^ 

Hcbeliii  von  llemihach  wirft  den  Arlistoii  vor,  ..'i  inil 
nimis  diuturnam  operain  in  diahM  licj  niiniumqne  tompus 
in  o;i  terunt",  und  nennt  die  Üiah'kiik  nc  wahre  Mutter 
des  Streites.  Näheres  über  ZwisÜL'k^'iii n  zwiselieii  den  Ver 
Iretem  der  beiden  Richiuii^rii  iii  Mainz  wissen  wir  niclit, 
daß  aber  solehe  zum  Schaden  der  Universitäl  häufig  vor- 
kanit'ii,  läBi  sicli  durch  zwei  Zeugnisse  belegen.  Die  im 
Jahre  1523  von  Erzbischof  Alhrerht  eingesetzte  Kommission 
für  die  Reformierung  der  lio(  hsrhuh*,  die  aus  den  Pro- 
fessoren Johann  Htumfjf  jren.  Eberbach,  Konrad  Weidmann, 
i'^.ucharius  Schlaun,  .loliann  Eschler  und  Nikuhms  Holt- 
mann Ix'sland,  (erklärte  in  ihrem  Reforiiiatiünseülwurf 
daß  die  Statulou  gereinigt  werden  müßten,  und  zwar  „in- 
primis  providendiim  esse,  ut  nomina  variarum  sectarum 
aiitiquoruin  et  iriodernorum  et  si  quae  similia  sunt,  ne  sinl 
dissidiomm,  factionum,  invidiae  et  siiüiilUitis  ocrasio,  e 
stalulis  oiiinibus  tollautur  et  in  eorurri  h)cuni  noiniüa  dv)iin)- 
rum,  collegioruni  aut  gymnasioruin  suHiciantur".  Dieser  An- 
regung scheint  damals  zwar  Folge  gegeben  worden  zu  Sfüa, 
aber  die  Parteinamen  ließen  sich  iiiclit  so  rasch  be- 
seitigen. Denn  die  unter  dem  Vorsitz  des  Generalvikars 
Valentin  von  Teutleben  arbeitende  Reformationskommissioii 
von  1530,  der  die  Professoren,  Bernhard  Scholl,  Johann  Pf  äff. 
Nikolaus  Rucker,  Konrad  Weidmann,  Anton  Knauer  und 
Heinrich  Herold  angehörten'",  sah  sich  veranlaßt,  in  der  Vor- 
rede  zu  den  neuen  Statuten  der  Artistenfakultät  zu  dekre- 
tieren,  „ut  nomina  eorum  videlicet  antiquorum  et  moder- 
norum,  (]uae  universitatem  hactenus  subinde  turbarunt, 
exturbentur  funditus  neque  posthac  alter  realista,  alter  vero 
nominalis  vocetur,  nam  istae  pueriles  ineptiae  et  sectae, 
revera  dissectae,  contentionibus  ac  simultatibus  haud  raro 
ansam  praebuerunt'*.*' 

Was  der  unter  dem  Einfluß  des  Humanismus  stehenden 
Generation  ^  auch  anderwärts  hat  man  um  diese  Zeit  den 
scholastischen  Zwiespalt  zu  nennen  verboten  —  als 
„kindische  Torheit"  erschien,  das  bewegte  zur  Zeit  der 
Gründung  der  Mainzer  Universität  die  Geisler  aufs  tiefste.  Es 
ist  der  Forschung  bis  jetzt  entgangen,  daß  man  auch  in  Mainz, 

26  Töpko,  I.  286;  II,  401,  4fa 

Notula  reformal ioni^  üoiioralis  studii  Mofnmfini.  CoUectanea,  a.a.O., 
497(1.    Knodt,  26.  gibt  irrtütnlich  das  Jahr  1521  an. 
»»  Knodt,  26. 

»  Dümches  Mskr..  Fasz.  3i,  f.  3;  Fasa.  3f,  I.  46«. 
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ähnlich  wie  in  Tübingen  und  Frei  bürg,  die  der  philo- 
sophischen oder  Artistenfakultät  angehörigen  Studenten  je 
nach  ihrer  Richtung  in  zwei  verschiedenen  Bursen  unterge- 
bracht hat,  um  zu  verhüten,  daß  der  wissenschaftliche  Streit 
sich  Ton  den  Hörsälen  in  die  Wohnungen  der  Schüler  fort- 
pflanzte: Die  beiden  Häuser  Zum  Algesheimer  und 
Zorn  Schenkenberg  sind  die  Heimstätten  für  die 
moderni  bezw.  die  antiqui  und  beherbergten  außer  den 
Schülern  auch  einen  Teil  der  Magister  jeder  Richtung,  stelle 
sich  also  zugleich  als  sogenannte  Kollegien  und  als  Bursen 
dxtJ^  So  erklärt  sich  denn  auch,  daß  der  Refonnationsent- 
wurf  von  1523  an  den  Stellen  der  Statuten,  wo  bisher  die 
Namen  der  Richtungen  genannt  waren,  einfach  die  Namen 
der  betreffenden  Häuser  oder  Gymnasien  einzusetzen  vor- 
schlagen  kann. 

Das  hinter  der  Christophskirche  gelegene,  nach  seinem 
früheren  Besitzer,  einer  Mainzer  Patrizier&unilie,  genannte 
Haus  Zum  Algesheimer  war  im  Jahre  1478  von  Diether  von 
Isenburg  der  neuen  Hochschule  zur  Errichtung  eines  Bfa- 
gister-  und  Studentenhauses  überlassen  worden  und  hiefi, 
wie  aus  dem  Titel  der  von  den  hier  wohnenden  Modernen 
herausgegebenen,  oben  erwähnten  Etymologia  Donati  hervor- 
geht, auch  coUegium  maius.  Schon  dieser  Name  beweist, 
daß,  zum  mindesten  seit  1489,  eine  zweite  —  Realisten-  — 
Burse  vorhanden  war,  die  den  entsprechenden  Namen  Kleines 
Kolleg  gehabt  haben  dürfte.  Die  Bezeichnung  Kollegium 
Zum  Algesheimer  für  die  Burse  der  Modemen  findet  sich  be- 
reits in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1488,  aus  der  auch 
hervorgeht,  daß  die  Senatsversammlungen  in  diesem  Hause 
stattfanden.»- 

Die  antiqui  nannten  ihr  Kollegium  „Zum  Ii.  Thomas 
von  Aquino".  Es  scheint  von  Anfang  an  in  dem  di  i  I^atrizier- 
familie  Jostenhof  er  gehörigen  Hause  Zum  Schenkenberg  — 
in  der  heutigen  Altenauergasse  —  untergebracht  gewesen  zu 
sein,  das  die  Rf^^onten  der  Burse  gemietet  hatten.  Im  Jahre 
1508  oder  1509  kauften  sie  es  von  dem  damaligen  Besitzer 
Elouius  Jostenhofer,  Kapitular  am  Liebfraueiistift  zu  Worms, 
für  ddO  Goldgulden.  Hiervon  bheben  130  G.  als  Hypothek 
gegen  6  G.  jährlichen  Zins  bei  dem  Verkäufer  stehen,  200  G. 
lieh  das  Regentenkollegium  von  dem  Professor  der  Medizin 
Peter  von  Viersen  und  ilrn  Kanonikern  an  Liebfrau  Georg 
Beheim  und  Tilmann  Selbach  gegen  Verpfändung  des  Hauses 


Cf.  Kaufmann,  Gcsch  <\  deutschen  Universitäten,  2,  214  flL 
w  Gudenus,  2.  609.  —     Knodt,  3.         .    .  « ^  ^ 
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und  einen  jährlichen  Zins  von  10  G.  Aus  den  beiden  In- 
strumenten <^  über  fliese  Kap  italauf  nabme  erfahren  wir,  daß 
die  damaligen  Hegenten  Johannes  Lapicida,  Nikolaus  Holt- 
mann und  Nikolaus  Gerbel  —  in  der  lateinischen  Urkunde 

lieißen  sie  ,,artium  magistri  et  actu  regentes  bursae 
Scbenkenberg  de  via  s.  Thoniae  Aquinatis*',  in  der  deutschen 
Regenten  dieser  Zeit  der  Bursen  realistarum  genant 
Schenkenberg"  —  versprachen,  die  Zinsen  aus  eigenen 
Mitteln  zu  zahlen,  falls  sie  sie  aus  den  liewohnern  der  Burse 
nicht  herausschlnL'(Mi  könnten.  Vermöfien  sie  aus  Mangel 
an  Stiulonton  ihre  Hegenlschaft  nicht  aufrecht  zu  erhalten, 
sn  stellt  iluieu  die  Kündigung  des  Vertrags  frei.  Zur  bari- 
liehen  t  iiterlialtunL^  uuiß  jeder  eintretende  Bnrsist  2,  jeder 
Baccalaureus  3  und  jeder  Ma^Mster  (>  Albus  zahlen;  auch 
wertlen  die  Straf «jelder  der  Studenten  für  das  Fehlen  hei  den 
Vorlesungen  zum  gleichen  Zwecke  verwandt.  Geht  einer  der 
Regenten  mit  i\rin  Tode  oder  anderweitig  ab,  so  soll  ein 
lehrter  und  riirharer  Mann  und  zwar  nur  mit  Zustinunuri^ 
der  (ieidgeljer  an  seine  Stelle  treten.  Nach  deren  Tode  al>er 
sollen  im  Kalle  einer  solctien  Vakanz  der  Prior  und  der  Lektor 
der  Mainzer  Dominik,! ikt  oder  einer  dieser  iieideu  ersucht 
wenlen,  ol»  sie  ,,oli  tuüKtrem  s.  Thomae  de  Aquino"  hei  der 
Besetzung  mitwirken  wollen;  ist  ein  Ersatz  in  Mainz  nicht 
zu  finden.  s(i  >(»]]  eine  .Lieeii^nete  Person  aus  Köln  verschriel)en 
werden  ,,(n<»  conservatit)ne  viae  praedict-ae"  sc.  anti(]uae. 
Auch  versprechen  sämtliche  Begenten  und  Senioren  des  alten 
Wegs,  der  Burse  je  2  G.  zu  vermachen;  dafür  wird  ihrer  all- 
jährlich in  der  Memorie  für  die  Wohltäter  der  Burse,  wehdie 
die  Dominikaner  gegen  eine  Entschädigung  von  G.  ab- 
licilU  n  sollen,  gedacht  werden.  —  Die  Geldfjeber  handeln  also 
ebenso  wie  die  Regenten  im  Interesse  !<  r  via  antiqua,  als 
deren  natürliche  Verbündele  die  DomiinkamT  gelten;  daß 
man  auf  die  Kölner  Universität  zurückzugreifen  in  Aussicht 
ninnnt,  dürfte  darauf  hindeuten,  daü  die  Richtung  von  dort 
nach  Mainz  gekonnnen  ist.'* 


**  lölü  Januar  10;  Mainzer  Stadtarch.,  SlädL  ürk.;  als  Bürgen  werden 
genannt  Johannes  Monaaterii,  Kanonilnis  an  St  Johann,  und  Richard  Fried» 

wall.  Kanonikus  an  St.  Peter.  —  Die  Reges tcn  verdanltc  ich  Herrn  Bibfio- 
Ihckar  Dr.  Heidcnheimer  in  Mainz;  rf.  aurh  dessen  Studie:  Der  Humanist 
Mcolaus  riorhel  in  Mainz,  im  Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitscbr.  i.  Gesch. 
u.  Kunst.  15  (^1896),  184  ff. 

I'eter  von  Viersen  vennachte  die  von  ihm  gescboasenen  60  G.  im 
Jahre  1517  testamentarisch  der  Burse;  das  Guthaben  des  Georg  Beheim 
{lini:  an  das  Liebfrauenstift,  das  des  Elofiiim  Jostonhofi-r  an  den  Vize- 
pleban  an  St.  Kmmeran,  Johann  Sörgenloch  gen.  Gensfleisch,  und  an 
seinen  gleichnamigen  Vetter  Ober.   Das  noch  stehende  Kapital  im  Betrage 


Digitized  by  Google 


Di«  Mainzer  Barsen  und  ihre  Statuten. 


101 


Die  l^ofün  hlung  der  Regenten  wegen  dos  etwaigen  mi- 
genüiiiMKlen  Besuches  ihres  Hauses  läßt  erkennofi  dali  der 
Realisniüs  iti  Mainz  um  1510  immer  noch  weniger  Zuzvi«^ 
hatte  aU  seiiH.'  de.izner;  denn  an  inid  für  sich  war  der  Betrieb 
einer  Bnrse  immer  aussichtsvoll,  da  die  Univert>ität  nicht 
nur  \on  den  Sludcnten  des  philoso])hischen  Kursus,  sondiTn 
auch  von  den  Magistern  vcrlan'^te,  daß  sie  in  einer  solchen 
Widmen  sollten. DocJi  erwi<'sen  sicli  die  Bedenken  als  un- 
begründet, ja  es  konnte  das  Kollegium  Zum  Schenkenberg 
bereits  im  Jahre  1521  durch  Ankauf  der  beiden  Nebenhauser 
/lun  großen  und  Zum  kleinen  l.aulenberg  erweitert  werden.** 
Hin  Vierteljcilii iiundert  später  aljer  drohte  ihm  liic  (ii'falir  der 
Aufhebung.  Erzbischof  Sebastian,  der  selber  einst  Zöj^ling 
der  Burse  gewesen  war,  wollte  diese  in  ein  Pädagogium  um- 
gestalten und  nur  noch  den  Algesheimer  als  Kollegium  b?- 
Btehen  lassen.  Der  Plan  fußte  wohl  auf  der  eingetreteaen  £r- 
wei<±ang  der  Gegensätze  wid  der  Neigang,  diese  völlig  zu 
beseitigen.  Infolge  des  energischen  Protestes  der  Regenten^ 
die  ihre  Anstalt  nicht  „ab  equis  ad  asinos'*  degradiert  sehen 
wollten,  unterblieb  die  Ausführung.  Sie  gaben  in  ihrer  Dar- 
legung an  den  Rektor,  u.  a.  zu  bedenken,  daß  ihr  Haus  im 
Gegensatz  zu  dem  der  Modemen  aus  den  eigenen  Mitteln  und 
Beitragen  der  Insassen  erworben  sei  und  also  nicht  einfach 
aufgehoben  werden  könne,  daß  auch  an  anderen  Universi* 
täten  doppelte  Kollegien  mit  parallelen  Vorlesungen  sogar 
in  der  juristischen  Fakultät  zu  finden  seien,  und  daß  die 
Rivalität  zweier  Anstalten  auch  ihr  Gutes  habe.  Mit  Recht 
wiesen  sie  auch  darauf  hin,  daß  die  dem  Hause  Schenkenberg 
zugewandten  I.ejate,  Stipendien  etc.  eingehen  müßten  und 
die  Lust  zu  ähnlichen  Stiftungen  schwinden  würde,  wenn 
man  sähe,  daß  ein  solches  Institut  kurzer  Hand  aufgehoben 
werden  könne.  ^' 

Schließlich  hat  denn  auch  gerade  das  KolicLMum  zum 
Schenkenberg  das  längste  Dasein  gehabt  und  die  Burse  Zum 

von  270  ti.  trug  der  Domvikar  Jakob  i'istunus  im  Jahre  151^  init  Zustim- 
innn<r  der  Regenten  Adam  HclRin<!or.  Nikolaus  Holtmann,  Jodocus  Selbach 
Ull  i  Aflam  Weiß  ah  un'l  hr-zo^i  Miiiinifhr  als  alk-initHT  (iläubii'fi  b's  Hauses 
die  Iii  G.  Zins:  Srli.i.ili   i'rfin'limt:  der  IJiirlidrufkcrkiinst,  2.  o-itfT. 

3^  löO-i  Januar  liatle  die  t'niv<Tsitäf  lM'.srld«»sseti.  ..qiiod  ina?istri 
volontes  regere  in  facultate  arlium  ciiia  suis  suppo^sitis  debeut  stare  in 
domibus  sirc  bursis  per  univcraitatem  approbatis  et  habere  mcnsam  com- 
nnuK-rn,  ucv  habeat  utdvorsitas  nequ^*  facultas  artiuni  aruodo  dispensare 
pro  aliquo  gradn  sive  barrnlarintus  sive  magisterii  in  artibus  cum  bis,  qiii 
^lele^u^t  oxtra  bursias  apprubatas"  (Alt.  Slaluteub..  f.  2iljj.  iMnU  wurde 
diese  Bestimmung  wohl  nicht  allzu  streng  gehandhabt,  und  die  Notula 
ref.  von  152B  beantragt,  den  Satz  ner  hawat  etc.  zu  streichen. 

Schaab,  a.  a.  0.  —  —  ^'  Die  ganze  Eingabe  gibt  Knodt,  20 ff. 
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Algesheimer  überdauert  Diese  hob  nämlich  Daniel  Brendel 
von  Homburg  im  Jahre  1562  auf  und  übergab  das  Haus  den 
von  ihm  nach  Mainz  berufenen  Jesuiten ;  er  kaufte  Überdies 
noch  die  drei  anliegenden  Häuser  Zum  Hammerstein,  Zum 
Herbst  und  Zum  Birnbaum  für  den  Orden  an,  damit  dieser  ge- 
nügend Raum  für  seine  Mitglieder  und  für  das  Konvikt 
habe."  Als  einzige  allgemeine  Burse  blieb  sonach  nur  das 
Haus  Zum  Schenkenberg  bestehen,  dessen  Professoren,  wie 
früher  mit  den  Vertretern  der  via  modema  im  Algesheimer, 
nunmehr  mit  den  Jesuiten  in  der  Rangordnung,  in  der  Be- 
setzung des  Dekanats  und  bei  den  Prüfungen  in  der  philo- 
sophischen  und  jetzt  auch  in  der  theologischen  Fakultät  — 
für  beide  wurden  die  Patres  als  Lehrer  herangezogen  — 
konkurrierten.  Im  Jahre  1740  verlegte  die  Universität  ihre 
Burse  auf  die  Große  Bleiche  in  das  spätere  städtische 
Bibliotheksgebäude und  vermietete  die  ,,alte  Burse",  die 
dann  im  Jahre  1767  an  die  AHenauersche  Mädchenschul- 
stiftung verkauft  wurde. 


Solange  die  Kollegien  Zum  Algesheimer  und  Zum 
Schenkenberg  nebeneinander  bestanden,  wurde  nur  ein  Teil 
der  artistischen  Vorlesungen,  die  lectiones  publicae  oder 
formales,  für  alle  Studenten  des  philosophischen  Kursus  im 
Universitätsgebäude,  die  übrigen  aber  zu  gleichen  Stunden 
doppelt  von  den  Vertretern  der  zwei  Wege  in  den  beiden 
Häusorn  für  deren  Insassen  besonders  gehalten.  Als  Ziel 
galt  die  Einführung  der  Bursisten  in  die  besten  Autoren  der 
beiden  Spra(  hciu  vor  allem  aber  in  den  „princeps  philo- 
sophorum",  Aristoteles,  jedoch  „resecta  common tariorum 
Silva".  Ein  aus  der  Zeit  nach  1523  stammender  Lektions- 
plan  schreibt  vor  für  5,  im  Winter  6  Uhr  morgens:  Porphyrii 
inlroductio  in  praedicabilia  Aristotelis,  praedicamentonim 
liber  eiusdem  «spl  lp;i6V6tac  sive  de  enunciatione  priorum  et 
posteriorum  rcsolutionum  cum  topicis  ot  locis  sophisticis 
(zweijährig);  fürö(9)ühr:  Caesariidialectica (einjährig);  für 
12  Uhr:  Vergilius  oder  ein  anderer  pudicus  poeta;  für  1  Uhr: 
Lectio  physica  für  die  Baccalaurei;  für  3  Uhr:  Lectio  Oraeca; 
für  4  Uhr:  Disputatio  grammatica,  dialertica  et  phvsif'a  Mitt- 
wochs und  Freitags,  an  den  übrigen  Ta üon  die  drei  ersten 
T^üchcr  (hiiiUilians  Do  institutione  rlietorica,  oder  Ciceros  Ad 
Hrrennium.  Dp  (»ITiciis  (xler  De  oratur(\  oder  endlich  lludolf 
A^ncolas  Topica.  Abwechselnd  von  je  einem  Magister  aus 

Joannis,  1,  873. 

Schaab,  Geschichte  der  Stadt  Mainz,  2,  S871 
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den  beiden  Häusern  wurde  die  von  Jvo  Wittich^  gestiftete 
Lectio  historica  um  7  (8)  Uhr  nachmittags,  und  zwar  in  der 
Universität  gehalten;  zugrunde  gelegt  wurden  dabei  Livius, 
Valerius  Maximus,  Sallustius,  lustinus,  Suetonius,  Julius 
Florus.  Für  die  poetischen  nnd  historischen  Lektionen  waren 
die  Magister  zur  Wiedergabe  der  Autoren  in  deutscher 
Sprache  verpflichtet 

In  den  beiden  mit  den  Bursen  verbundenen  Pädagogien 
für  die  jüngeren  Studenten  wurde  traktiert  um  5  (6)  Uhr 
morgens:  Grammatik  (halbjährig);  um  8  (9)  Uhr  besuchten 
die  Pädagogschiiler  die  bereits  genaimle  dialektische»  um 
12  Uhr  die  podisi  be  Lektion,  welch  letztere  für  sie  um 
3  Uhr  nachmittags  besonders  wiederholt  oder  durch  die 
Lektüre  der  Fabeln  Äsops  oder  einer  Komödie  des  Terenz 
ergänzt  wurde,  wobei  der  Nachdruck  auf  die  Übung  in  der 
Etymologie  und  der  Syntax  zu  legen  war.  Außerdem  mußten 
wöchentlich  schriftliche  Arbeiten  geliefert  und  von  den 
Pädagogmagistern  korrigiert  werden. 

Über  die  Verfassung  der  Kollegien  und  das  Leben  der 
Mn^iistor  und  Scholaren  geben  die  allgemeinen  üniversitäts- 
staluten  in  ihrnn  89  und  44—  50  Pinij^e  Anskirnft.  Besseren 
und  voll'^fändi'icrfn  Kinldick  aber  (icwäiiren  ilie  vun  der 
Artisteufakulliit  für  die  beiden  Häuser  erlassenen  statuta 
bursalia,  die  in  ihrer  Ausführlichkeit  wohl  einzig  unter  den 
Bursenstatiiteu  von  detitsrhen  Hochschulen  firistehen  und 
als  vorzügliche  Quelle  für  die  Kenntnis  d»'s  studentischen 
Lebens  zu  Beginn  der  Aeuzeit  enien  AlMlruck  \  erdienen. 
Die  in  den  Papieren  des  Historikers  Dürr  crlialtene  Ab- 
schrift*!  träirt  zwar  die  Bezeichnun«!  ,.anli<iuissinia  statuta** 
etc.,  in  Walirheil  aber  stammt  <lie  Fassung  derselben,  wie  eine 
V'ergleichung  mit  der  Notula  reforniationis  von  1523  ergibt, 
aus  der  Zeit  nach  diesem  .lahre  und  ist  überdies  durch  die 
vun  Dürr  als  ,,vaiitintes  lectiones**  gekennzeichneten  Zusätze 
später  noch  berichtigt  und  ergänzt  worden.  Auf  Grun<l  dieser 
Statuten  ergibt  sich  folgendes  Bild. 

In  jedem  der  beiden  Kollegien  haben  vier  Magister  die 
offizielle  Leitung  als  Regenten  (regentes  principales  oder 
Primarii).  Es  wird  von  ihnen  erwartet,  daO  sie  durch  ehr- 
baren Wandel  und  durch  Gelehrsamkeit  sämtlichen  Insassen 
des  Hauses  ein  Vorbild  sind.  Vor  allem  liegt  ihnen  die  Sorge 
für  die  regelmäßige  Abhaltung  der  Lektionen  und  Dispu- 

«  ri)or  Um  cf.  F.  W.  E.  RoUi  im  Arch.  t  kath.  Kiichenrecht,  80 

(lyOüj,  194  ff. 

Fasz.  39.  —  Kleinere  Lesefehler  des  Abschreibers  sind  in  unaeiem 
nachfolgenden  Abdmck  siillschweigend  getilgt 
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tationen  ob,  die  sie  verteileQ  und  überwachen.  Wie  für  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  der  Schüler,  so  sind  sie  auch 
für  deren  Erziehung  zur  Gottesfurcht  und  gesittetem  Wandel 
verantwortlich:  sie  sollen  daher  ihre  Zöglinge  zum  reg^^l- 
mäßigen  Kirchgang,  zur  Teilnahme  an  den  Prozessionen  und 
zum  Sakramentsgoniiß  sowie  zu  ansl.'iruligem  Betragen  in 
der  Anstalt,  in  der  Kirche,  bei  akademischen  Akten  und  auf 
der  Straße  anhalten.  Aljwochselnd  hat  einer  von  ihnen  die 
Wot'ho.  Der  heh(h)niadariu8  ist  kostgeldfrei,  muß  aber 
dafür  bei  jeder  Mahlzeit  zugegen  sein  imd  die  Tischgebete 
spHM'hen,  hat  für  die  rechtzeitige  Öffnung  und  Schließung 
des  Haustores  zu  sorgen  und  inoldeldie  bei  Torschluß  fehlen- 
den Scholaren  dem  RegentenkolleLnuni  zur  Bestrafung.  An 
(lehalt  l)ezogen  die  Regenten  als  Professoren  der  Artisten- 
fakultät die  Einkünfte  aus  den  dieser  zustehenden  Kanoni- 
katen*-  und,  nachdem  di(?se  auf  Wunsch  der  Tniversitäl 
getilgt  nni!  <lun  li  jährliche  Zalihnii:(Mi  iler  l>etreffenden  Slifter 
ersetzt  wurden  waren,  ein  in  zwei  Katen  durch  den  Rektor 
zahlliares  hxieih's  Kinkrtmnien.  «las  nach  einer  etwa  dorn 
drillen  .laluzehnt  des  16.  Jahrhimderts  angehörenden  Auf- 
zeichnini"  ' '  liir  die  Senioren  der  beid'Mi  Hänsf»r  je  25,  für  die 
ülfriiien  lieiieiiten  je  -0  (Inhien  helni^;  dazu  kamen  nocli  die 
Koilenien'iehh'r,  die  his  la.  tür  die  Vorlesungen  in  den 

beiden  Hiiuserii  l»e/.aidt  wurden,  während  die  öffentlichen 
Lektnmen  der  Artisten  wie  sämtliclie  V<»ru'snngeo  in  den 
oberen  l'akultäten  von  allem  Anfang  an  frei  waren. 

Eine  besondere  Stelinnj^r  unter  den  Magistern  nahmen 
neben  den  liegenten  noch  die  beiden  magistri  pädagogi- 

*^  Die  im  Jafarc  1511  erfolgte  Verteilung  der  Untversitälsprftbenden 

auf  die  vi»'f  l'akultäten  cf.  ijoi  J.  P-  Schanck,  Beiträge  zur  Mainzer 
srliirlitr,  '\.  "Jl'nf.  Die  \otula  r*'feniiafiMnts  mn  l.")i.'5  f(trilfii.  Haß  die 
i^tifter  dh'  i.cktüral|»riihi'ridt'ii  ««inszclioi»  lassen  und  ciafur  jährliche  feste 
Gehalte  zahlen;  wollen  sie  das  nicht,  so  sollen  sie  wenigstens  die  Pro- 
fessoren an  den  Ta}i<>n»  an  weichen  gelesen  wird  oder  eine  Lniversitfits- 
vorsajiindur)L'  slaUfiiidct.  v«»ni  Chordieiisl  iH-froien,  <\\\\\v  ihnen  die  Präsenz- 
peldcr  zu  streit  hcn.  Nach  der  dein  F.ntw  iirf  imh .'cfü.Men  Zusanmienstellung 
ertrugen  die  I  iieo  1  o g  i  >ic  hen  ktoralprahenden  an  St.  Peter  100,  an 
St.  Maria  ad  ^radus  läO;  die  juristischen  an  St  Viktor  IdO.  an  St. 
narlholornäus  in  Frankfurt  (JO.  an  St.  Peter  und  Alexander  in  Aschafleii- 
\nix»  7Ü.  an  Sl.  1'(1it  in  Fritzlar  GO;  das  rn(?dizinisrhe  an  St.  Slc- 
}>lian  tiO;  die  arli.s  Ii  sehen  an  Sl.  Johann  50,  an  Sl.  Crucis  üO,  an  St. 
Alhan  50,  an  B.  Mariae  vir<r.  in  monte  m  Frankfurt  30,  an  SL  Leonhard 
«'benda  20,  an  St.  Martin  m  llinpen  HO  und  an  St.  Katharina  in  Oppen- 
lif  im  20  (luldeii.  In  der  Tat  wurden  denn  aueli  in  der  Folgezeit  <lio 
lituli  et  rlesiastiri  i»ei  eiiifr  Peilie  von  Präb(>nden  Das  etwas  s}  ä 

lere  \  erzeiclinib  der  .\tiiiwi  pruv  enlus  im  AU.  Slauu»'ni>utli,  f.  M,  ^tbt 
dorchschnittlich  niedrigere  Erträge  an. 
Alt  SUlutenbuch,  f.  31. 
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orum  jedes  Hauses  ein.  Sie  leiten  die  Ausbildung  der  für 
den  Besuch  der  Vorlesungen  noch  nicht  reifen  jüngeren 
Scholaren,  die  in  Grammatik,  Syntax  und  den  Anfangs- 
gründen der  Dialektik  und  Poetik  unterrichtet  werden,  und 
haben  deren  wöchentliche  schriftliche  Arbeiten  zu  korri- 
gieren ;  ihr  Gehalt  beträgt  je  10  Gulden. 

Die  übrigen  Magister  der  Kollegien  (magistri  legentes 
oder  non  regentes  oder  iuniores  genannt)  werden  trotz  ihres 
Titels  und  ihrer  Vorlesungstätigkeit  noch  gewissermaßen  als 
Schüler  behandelt  Die  Statuten  ermahnen  sie  zu  anständigem 
Betragen  und  warnen  sie  —  die  angehenden  Lehrer!  —  vorm 
Beschädigen  ihrer  Wohnräume  und  vor  vrrdächtijrein  Um- 
gang insbesondere  mit  Frauen  von  zweifdliafteni  Huf  —  eine 
Warnung,  die  auch  an  die  Scholaren  gerichtet  wird  und,  wenn 
man  den  Worten  des  Chronisten  Uebelin  ,,nani  nieretricum 
üUc  infinitus  est  numerus,  raio  mulier  est  contenta  viw)  uno** 
plauhen  darf,  besonders  angebracht  war.*  Auch  vor  Spiel 
nad  Streit  sollen  sie  sich  hüten,  ihren  Hausschlüssel  nicht 
ztun  Vorteil  der  Scholaren  mißbrauchen,  nicht  eigennützig 
auf  Priratvorlesungen  aus  sein  und  einander  die  Schüler  ab- 
spannen, nicht  im  Beisein  der  Zöglinge  über  etwaige 
schlechte  Kost  klagen  und  was  sie  durch  die  Kegenten  von 
den  secreta  universitatis  vel  propriae  domus  erfahren,  nicht 
ausplaudern. 

Die  Kassenführung  eines  jeden  Hauses  übcMiiinunl  einer 
der  Magister  als  Kollektor.  Kr  vereinnahmt  die  Lektions- 
geUh^r.  die  unter  die  Magister  vcrtiMli  werden,  und  iiiinnit 
auch  das  Wnhnmitis-  und  Holzceld,  die  Alifrabe  für  das 
Kürhr»nirf'srhii r  iiiid  die  sogenannten  Beaiia.lia  in  Verwah- 
rung, aus  ilfMKMi  die  neparatiircii  am  <i('bäud:'  inid  am  flans- 
ral,  du*  Xcuanschaffunurn  iiud  die  Kosten  des  Hrennniaterials 
bestritten  werden.  Auch  hat  er  zn  f^'-iinn  j  'des  S<Mneslers 
d<Mi  Ih  st;»nd  des  Hauses  an  Lehrern  und  Schülern  iu  das 
Albuiu  einziitraueii. 

Das  Hauswesen  im  eiiueicn  Sinm-  lirsoiLit  d;'r  ökoTinfu 
(oeconomus.  praepositus,  dispens.ilni  i.  (irr  nurilidist  für  eim; 
Reihe  von  .lahrcn  au  beste||;Mi  isi  und  aus  der  Zahl  iIt 
MaLMStPf  (»(iei-  der  Sclndareii  geuonnueu  weril  -n  kanfi  ;  nur  im 
äiilicrsteii  A'ullall  snll  einer  der  He«ieiil!»ii  diesen  J^j.sten  iibor- 
tM'iimen.  Der  (ikonom  bal  außer  freier  Slalion  .Ansf)ru(ii 
auf  einen  Keller,  ein  Wohn-  und  ein  Schlaf "jeinach  und  b 
zieht  als  Kntschädijiunu  !ür  seine  .\r}»eit  von  zwölf  ixotfutien- 
s<ilen  zusammen  wucbentlicli  i)  Albus;  ist  die  /ab!  der  Tisch- 
gaslc  «jrößor.  so  <iibt  jedpr  zwei  Dertnre  in  der  W  ucbe.  Außer- 
deui  hat  er  enien  kieuien  Gewinn  aus  dem  ihm  allein  zu- 
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stehenden  Weinschatik  und  bram  iii,  falls  er  Scholar  ist, 
keine  Lektioiis  und  Kepelitionsgebülut  n  zu  bezahlen.  Er 
(Ml ^agiert  den  Famuhis  des  Hauses  und  die  Köchin,  die 
jährhch  höchstens  sechs  (iulden  Lohn  tiiis  der  Hauskasse 
erhält,  und  der  er  selbst  täglich  eine  halbe  Maß  Wein  uneat> 
geltlich  zu  stellen  hat.  Die  Insassen  der  Burse  speist  er  au 
zwei  Tischen,  dem  besseren  der  Magister,  an  dem  auch  ver- 
mögendere Schüler  teilnehmen  können,  und  dem  fragaleren 
der  Studenten.  Ober  die  Kost  scheint  öfter  geklagt  worden 
zu  sein ;  die  Statuten  sehen  an  mehreren  Stellen'  Beschwerden 
darüber  vor,  und  Hebelin  von  Heimbach^  der  den  Mainzer 
Studenten  Gier  nach  Wein  und  Speisen  vorwirft,  fügt  zur 
Entschuldigung  hinzu:  ,Jicet  tenuis  sit  mensa  bursalis/' 
Jeden  Samstag  rechnet  der  Ökonom  mit  den  Regenten  ab, 
mit  deren  einem  er  wöchentlich  auch  das  Haus  und  die 
Stuben  auf  ihre  bauliche  Beschaffenheit  hin  zu  revidieren  hat 

Als  Schüler  (alumnus,  scholasticus,  scholaris,  studi- 
osusl  wird  zu  den  Vorlesungen  in  der  Artistenfakultät  nur 
zugelassen,  wer  ordnungsmäßig  die  Deposition  durchgemacht 
hat»  immatrikulier!  ist  und  in  einer  der  beiden  Bursen  wohnt, 
wenn  er  nicht  als  Sohn  eines  Mainzer  Einwohners  oder  als 
Famulus  eines  außerhalb  der  Kollegien  wohnenden  Pro- 
fessors oder  auf  Grund  besonderer  Erlaubnis  des  Hektors  vom 
Bursenzwang  befreit  ist.  Zu  zahlen  hat  der  Schüler  bei  seiner 
Aufnahme  die  Beanalia  im  Betrage  von  8  und  pro  utensilibus 
6  Albus,  ferner  jährhch  als  Miete  für  ein  Schlafgemach 
1  Gulden,  an  Holzgeld  8  Albus  und  für  die  ordentlichen  Lek- 
tionen, falls  er  noch  das  Pädafrofiinm  besucht,  2,  andernfalls 
H  Gulden,  odf^r  alier,  wenn  er  nur  noch  ein/eine  Vorlesunfren 
hört,  für  jede  im  Semester  12  Albus;  als  die  Lektionsge- 
bühren wegfielen,  kam  zu  diesen  Abgaben  noch  t  iu  Beitrag 
von  Gulden  pro  Semester  für  die  rnfcrhaltung  des  Ge- 
bäudes. Für  Privatunterweisung  durften  die  Magister  nicht 
mehr  als  vier  Gulden  von  jedem  Schüler  nehmen.  Das  Kost- 
geld wird  in  den  Statuten  nicht  an«ze^eben  und  änderte  sich 
wohl  je  nach  den  Preisen  der  Lehensmittel.  —  Eine  bevor- 
zugte Stelhmi:  unter  den  Scholaren  nehmen  der  Famulus  des 
Hauses,  der  dem  Okormnuis  untersteht,  und  tlie  Famuli  der 
einzelnen  Magister  ein  ;  für  die  |)ekuiiiaren  Erleichterungen, 
die  sie  genießen,  sind  sie  jedoch  zum  Sjiionieren  verpflichtet. 

Studium  und  Betragen  der  Scholaren  unterstehen 
strenger  Aufsicht.  Der  Besuch  der  Vorlesungen  und  Dis- 
putationen wird  kontrolliert  und  das  Schwänzen  bestraft, 
ebenso  der  Gebrauch  der  in  der  Burse  verpönten  deutschen 
Sprache.  Auch  Waffentragen,  Wirtshausbesuch,  Fluchen  und 
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Schwören,  ungebührliche  Kleidung,  Unfu?  im  Hause,  dessen 
Verunreinigung  durch  Befriedigung  natürlicher  Bedürfnisse 
etc.  etc.  werden  unter  Strafe  gestellt;  das  spielen  ist  nur 
am  Donnerstage  —  dem  dies  academicus  —  erlaubt,  und 
zwar  lediglich  recreandi  animi  causa,  nicht  um  des  Geld- 
gewinnes willen. 

Das  Sommersemester  beginnt  Montag  nach  Quasimo- 
(logeniti  und  endet  am  Tci^c  vor  Matthäi  (21.  Septv^mber). 
das  Wintersemester  dauert  vom  Tage  nach  Galli  (16.  Oktober^ 
bis  zum  Samstag  vor  Palmarum.  Kleine  Ferien  sind  vom 
Pfinustsamstaj:  bis  zum  Donnerstag  nach  Pfi?iiistcn  und  vom 
Mittwoch  vor  Ouinquajresimae  bis  zum  Aschermittwoch  ein- 
schh'eßücli ;  Weihnachtsferien  keinit  man  nicht.  Aiis^^esetzt 
werden  die  Lektionen  vormittags  an  den  drei  Tagen  vor 
Himmelfahrt  (dies  rogatiomim)  und  an  Allerseelen,  narh 
mittags  am  Vortage  von  Fronleichnam,  der  Kirchweihtesto 
iler  Christophs-  und  der  Quintinspfarrkirche  —  Algesheimer 
pfarrte  in  dif  erstere,  Scheukeuberg  in  die  letztere  — ,  von 
St.  Christui  linii  (25.  Juli)  und  St.  Quinhiii  (31.  Oklober), 
von  Mariae  llmimelfabrt,  Empfängnis,  Reinigung  und  Ver- 
kündigung, von  All'Tfipiligen,  von  Martini  und  von)  Drei- 
königstafr,  <lamit  Ma^isft  r  und  Scliolaren  die  preces  vesper- 
tiuae  in  ihren  Pfarrkirchen  mitsingen  können. 

Wer  einen  artistischen  Grad  erwerben  will",  muß 
sicü  gegen  entsprechende  Bezahlung  unter  die  ,  besondere 
Aufsicht  eines  Privat-Praeceptors  slellcri,  der  täglich  mit  ihm 
zu  aiijetten  hat.  Um  das  Bakkalaiireat  kann  sie  h  der  Ibirsist 
schon  na(  li  drei  Seiuest<*rn  bewerben,  währ.*nd  die  außer- 
hali)  der  Bursen  wohnenden  Studenten  das  volle  Biennium 
aushalten  müssen.  Außer  den  erwähnten  ordentlichen  dia- 
lektischen, poetischen  und  rhetorisrhen  Vorlesungen  in  der 
Burse  und  der  historischen  im  Kollegiengeliamle  hat  der 
Bakkalaureand  die  (iffcntlichen  ,.interlorutiones  formales,  im- 
primis  arithmeticam  et  spli  u'ram  muterialem,  tunc  et  niusi- 
cam"  zu  hören  und  muß  achtmal  bei  den  Samstagsdispu- 
tationen den  Magistern  sowie  viermal  den  Bakkalarcn  respon- 
dioren.  Die  offizieliiii  llepetilionen  —  auch  reparationes  ge- 
nannt —  für  die  an  Martini  zu  promovierenden  Bursisten  be- 
ginnen am  Lucastage  (18.  Oktober),  die  für  die  am  1.  Mai  zu 
promovierenden  am  Tage  nach  Ambrosii  (4.  April).  Zum 
Examen  lädt  der  Dekan  durch  Anschlag  an  den  Türen  der 
beiden  Studienhäuser  und  des  Domes  ein;  die  Fakultät  be- 

**  Dab  Folgende  zum  Teil  mit  BonuUung  der  StatulüU  der  Artisten- 
faknlttl  und  der  Notula  reformationis. 


Digitized  by  Google 


108 


Fritz  Uernuanii. 


schließt  über  die  Zulassung  und  bestininil  zur  Abhailung  der 
Prüfuiijj  vier  Magister,  je  zwei  aus  jeder  iinrse.  Zum  Kxa- 
jnenspnindium,  gejren  dcsst'ii  Üppigkeit  öfter  geeifert  wird, 
werden  bei  1—3  Pnntiovenden  nur  die  Kxnniinatoren.  der 
Dekan,  der  Prnniolor  und  der  I'odell.  l)oi  4 — (i  aucli  die  Ke- 
'ienten  und  ProlrssoR'ii  der  heidv'u  Gyninasieu,  bei  7  Ii  aucli 
dtT  ixektor  und  sämtliche  Magister  der  Artistenfakultät,  bei 
10—12  auch  die  Dekane  der  hr)liereu  Fakultäten  und  hei  13 
und  mehr  l^ioinox  enden  der  gesamte  Lehrkiii  per  pin<reladen. 
Die  Fiakkalare  haben  in  der  Burse  und  bei  allen  ufüzielleii 
Gelegenh<'itei!  den  Vortritt  vor  den  übrigen  Scholaren. 

Die  Maiiislerwürde  wird  jährlich  nur  eiuuial  unrl  zw  ar 
sub  aulunniaies  ferias  verlielien  ;  eingeladen  wird  dazu  durch 
öffentlichen  Anschlag  am  Matthäuslage  (21.  Septemberj. 
Auch  hierbei  genießen  die  lUirsisten,  denen  stets  die  Mainzer 
Bürgersöhne  und  die  Pensionäre  der  Doktoren  gleichgestellt 
werden,  den  Vorzug,  daß  sie  bereits  drei  Semester  aach  der 
Erwerbung  des  ersten  Grades  sich  melden  können,  während 
alle  anderen  Baccalaurei  zwei  volle  Jahre  warten  müssen. 
Der  Bewerber  bat  nachzuweisen,  daß  er  in  seinem  Gym- 
nasium außer  der  Toi)ik  des  Agricola  und  der  Rhetorik 
Quiniilians  oder  Ciceros  auch  die  Dialektik  und  die  Physik 
des  Aristoteles,  welch  letztere  für  die  Magistranden  zur 
Stunde  der  oben  genannten,  für  die  Anfänger  bestimmten 
lectio  dialectica  oder  der  lectio  poetica  gelesen  wurde,  und 
außerdem  sämtliche  lectiones  formales  im  Universitätsge- 
bäude gehört  hat,  nämlich  die  Metaphysik,  Ethik,  Politik  und 
Ökonomik  des  Aristoteles,  die  drei  ersten  Bücher  des  Euklid, 
des  Dionysius  De  situ  orbis,  die  Parva  naturalia  und  Georg 
Feurbachs  Thooriae  planetarum.  Femer  muß  er  sechsmal 
bei  den  Samstagsdisputationen  unter  dem  Vorsitz  der 
Magister  respondiert,  viermal  bei  den  Sonntagsdisputationen 
präesidiert  und  zwanzigmal  den  Magisterdisputationen  bei- 
gewohnt haben.  Besteht  er  die  Magisterprüfung,  so  setzt  man 
ihm  das  violette  Barett  auf,  steckt  ihm  den  goldenen  Ring  an 
und  überreicht  ihm  das  Buch.  Damit  hat  er  den  Abschloß 
seiner  Studien  in  der  untersten  Fakultät  erreicht  und  ist  ,,in 
philosophicum  senatum  et  ad  facultatum  alteriora  fastigia" 
aufgestiegen. 
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Qiioniaiu  praeter  universitatis  stafufa  singnlae  facultates 
pnvatas  Ir^cfs  siiaque  peculiari:i  statuta  halu-nt.  ad  qiionim  ])rae- 
scripta  velut  ad  Lesbiam  noniiain  sese  conipoiiunt,  par  est,  ut 
facultalis  artium  aluiiini  doinestica  quaedam,  quac  vulgo  bursalia 
statuta  dicuntur,  non  desiderent,  quibus  cum  magistri  tum  scho- 
lares  honesto  regantur  ac  formentur  studiose.  eoram  catalogum 
et  pablicationem  aequia  animis  attenteque  auacultetis. 

Statuta  magistros  regentes  coucernentia. 

Derrevit  iiniversifas  nostra,  ut  in  utr()(iue  facultatis  artium 
gymnasiü  quaterui  fovi  aiitur  regentes  principales  et  duo  magistri 
paedagogiorum.»  quatuor  primariis  regentibus  hoc  nmneris  in- 
Gumbet»  nt  regimine  soo  et  gymnasii  administratione  bona  fide 
sedulocpie  fongantur  gerant^e  se  honestos  et  graves  necnoa 
caeteris  oinnilms  in  gymnasio  magistris  et  alumnis  tum  morum 
integritate  tum  eruditione  pracrollore  videantur.  cjui  simul  onines 
gyranasiuni  iiihahiteiit  foveanlque  mensam  commiinem  et  ex  or- 
dine  hebdomadarii  tnunus  vicissim  subibunt.  hclxlomadarius  ut 
erit  asynibulus  et  iimuuuiä  a  solutioue  suinpluuin  mensae  eius 
hebdomadiSy  ita  aunquam  a  mensa  abesse  debet,  consecraüonem 
prandii  et  coenae  dictnros.  ab  eodem  peracto  prandio  et  coena 
agantar  gratiae  cuietque,  ut  aestate  hora  nona,  hieme  vero  hora 
ortava  gymnasii  fores-  claudantur,  matutino  autem  tempore  reclu- 
dautur  hora  quiata.^^    quotidie  sub  vesperam  coassumpto  sibi 

^  qui  duo  gymnasium  inbabitafe  et  mensam  communem  fovere 
teneantur. 

*  per  oeconomum. 

'  per  eundem  oeconomum. 

*  qood  si  quis  gymnasii  alumnus  aestate  sub  boram  nonam,  Lieme 

vero  sub  octavam  perclusis  foribus  pulsaverit,  oeconomus  pulsanti  o  vestigio 
aperiat  neminemcpie  a  Muj^anim  ronsorlio  alienum,  quive  domui  nostrac 
dedecori  aut  incommodo  esse  vicieatur,  vel  egredi  vel  ingredi  permittal, 
sub'poena  superattendentium  et  magistrorum  regentiom  arbilrana. 

Itlod  etiam  muneris  magistro  hebdomadario  incumbat,  ut  non  modo 
per  siiam  hebfi'  f^i'idam  mensae  communi  adstrirtus  sjt  continue,  verum 
^-tiam  sequenti  st'i»iimana  novo  hebdomadario,  successori  suo,  in  mensa 
frequenter  assideat.  quamvis  enim  commodissimum  foret,  omnes  Omnibus 
bons  magistros  et  gymnasio  et  mensae  Semper  interesae,  tarnen  quia  ad 
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vel  famulo  cominunitalis  vel  prae[)osito  visitei  scholaslicorum 
cubicula  notetqiie  absentes,  quos  regentibus  postridie  indicabii. 
postero  die  magistri  regentes  omnes  aut  maior  ipsonim  pars  eum, 
qui  foris  pernoctavit»  inquiiere  debent,  qui  &i  legitinias  absentiae 
causas  medio  iuramento  dicare  non  polest,  mulcletur  poena  sex 
alborum,  at  si  saepius  deliquerit,  a  legentibus  omnibus  vel  maiore 
ipsorum  parte  domo  excludalur.* 

Item  nfM-  vires  unus  ex  regentibus  non  hclxlomadarius cum 
praepusito  smgulis  septimanis  .süucturani  ae(liinn  ab  omni  parle, 
omnia  quoque  cubicula  diligeuter  inspiciant  et  si  quid  niinosum 
minusve  sartum  aut  tectum  deprehenderint,  id  quam  prirouin 
magistris  regentibus  significabunt,  ut  mox  resarciatur.? 

Quodsi  in  quatuor  pnmariorum  regeatium  seu  principalium 
locunn  aliqnis  surro^andus  est,  is  sufficiatur,  qui  maxinae  in  hoc 
videtur  idoneus  adeoque  iudirio  et  eonsensu  superattendentium  et 
regentium,  quibiis  se  proinissione  et  iuramento  oblitjabit.  simi- 
liter  paedagügioruiii  magistri  a  superattendentibus  et  regentibus 
rite  suscipiantur  amoveauturque,  si  ita  consultum  videatur.  idem 
obserretur  in  oeconomo,  qui  et  suscipi  et  moreri  officio  a  prae- 
dictis  omnibus  debet. 

Et  quoniam  tum  universifatis  turn  faculfatis  statuto  rnutum 
est,  7)c  quis  studiosonim  arma  deferal,  i'leo  maji;istri  regcnfos 
aut  quicunque  discipulos  privatos  habcut,  iam  inde  a  priiip» 
iugressu  gymuasii  arma  et  euses,  si  quos  habent,  ab  eis  petani, 
quae  ipsi  magistri  usque  ad  discessum  sludiosorum  custodtant. 
quod  si  quis  huic  statuto  fraudem  fecisse  comperiahir  et  arma 
quaedam  occultaverit,  ea  tarn  magister  hebdomadarius  quam 
inspeclor  aedium  visitando  auferre  ab  ipsia  sibiqne  retinere  debe- 
bunt.  appellatione  autem  armorum  hic  veniant  sladii,  cuspides, 
doloncs.  pluHil)ala,  iHuabardac.  canales  etiam  e\  clavibus  factae, 
pulvis  Marlins  ( aeleraque  oimiia,  quibus  damnum  vel  domui 
vel  personae  alicui  inferri  possit,  et  breviter  omnia,  quae  in  im- 
perialibus  legibus  armorum  appellatione  significantur. 

In  Universum  omnes  regentes  per  se  quisque  accurate  attendat 
ad  omnes  lectiones  et  disputationes  gymnasiorum,  ue  qua  eanim 
intermiftatirr  quod  si  quis  nejrlieentins  egerit  aut  circa  aliquod 
statutum  deliquerit,  duo  regentes  natu  maximi  aut  scniores^ 


hoDestorum  virorum  convivia  quaiidoque  vocantur,  sancimua,  nt  meroorati 
domini  magistri,  videlicet  hebdomadarius  veterior  et  recentior.  mensae  et 

pymnasio  suis  tPTn|>ririlnis  sint  quam  maxime  addicti.  vpI  si  quandn  Iciiitirna 
de  cniisa  adiuncturii  ilhini  abesse  conlingat,  suuni  in  l<»cii.ui  sufficiai 
aiiuni  oriimis  sui  ma^isU  um.  et  si  quis  forte  aliorum  niagislrorum  iionoris 
gratia  vocatus  foris  prandere  aut  coeoarc  voluerit,  statuimus,  ne  in  septi- 
mana  ultra  unius  diel  spatium  a  mensa  communi  absit.  hebdomadarins  . . . 

^  si   quis   prar<lii  {'irum   stntntnruin   ciiipinrn   fra\idem   feri<jse   •:om-  • 
pcriatur,  trium  alborum  poena  gymuasii  aerario  coafcrcnda  mulctabitur. 

*  adiunctus  videlicet,  cuius  supra  facta  est  mcntio. 

'  id  si  facere  ncglexerint,  quisque  poenam  unius  albi  tuet  domtis 
aerario. 

^  inniorum  duoruni  re^eiiUum  et  eoruni,  qui  paedagogio  praeiecti 
sunt,  iiegligeutiani  superattendentibus  iudicent. 
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animadvertant  in  iuniores  duos  et  paiMlat»nt;ionim  macistroa. 
<:ontra  si  quis  senionim  non  ftinrhis  hierit  suo  imiuere,  a 
iuniorihiK  ol)>»M  vojitiii  mulcleritur(|ue ;  quos  u!»i  audire  nolu- 
erint>ö,  hicuilatis  artiutn  decisioneiu  fiat  piuvocalju  saivis 
ätatutis  universiUtis  foUo  undecimo.*^ 

Nemo  regentiom  et  magistroram  legentium  ultra  hebdoma- 
dam  peregre  abeat  sine  scitu  coaregentium  seu  collegarum  suonim 
nec  quempiaiii  in  locum  suum  surrof^et  nisi  idoneum  et  proba 
tum  regentibus  tarn  quoad  mfnsac  procurationem  quam  quoad 
Ipctiones.  v'isitalinn«»s  racteros(|iK'  actus  magistros  concernentes. 
sub  poeaa  dijuiild  llureiii  struclurae  domus  a(>plicandi.  quod 
si  substitutus  quippiam  neglexerit,  nibilominus  privatim  mulc- 
tabitur.  mulcta  autem  neglectarum  lectionum  aut  disputationum 
doraesticanmi  baec  esto,  ut  quiris  tot  albos  pro  una  neglecta 
lectione  vel  disputatione  pendat,  quot  deikos  aareos  pro  annoo 
salarifi  acrij)it.  repentium  mnirfa,  quae  recf'ntihns  circa  srho- 
lasticoruiii  delicta  at<iae  neglecta  coaceditur,  duodeuos  albos 
non  SU] n' rot. 

Caeleruiii  cum  lu  omnibus  rebus  pielalis  praccipua  cura 
esse  debeat,  provideant  magistri  regeates»  ut  iuventus  scbolastica 
m  timore  dei  et  pietate  adolescat,  festis  autem  diebus  paro- 
chialibns  suis  ecclesiis  una  cum  scholasticis  interesse  debeount, 

modesto  rantattiri  sarnini  ot  andituri  concionem  cvan^elicam : 
siniilitor  v^espertinis  jirecibus  intorsinl.  siib  pociia  duoniin  albonini 
tani  K't^ciitiljus  quam  iegentibus  inliigenda  salva  unicuique  excu- 
salione  »ua  legitima. 

Et  res  erit  non  solum  pia  sed  et  boni  exempli,  si  omnes 
fegentes  et  legentes  sacris  Interessent,  sed  quoniam  id  negU- 
gentius  nonnunquam  observatur,  ideo  volumus,  ut  duo  magistri 
necessario  ad  hoc  adstricti  hebdomadatim  cum  iuventute  scho- 
la-stira  tenr|>1nm  f>ptant  eo  modo  et  ordine.  quo  in  statutis  facul- 
latis  artiuui  de  disitutationibus  piibliris  raiitwm  est.  ita  quidem 
senior  regens  cum  luiiiürL*  paeda^oj^iorum  magistro  die  dominica 
Cestisque  eiusdem  septimanae  diebus  intersit,  scquenti  vero  do- 
minica die  secundus  regens  cum  altero  iuniorc  paedagogiorum 
magifltro,  tertia  vero  hebdomade  vocentur  in  partes  pietatis  duo 
regentes  intermedii  et  sie  redeondo  in  ctrculum  per  vices  ob» 
servetur.  hebdomadarii  isii  duo  pridie  domin irae  diei  vol  alius 
festi  hora  dnodena  puinoridiana  —  intermitlatui  (um  ordinaria 
lectio  —  iuveutu(ein  oilicium  missac  praecinendo  doceant  ad- 
jiciautque  aliquales  musicac  regulas. 

Item  magistri  regentes  cum  scholaribus  bis  in  anno  in  paro- 
chiali  SUSI  ecclesia  oelebrent  liturgiam  seu  officium  missae  de 
spiritu  sancto,  unam  post  dominicam  Quasimodogeniti,  alteram 


9  tit  (onim  nopligentiam  .suporatlrndcnfibus  indicont. 
.1(1  roagDilicum  uaiversitatis  nostrae  rectorem  negotium  discutien- 

dum  dcferanl, 

inlerdicimus  praeierea,  ne  quis  magistrorum  sub  publicis  lectioni' 
Uns  privatim  doceat,  volonuiA  enini  pui  Kias  privatis  praeferri,  sub  i>oena 
«ex  albomm,  qiiotiesconque  hoc  factum  fuerit. 


Digitized  by  Google 


112 


Friti  Herrmann. 


vero  statim  a  festo  dm  Galli,  cui  omnes  regentes  et  legentes 
magistri  cum  yni versa  iuveatute  scholastica  sub  poena  duorum 

albonim  intrresse  debebunt. 

HuiuB  qimrfiio  n<)nionendi  sunt  regentes,  iit  ipsi  cum  ina- 
ei^tris  If'ijontiliiis  <'t  univorsis  scholaslicis  in  fest<»  Corporis  ('hrisli 
vi  dedicatiunis  sui  Itfuipli  honesto  decenteque  habilu  compureant, 
pompam  venerabilis  sacramenti  comitaturi  ac  toti  sacro  inter- 
fntim  ad  Hnem  nsgue;  id  tridao  ante  moneantur  studiosi  affixa 
|)er  regentes  1*  schedula,  quae  absentibus  mulctam  statuet  sex 
alborurn  stnu  tuiae  domiis  applicandonim. 

Hcbdomadarius"  colliiiat  miilcfas.  qnariini  in  hebdoiiiadario 
calculo  reddat  ratioiiPin  rrfcranlur(|iK'  in  aerarium  sou  |<iiva1am 
quandani  capsulaFu,  uude  maginlns  fcstis  (iuii»iis([u<'  dit;l)us  in 
parochiali  ecclesia  praesto  existenlibus  singuliä  depeadaniur  qua- 
lerni  nummi,  hebdomiidariis  vero  ecclesiasticis  octoni. 

Curae  detnde  rcgonttum  incumbet,  quod  suos  domesticos 
circa  mores  et  bonas  literaa  accurate  insütuant  eosque  aedolo 
adhortentur,  ut  in  plateis,  gymnasiis,  templis  et  scliolasticis  ac- 
tibus,  prarripno  quando  publici  universitatis  et  facultatis  con- 
ventns  agitantur,  niodeste  honesteque  vpstiti  incedant,  ineptiis, 
^arnilitate  ar  strepitibus,   (|uibus  caelori  sludiosi  atqiu^   \  it  mi 
lurijari  possint,  syniposiis  quoque  caeterisque  rebus  illicitis  severe 
minitandu  interdicant,   indisciplinatos   errones   et  vagabundos, 
lusores,  obtrectatores,  conspiratores  debita  animadversione  coer- 
ceant,  ita  tarnen,  ne  poena  pecuniaria  excedat  duodonos  albos; 
semel  atque  itcnim  emendatus  atque  mulctatus»  si  adhac  dicto 
audire  nolit.  rohihoatur  censura"  magnifici  rortoris. 

Insu|x*r  niagistri  r<^<rf»ntos  ad  Ifrliones  gymnasiurimi  nun 
adinittaiit  iumduni  pro  iiiore  de|»üsitos  necduni  albo  imivorsitatis 
inS4:riptos  ihm  ullnm.  qui  »ino.  rtjctoris  vonia  thirugrapho 
extra  gymnasiuni  babitat,  nisi  forte  incolu  huius  urbis  aut  doc- 
toria  vel  nostratis  magistri  famulus  existat,  sab  poena  'unius 
aurei  universitatis  fisco  inferendi. 

luvcntutem  ad  latini  sermonis  usum  et  consuettidinem  assue- 
fariant  adi^aiifquo  ncrnrat«/  rnacistri  regentes  et  praereptores  pri- 
vat! neque  ferant,  uUurn  gymnasii  sni  sludiosnm  vernai  tiUi  sor 
mone  loqui.  sive  is  sub  privata  sivc  extra  privalain  lurarn  liegat.»  - 

lU'in  niagistri  legentes  auditoruin  leclionuni  suaruni  iioniinu 
in  cataloguni  describant  et  de  corundein  absentia  inquirant  dili- 
genter,  molcUm  ^atuor  nummonim  pro  qaalibet  neglecta  hora 
exigant  salva  legiüma  excusatione.  exactam  pecuniam  ad  diem 
Sabbathi  regentibus  in  computo  tradant  capsulae  praesentiariae^* 
inferendum. 

NuUus  alteriiis  inaeistri  srholaroni  ad  se  pertraliat,  sub  poona 
quatuor  fb)renorum,  qui  cedant  umversitati.  i 

1'  hf^hflomndariiim. 

Collector  «'xigat  riiulclas,  quamm  sin^ulis  nieiisibuö  rcddat  rationem 
su})crallendentibuH  et  re;;entibus  domus  suae. 

^  8ttpenitt«ndentium,  dehinc,  si  abstinere  noluerit,  magnifici  do- 
mini  ri'(  toris.   —  i'  siib  mulcta  superatt^dentinm  arlntnuria. 
aerario  domua. 
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rmont  omnes  majiisfri  tnin  re2ont<*<  qnnfn  le^ontes.  ne  vol 
ip?i  vel  aliquis  scholasti«  (uuni  secuiii  fovt  at  iu  gyiuiiiisio  liomiiKS 
[•k'ln'ios  et  a  Musaruiii  l  onsortio  alienos  aul  etiaiii  ^<  (»i  la.  siib 
poeiia  dimidiati  floreiii  ad  structurani  aedium  applicaadi.  quod 
»i  semel  atque  iterum  monitus  non  desierit,  si  regens  sit  aut 
niagister,  a  regentia  et  legendi  munere  amoveatur,  si  vero  scho- 
laris,  pellatur  gymnasio. 

Pro  privafa  s(  iiolariiim  rura  ^^e^  (li-^ciplina  a  singulis?  pri- 
vatis  non  ultra  ([uaium  tlorcnos  iiionelae  exigant;  cum  pau- 
peribus  auteni  imtnis  agatui  . 

Pro  lectiumbus  vero  ordiiuiriis  et  iura  j^yuiin^iuruiu  .siqui 
paedagogium  frequentant.  toto  anno  solvant  florenos  duos,  bacca- 
lanTeii:^  tres  et  intennedii  quoque  tres  numerabunt.  hi  vero,  qui 
non  nisi  unam  aut  duas  lectiones  in  izynuiasiis  audiunt,  dent 
sinL'ulis  seniestribiis  de  unaquaque  IcctioiK»  duodenos  albos;  cum 
pauperUite  docentihus  bfiiisrnius  aei  dohet. 

Pro  li*riialihus  f<»miiiiniilalis  non  plus  ac(i|»ialur  a  sln^lifiso 
quam  octo  albi  anno  tütu.  quam  pecuniani  a  collectore  exaciaiii'* 
oeconomo  coemendis  ügni.s  tradituni  iri  iubcmus.*' 

Et  quemadmodum  dominomm  multitudo  obest  rebus  publi' 
eis,  sie  magis  in  rem  gynmasiorum  videtur,  ut  unus  sit  prae* 
positus.  qui  pluribus  annis  rem  doniestirani  hcno  disponset,  polius 
quam  nf  hanc  provinciani  niagistri  rezentes  lertionibus  et  re- 
ijendi  (uiruhu.s  gravati  ulterius  subeanf,  nisi  sunnna  urgente  ne- 
«•e>>itate,  si  alius  nemo  roperiri  possit  et  ob  id  legenles  eo 
munere  vicissim  defungi  cogaiitur. 

Oeconomo  recta  assignetur  apotheca  seu  vinaria  cella,  aestu- 
arium  et  cubtculum^^,  qui  in  aestuario  suo  famulum  communi- 
tatis  et  muh'erem  culinariam  praesertim  hybemo  tempore  secum 
fovere  toTientur. 

Hej)etiti(ines  (vulgo  repar.i i i< diclae)  cnni  bac  ralaureamüs 
tiub  fe>tiiia  divi  Martini  c'orutiaiiiii>  incipientnr  Lncae  evange- 
listae,  aiterae  vero  cuiu  insignicndis  ad  festum  Philippi  et  Jacobi 
incipientur  postridie  divi  Ambrosii. 

Duonim  seniorum  regentium  erit,  stngulis  diebus  a  festo 
Palmarum  usque  ad  Pasca  inäti(ui>re  iuventulem  da  susripiemlo 
venerabili  sacramento  eucharistiae  iegendo  et  docendo  pro  tem- 
porum  r.itinne. 

Duorum  vero  iuniorum  erit  curare,  ul  a  Mauriüi  usipio  ad 


sub  poena  dominorum  »uperattendentinm. 

uorario  inferri  iul»enius. 
1^  Mna(nuu*que  domu^  <uum  !ial»«'nt  aorariuM)  a  ina?i>tris  rfuf-ntibiis 
obstTvaluni,  iu  quod  cuiUMpif  (iuinus  iiiulctae  caftcriquf  aodjuin  jjroveiitus 
conjiciantur;  caelemm  claves  aerahi  a  doininis  «»uperatlendontibus  cuAto« 
diantur. 

pM)i  masistri  rojiontos  stalut<>runi  <loiiifslicornn)  «•••'Tftr'^'tati'tnfrn  -.x 
^üfM•ratt«•Iulenlibus  petant,  quibus  recta  praccipu'ntibus  oixdin.'  tencariiur, 
sub  ^KH'na  amotionis  a  re^onfia  et  munnrf»  legendi,    quod  m  quis  semel 
alque  ikTUm  monitus  dutom  andire  noluerit,  gymnasio  excludator. 
eaque  omnia  gratis. 

BeUiftge  I*  C^tah,  4.  0Blv«tsIlitco  Mains  u.  OleAcn.  H 
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festum  divi  Galli  quotidie  una  legaiur  hora  pat^dagogio  aiue 
meridiem,  ne  gymnasiuni  omnino  Yacuum  sit  lectionibus. 

Semestria  tempora  hoc  modo  auspicabuntttr :  aestiviim  a 
feriis  pascalibus  die  Lunae  post  doniiiiicam  Quasimodogeniti,  et 
finiatur  pridie  divi  Matthaei  apostoli;  hybernum  vero  auspicari 
debet  poslridic  divi  (Jalli  finiaturque  pridie  Palrnarnm. 

Calculus  lectionum  et  habitationum  a  niaiiisUis  regeulibur« 
ponatur  die  Lunae  po.st  Judicu  et  pridie  Maitiiaei  apostoli.  Eli- 
gatur  tujic  quuque  collector,  qui  ab  adolesceutibus  mercedem 
lectionum,  habitationum  et  beanalia  (ut  vocant)  exigat.  neque 
hoc  omissum  iri  rolumus,  quin  singulis  hebdomadibus  diebus 
Saturni  a  ma^istris  regentibus  hebdomadaria  cum  praeposito 
snpputetur  ratio  adeo<iue  duplicis  mensae  cum  portionarioniia 
tum  magist rorum. 

Pecunia  leclionuin  distribuatiir  inter  inagistros  regerites  et 
legenlcs,  sed  habitatiuuuin  et  aesluarioruiik  mercedcs  adser\'entur 
in  aedium  structuram;  utensilium  pecunia  ad  culinae  supi>e]Iec- 
tilem»  lignalia  vero  et  beanalia  comparandis  lignis  deputentur.^> 

Magister  collector  indicet  computum  lectionum  publicamm 
et  habitationum  cum  scholaribus  de  hyberno  semestri  Sahbatho 
ante  d(nninira?n  Judica,  de  aestivo  autem  tridiio  ante  Mattha^M 
festum  aul  proxima  die  non  feriata  sequeiili.  collechjr  item  slaius 
UKigist forum  et  scholarium  convenlus  tertio  die  ante  propoiiat  in 
album. 

Diebus  rogationum  et  animarum  ante  prandium  non  legetur, 

a  prandio  rursus  ad  studia  redibunt. 

Pridie  Pentecostes  a  prandio  feriae  agantur  usque  in  diem 
Jovis  proximum  exdusive. 

Iii  vi^iüa  Corporis  Christi  ef  enraetiioriirii  parorliialiimi  «'(  •  1«»- 
siaidiii  divorum  Chiistuphin  i  el  Qumtiiii,  itein  in  vigilia  divoruni 
Chrislophuri  et  Quiutini,  similiter  Assumplionis  matris  virginis, 
Conceptionis^  Purificationis»  Annunciationis,  Omnium  item  sanc- 
torum,  pridie  quoque  Martini  et  Trium  regum  a  prandio  non 
legetur,  sed  magistri  cum  schoiastica  iuventute  vespertinas  preces 
cantaturi  suas  parorhias  petant. 

Pacrlianalibus  non  iegatur  a  die  Men  urii  ante  (ioiniiiiram 
Quiiitpuiiiesimae  usque  iu  diem  Jovis  post  eandem  domiuicam 
exclusive. 

In  vigilia  Natalis  domini  legentes  moneant  omnes  commen- 
sales,  ut  famulom  communitatis  et  coquam  natalitio  munere  pro 
se  quisque  honestare  non  recuset,  ipsique  caeteris  ea  in  re  exem- 
plo  sint. 

In  hisce  statutis  domeslicis  apj>ellatione  aurei  vel  lioreni 
intelligi  volumus  viginti  quatuor  all^os. 

Postremo  sollicite  et  atteute  prospiciaut  rei  lilerariac,  mensae 
communi  et  domui,  ut  sarta  tecta  sint  omnia. 


jifciinia  liahitationum  et  aestuarlorum  niorcedcs»  utensiÜum  pe- 

niTM.t  t  i  lu  aiialia  in  aerariiim  doimw  romjM^rfontur,  nndo  suo  tempore 
sirpcraltcudentc;»  cuui  regentibu»  necessaria  domus  procurabiml. 
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Juramentum  magistrorum,  qui  in  regeptium  prmcipalioni 
coQsortium  iamiam  sunt  oooptandi. 

Ego  magister  N.  iaro  et  promitto  Tobis  domims<*  regentibus 
honorem  et  reverentiam,  pacem  atque  concordiam  in  omnibiis 
observandam;  adhaec  utilitatcm  reipublicae  tarn  literariae  quam 
domesticae,  quantum  per  me  ßcri  potest,  procurabo,  circa  rectam 

(iiscipulonim  institutionem  sedulus  caeleraqiie  nffiria,  qiuic  re- 
gendi  luuiius  couccriiunt.  nulluni  in  aliquo  discrinune  ponaiii,  sed 
aequali  favore  ad  ununi  onuios  prosequar,  statuta  et  statuenda 
facullaiis  et  huius  gyuiiiasii  sludiosc  obäcrvaturus.  ita  me  deus 
adiuvel  etc. 

Statuta  magistros  iuniores  non  regentes  concernentia. 

Statuitiius,  ut  uKii^istri  iunioros  nonduni  principales  regentes, 
sivo  puhlif-e  sive  privaüni  in  gyniaasio  nostro  docere  velint,  tain 
cxlra  quam  iiiUa  gymuasium  sine  aiinis,  sed  omni  cum  modestia 
et  bonestate  vestium,  ut  magistros  decet»  incedant,  nec  uUos  gym* 
nasü  alumnos  arma  ferentes  secum  in  plateis  ire  permittant. 

Item  cubicuium  seu  aestuarium  sibi  locatum  s<>u  locaiiduin 
illaesuin  servare  teneatur  sub  poena  inslaurandi  diruta,  eflfracta  aut 
neclerfa  per  eum.  similitor  de  clavibus  sui  aestuarii  atque  cubi« 
cuii  n-u'ontibus  principalibus  ratioiH  ni  reddat. 

Iiiliunesta  loca  atque  suspecla  nun([nani  iuiirediantur  nec 
aliquus  scholasticmum  ullo  quovis  lenq>oie  secunx  pcrducanl; 
quod  ubL  fecerint  et  a  magistris  regentibus  moniti  non  desistant, 
a  lectione  et  gymnasio  expulsi  sine  cuiusquam  iniuria  discedant. 

Item  lectiones  a  regentibus  sibi  commissas  ab  horae  principio 
ad  fiuem  usque  persequantur,  a  priratis  autem  lectionibus,  quae 
in  «ryninasii  dof rinionftim  porgere  pos-^^-nf.  al>stinf»ant  nor  scho- 
histicos  leclionibus  pubiicis  abducant>  immo  publicas  privativ  pro- 
ferant. 

Uem  nuUam  speciem  ludi  in  gymnasio  cxciieaiil  et  scbolasti- 
cos  lasores  indicabont  regentibus,  nec  extra  gymnasium  praesen- 
tibns  studiosis  ludant,  sub  arbitraria  magistrorum  regentium  poena. 

Praetcrea  a  rixandi  studio  alieni  contentiones,  miurias  modis 

oriHiibus  vit^ibunt,  iniurias  vero  vel  conlumelias  passi  causam 
atque  negotium  »  nr  iTu  niacjistris  regentibus  prosequantur,  quo  ]nro 
si  neentium  (  uniponi  uou  potorit,  provocalio  fiai  ad  magmücum 
dominum  rectoiiMn. 

Quodsi  alicui  lunioium  magistrorum  clavis  ad  uslium  donmy 
seu  gymnasii  concessa  sit,  nullum  scholarem  tempore  nocturno 
secum  vel  ingredi  vei  egredi,  immittere  aut  emittere  sine  regentium 
consensu  liceat.  nec  etiam  ullam  personam,  quae  non  sit  in  con- 
sortio  universitatis,  aut  alias  impudicam  intromitlant,  sub  poena 
qua  supra;  et  si  a  regentibus  lerHone  et  gyiimasio  exj>ellanlur, 
citra  alicuius  iniuriani  reoedere  debebuiit,  claves,  si  quos  babent, 
magistris  regentibus  reddituri. 


superattendenlibus  et 
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Si  quando  eus  eonsiliis  aut  cnnviviis  magisLroruin  regen üum, 
ubi  vel  aecreta  universitatis  vel  piopriae  domus  tractantur,  Inter- 
esse contingat  aut  quibuscunque  aliis  iustis  oertisque  negotiis» 
quae  magistri  regentes  clam  esse  velint,  id  nemini  levelent. 

Item  nullus  soUicitet  aut  alliciat  ad  se  scholares  privatos 
••I'orius  magistri,  ut  cos  in  suam  disripliriam  pcrtrahat,  snb  miih  ta 
quatuor  florcnorom  in  statuli^^  iiniv<Msifalis  explicatoruin,  iiisi  COg- 
nitiono  let-toris  l<vt:itinii«?qiie  causis  explicetur. 

Euruiii  ipoque  uflicii  est,  Studiosus  oinnes  et  praescrtim  sub 
ipsorum  disciplina  degentes  ad  latine  loquendum  sedulo  cohor- 
tari  legitimeque  compellere. 

Noluxnus  item,  eos  oecooomo,  sive  is  magister  sit  sive  scho- 
laris,  aut  eius  familiae  molestos  et  contumeliosos  foie,  et  talia 
molientrs  prohilK'anl  sianiiHonfqup  r<»i!f»ritibus.  quod  si  qiiis  de- 
fectus  aut  negliiicntia  circa  ineiisain  aut  vina  contigerit,  id  nov.  m 
mf»nsa  coram  compransoribus  proclamabunt,  sed  secreto  ad  re- 
gentes 2*  defcrant. 

Qnicunque  inagistrorum  vel  regentium  famuluin  suscepturus 
est,  imprimis  eum  regentibus  sistere  debet»  quibus  iuramentum 
fidelitatis,  pacis  et  obsequii  praestet.  quod  si  facere  neglexerint, 
qnicquid  damni  famnlus  isto  dederit,  magister  illius  [»ensabit. 
sint  tales  quoqnc  famuli  ialioiibus  comniunitatis  pvita  fciendia 
Hgnis  aut  soroiulae  domui  curiaeve  obnoxii  idque  iusäu  regeulium 
atque  i>raeposili. 

Si  quis  forte  magistrorum  meliorein  naclus  conditionern 
gyninasio  excedere  suoque  legendi  officio  se  abdicare  ▼oluerit, 
id  non  clam  regentibus  laciat,  sed  ante  mensis  spatium  magistris 
regentibus  indioet  et  traditis  clavibus  tum  cubiculi  tum  aestnarii 
bona^^  magistrorum  regentium  venia  gymnasio  emigret 

Paedaijo^ionim  majjistri,  quorum  officium  est,  pueris  opisto- 
laria  argunientii  praescribere.  (liobTis'*'  Salnrni-"  epistulas  a  singu- 
lis,  qiii  paedajroffium  frequonfant.  coiiscriptas  aceipiant  et  emeu- 
dent  ununiquenique  eliaui  sui  oificii  rationes  deposcant. 

Praescripta  omnia  et  subsequens  iuramentum  iuniorum  quis- 
que  magistrorum  praestabit  seque  iurasse  et  recie  obsenratarum 
sua  manu  subscribendo  contestabitur. 

Juromeiitum  magistros  iuiiicuos  riunduin  principales  regeates 

conccrneiis. 

Ego  magister  N.  iuro  et  promitto  vobis*'  magistris  huius 
}f,'nf»asii  prirnariis  roüentibns  vestrisque  iMdoni  successoribus 
hdjiorrrn  et  ol»etlieü( iani  in  rebus  Ileitis  et  lionestis  qpiodque 
commoduni  et  «tilitatuin  reipublicae  lilerariae  istarum  aediuni, 
quoad  potero,  promovebo,  pacem  et  concordiam  cum  regentibus 
imprimis,  deinde  cum  caeteris  eiusdem  coUegii  magistris  atque 
scholaribus  eorundemqne  familia  obsenrabo  aliisque  eandem  tur- 

2^  qua«'  intilrla  iinivorsilalis  fisro  applioabitiir. 
**  ad  äuperattendentes  et  regentes.  —  2:.  superattendcntium  et. 
^*  Lunae,  Marlis  ct.  —     hora  quarta  vespertina. 
domtnis  superattendentibus. 
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bare  quoquo  modo  leiiUiiitibus  pro  inea  virili  resistam;  ofTirio 
meo  circa  lectioncs,  di.s{)ut<itiones  caeteraqiie  tyrocinia  scholasiK  a 
mihi  commissa  aut  imposleruiu  comiiütlenda  nunquam  defuturus 
discipulos  nostros  doctiores  ac  meiiores  reddere  scduio  curabo, 
statuta  deniqae  gymnasü  privata  tum  decreta  tum  deoemenda 
bona  fide  observaie  totis  conabor  viribus,  ita  me  deus  adiuvet  etc. 

Statuta  ad  oecoüomum  seu  gyiimasii  dispeasatorem 

pertineaiia. 

Praecipuum  oeconomi  officium  esto,  ut  rem  domesticam  et 
culinariam  provide  uti]itfM(|ue  administret,  tum  optima  fide  cuncta 
obsonia  omnemque  penuiii  co<^mat  firudenter  dispeiiset  suoque 
tempore  coram  uiagistris  regentibu^  de  singulis  rationem  reddere 
teneatur. 

Oeconomo  nuUum  sua  aufcoritate  compransoiem  continuum 
nisi  primum  consultis  legentibus  suscipere  liceat,  a  susoepto 
autem  e  vestigio  pecuniam  uteusiliuin,  puta  sex  albos,  exigat. 

T'om  quandocunquc  nomine  siipellectilis,  quae  uteiisilia  vulg;> 
dicuntur,  {xicuiiiam  rf^crporit.  videlicet  a  singulis  ( ompransoribus 
sex  albus,  eam  in  nuilos  aiius  usus  quam  pro  toet  h  n  ia  supellec- 
üle  consultis  primum  super  ea  re  magistris  regeutibus  convertat.*' 
hinc  culinae  supellectilem  ac  mensarum  linteamina,  libram  itidem 
et  pondera  recte  faciat,  custodiat  cuietqoe  diligenter,  quamm 
renun  duos  habeant  catalogos,  magistri  regentes  unum,  alterum 
praepositus.  si  quid  vel  .effractum  vel  vetustate  attritum  foerit, 
praeposilus  expensis  communitatis  aut  leüci  curabit  aut  iussu*^ 
regentium  nova  comparet. 

Et  ut  mundani,  illaesaiii  beiieque  <  ustoditam  supellectilem 
adservet,  fores  culinae  clausas  contmeat,  in'  scholasticis  aliisve 
aditus  paleat,  per  quos  damnum  dari  aut  aliquid  auferri  possit. 

Lignomm  quoque  et  carbonum  cura  praepositi  sit,  quae  in 
tempore  accepta  in  id  a^i  magistro  collectoie  peconia  providere 
atque  coemere  delxibit ;  obsonando  duplici  mensae  diligentcr,  u(i- 
liter  laudeque  prospiciat,  quarum  una  mai^islrorum  et  qui  cum 
eisdem  lautius  vivere  vohint.  altera  vero  frugaliter  et  portionaria 
pro  tenuiunbus  mstituatur.  nani  ut  duplex  habealur  meusa, 
non  una  subest  ratio«  tarnen  ea  potissimum,  ut  hi,  qui  a  re 
famlliari  laborant,  si  non  lautiorem,  tamen  fmgaliorem  mensam 
coemere  sibi  possint.**  cames  decentes  ac  pisces  vivos  obsonetur 
oeconomus.  a  mortuis  autem  piscibus  aut  carne  foelida  mor 
bidave  oeconomus  obsonando  abstineat,  cibum  omnem  bene  dili- 
genterque  coqui  providebit. 

Oeconomus  vendeudo  viixa  reipublicae  literariae  non  suac 
aTaritiae  studeat  omnesque  agitandorum  symposiorum  oocasiones 

2'-'  bfarialia  «•tiatii.  \  idelicet  octo  nlbos,  ab  unoquoque  recens  deposito 
oeconomus  exigat  reft'ratqiif  singula  in  a<  rarinm  fryninasii. 

superattendentiuiu  i-t.  —      superaUi'iidentiljus  et  regeaUbus. 

si  forte  temporis  suceessn  soperattendeutibus  alqne  [regentibus] 
gymnasiis  vid^tur  roagistronim  mens«  gravamini  fbre,  liberum  erit,  eaa> 
dem  quoquis  in  portionariam  mensam  commutare. 
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scholasliris  vina  vcndondn  praoripint  neqiio  nd  se  in  suum  vei 
aestuariiiin  vcl  ciihiculuüi  rf)iii{)()tan<li  causa  alliciat. 

Hand  uiiiiiniuin  oecunoini  nmiius  est  curare  ac  prüspicero, 
ut  sarLa  lectaqiie  in  aedibus  sint  üimiia,  legulas,  caicem,  areuani, 
cemeata  caeteraque  ad  reficiendam  domom  cam  consensu  regen- 
tium  disponat,  quae  omnia  a'*  magistro  collectore  solvantur, 
et  cum  magistro  regentc,  cui  adiunctus  fuerit,  hebdomadatim 
stnicturam  domus  et  cubicula  diligenter  iaspiciat.  qood  si  quid 
minosuin  fraclunive  comperiatnr,  inssii  re^ntium  mox  refiri  riirf't. 

iSit  quoqne  diligens  observator,  iie  scbolastici  mensas,  scanma, 
feneslras  catjleraque  vel  türmmpant  vel  fraiigant,  el  si  quid 
taliuin  rcnini  ruptum  fractunive  fuerit,  oeconomus  quampiiniuiu 
refici  curabit  eius  impendio,  qui  damnum  dedit,  aut,  si  omtiiiio 
incognitns  sit,  expensis  communitatis. 

Oeconomus  pro  suo  salario  habeat  singulis  seplimanis  non 
miniis  tribus  albis,  quos'duodeciin  commensales  penderc  possunt; 
qnod  si  plnres  fuerint  commensalps.  sinc^uÜ  dabunf  duos  <Ieiianos 
idque  in  commnduiii  cedal  |)raejiositi-  mensani  praelerea  gra- 
iuitarn  habeat,  ia  quoque^*  sohis  viiia  vendat  iusto  pretio.  quod 
si  scholaris  sit  et  ad  graduiii  aliqueiii  aspirel,  lectione.s,  repara- 
Uones  et  cathedralia,  häbitationem,  oellam  quoque  vinariani  gratis 
habeat.  olini  [)racpositus  cum  famulo  communitatis  coci  partes 
agebant;  id  quia  nunc  obsolevit  et  receptum  esi,  ul  niulieres 
ciuinariae  provectae  aetatis  conducantur,  ideo  famula  culinae^ 
pro  anniio  salario  ad  summum  a  rejjcntibus  accipiaf  sox  floronos 
inouetae;  quod  si  qua  mitioris  cniuluci  ooles-t.  id  in  remjHiblicani 
gyinnasii  cedet.  ()ec(»rionius  cui  soii  adniitülur  vini  veudendi 
facultas,  tenealur  inulieri  cuiiaariae  quotidie  dare  de  suu  vinu 
dimidiam  vini  mensuram. 

.lurameniuni  oeconomi  soii  pracpositi. 

Ego  N.  in  oecononum  ac  fidelern  huius  gymnasil  disj^en- 
satorem  suscipiendus  iuro  ac  proinitto  vobis  magistris  regen 
tibus  h«»noiem  et  reverenüaui,  |>a(eiu  el  concordiam  cum  uni 
versis  servandain.  porro  in  dati  et  exiJensi  rationibus  aliisque 
hamm  aediom  et  communitatis  negotiis  optima  fide  agam  onmia, 
cttlinae  supellectilem  caeteraque  mihi  commissa  accurate  custo- 
dtam,  rationem  quoque  de  singulis  redditurus.  et  quaecunque 
mensam  communem  concernunt,  Jaule  ac  mnnditer  instrui  curabo. 
domus  huius  strucluram  cum  mairistro  rezente  in  id  depntato 
inspiciam,  ]»ecuniam,  quae  ad  ulensilia  datun^^,  a  singulis  debon- 
tibus  exi^ani.  de  eius  fide  rationem  suo  tempore  redditurus, 
statuta  ac  statuenda  praeposituiani  concernentia  rationi  consen- 
tanea  de  damno  cavendo  bonoque  promoTendo  pro  ingenii  mei 
viribus  exactissime  observabo.   sie  me  deus  adiuvet  etc. 

superaltendenubus  et  regcntibus. 
^  ad  arbitrium  ac  iustam  aestimationem  superaltendeiUium. 

et  famiilos  communitatis  a  praeposito  deligantor,  sQscipiator  auteni 
a  dominis  sti prr.it  tendentibus  [et]  regentibus  famula.  pro  anuuo  salario 
ad  summum  a  rep;oTitibu8  accipiat  sex  floreaos  monetae. 

beanalia  ilem. 
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Statuta,  (|uae  ad  famulum  coniinunitatis  attinent. 

Famnliis  conuniimtatis  a  praeposito  deligatur  et  a  coUegio 

reg<?nfinrn  siiscipialur,  cpii,  simulatqno  assumptus  fuerit,  sub- 
so<{iiens  iurariierituin  corain  magistris  rc^ciitihus  praeslet.  i'lfin 
cum  faraula  in  culiria  gratis  victitel,  habifatioiieia  !),  lortiunes 
et  si  baccaiaureatus  aut  magisterii  gradus  aiabiet,  reparaüones 
ei  cathedralia  ei  gratis  permittantur.  a  singolis  beaniam  de- 
ponentibas  accipiet  unum  album,  cuius  dimidia  pars  cedet  molieri 
culinariae. 

Juraineiitiim  famuli  communiüitis. 

Ego  N.  assumendus  in  famulum  iuro  vobis^^  magistris  regen- 
tibus  honorem  et  reverentiam  debitamqiio  ob'^füontinm  circa  omnes 
res  licitas  atque  honestas.  iuro  etiani,  nie  uiiuiilius  liariim  aedium 
magistris,  scholaribus  totique  doiimi  fidelem,  ulileui  ac  frugi  fure. 
eorum  commodum  tarn  publicum  quam  privatum  promovendo 
iucommodaque  cavendo,  quoad  eins  per  me  fieri  potest.  item 
officio  mihi  iniancto  ex  dominonim  regentium  et  oeconomi  prae- 
scripto,  quibus  obedire  tenebor,  bona  fide,  ut  famulum  conrniuni- 
tatis  decet,  defungar.  quod  si  oeconomus  mihi  vel  minimis  la- 
boribus  vel  aliis  n(';:i)tiis  forte  molcstus  esse  cejM'rit.  id  aon 
privata  cum  eo  coiitroversia,  sed  coram^*  magistris  recentibus 
in  bebdomadario  calcuio  cougregatis  finiam.  rem  praeterea  gym- 
nasü  fideliter  procuraturus  fidelem  me  cum  in  omnibus  tum  vero 
in  re  pecuniaria,  pane,  came,  vino  caeterisque  praestabo  nec 
quicquam  praedictarum  rerum  alicui  magistroram  aut  schoiarium 
nisi  oeconomi  consensu  depromam. 

At  si  convivtis  niafjistronirt)  eonimve  ronventibus  aut  ratio- 
iiibus  vel  ([uii)uscini<jiH'  i|)soruiii  nci^oliis  iiilcrero,  eorum  secreta 
dicta  factave  nec  verbis  nec  scripta  aut  alio  quovis  modo  ulli 
unquam  manifestabo.  omnes  guoque  dctractiones,  minas.  iniurias 
aut  damna  a  gymnasü  incolis  privatim  aut  publice  facta  quam- 
primum  magistris  regentibus  aut  saltem  uni  manifestabo.  nuüum 
etiam  ludi  genus  in  gymnasio  aut  extra  committam  et  studiosos 
nostros  haec  facientes  apnd  mngistros  regenfcR  doferam.  domum 
<iv<'  syninnsium  jiracciusinn  iinlla  arto  aiil  iiirxln  (juoiuiique 
U'mjiorc  sine  unius  aut  pluriuiri  regeiitiuin  louseiisü  aperiarn 
ueque  schulares  id  coiiantes  aut  per  fcnestras  aliave  loca  iiigredi 
aut  egiedi  tentantes  vel  inhonestas  personas  introducere  volentes 
consillo  vel  opera  mea  iuvabo,  immo  quamprimum  hoc  aliquos 
molientes  rescivero,  mox  magistris  regentibus  significabo. 

Dornum  ahsqiio  j^raepositi  venia  iion  exibo  adeoque  prius- 
quam  onme  mihi  ex  officio  praesrriptnm  pensum  absolvero,  nec 
unquam  sine  eiusdem  aut  alicuius  rcucnlis  sritu  exlra  gymnasium 
pernoctabo.  item  si  quando  magistris  reueiilibus  visum  fuerit, 
ita  ut  lanralandi  officio  amovendus  sim,  citra  alicuius  iniunam, 
infamiam  aut  contumeliam  sum  modeste  recessurus.  postremo 


^"  dominis  superattendenlibus  et. 
8^  dominis  superattendentibus  et. 
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nniversa  decreta  et  deccrncnda  sive  scripta  sive  non  Bcripta 
a  magislri  regentibus  mihi  iniuacta  citra  omnem  fraudem  ob- 

sorvilx»  nlqiip  porfiriam  neque  meo  officio  me  abdicabo.  nisi 
uotunumuiii  aul  nia^iistros  regentes  prius  a»!  totinn  inen*?is  spatium 
de  hör  certiorcs  KMldidero,  üi  aou  urgeus  iiecessitas  me  excuset. 
sie  ine  deus  adiuvet  etc. 

PraMÜcta  omnia  me  bona  fide  iurasse  ego  N.  manos  meae 
chirograpbo  piotestor. 

De  fainuiis  magistrorum  regentium  et  legentium. 

In  famulum  magistri  alicuius  assumendus  praesto  exhibeatur 
regentibus,  quem  Uli  sui  ofTicii  praemoneant  et  suhse({uens  iura- 

inontiim  iiirandiini  nfforant.    hi  faiiuili-*^  qiiomndiiiofliini  ot  doc 
torum  ft  iiostratiuMi  magistrorum  uniiiiiiui  leLtioiies  o\  repara- 
tiones  matis  audiant,  habitatioues  quoque  sicut  commuuitalis  in- 
colae  Imbeant. 

Sequilar  eorundem  iusiurandum. 

Ego  N.  in  famulum  magistri  N.  assumendus  iuro  vobis  ma- 
gistris  regentibus,  me  non  solum  magistro  meo  N.,  sed  et  istanim 
aedium  communitati  fidum,  morigerum,  pacificum  ac  honeste 
officiosum  forc,  incommoda  gymnasii,  quoad  eius  per  me  fieri 

potest,  cavebo.  lusoros  et  scortatores  et  eos,  qui  magistris  re- 
ironlihns  vol  lonontibns  oljloqiK'iido  dofrcftant,  aliave  illicita  i>er- 
}>eüantes  juagistrn  nit'o  v»'l  uni  ro^ciitibus  candide  indicabo. 
postremo,  si  quandcj  ()p(»ra  mca  coiiiiiiodove  potero.  usibus  gym- 
nasii fainulo  cominuiiitalis  lussu  praepositi  aut  regentis  non  suni 
defuturus  omniaque  agam,  quae  fidelem  ac  studiosum  famulum 
decent.  ita  me  deus  adiuvet  etc. 

Statuta  scholaribus  gymnasiorum  inquilinis  et  compran- 

soribus  communia. 

Imprimis  praeposito  adventum  suum  indicent,  qui  non  sine 
regentium  consensu  suscipiantur,  quorum  quisque  pro  utensi- 
libus  sex  albos  mimeret. 

Convivus  illiberale  homiuum  genus  et  circumforaueum  uemo 
compransorem  adducat. 

Discessüri  ad  teiiipus  a  mensa,  nisi  praeposito  dixerint. 
totius  scptimanae  pretium  solvant  professoribus  artium  aut  all- 
arum  facultatum ;  nisi  continue  operam  dent,  a  mensa  excludantur. 

Matores  minoribus  nullum  offendiculum  praebeant,  sed  sua 
et  cum  sui  similibus  agant. 

Morum  quoque  barbariem  nullam  introdurant  nec  uUam  statu- 
tis  tarn  publiris  quam  privativ  frnndem  facere  conentur. 

Prandente.s  <'t  ((»fiianU's  siiit  phu'nli,  modesti  et  quioli  iieque 
teiuere  de  escuU'iihs  appusitis  iudueul,  sed  si  quid  acciderit, 
quod  censura  dignum  videatur^  praeceptores  suos  eertiores  faci- 
ant,  sub  poena  a  regentibus  eis  infligenda,  si  aliter  fecerint. 

habilationeni,  reparatiunt^ä,  cuthcdraiia  gratis  habebuut. 
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Praescripta  statuta  ah  nno  rnaEjistro  regentium  in  praesentia 
praopo^ifi  fiituro  coinpraiisori  praeiegeiitur,  cui  mox  subaequens 
proiiiif^sio  a  ieL';*^ntf;  deferatur. 

iiupenura  mliabiUiiites  coenacula  et  cubicula  ea  potissimum. 
4{Dae  vias^o,  quo  vulgo  iter  fit,  prospectant^  si  quid  vel  deiecerint  vel 
effad«rint,  quo  praetereuntes  ledantur,  arbitrio  regentium  pro  ad- 
missi  criminis  ratione  mulctantur,  salvo  tarnen  iure  pariis  laesae. 

Hymnasiorum  inquilini  sine  consensu  sui  praeceptoris  aut 
magistroriim  regentium  foris  nunquam  pernortont.  sub  poena  sex 
aH>i>r!nii  strurturac  donius  aj)j)li(aQdorum,  salva  uuiiiscuiusque 
excusatiune  legitiiua,  quam  niediu  iuramento  d«i((d»il. 

Decrev'it  item  facultas *i,  ne  quis  studentium  aul  iiihabitati- 
tium  gyinnasia  alliciat  ad  se  extraneos,  plebeios  aliosve  a  Uusarum 
consortio  alienos  introdacendo  eos  ad  cubicnlum  suum  neve  in 
eo  tales  contineat,  nisi  quare  hoc  faciat,  sui  inagistri  consensu  ac 
Tema  sese  purgare  potent,  talem  vero  vel  tales  ultra  octiduum  in 
gymna^io  soriim  rf»tinere  non  lireat.  nisi  iusta  lejjitimaque  causa 
factum  excuset.  et  iste,  qui  tn!o?n  ali(}uem  secum  fovorit,  obli- 
gatus  esto  pro  imp<?ndiis.  daiuius  et  eo,  quod  interest  regen- 
tibuä,  oeconoiiio  caelerisque  gymnasii  inquilinis,  sub  poena  dimi- 
dii  aarei  gymnasio  ad  structuram  domus  praestandi.  sed  si  hoc 
modo  introductos  consanguineos  sit  alicuius  in  proximiori  gradu 
idt^ue  certis  documentis  constet,  tum  quidem  mitius  agendnm  est. 
tarnen  pro  iudicio  magistrorum  regentium. 

Inhahitantibiis  non  liceat  mutare  cubicula  vel  susripere  so- 
dalem  aut  pellere  sin<^  pennissu  nm^istri  hehdomadarii,  sub  poena 
dimidii  floreni,  saivo  damno  magistrorum  regentium.*^ 

Promissio  scholarium  inhabitantium  et  commensalium. 

Ego  N.,  gymnasii  hoius  inquilinus  atqoe  compransor,  con- 
ceptis  Terbis  promitto  vobis  dominis  regentibus»  vestns  institutioni- 
bus,  disciplinis  atque  statutis  domesticis  me  probe  morigerum 
fore,  ea  diligenter  observatunis  nuHamque  eis  facturus  fraudem 
nec  contra  aliqiicm  insurjrere  aut  conspirare  tentabo,  f actione«, 
damna  tarn  publica  quam  privata  neriiini  inferens,  inferre  volentes 
pro  mea  virili  vetabo  ac  majjistris  regentibus  aut  saltem  uni  indi- 
cabo.  praeterea  conmiuduni  et  utilitalem  huius  gymnasii,  quoad 
potero,  promovere  conabor,  in  omnibos  tum  licitis  tum  honestis 
Tobis  obediam.  quod  si  ulla  de  causa,  quae  magistros  moveat,  a 
mensa  et  inhabitatione  discedere  iussus  fuero,  id  sine  cuiusquam 
injuria,  damno,  inlamia  aut  offendiculo  faciam  idque  manuali  pro- 
missione  firmum  esse  volo. 

Statuta  schoiasticos  omnes,  sive  intra  sive  extra  gymnasiom 
habitent,  ex  aequo  concementia. 

Uüivorsitatis  edicto  cautum  est.  ne  quis  studiosuruiu  ad  publi- 
cas  vel  privatas  lectiones  admillatur,  nisi  prius  deposito  pro 

cui  vulgus  intersit  —  *i  universitas. 
*^  inhabitaas  cubiculum  gymnasii  singuliü  aiinis  singulos  indc  de- 
pcndat  aureos. 
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more  beanio  nomen  magnifico  rectori  universitatis  malriculae 
Inscribendiim  dederit  solveritque  magistris  regentibus  pro  sui  re- 
oeptione  in  consortium  studiosoruin  eius  coUegii,  iti  quo  militare 
vult,  bcanalia,  quac  sunt  octo  albi. 

Cavit  item  universitas,  no  ««tudiosi,  qui  novitiis  beaniinii  de- 
ponentibiis  festes  pracsto  adsiint,  eos  iniuriis  aut  contumolüs 
afficianl  iieque  iiiaims  adferatit.  iniino  boi-,  quidquid  est  negotii,  per 
miLlatur  depositori;  nam  iu  Jiac  fabula  eos  potius  spectatores 
quam  actores  mavult  unmrsiias,  quibus  praeter  verboram  iocos 
nihil  pertnittatur,  sub  poena  dimidii  floreni. 

Extra  gymnasium  sine  rectoris  consensu,  cognitione  et  sigilla 
non  habitcnt  nisi  indigenae  et  doctorum  ac  magistronitn  nostra- 
tium  famuli,  qui  har  lege  soluti  sunt. 

Prnecefilores  siios  nim  privatos  tum  publicos  rcvereaiitur. 
quos  dehilo  fioiiure  pros^Mjuaiilur  iieque  eis  refragari  aut  resistere 
debent,  iinino  vero  in  rebus  licitis  et  honestis  per  omnia  obedire, 
praeaeriim  quantum  ad  disciplinam  scholasticam  attinet,  sub  poena 
vel  mulcta  pro  admissi  qualitate  a  magistris  regentibus  infligenda. 

Quicunque  ad  gradum  baccalaureatus  vel  magisterii  aspirare 
contendit,  praeter  publicos  praeceptores  privatum  aliquem  sui 
gymnasii  sibi  deügat  tradatque  se  in  eius  disciplinam.  qui  si 
adhuc  iristihitioiic  irrammatica  ej^et,  det  praeceptori  suo  quntijor 
florenos  aMnuus,  pro  qua  pecunia  teueatur  sibi  maaisl*  r  privatus 
indies  repetere  duas  horas.  sin  mediocriter  doclus,  ut  illa  puenli 
institutione  ei  iam  non  sit  opus,  dabit  duoa  florenos  annuos  et 
audiat  a  praeceptore  indies  unam  horam,  sub  qua  leget  bonum 
aliquem  et  classicum  scriptorem.  quodsi  profectioris  eruditionis 
fueht  ac  caeteris  lectionibus  occupatus,  pro  privata  disciplina 
intejirn  anno  pendet  dimidium  aurei,  ut  sattem  eurn  magister 
privatus  pro  dit;<  ipiilo  auiioscat.    cum  pau]>fM  ibus  mitius  a^aliir. 

Publicas  turn  ordinarias  tum  formales  iectiones,  disputaliones 
item  domesticas  et  publicas  visitent  diligenter  aliis  privatim  et 
publice  Semper  opponendo.  lectionibus  et  disputationibus  a  prin- 
cipio  ad  finem  usque  interesse  et  modeste  attenteque  auscultare 
debebunt;  qui  secus  leoerit,  non  censebitur  ei  disputationi  yel 
lectioni  interfuisse  eiusque  completionibus  derogabitur.  cessa- 
tores  et  studia  sii  i  non  continuantes  postbnr  pro  studentibus  non 
repulentur  neqiK*  eliani  jirivilogiis  vi  lilx'i tatibus  universitatis 
nostrae  fraud<'l)uiit.  ab  iiiHHjiuxjuc  opponenle,  respondente  et  lumi- 
nante  abseaübus,  quia  lalcs  aliis  incommodant  impediuntque  nego- 
tium literarium,  exigatur  unus  albus  magistrorum  praesentiis  in- 
ferendus.  pro  qua  mulcta  rezentes  illa  hora  candelas  pro  absen- 
tibus  sufficiant.   latine  passim  et  ubique  loquentur. 

Ante  primam  lauream  magistris  et  baccalaurt'is  praesidentibus 
ipiafer  pro  se  qnisqne  rospoiideat.  trartandis  opisfolaribus  argu- 
mentis  vel  declamationibus  stilum  singuUs  septimaiüs  cxerceaut.*^ 


Statuimus  insuper,  quod  quisque  scboiarium  slngulis  semestribus 
dimidium  aurei  conferat  pro  gymnasiorum  conservatione  atque  structura. 

Lc>c-tiones  vero  tain  ordinaHas  quam  formales  et  paedagogionun  im- 
postcrum  audiantur  gratis. 
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De  hunestato  vitao,  innribiis  ac  habitu  (lisriimlorum. 

luvontiis  Tioslra  pielateni  iin|a-iiiiis  colat  iioc  teriieri*  iiuet  nec 
diris  quetnquani  devoveat,  se«l  et  Uoininicis  quibu-sque  una  cum 
aliis  festis  diebus  discipuli  praeccptores  subsccuti  parochialem 
suam  ecclesiam  petant,  divinae  rei  officio  peragendo  diligenter 
interfaturi«  sacnini  quoque  concionem  attentc  per  silentium  aus- 
caltaturi  leverenter  adeant,  similiter  vesperünis  precibus  praedic* 
tornni  dierum  intersint.   quicunque  vero  secus  fecerint,  quatuor 

iiuiliiiudiin)  niulctantor. 

üoiiiiiKis  uiagiiiliciiin  ifctoieni,  doi  lores,  liceutiatos,  niagistios 
aliosque  viros,  canoiucos  potissimuui  ac  sacerdotcs  honeslasque 
iuxta  matronas  honorifice  leverenterque  aperto  capife  venerentur. 

A  flagitiosorum  hominum  convictu»  alea,  ebrietate,  laicoram 
choreis,  publicis  tabernis^  inhonestis  suspectisque  domibus»  aliis 
quoque  id  Conus  peccatis  ac  locis  in  (olum  abstineant.  si  quis  vero 
haruni  Iol'uih  praoscriplum  transsilient,  poenam  dimidiati  floreui 
ab  uiiiversitale  in  hoc  praescriptam  expericfur. 

EadetJi  niulcta  statuta  est  nocturnis  enunibus,  et  praesertim, 
qui  post  horam  nonaiii  in  plateis  depreheaduntur.  item  si  quis 
domum,  hortum,  vineam  aliave  loca  cuiuscunque  sine  domini 
consi'Dsu  et  voluntate  ingressus  fuerit,  is  solvet  utiiversitati  inte- 
grum florenum. 

Si  quis  studiosonim  forcs  {ryjnnafJÜ  praeclusns  illicito  mixlo 
apf-nierif  aut  «Miaru  egredi  vcl  ingredi  moliatur,  is  pendat  univer- 
sitati  teruos  aureos. 

Habitu  ac  vestilü  honesto  scholastici  nostri  utantur  nec  in 
humeros  indecore  reiecta  lacinia  incedant;  nemo  quuquc  [tallia 
gestet  neque  ex  tunica  palliom  faciat.  omni  denique  vestitu,  qui 
stadiosos  in  publico  dedecet,  modis  omnibtts  abstinere  volumus, 
*?ub  po<:»na  re^onfiuni  arhitraria.  quod  si  punifus  non  dcsistaf, 
magiiilico  recturi  puiiiendus  sisti  debet,  qui  in  laleui  pro  suo  ani- 
madvertot  ailulrio. 

CuUnani  nullus  iiigrediatur  leiuere,  sub  poena  quatuor  num- 
morum;  iteranti  culpam  augebitur  mulcta. 

Nullus  utensilia,  feneatras,  fores,  tecta,  parietes,  breviter  quic- 
quid  ad  huins  domus  usum  attinet,  yei  effringere  yel  corumpere 
audeat  ncvc  loca  passini  excernendo  vol  meiendo  inquinato,  sub 
poena  pro  mnflo  delicti  a  rnairistris  iufli^^'nda. 

Vestibuluni  atque  foK-s  t^yiniiasii  non  statio,  non  ambulacruni, 
sed  iransitus  sit  praetereuntibus.  vel  viciais  vel  contubeinaiibus 
quavis  ratione»  ne  sint  molesti,  caveanl,  sub  arbitraria  regeutiuin 
poena. 

Id  quoque  cautum  est,  ne  quis  discipulorum  nostrorum  pro 
foribus  aut  in  area  sive  atrio  domus  tumuitum  aut  indecoram  aii- 
quam  vocifcrationem  committat  nevf»  iisdem  in  locis  absque  tunica 
conspiciatur,  sub  po<ina  magistrorurn  rc^cnlium  arbitraria. 

Nemo  alteri  vel  re  vel  verbis  iuiuriam  aut  negotium  facessat 
nec  armis  instructus  sit  quisquam,  sed  si  qua  habet,  iam  inde  a 
principio  simuiatque  disci[iulus  esse  coeperit  praeceptori  suo  pri- 
vato  aut  regentibus  tradat,  sub  poena  amissionis  eomndem.  bre* 
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▼iter  nemo  stadiosoram  arnia  deferat  sab  poena  in  statatibns 
universitatis  ezpressa. 

Alius  in  alium  ne  ioco  quidcin  pugiunculum  aut  cnltnmi  dis- 
tringito.  nemo  sui  vindictam  ab  alio  sumat,  sed  regentes  aut  pri' 
vati  praece[)t(»ros  indices  esse  debent. 

Luderp  nee  ubiqiic  nec  scni[>or.  sorl  (liel)us  Jovis  liberum  sit ; 
ludendi  locus  area  [»oslerior,  modu:»  liberalis  ac  recreaadi  auimi 
causa,  non  in  pecunia  esto. 

De  baccalaureis. 

Baccalaurei  in  supplicationibus,  publicis  actibus,  mensis,  audi* 
toriis  primum  locnm  inter  discipnlos  occupent. 

lidem  ante  magUterium  magistris  publice  praesidentibns 
sexies  respondeant. 

Diobus  item  doniiniris  publice  hora  prima  quater  praosidemt, 
propositis  in  id  urammaticis.  dialerficis  jiliysicisque  tbematibus. 

Domesticis  quuque  disputationibus  frequenter  interesse  vo- 
lumus  et  responuendo  et  opponendo  sese  exerceant. 

Praeterea  viginti  magistronim  disputationibns  publicis  a  ca- 
püe  ad  calcem  usque  interfuisse  ad  magisterium  adspiraturi  debent 

Statutonun  domesticonim  fints. 
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IV. 

Die  Wiederbesetzung  erledigter  Professuren. 
Ein  Beitrag  zur  Mainzer  Universitfttsgescliiehte  des 

ausgehenden  i6.  sowie  des  17.  Jahrhunderts. 

Von  Heinrich  Schrohe. 

Drei  Jahrhunderte  lülirte  die  Mainzer  Universität  ein 
höchst  besciieidenes  Dasein  und  reichte  in  ihrem  Einfhili  nicht 
üher  die  engen  Grenzen  des  Kurstaates.  Erst  im  dritten  Jahr- 
zehnt vor  ihrem  Unterfange  erregte  sie  in  weiteren  Kreisen 
Interesse.  Es  war  dies  zunächst  im  Jahre  1781,  als  der  Kur- 
fürst Friedrich  Karl  von  Erthal  drei  reiche  Mainzer  Klöster  zu 
Gunsten  der  I'iiivr'rsität  aufhob:  uolitn  auf  dies«'  Weise 
die  stets  unzulänglichen  Mittel  s('in<'i-  llochsciiule  vermehren. 
r)i<*ser  Afaßnahmf.  die  hei  dm  riiieii  l(d)hafte  Zustinununtr,  hei 
den  anderen  große  Kntriisluni:  hervorrief,  folgte  17S4  das 
pomphafte  Universitätsfest.  Letzteres  ist  bereits  in  das  Be- 
rei(  h  der  Darstellun»:  gezogen  winden';  daliegen  ist  du* 
ältere  riiiversifätsgeschicbl<»  noch  ziemlich  unerforscht;  die 
Dürftigkeit  des  weithin  zerstreuten  St(dTes  mag  hieran  schuUI 
sein.  Die  Aktenstücke,  die  hier  zum  erstenmal  mit;ieteilt 
werden-,  klären  die  Zustände  an  der  Mainzer  Universität 

^  Vergl.  Bockenheimer,  die  ResUuratioii  der  Mainzer  Hochschule  im 
Jahre  1781,  Mainz  1884. 

-  IHo  rrkunden  «entstammen  fünf  Aktenfa.^zikeln  der  (if'iu'raln'zoptur 
des  Mainzer  L'uiversitätsfonds.  ^'ur  diese  Reste  des  ehemaligen  Mainzer 
rniyer^iffttftarchivs  befinden  sich  heute  noch  an  genannter  Stelle.  Der 
Generalrf'Zfptor.  II<'rr  Finanzamtmann  Hofmaim,  il«^m  aurli  an  dieser  Stelle 
für  sehr  froundlicln-s  Knfirct:<-n kommen  ?<'Harikf  st-i,  tiat  sie  mir  zur 
Benutzung  gütigst  überlassen,  liireni  Inhalte  nadi  lassen  sich  diese  Akten- 
stficfci^  im  wesentlichen  in  folgende  drei  Gruppen  gliedern:  1.  Aktenstücke» 
die  sic  h  auf  die  Klosteraufhehvingen  im  Jahre  1781  beeielx-n.  Sie  sind  von 
mir  l^Ti  it^.  zn  einer  Darstellunjr  verarhcitet.  die  voran-^vi»  fiili«  h  in  difs^m 
Jahre  erscheinen  wird.    2.  Aktenstücke,  welche  einzelne  finanzielle  \  er- 
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wenigstens  nach  einer  Seite  und  für  eine  Zeit;  sie  zeigen 
nämlich  vor  allem,  wie  im  17.  Jahrhundert  die  erledigten 
Professuren  besetzt  wurden;  daneben  geben  sie  wertvollen 
Aufschluß  über  die  Verhältnisse,  aus  denen  damals  die 
Mainzer  Universitätsprofessoren  hervorgingen. 

Wie  an  anderen  Hochschulen,  so  wiiicten  auch  an  der 
Mainzer  die  Professoren  mit,  wenn  es  sich  um  die  Neube- 
setzung erledigter  Lehrstühle  handelte.  Doch  war  ihr  Anteil 
an  dieser  Erneuerung  des  Lehrkörpers  nicht  in  allen  Fällen 
der  gleiche.  Wie  es  scheint,  hing  die  Neubesetzung  einzelner 
Professuren  ganz  von  der  Universität  ab.  Dahin  gehörte  die 
einstmals  von  Jvo  Wittig  gestiftete  Professur  der  Geschichte. 
Rektor  und  Universität  verliehen*  diese  nach  dem  Tode 
Dr.  Bürgers  am  16.  September  1617  dem  Magister  Gerhard 
Holtmann,  nach  dessen  Hinscheiden  am  28.  November  1618 
dem  Dr.  phil.  et  med.  Stcphanus  Dominicus  Brunheimer. 
Deshalb  bittet*  auch  Dr.  inr.  utr.  Karl  Faber  am  16.  Sep- 
tember 1637  Rektor  und  Universität,  man  möge  ihm  die  Profes- 
sur der  Geschichte  übertragen,  die  durch  den  Tod  Dr.  Kaspar 
Beußers  erledigt  sei.  Auch  einzelne  Lehrstuhle  der  Theologie 
wurden  wolil  durch  die  Universität  neu  hesolzt.  Vor  1559 
richtet^  der  Mainzer  Quintinspfarrer  Liz.  Christian  Hipparius 
an  Rektor  und  Universität  das  Ersiu  hon,  sio  möchten  nicht 
eher  inhetrelT  der  Präbende  an  der  Liebfrauenkircho,  mit  der 
eine  Lehrstelle  an  der  theologischen  Fakultät  verbunden  war, 
entscheiden,  als  bis  sich  der  Kurfürst  über  sein  (des 

hältnisse  der  Mainzer  Universität  und  der  ilir  einverleibten  Kanonikate  be* 
treffen.   Mit  ihrer  Bearbeitung  bin  ich  zurzeit  beschäftigt.  3.  Aktenstücke, 

V  '  Iche  di(;  Hesetzung  erledigter  Professuren  und  Korrespondenzen  zwischen 
Kuifürsten  und  der  l'nivprsitjit  zum  (Ip^ronstrind«*  fmben  :  pIp  werden  sänit- 
iicli  in  dem  vorliegenden  Aufsalze  verölientlichl.  Diese  letztgenannten 
Urkunden  waren  wohl  schon  in  kurfürstlicher  Zeit  zu  einer  Gruppe  ver- 
einig!:  denn  es  findet  sich  bei  ihnen  ein  131alt  mit  folgender  Aufschrifl : 
..Die  Pritfrssurns  Sinjrularum  facultalum  domiis  Sr fn-iiktMibergicae  betref- 
fende Sachen,  besonders  Chnrfürst.  praospulationes  ad  Professuras  et  bis  .iu- 
nexos  C.innonicatus  Universitatis  M«ijiuuliae  ad  1533.  II.  S.  3".  Auf  der 
Blickseite  des  Blattes  wird  vermerkt:  „Pro  notta  in  dieflem  fasciculo  be- 
finden sich  Snp})n«|uen  pro  obtinendis  professuris  ad  ,\rchiepiscopos  et 
F.lectores  Mopunlinos  und  von  dießen  l'niversitati  überschirktp  pr.To«;<*nta- 
liones  Professorum  und  Andere  schreiben,  welche  alle  Secundum  ortlmem 
Chronologicnm  gtdegt  seynd.  und  dienen  dieOe  Docatnenta  ad  Su]>i>lendam 
Seriem  Professoruni  Mojüunl.  und  gehen  ein  und  andere  Historische  Nach» 
riclit  von  rlo  älirrt  ii  Verfaßun.:  ;i!lhi('sij;er  Universitäf".  JedtMifalls  lagen 
in  du  irein  l  inschlag  frülu-r  melir  Aktenstücke  als  lieute :  «li  iiii  **s  findet 
sicli  ein  Rlätlchen  vor  mit  der  Aufschrift:  Concept  Doct.  Johan  Fridericb 
Travellmans  Praesentation  an  D.  Georg  Bruels  verledigten  Lectur  stanndt 
1574.    Vrv  sr,  hpschrif'hone  Kntwurf  fehlt  heule  bei  den  Akten, 

^  S.  unten  liri.  f  \  .  XX.  —  *  S.  unten  Briet  Ä'o.  XXIV. 

*  S.  unten  Brief  iNo.  I. 
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Hipparius)  Schreiben  geäußert  habe.  Selbst  als  1639  der 
Kurfürst  Anselm  Kasimir  einen  so  hervorragenden  und  gut 
empfohlenen  Gelehrten  wie  Dr.  tlieol.  Johann  Jakob  Völcker 
mit  einem  Kanonikat  an  Liebfrau  und  der  entsprechenden  Pro- 
fessur begabt  wissen  wollte,  konnte  er  nichts  anderes  tun, 
als  ihn  der  Universität  angelegentlich  empfehlen.^  ,,Also 
haben  Wir"  —  so  schreibt  Anselm  Kasimir  an  die  Universität 
—  „nachgestalt  dießes  subiecti,  welches  in  Theologica  Ka- 


Maioz  um  1650 


cultale  ad  Professuram  habile  et  (jualificatum,  nit  underlaßen 
wollen.  Euch  solches  hiomit  l>estennaßen  recomincndiren, 
Euch  dabenel^en  genedtigst  ersuchont,  ermciten  Völckher  auß 
denen  oberzehlten  Ursachen  damit  (d.  h.  mit  dem  Kanonikatc) 
zu  providiren  . . Auch  dann,  wenn  es  dringend  geboten  war, 
einen  Lehrstuhl  neu  zu  besetzen,  durfte  der  Kurfürst  in  die 
Befugnisse  der  Universität  nicht  eingreifen.  Im  Jahre  1596 
starb  der  Professor  der  Medizin  Dr.  Dietrich  Lac.  Da  \nn  diese 
Zeit  in  Mainz  eine  Seuche  herrschte,  und  die  Zahl  der  Ärzte 
gerinj^  war,  so  lag  eine  rasche  Erledigung  drr  Vakanz  in  allor 


«  S.  unten  Brief  No.  XXV. 
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Interesse.  Auch  das  Domkapitel  hatte  an  die  Dringlich- 
keit der  Angelegenheit  gemahnt.  Trotzdem  beschränkte^  sich 
Kurfürst  Wolfgang  darauf,  zu  schleunigem  Verfahren  aufzu- 
fordern. Waren  durch  irgend  einen  Anlaß  die  Rechte,  die  der 
Universität  bei  einer  Neubesetzung  zustanden,  geschmälert 
worden,  so  schreckte  sie  nicht  davor  zurück,  auf  ihre  Befug- 
nisse selbst  einen  Kurfürsten  hinzuweisen.  So  erklärte^  die 
Universität  am  18.  Dezember  1620,  der  Hofsekretarius  Gabriel 
Dopperich  habe  sich  die  Geschichtsprofessur«  die  gar  nicht 
erledigt  gewesen  sei,  angemaßt;  ein  Schrei l>en,  das  Kur- 
fürst Johann  Schweickhardt  an  seinen  Siegler  richtete,  und 
in  dem  die  Kollatur  enthalten  war,  habe  Dopperich  hierzu 
veranlaßt.  Sie  sandten  femer  dem  Kurfürsten  einen  Extrakt 
aus  den  Statuten,  wonach  d'w  Vergebung  der  Geschichts- 
professur zu  allen  Zeiten  Sache  der  Universität  war.  ,.Also 
verhoffen  wir  nnterthenigst**,  so  schlössen  sie  ihre  Eingabe. 
,, Klier  (  liurfürslliche  Gjiaden  (werden)  unnß,  wio  bißhero, 
also  frirnhin  hev  solche:ii  herbrachten  Jure  conferendi  ver- 
pleiben,  die  Statuta  in  väterlichen  Gnaden  handthaben  usw. 
lassen". 

Natürlich  war  aiicli  dann,  wenn  die  Universität  eine 
Professur  neu  zu  hcsct/jv)  hatti',  die  Mitwirkun<i  <\r"^  Kur- 
fürsten njclit  vrilli«:  ausgeschlossen.  Der  (ir^?cli;illsiian^  war 
vielmehr  foljicutler :  in  dem  Conciliiun  < on^rcuatuni  «  iriigie^* 
sicli  die  riii\ (»rsiiät  auf  eine  ge<:»i«inete  Pcrsonüc  hkeil,  die  ihr 
entweder  schun  aus  ei«:ner  Heobachlimii  bekannt  war.  oder 
die  sich  bei  ihr  um  den  erledigten  Posten  bewarb.  Dieselbe 
jiiasentierte  und  nominierte  sie  in  besonderer  Urkunde  dem 
Kurfürsten.  Dieser  ließi"  nun  der  vorgeschlagenen  Per- 
sönlichkeit eine  Präsentationsurkunde  ausfertigen,  die  ihr 
durch  die  Universität  ausgehändi*it  wurde. 

Wie  viele  Professuren  in  dieser  Weise  der  Univei*sitäl 
zustanden,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Wenn  die  Tat- 
sache, daß  die  meisten  hier  veröffentlichten  Gesuche  um 
Professuren  unmittelbar  an  die  Kurfürsten  gingen,  einen 
Rückschluß  gestattet,  so  besetzen  letztere  die  Mehrzahl  der 
Lehrstühle  aus  eigner  Machtvollkommenheit.  Wie  es  insbe- 
sondere bei  der  Artistenfakultät  gehalten  wurde,  läßt  das 
vorliegende  Material  völlig  unentschieden;  denn  es  ist  in  ihm 
auch  nicht  ein  Gesuch  enthalten,  das  eine  Profcssur  in  ge- 
nannter Fakultät  zum  Gegenstande  hat. 

Doch  nicht  nur  bei  Neubesetzungen  machten  die  Kur^ 


»  S.  unten  Brief  No.  VII.  —  «  S.  unten  Brief  Ko.  XX. 
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fürstea  ihren  £milu0  geltend.  Sie  griffen  auch  dann  ein» 
wenn  ihnen  irgendwelche  Verhältnisse  mißfielen  oder  wenn 

sie  als  höchste  Instanz  zur  Entscheidung  angerufen  wurden ; 
das  heißt,  sie  beaufsichtigten  die  Universität  und  sprachen 
in  besonderen  Angelegenheiten  der  Tniversität  lUTht. 
Zwischen  löBl  und  1582  tadelte"  der  Kurfürst  Daniel  die 
rMrcvjelinäÜi'^keiteii,  die  sieh  bei  Abhaltung  der  Vorlesungen 
eiiiucsclilichen  hatten,  und  Forderte  darüher  H'-rieht  ein. 
Streit i'^'keiten.  die  zwischen  den  Doktoren  der  Medizin  Justus 
ll.utlieli  und  Johann  Mnrtin  Hohenstatt  ausbrachen,  be- 
woueu^-  den  Kurfürsten  Anselm  Kasiniir,  den  der/citiLn^n 
iifktor  der  l'niversität  mit  einem  Ausgleich  zu  i)e(rauen. 
l'nijiekebrt  wurde  die  Tniversität  bei  dem  Kurfiirsteu  vor- 
stellig*",  als  sich  Slephanus  l/omiuicus  Hnmheinier  durch  den 
Ilufsekretär  Dopperich  ui  seiner  Geschichts|in>fessuj  ltr«'ni- 
trächtigl  sah.  Mit  diesem  Aufsichtsreclit  der  Kurfürsten 
hing  es  zusammen,  daß  alle  Anderungs-  und  Verbesserungs- 
vorschläge ihnen  unterbreitet  werden  mußten.  Deshalb 
wandten'*  sich  die  Mitglieder  der  medizinischen  Fakultät,  als 
sie  1661  das  Studium  in  dieser  verbessern  wollten,  mit 
ihrem  Vorhaben  an  den  Kurfürsten. 

Die  zweite  Richtung,  nach  der  die  unten  folgenden  Ur- 
kunden Aufschluß  geben,  betrifft  die  Persönlichkeit  einzelner 
Bewerber.  Freilich  sind  unter  letzteren  Mediziner  und 
Artisten  nicht  vertreten.  Von  den  beiden  Theologen,  die  nach 
Professuren  streben,  kommt  Hipparius  nicht  in  Betracht;  aus 
seinem  Schreiben  >^  nämlich  können  wir  über  Bildungsgang 
und  Charakter  dieses  Mannes  kein  Urteil  gewinnen.  Dagegen 
tritt  uns  in  Dr.  tbeol.  Johann  Jakob  Völcker  ein  Gelehrter 
entgegen,  der  auch  wohl  heute  noch  den  Anforderungen  einer 
katholisch-theologischen  Fakultät  entspräche.  Er  hattet' 
nach  siebenjährigem  Studium  im  Collegium  Germanicum  in 
Rom  mit  höchstem  Lob  und  Preis  den  Magister  der  [Philo- 
sophie erworben,  sodann  in  Perugia  den  Dr.  der  Theologie 
emin<zen;  außerdem  besaß  er  Empfehlungen  verschiedener 
Kardinäle. 

Im  Gegensatz  zu  Völcker,  der  an  fremden  Universitäten 
den  Grund  zu  seinem  Wissen  gelegt  hatte,  stehen  die  zahl* 
reichen  Juristen,  von  denen  die  folgenden  Aktenstücke 
handeln.  Sie  strebten  meist  aus  praktischen  Berufen  heraus 
nach  dieser  oder  jener  juristischen  Professur.  Dr.  Kuchem 

»'  S.  unten  Brief  Xo.  II.  —  «  S.  unten  Brief  No.  XXVI. 
I»  S.  imten  Brief  No.  XX.  —      S.  unten  Brief  No.  XXVIH. 
i"^  S.  unten  Brief  No.  I.  —  w  S.  unten  Brief  No.  XXV. 

17  S.  unten  Briof  No.  IV. 

Beitzl««  s.  G«scb.  d.  UniTenit&ten  Mains  u.  Gießen.  • 


Digitized  by  Google 


130 


Heinrich  :5chrohe. 


war  kurfürstlicher  Siegl<M-  und  Prolcssor  des  kanonischen 
Rechtes.  Prufebsur  Dr.  Ußeiihals  versah***  die  Stelle  eines 
Assessors  bei  dem  kurfürstlichen  Hofgericht.  Dr.  Kaspar 
Beußer,  der  sich  1611  um  die  Professur  der  Institutionen 
bewarb,  war»  kurfürstlicher  Rat  und  Hofgerichtsassessor; 
diese  Professur  war  erledigt  worden  durch  den  Tod  Lic. 
Konrad  Kennickens,  der  zugleich  das  Amt  eines  weltlichen 
Richters  versah.  Licentiat  Franz  Philipp  Faust  vereinigte*^ 
das  Kanzleramt  und  die  Professur  des  Zivilrechtes  in  seiner 
Person.  Bei  den  Bewerbern  um  juristische  Professuren,  die 
aus  praktischen  Berufen  hervorgingen,  ist  es  natürlich,  daß  sie 
auf  ihre  seitherige  treue  Pflichterfüllung  als  Empfehlung  hin* 
weisen.  Ein  Beispiel  mag  in  dieser  Beziehung  ausreichen  t 
Licentiat  Franz  Philipp  Faust  rühmt  dem  Kurfürsten  Johann 
Schweickhardt  seinen  Schwiegersohn  Dr.  Kaspar  Beußor  mit 
folgenden  Worten  2«:  „Wiewol  ich  nhun  sein,  meines  dochter- 
mans,  qualitet  neher  nicht  anzihen  soll,  wil  oder  kan,  als 
E.  Churf.  Gnaden  dieselbige  vileicht  von  andern,  sonderlich 
dem  Hern  V  icario  in  Spiritualibus,  auch  dero  heru  Vifzdhomb 
und  Uofirichtern  zu  Meintz  bißhero  vemhomen  hab  oder  noch 
vernhemen  kan  .  .  Andere  wiesen  auf  ihr  gutes  Examen, 
auf  die  erfolgte  Doktorpromotion  und  auf  einzelne  erfolg- 
reich abgehaltene  Übungen  hin.  Dr.  Dionysius  Campius  tat-' 
sich  nach  dem  Gutachten  des  kurfürstlichen  Kanzlers  und 
anderer  in  publice  docendo  et  disputaudo  rühndidi  her\'or. 
Johann  Karl  !■  ichart  ist-*  ein  „gelehrter  man  in  den  rechten, 
welches  nit  allein  die  Professores  ordinarij  fürnemhlirh  E. 
Churf.  Gnaden  (Wolf'janfis'!  Canizler  Doctor  Philips  alhier 
in  examiiie  habilo  von  ime  erfahren,  sondern  auch  duclis 
connnentarijs  suis,  so  er  besrlineben,  etwan  öffentlich  be- 
zeuLien  würdt".  Dr.  Muntzelhaler  sagt-^:  Ich  habe  mich 
,.('in  Zeitlang  hero  nach  angenommenem  Gradu  doctoralus 
und  gehaltener  alhie  gewöhnlicher  repetilion  nicht  allein 
bei  Chnrf.  Gnaden  (Johann  Schweickhardts)  wohlverord- 
netem  lubliclicn  HoffinMicht  ailvmando,  sonder  auch  der 
loblichen  Pniversitet  ;:e\\ oludirheu  ul)li(li(Mi  Proceß  (ohne 
cesaa:tein  rhuni)  dermaßen  kündigt  und  erfahren  tremacht. 
daß"  usw.  Am  meisten  entspricht  unseren  Aiischauun«ren 
die  Art,  wie  sich  Juhaim  Adam  Krebs  für  die  Pro- 
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fessur  empfiehlt'«;  er  erklärt  dem  Kurfürstea  Anselm  Kasi- 
mir: „Wan  ich  dan,  gnädigster  Churfürst  undt  herr^  nach 
vollenden  vieljährigen  Juridischen  Studijs  undt  ange- 
nohmenem  gradu  Doctoratus  Zeit  wehrendes  unseres  exUij 
mit  consens  Juridicae  facultatis  dieser  orths  ein  coUegium 
privatum  ein  Zeitlang  gehalten*'  usw.  Krebs  hatte  also  schon 
vor  der  Bewerbung  eine  Art  akademischer  Lehrtätigkeit  aus- 
geübt. Die  meisten  anderen  Bewerber  um  Lehrstellen 
konnten  auf  Ähnliches  sicher  nicht  hinweisen,  indem  sie 
eben  ledifilich  praktische  Jurisien  waren.  Als  solche  hatten 
sie  zum  Teil  auch  sehr  merkwürdige  Anschauungen  über  den 
Wert  und  die  Bedeutung  einer  Professur.  Dr.  Caspar  Beufier 
bittet^'  den  Kurfürsten  Johann  Schweickhardt  um  die  er- 
ledigte Professur  für  Zivilredit  in  folgender  Weise:  Es 
mögen  mich  Euer  Kurf.  Gnaden,  „wofern  keiner  auB 
dero  Churf.  Gnaden  Hochansehenlichen  Herrn  Hofi-Räthen, 
denen  ich  dißfalls  gahr  gehrn  cedircn  will  und  zu  cediren 
schuldig  binn,  dem  mehrbesagter  Lectur  begeren  solte,  vor 
anderen  damitt  gnedigst  providiren  und  gleichsamb  zur 
Recompens  meiner  ahn  obgedachtem  E.  Churf. 
Gnaden  Vicariats-Gericht  bißanhero  gehabter  men- 
nijrlirh  derorthes  bekhandter  mühe  unndt  arbeit  be- 
^!iadi<:ei!  wollen".  Dr.  Lubentius  Pfmgsthorn  wünscht^ 
die  Professur  rles  verstorbenen  Dr.  lUeienstatt.  ,Jn  sonderer 
betracbtnnfrh,  daß  ich  mein  iihrijie  hoffnungh  lel)ens  (so  ich  in 
studijs  et  f)raxi  gesetzt  hab)  under  Ew.  Churf.  Gnaden  pro- 
tection schütz  und  schirm  woll  ziibrinjrenn  undt  meiner  hiß- 
h^rn  in  studijs  ge]ial»ter  miiiien  und  angewandtenii  üoiß 
einigen  nutzen  spüren  und  l)efinden  niriüt*'. 

So  suchte  sieh  niancluT  für  seitlier  L^deistei;'  Dienste 
mit  einer  Professur  zu  entschädigen.  Puter  dieser  Voraus- 
setzunj!  verstehen  wir  es  auch,  daß  verdiente  Staatsdiener 
ihre  nächsten  An5zehr»ri<zen  dem  Pniversitätskorper  einzu- 
verleiben suchten;  sie  wollten  so  jrh'ichsam  ihr  .Anrecht  auf 
Vergünstigungen  im  Staatsdienste  aixleren  zuwenden.  Es 
bittet  deshalb  Dr.  Chrislijph  Fal)er-''  für  seinen  Schwager 
Johann  Karl  Fichart,  der  weit H(  he  Richter  .Vdain  Ehers- 
heim*°  für  seinen  Sohn  Dr.  Gerhard  Ebersheim,  Lizentiat 
Franz  Philipp  Faust'^  für  seinefi  Tochtermanu  Dr.  Kaspar 
Benßer,  Lizentiat  Anton  Bayer 3*  für  seinen  Tochtermann 
Dr.  Dionysius  Campius,  um  eine  Professur.  Andere  Bewerber 
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um  Professuren  machen  jjpltend,  daß  ihre  Verw  aiidtrii  die- 
selben vurher  innrhallcii.  (m1«m*  dali  sich  letztere  nin  den 
Staat  irgendwie  verdient  machleii.  So  weist**  Dr.  jiir.  lUr. 
Karl  Faber  auf  die  Verdienste  hin,  die  sich  seine  Ver- 
wandten um  die  Mainzer  Universität  erwoil)en  haben. 
Dr.  Franz  Vo^t  wünsclit die  Professur,  die  durc  h  den  Tod 
seines  Schwagers  erledigt  wurde.  Dr.  Kaspar  Beußer^  •  meldet 
sich  für  die  Professur  seines  Schwiegervaters. 

Gewiß  verraten  solche  Bewerbungen  keinen  besonderen 
Blick  für  die  Bedürfnisse  der  Universität,  vielmehr  eine  ge- 
wisse Selbstsucht.  Aber  die  Aktenstücke  versetzen  uns  ja 
auch  nur  in  die  Verhältnisse  eines  bescheidenen  Staates. 
In  diesem  kommen  Herrscher  und  Beamte  öfter  in  Be- 
rührung und  darum  auch  in  nähere  BeziehungeiL  Auch 
darauf  ist  zu  achten»  dafl  Bittgesuche,  wie  die  vorliegenden» 
persönlichen  Wünschen  entspringen;  diese  legt  der  Antrag- 
steller häulig  ganz  offen  dar,  um  auf  Erfüllung  seiner  Bitten 
rechnen  zu  dürfen.  In  solcher  Intimität  liegt  der  Reiz,  den 
derartige  Aktenstücke  gewähren,  aher  auch  die  Gefahr  für 
deren  falsche  Beurteilung. 


Urkundliche  Beilagen. 


r. 

Lizenliat  Hi|)})arius  bittet  Rektor  und  Universität  in  Sachen 
derPräbende  an  der  Liebfranenkirche,  mit  der  eine  Theologie- 
iektur  verbunden  ist,  nicht  eher  zu  entscheiden,  als  bis 
sich  der  Kurfürst  zu  seinem  erst  abgesandten  Bittgesuch 

geäußert  hat. 

Vor  1559.1 

Grn.-Hez.  Mainz. 

Salutem  plurimam  cum  omnium  obsequiorum  meorum  promp- 
titudine,  Magnifice  domine  Rector.  pracstantissirai  excellentissimi 
doctissiiiiiquo  Vlri  dni  Doclores  Liceiitiati  atque  Magistri. 

Heri  sub  Cre|iusculum  ex  PedolloUinversitatisinteUexi  vestras 
Paternitäten  atque  dominationes  hodie  ad  horam  7.  conventuros  ad 

u  S.  unten  Brief  No.  XXIV.  —      S.  unten  Brief  No.  XV. 
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1  In  den  Prctiiiifcii  dos  Johannos  \\  iM.  die  IIi}»f>arius  1559  1i»^raus- 
g'db,  iH  bereits  davon  die  Rede,  duli  er  „schweren  Ctiorgangs  Ii a Iben" 
an  weiterer  literarischer  Tätigkeit  gehindert  sei.  Forschner,  Geschäfte  der 
Pfurrri  wvi  l>f;irrkir(  ii<>  St.  Qaintin  in  Mainz,  S.  94—96.  Falk,  Uibel- 
Studien  in  Mains,  S.  203. 
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audif^ndiiiu  ({uao'lam  piDponi  nomine  Hevereiidissimi  quno  for- 
tassis  süpeiKlium  l  htvloiiicuin  iam  vnrnns  concomon*  jfossinl. 
Quomodo  veiü  ego  inaxiiiia  hactenus  liiüriiiilate  et  Taljellioiiuiu 
peDuria  diffideiiliaque  impeditus  Memoratuin  iam  Reverendissimum 
Dominum  Nostrum,  Principem  meum  Clementissimum,  hodie  tan- 
dem  hora  sexta  per  proprias  iitteras  ad  proprias  Ipsius  Reve- 
rendissimae  Celsitudinis  traditas  in  Causa  praefati  Stipendij  nostra 
persona  rt  parto  informavi.  Idrirro  Veslras  patfrnitatos  at(fno 
domiiiatiunr^  Imriiilitrr  ohnixeque  obsorvatas  veliin  (Curn  his 
meis  precÜHis  v[  adniotiitioiR'  non  opus  sit.  of  ogo  de  Vestra 
Coiisullissiiiia  prudeiitia  et  diligeiüi  aequilatis  cousideratione  boiia- 
qne  erga  me  beoevolentiu  et  voluntate  optime  sperem  alque 
confidam)  si  ülae  quae  proponuntnr,  saepc  dictum  Stipendium  con- 
cemunt,  non  prius  procedert-  \  elint,  donec  etiam  principis  sen- 
tontiam  ad  meas  Iitteras  vcl  hod'w  ve!  propediem  perceperint. 
Hi-ce  paucis  patcrnilatif  ii-  riniiuriationil)iisque  in  suam  defen- 
sioneiii  et  ]>ateniain  curam  ine  hiitniliter  commpiidn  offeroque 
Ulf  cum  unuiibus  ineis  (?).  Scri[)liuii  <.'X  lecto  d  suumia  intinnilate 
iiitra  septimain  et  octavam  quod  citius  tremuiis  niaiiibus  scnberc 
non  polui. 

Paternitatum  Dominationnmque  Vestrarun,  Obsequentissimus 
Christianus  Hip}*arius  propria  manu. 

Quer  gescbrieben  von  Hipparius:  Praebenda  Universitatis  ad 
giados  Mariae  Mog. 

Von  anderer  Hand:  Supplicatio  D.  Tjcrnfiati  Hipparii  pro  obtinondo 
stipendio  Theologico  seu  Caaonicatu  ad  gradus  B.  M.  V.  cui  professura 
Theologica  annexa  erat. 

II. 

Dekali  und  Mitglieder  der  theulu^ischeu  Fakullät  (dem  Je- 
suiteiionlc^n  aneehörig)  geben  einer  Anffordenintj  des  Küi- 
fürsten  Daniel  zufoge  über  die  Grumic  Aufschluß,  die 
Verzögerungen  und  Unterbrechungen  der  theologischen  Vor- 
lesungen verursachten. 

(Zwischen  1561 — 1582;  vicUeiclit  1564  oder  1571,  beides  Seuchejahre, 
vftgl.  Scbrohe,  Kurmainz  in  den  Pestjahren  1666/67,  S.  1,  Anm.  1.) 

Gen.-Re£.  Mainz. 

Fisi  non  ignoramus,  Reverend issime  in  Christo  Praesul  et 
illasthssime  Princeps,  patemam  Vestrae  Celsitudinis  admoni- 

li'>nf^ni  ad  Acadomiam  !\To^nntinam  tioii  ita  pridejü  iiisfitiitatn. 
nequaquam  principaJiter  <'t  omninu  I'.k  ultatein  nostrani  cuiiceniere 
(singulis  enim  diebiis  iiiiiac  a  fratribus  nostris  Jo^uitis  habentur 
lectioaes,  declauiatui,  disputatur,  praedicalur,  ul  leriae  plures 
lectiones  fiant  quam  sunt  auditores)  tarnen  ut  Vestrae  Celsitudini 
satisfiat  nosque  velut  membra  in  omnibus  obsequentia  exhibeamus, 
fiboit  paucis  nostrae  iiioiae  et  intermissionis  causas  reforre.  Kam 
primo  nonnulli  ex  nobis  fu<  ruii(  ad  sedandos  tuinultus  hinc  a 
Vcstra  Olsitudine  delegati,  ubi  aliquaiiidiii  smit.  haud  sine  vilae 
siia^-  piiK  ulo  rommorati,  donec  tandeni  in  sl.dii  res  tuerini  mehori. 
liilerea  pestis  lue  Mü^untiae coepit  urabsan  et  il  i  sovile,  ut  utrunque 
CüUegiuin,  immo  onuies  Facultates  anqdms  Anno  siiuei  iut  penuria 
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auditorum  coacti.  Deinde,  cum  Ve-^trae  Colsitudinis  munifkentia 
instauraretur  CoIIegium  Aigesheiiu,  in  q^io  hactenus  Thcologia 
praelecta^  non  fuil  urbis  locus  cerlus,  ubi  profilcremur,  asäigaatas, 
nec  Dominus  Lambertus  ausus  fuit  nos  sine  Vestrae  Gelsitudinis 
consensu  ad  pristinum  Auditorium  recipere.  Rogaviraus  igttur 
Reverendos  Dominos  Doctorem  Lambertum^^  et  Christianum,  nt 
ipsi  Interim  vices  nostrns  {jererenl  et  ordiaarie  praelc^erent  qund 
et  sunuiia  fide.  industria.  cura  ab  illis,  iit  supra  dixi,  et  factii"- 
est,  et  adhuc  üt  in  d'icni  i^racscntem.  Moiioat  Deus  oinnipoteus 
suo  Spiritu  corda  hoiiiiuuni,  ut  t^mta  diligentia  audiaut  et  discaut, 
quanta  Deo  volente  a  nobis  docebitur,  certe  nos  omnes  tales 
praestabimus  in  boc  studio,  ut  Vestra  Illustrissima  Celsitudo 
omnem  humilitatem  et  obsequium  agnoscat.  Deus  pater  Dornini 
nostri  Jesu  Christi  conservet  Vestrani  Cclsiludincm  in  cloriam 
sui  noiniiiis  et  aniniae  salntein  atque  adeo  totius  Ecciesiae  aedilica- 
tionem  diu  salvani  et  inculunien.  Amen. 

Rni«e  Cels.  V.  Decanus  et  Facultas  Thcologica  Universitatis 
Moguntinae.  Universitatis  Moguntinae. 

Rückseite:  Theologorum  Excusatio  an  Chuifürst  Daniel  ob  internus- 
sas  Lcctioaes. 

lU. 

Dr.  Christoph  Faber  bittet  den  Kurfürsten  Wolfgang,  die 
Lektur  in  Jure  Canonico,  die  durch  den  Tod  des  kurfürst- 
lichen Sieglers  Dr.  Ruehorn^  erledigt  sei,  seinem  Schwager 
Johann  Kail  Fichart  zu  übertragen. 

A schaff enburg,  den  16.  Dezember  1586. 

Mainz.  Stadtbibl.  Univers.  No.  106. 

Hochwurdigster  Churfürst.  E.  Churf.  Gnaden  sein  raein 
untertbenigste  gehorsamme  willigste  dienst  jeder  Zeit  zuvor. 
Gnedigsier  Her.  E.  Churf.  Gnaden  soll  ich  in  unterthenigkaitl 
onberichtet  nit  lafien.  Nachdem  Doctor  Kuehorn  E.  Churf. 
Gnaden  gewoßoner  Siegoler  am  16.  dieses  mit  todt  abtzaniren, 
daß  derwegen  E.  Churf.  Giiad.  ii  eine  Lectur  in  iure  Caaonico 
alhier  gnedigst  zur  conferiieii  liahpii. 

Dieweill  dan  meiner  liauüfrawen  prüder  Johan  Carlle 
Fichartt,  ein  furnemer^  geschickter  und  gelehrter  man  in  den 
rechten,  welches  nit  allein  die  Professores  ordinarij  fümembUch 
E.  Churf.  Gnaden  Cantzler  Doctor  Piiilips  alhier  in  examine 
haliitü  von  ime  erfnren,  soiidorn  aiK  h  docfis  rommentarijs  suis, 
so  er  beschrieben,  elwaii  ofTfiitlich  liezeuuen  würdt. 

Also  ist  mein  unlerlh('tii;^st  [»ittcii,  wie  dan  auch  er  hiemit 
selbst  unterliieuigst  pitten  Ihul,  E.  Chart.  Gnaden  wollen  ime 
solche  Lectur  ^edigst  conferiren. 

Dargegen  ist  er  erpietig,  mit  fleißigem  öffentlichem  profitiren 
in  ilfii  rechten  (wie  er  dan  ondaß  sich  darzue  gefast  und  ent- 
schloßen  gcwest)  sich  dermaßen  zu  erzaigen,  daß  die  Studiosi 

^  \  «T^l  aber  Lambert  Auer,  den  ersten  Rektor  der  Mainzer  Jesniten, 
Schiink.  l^(Mtr.  zur  Mainz.  Gesch.,  III.  S.  163. 

^  Knodt,  De  Moguntia  Lilterata  Comm.  Ii,  S.  58. 
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•üfii  gern  hören,  auch  E.  Churf.  Gnaden  und  dero  Facultas 
Jnridica  darab  sonder  gnedigst  und  angenemes  gefallens  haben 
werden. 

Und  obwoll  er  noch  zur  Zeitt  ^radum  Licentiae  nit  erlanget, 

so  ist  er  doch  a  Professoribus  Juridicis  darzue  gelaßen  und  würdt 
meinen  actum,  ^eliebfs:  fintt,  in  Knrtzer  zeitt,  wan  dem  Pro- 
motori und  Cancellario  uelegenn,  haltten.  Und  thiuMi  E.  Churf. 
(inaden  dem  Allmechtigen  zue  seinem  Göttlichen  schuf/,  und 
schirm  hiemit  unterthenigst  bevelen.  Datum  Maintz  am  Iii.  De- 
cembris  anno  1586. 

£.  Churf.  Gnaden 
nnterthenigster  gehorsammer  diener  Christoff  Faber  Dr. 

Rückfiette:  Dem  Hochwürdigsteu  Fürsten  und  hem,  h.  ni  Wolff^ang 
Frlzhischoven  zue  Maintz,  des  HailiL'tn  Römisrlirn  Rt  ii  hs  dun  h  (Ir-r- 
manieu  Erlz-Cantzlern  und  Chiirfurstcn.  tiK  inem  gnedjgsten  iieriin.  \  on 
anderen  Händen:  1586,  16.  Dec.  Dr.  Faber  verschreibt  seinen  Schwager 
Johann  Karlen  Ficharten  zur  Terledigten  Lectur  weylandt  Dr.  Johan 
Rtihoni  selig.  Praesentiri  Aschaffenborg  Datum  den  18.  Decembris  1586. 

IV. 

Kui fürst  Wnlfir-iiiü  antwortet  auf  das  vurslehctido  Schroihon 
des  Fir  (  hi  i-to[ili  Faber,  in  dem  dieser  für  die  crhMliiitc  Fckiur 
des  Sie^iiers  \)v.  Joliann  Kuehorn  seiiieti  Schwager  Johann 
Karl  Ficharl  empfiehlt;  es  uuinö^lich  dieser  Bitte  zu 
willfahren,  da  diese  Lckliir  einer  geistlichen  Person  zu- 
komme, indem  sie  mit  einem  Kanonikat  an  der  Praukluiter 
Bartholumäuskirche  verbunden  sei. 

A.«tehalfeDburg,  den  19.  Dezember  1586. 

Mainz,  .stadibibl.  tnivers.  No.  108. 

Wolf  gang 

Ehrsamer  und  hochlerter  lieber  getrewer.  Wir  haben  aus 
deinem  Schreiben  vom  16.  diß  gnediglich  le»endt  vernommen» 
welchergestalt  du  deiner  hauUfrawen  P nieder  Johann  Carl 
Fichardcn  zu  erlancruni»  deren  Lc<  tur,  so  durch  thndtlirh  ableiben 
weiiandt  unnsers  geweßenen  Si^hus  iu  unnserer  Statt  Mainz  Doctor 
Johann  Knohorn  selig,  in  Jure  CauniiK  <»  vacirt,  bey  unns  unter- 
theiiiglich  verschreiben  unnd  verbitten  thuest. 

Ob  wir  nun  wol  auf  solche  deine  uund  anderer  bey  unns 
eingewandte  Commendation  berurten,  deinem  Schwager  mit  an- 
gezogener Lectur  gnediglich  gern  willfahren  wolten,  So  mögen 
wir  dir  yedoch  nit  pergen,  das  solche  Lectur  per  Bnllain  Sixli 
Quarti  püs^^imae  memoriae  auf  ein  Cnnonicat  unnserer  St.  Bar- 
thf»!ornes  Stifftskin'luMi  iu  Frarukfurl  fundirt  unnd  die  praeson- 
UUo  der  Universilet  ui  iieiurler  utuisci  er  Statt  Maintz  incorporirt, 
solche  Lectur  auch  bißanhero  yederzeil  von  (ieistlichcn  Personen 
possedirt  worden  ist.  Dieweil  es  dann  die  gelegeaheit  hat,  so 
magst  du  Terstendiglich  selbst  abnemen»  wie  gerne  wir  auch 
sonsten  dir  unnd  obermeltem  deinem  Schwager  liiermitt  belur- 
derlich  erscheinen  wolten,  das  unns  darunter  ainige  enderung 
furzunemen  nit  wol  gepuren  thue,  Welches  wir  dir  zur  nach- 
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richtung  und  wisaenschafft  in  geneigten  gnaden  hiiiwider  nit  pergea 
wolten.  Datum  Aschaffenburg  19.  Decembris  86.  An  Docior 
Christof  Fabem. 

Zu  Beginn  des  Schreibens  links  oben:  J.  D.  Kurtzvoick. 

V. 

Johann  Kail  l'ichart  bittet  den  Kurfürsten  Wolfgaug,  ihm 
die  Lektur  des  kanonischen  Rechtes,  die  durch  den  Tod 
des  Kanzlers  Dr.  Johann  Kuehorn  erledigt  ist,  zu  übertragen 
und  ihn  mit  dem  dazu  verordneten  Kanonikat  an  St  Bar- 
tholomäus in  Frankfurt  zu  providieren,  zumal  ihn  die  Uni- 
versität, der  bei  dieser  Lektur  das  Recht  dazu  zusteht, 
ihrerseits  präsentiert  und  nominiert. 

Mainz.  Stadtbibl.  Univers.  No.  108. 

Hochwurdigster  Churfurst.  E.  Churf.  Gnaden  sein  mein 
unterthenigste  gehorsamme  willigste  Dienst  meinem  geringen  ver- 
mögen noch  jederzeit  zuvor.  Guedigster  Her.  Nachdem  weilant 
Doctor  .lohan  Kuehorn  K.  riuirf.  Gnaden  ijewoßoncr  Siosreler 
vor  woiiiiii^  tn^en  mit  tolt  abgangen,  dem  Gott  gnciliii  soiii  wolt, 
dadurch  dan  Ich  tura  in  iure  Canonico  alhio  vacirt;  Uieweil  dan 
den  Ehrwürdigen  hoch-  und  wohlgelehrten  Hera  Rectori  0ecanis 
caeterisquo  Doctoribus  Licentiatis  et  Bfagi^tris  almae  universi- 
tatis  Moguntinae  Nomina  tion  einer  qualificirten  personen  zue 
angeregter  Lectur  und  darzue  verordneten  Canonicats  au!  dem 
StifFt  zuf  St.  Rarthnloniens  zw  Franckfortt  vermög  einer  Bäpst« 
liehen  liuilen  Sixli  iül  zuestehet  und  gepürrt. 

Also  haben  sie  in  congregato  ronciiio  sich  verglichen  und 
entschloßen  meine  wiewoll  geringliigige  pcrson  E.  Churf.  Gnaden 
alß  perpetuo  executori  angeregter  bapstlichen  Bullen  zu  prä- 
sentiren  und  zue  nominiren  und  darauff  mir  beigefügte  nomination 
fertigen  und  zuestellen  laßen. 

Wan  dan  i(  Ii  dorn  untorf honigster  Hoffnung  bin.  F.  Churf. 
Gnaden  werden  mir  von  wriicii  meines  avi  und  proavi  so  dio«em 
ErtzstifTi  vit'l  iahit*n  gcilicnct  i  zue  (Iio??f»nj  iihmiichi  anfcrmlichcn 
autiu^uiinen  und  wollfarl  mit  gnaden  woll  gewogen  sein.  Und 
den  ich  deßen  entlichen  entschloßen,  gleich  hach  erlangter  pro- 
motion  in  Licentiatum  iuris  (wie  dan  verhoffentlich  in  k&nfftigem 
Januario  geschehen  soll)  mit  schuldigem  und  möglichem  fleiß 
in  iure  alhie  piil)1iro  zne  profitiren. 

Also  ist  an  E.  Churf.  (inaden  mein  nnler tlnMii^s  pitten, 
die  w()llen  angeregt  Canonicath  nnd  daidunh  bernellc  Cedur 
gnedigst  mir  conferiren  unnd  daiaull  gepiuliclie  literas  pruvisionis 
an  die  Ehrwürdige  Hern  Dechant  und  Capittell  obgenannts  stiffts 
S.  Bartholomei  (denselben  meine  person  und  qualification  zue 
solchem  Canonicath  wolbekant)  bei  dero  Cantzleien  fertigen  und 
mix  znokomiTien  laßen. 

Solches  umb  E.  Chnrf.  Gnaden  underthenigst  zu  verdienen, 
will  ich  iederzeit  nRUics  labens  iienai;;t  und  l>ereit  sein.  Cnd 
thue  hiemit  E.  Churf.  Gnaden  dem  Allmechligen  zue  seinem 
göttlichen  schütz  und  schirm  und  mich  deroselben  zue  gnaden 


Digitized  by  Google 


Die  Wiederbesetzung  erledigter  Proressuren.  137 

lederzeit  unterthenigst  bevelen.  Datum  Maintz  am  24.  Decembris 

anno  1580. 

E.  Uburf.  Gnaden  unlerthenigster  gohorsatiibster  diener 

Joannes  Caroius  Fichardus. 

Rückseite  T  Dem  Hochwurdt^ten  Fürsten  und  Hern,  Hern  Wolffgang 
Erlzbisclioven  zue  Maintz,  des  hailigen  Römischen  Reichs  durch  Ger- 
manien Krtz-Cantzl*rii  und  Churfürsti  ii.  ineinem  u'ncili^sfi-n  hernn.  Von 
audun^r  Hand:  168ü  27.  Dez.  Pracsentirt  Aäcbaffeaburg,  den  21.  De- 
cember  i^ü. 

VI. 

Kurfürst  Wolfiiaiii:  bestiitiut  die  l'räsonlatinn  des  Johann  Karl 
Fichart*,  den  die  L'niversitiit  für  die  I^cktiir  des  verstorbenen 
Siedlers  D.  Johann  Kuehorn  vorgeschlagen  hat. 
Aächafiexiburg,  den  14.  Januar  ldd7. 

Gcn.-Kez.  Mainz. 

Wolffgangh 

Unseren  grueß  zuvor.    Ehrsame  hochgelerte  liebe  andecb« 

tifie  und  getrewe.  Uff  ewere  uns  jünijster  Tagon  wejren  ab- 
sterben woylandf  nnsrrs  fj^wesonon  Siiilers  T).  Jolian  Kuliorns 
sehligeii  zu  seiner  v<Mle(ii<ilon  Lectur  besclie<'iie  pracscnlaliou 
uff  unseren  aucb  Heben  getrewen  Jobann  Ger  Ion  Fic  bar  fiten 
gericbtet,  haben  wir  demselben  zu  volg  beyligeade  Praesentaliun 
uff  sein  Fichardts  Person  verfertigen  und  außgehen  lassen.  Dho 
elir  nhon  ewerem  anzeigen  nach  hierzue  qualificirt  oder  noch 
darzue  sich  geschickt  machen  werdet»  habt*  Ihr  Ime  dieselb  dar- 
zutun,  zuzustellen  und  vervolgen  zu  lassen. 

Wollen  wir  euch  zur  nachrirhtiin!:  in  gewogenen  gnaden 
uhnverholen  sein.  Datum  Ascbaffenburg  den  14.  Januarij 
Anno  1586.* 

Adresi^e:  An  Reclor  und  Uaiversität  zu  Meintz.  Rückseite:  158Ü 
14.  Jan. 

VIT. 

Kurfürst  Wolfgano  fordert  die  Lniversität  auf,  für  die  Pro- 
fessur des  verstorl)eiien  Mediziners  Dr.  Dietrich  Lac'',  um 
die  sich  zweifellos  schon  etliche  beworben  hätten,  in  An- 
betracht der  herrschenden  Seuche  bald  eine  in  fa(  ultate 

niedica  und  [jraxi  erfahrene  Person  zu  bestellen. 

A^chaffenburg,  den  15.  Oktol)cr  159ü. 

Gen.. Res.  Mainz. 

Wolffgang 

Unseren  grues  zuvor.  Ebrsame  boebgelerte  liebe  andechtige 
unnd  getrewen.  Dpiiiikh  h  khiir?:verrü(  kter  tagen  weilandt  D.  Diete- 
rich Lac  seliger  gewe5>eJier  Prolesjjor  Medicae  facultatis  bey  Unnser 

»  Knodt,  a.  a.  0.,  S.  84. 

*  Dn  tYw  no\v('r!)imß  Ficliarls  (veriz!  \'  f-r-f  nni  2t  nf'7i^mt)er  1586  «t- 
folgt,  so  kann  die  bestätigung  der  Präsentation  nicht  von  einem  irübereu 
Datum  sein;  denn  letztere  machte  eine  Bevrerbung  überflüssig;  es  muß 
also  dir;  Bestätigung^urkundo  wohl  das  Datum  des  14.  Januar  1587  tragen. 

*  Knodt,  a.  a.  O.,  Ö.  ö3. 
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UniversiteL  in  unser  Statt  Maintz  zeitlichen  todes  verfahren,  der 
wegen  Uniis  nit  zweifelt,  es  werden  alberait  etliche  iitnl»  desselbe 
f>:ehMbfe  und  luirunehr  verledicjte  Lectur  bey  Euch  ati^ehaltc  . 
haben  oder  suh  lunli  kiiüflügiich  angeben:  L'ikI  aber  sonderlic  i 
bey  yetziger  aus  (iidtliclieni  gerechten  Zum  utiib  unuscr  vüfalti  , 
sunde  unnd  unbuessfertigen  lebens  willen  eingerisßenen  beschwe  - 
liehen  seuchte  die  notturfft  nur  wol  erfordert,  solche  verledigt  ■ 
stelle  und  lectur  einer  solchen  qualificirten  in  facultate  medica  c  . 
praxi  woierfarnen  Person  zu  confcrircn.  damit  sowohl  Euch  selbs 
als  auch  unserti  riMjsflichen  unnd  Weltlichen  zufifv  •tn-ll-  ii  unn< 
underthanen  iii-ui  nicin  bedienet  sein  möge,  So  beiicicu  Wir  liiei  • 
mit  gnediglich  bevelhendt,  Ir  wollet  solche  vaciieüiite  stelle  unn( 
lectur  änderst  nit  dau  mit  einer  in  fa»  ultale  Medica  et  praxi  wol 
erfamen  geübten  unnd  genugsam  qualificirten  Person,  welche  vo* 
allen  dingen  unnser  wahren  Catholischen  Religion  zuegethan  um 
membrum  universitatis  seye  oder  deroselben  Statut is  sich  zi 
conformiren  gewißlich  versprechen  und  würcklich  laisten  thut 
widerumb  ersetzen  unnd  hosf eilen,  auch  flfisfUton  Person  naniei 
uiitl  «relegenheit  vor  der  endtiiclien  reception  un^l  be^ffthjnni 
Unns  in  allwege  wi.sßeudt  machon.    An  solchem,  iieiK  In  ii  dc-iut 
es  Euch  selbst  zum  Pesten  geraicld,  verliaiidlet  Ir  Unnserm  ge 
felligen  gnedigen  willen,  unnd  wir  seindt  Euch  sambt  unnd  sonders 
zu  gnaden  wol  gewogen.   Datum  Ascbaffenburg  15.  Octobris  96. 

Adresse:  An  Rektom  und  Universitet  zu  Maintz. 

Zu  Beginn  des  Schreibens  links  oben:  D.  Ulrich  oder  Dulrich. 

Das  Mainz«'!-  Domkapitel  hatte  in  dieser  Angelegenheit  am  11.  Ok- 
tftlier  ir)9f)  (  in  l>eson(lores  Schreiben  nn  (i*Ti  Kurfürsten  gerichtet  (Mainz. 
Stadlhilil.  l  imers.  No.  108;  präsentiert  1.)  Uktoljer  1596  in  Asrhaffen- 
bürg),  hl  diesem  wird  belunt,  dali  inaii  iii  den  „ietzigen  betrübten  unndt 
scbwindenn  gefehrüchen  leufften,  da  mann  alhier  in  Mainz)  nit  ohnne 
sooderes  betraueren  aller  mediconnn  eußerlicher  Hfilff  faßt  entsetzt  ist" 
einen  in  der  .,l'nifps«>ion  wnd  Praklik"  erfrihr*Mien  Mann  boranziehen  möje. 
Die  Domherrn  wollen  selbst  nach  Vermögen  euie  bdiige  tfebühr  ,.zue 
einem  iärlidicn  Slipendio  solcher  qualificirler  personnen  gemeinem  weÖen 
zum  bestenn"  bei(ra«^en.  Das  Schreiben  des  Domkapitels  beantworleto  der 
KurfiirNf  tu  der  Weise,  daß  er  ihm,  ebenfalls  unter  dem  Datum  des  15.  Ok- 
tober.  von  dem  Befehle  Kenntnis  grih,  den  er  an  diesem  Tn<!f»  an  Rektor 
und  tniversität  richtete,  (Das  Schreiben  an  das  Domkapitel  befnidet  sich 
üi  Abschrift  in  den  Akten  der  Gcneralrczeptur.) 

VlII. 

Kurfürst  Johann  Schweickhardt  bestätigt  seinem  Kanzler 
den  Empfang  eines  Schreibens,  das  Heinrich  Faber ^  und 
Adam  Ebersheim^  an  letzteren  richteten;  es  kam  darin  die 
Neubesetzung  der  Ehrofessur  zur  Sprache,  die  durch  den 
Tod  des  Hofgerichtsassessors  Dr.  Offenhals  erledigt  war. 
Der  Kurfürst  befiehlt,  Dr.  Gerhard  Ebersheim,  dem  Sohne  des 
weltlichen  Richters  Adam  Ebersheim,  die  Präsentation  an- 


«  Knodl,  a.  a.  0.,  S.  87.  —  ^  Knodt,  a.  a.  0.,  S.  84. 
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fertigen  zu  lassen,  da  dem  Vater  und  damit  dem  Sohne  be- 
stüiiDite  Anwartschaft  auf  die  erledigte  Lektur  bereits  er- 
öffnet worden  ist. 

Seligenstadt,  den  2.  März  1607. 

Gea.>Rez,  Mainz. 

Johann  S( ei«  khardas 

Ersamer  und  Hochgelehrler  Lieber  getrenwer,  Wir  haWeii  aus 
deinem  Schreiben  und  dessen  beyiagen  gnediglich  verstanden, 
was  der  auch  Ersam  und  Hochgelehrte  unser  Decanus  unserer 
Juristen  facultet  und  Rath  und  dan  unser  Richter  unsers  welt- 
lichen Stattgerichts  zu  Maintz  und  liebe  getreuwen  Henrich  Faber 
'lor  Tlprhten  Doctor  und  Adam  Ebersheim  wecken  den  durch  töd- 
ijciies  ablehen  unseis  {^ewe'^pnen  Assessoris  unsers  hofgerichts 
zu  Mainz  Docluris  Petii  UffenhaLs  seligen  verledigten  Icctur  iundi- 
cae  facultatis  und  derselben  praesentation  halber  an  dich  und  du 
fürters  an  uns  gelangen  lassen  und  daruff  uns  underthenigst 
anbei  Ml  stellen  thust. 

Dieweyl  wir  uns  dan  in  gnaden  zu  entsinnen  wissen,  daß  wir 
dem  ircdachten  unserm  welllichen  Richter  der  an^ediutteri  vaci- 
n'ixloü  lectur  halber,  und  damit  dies<'l!)o  seinem  Sohn  rn  i h.irden 
der  Hechten  Doctorii  (oiiferirt  werden  möchte,  albereil  gnedigste 
Vertröstung  gelhau  und  dan  er  11.  D.  Gerhard  albereit  dem  Her- 
kommen nach  seine  repetition  gehalten  haben  solle,  also  be- 
gehren  wir  hiemit  genedig,  du  wollest  die  befürderung  thun,  damit 
die  mehr  berührte  praesvnlation  bey  unserer  Canzley  gepühreuder 
maßen  außi^cfertigt  unil  alÜ  dan  ihnu*  Doctor  Ebersheirn  nacher 
Mainz  zu  geschickt  werde.  f'rnfTt  welcher  «-r  <irh  hernaclier  bey  ob- 
erwelmtem  nnsenn  lJe<'hant  unserer  Juiisten  facultet  darselbsten 
der  gepiihr  anheben  und  was  sonsten  dißfalls  die  Schuldigkeit  er- 
lordert, wircklich  praestiren  und  volnziehen  möge. 

Und  wir  wollten  es  dir  hinwider  gnediglich  nit  verhallten 
lassen. 

Datum  Seligenstatt  den  2  Marli]  Anno  1607 

An  H.  Cantzlern. 

Zu  Beginn  des  Briefes  linbi  oben:  Casp.  Urünnig. 

IX. 

Lizentiat  Franz  Philipp  Faust  ^  bittet  den  Kurfürsten,  bei  der 
Besetzung  der  Professura  Instilutionuni,  die  durch  den  Tod 
des  Lic.  Kemiicken  erledigt  ist,  seinen  Tnchtermann,  den 
kurf.  Rat  und  Hofgeridüsassessor  Dr.  kaspar  Beulier,  in 

Belraciit  zu  ziehen. 

(9.  Fcbroar  1611.) 

Gen.. Rex.  Mainz. 
Hochwurdigster  genedigster  Churfurst  und  herr. 
Die.'jen  nachmitfaü;  kotnjit  mir  daß  beyselegte  schreiben  vom 
Ihmii  Protlioiiotario  ein.  die  'liir<  li  .ilisferhen  (.ic.  Kennirkens  seli^iMi 
erledigte  professuram  Institutionuju  in  der  junsüschcn  facultet 

«  Vergl.  Beilage  X,  XV.  XVI,  XVII  u,  XVIII. 
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belansen'lt.  Daneben  abor  hittot  aiicli  norh  mrin  Dorhtormaii 
Ü.  Cas{)ar  Beuser  E.  Churf.  ;:iia<lcri  Kai  Ii  und  II()fT-'-rff  fit>- 
Asscssor,  i\o  ifh  vermeint,  daO  »Im«  t^'nad  imc  widerfahreu  kuuiie, 
(iaij  it  ii  lüw  iiK'iiR»  wenige  ofliria  dar/u  piacstiren  wullte,  ob  es  vvol 
über  24  (1.  Jahrs  nicht  erreicht,  so  komt  es  Ime  doch  bey  diesen 
thearen  Jahren  ettwas  vortbelffen.  Wiewol  ich  nhtin  sein,  meines 
(lochtermans,  <iiialitet  nehor  nicht  anzihen  soll  wil  oder  kan,  als 
E.  Churf.  gnaden  dieselbige  viieicht  von  andern,  sonderlich  dem 
Mcni  Vicario  in  Sf)ii itualihus,  auch  dero  hern  Vitzdhoinb  und 
HülTri(  htern  zu  Maintz  biÜheio  vernhoinen  hab  oder  noch  ver- 
nheiiien  kan.  So  stalle  i(  h  (loch  billich  diese  vf^rordniiii^  zu 
E.  Churf.  gnaden  gnätiigslein  gefallen,  dieweil  ej>  alle  gul  leulh 
nein,  wem  hie  damit  gnädigst  gratificirn  wollen. 

E.  Churf.  Gnaden  gehorsambster  diener 
F.  P.  Faust  Licentiatus. 

liückst'ite:  Meinoin  trcri  od  irrsten  rtnirfilrsfon  \\nt\  hrrn  (von  anderer 
Hand:  1011  Febr.).  Von  ilcr  llaiid  .Inlianii  S«  h\\ cn  kliardU :  „Wo  fem 
D  BfcYS&er  anderer  geschefflcn  lialbei  dt-r  Leclur  in  di  r  Woche  obwortteu 
konnte,  soll  solche  Ime  vor  andern  werden  dessen  gclegenheitb  sich  der 
Cantzler  zu  erkundigen".    Deiren  (?), 

9.  Febr.  1611  Archiepiscopus  Moguntinus. 

X. 

Lizential  Franz  Philipp  Faust  bittet  den  kurfürstlichen  Kam- 
merdiener liarthidoniäus  Koii.  bei  dem  Kurfürsten  dahin  zu 
wirken,  daß  die  erledi'ite  Leklur  in  der  JiiristenfakuUät  (dnem 
der  beiden  anderen  ße\s  rlter  verliehen  wird,  damit  Fausts 
Schwiegersohn  Dr.  Kasj) n  l  U  uLk'r  aus  dem  Verdacht  kommt, 

er  eriialle  diese  Stelle. 
Aschaffenburg,  den  7.  Mai  1611. 

Gen. .  Res.  Mainz. 

Doniine  Bartholomee  Ihr  wißet,  daß  sich  mein  gnedigster 
her  der  ftn^ven  Coinpetenlen  halben  und)  die  I.e(  tur  in  der  juri- 
stibcheii  Faculfot  noch  nichts  erkleret.  aiil'uMhalb  weßen  Ihre 
Churf.  (iiuidfu  sk  Ii  meines  dix  lilcnnaiili  hall)eii  sub  cuuditione, 
wan  er  die  Lectur  auch  excr(  ireii  kunne,  gnedigst  rcsolvirt,  wor- 
über er  aber  seine  entschuldigung  undertUenigst  eingewendet, 
darauf  scindt  mir  solche  schrifften  durch  euch  widenimb  zu- 
gestelt  ohne  einzige  meidung  warauff  Ihre  Churf.  Gnaden  Ihren 
Ausschlag  geben.  Wan  nhun  die  andere  beide  Competenten 
I).  Canipius  und  IJ.  .  .  .  sieths  ahiniehnien  und  meinen  dochter- 
mann im  verdacht  halien.  als  wan  (^r  snlehc»  Lertnr  b''kf>rnen, 
So  bitte  i<di.  ihr  \vt)llel  jml  gelenenheil  unlM'S(  h\v<Mt  bey  Ihrer 
Churf.  (inadeii  underthenigsle  Erinderung  timn,  ob  sie  sich 
genedigst  resolviren  wollen  uff  einen  oder  andern,  damit  D.  Caspar 
auß  dem  verdacht  komt,  dafi  verdiene  ich  hinwider  gantz  guet- 
ultii^r  damit  eine  glückselige  Zeit.  Datum  Aschaffenburg  den 
7.  Maij  1611.  Ewer  gueter  froundt 

F.  P.  Faust  Licentiatus. 

Hiirksrit«' •  ('hurf.  M;»int7.i^*rheni  Cainniordieiiere  ln  r  l'.artholnie  Konen 
Mcintin  sunderii  «iiieien  freundt.    Vou  anderer  Haud:  IGll  7  Maij. 
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XL 

Lizentiat  Anfoii  Bayer*  bittet  äcn  Kurfürsten  Johann 
Schweickhardt,  eine  der  beiden  Li»kturen,  die  durch  den 
We^tiane  Dr.  GDrhanl  Kbersheims  und  den  Tod  des  f^izen- 
tiaieii  Konrad  Konnicken  in  der  jnristisehen  Fakultät  er- 
ledigt vvurdeu,  seinem  Tochterniann  Dr.  Dionysius  Canipius*** 

zu  übertragen. 

äiaioz,  den  17.  Juni  1612. 

Mains,  Stadtbibl.  Univers.  No.  108. 
Hochwirdigster  Fürst  Dero  Churf.  Gnaden  seyen  jederzeitt 
meiii  underthenigst  schuldig  nnnd  gehorsambsto  dinst  ensersten 
rermdgens  bevor,  Gnedigster Churf first  unndHerr,  Wiewol  K.  Churf . 
Gnaden  ander  anderen  deroselben  jtzo  o])lie^enden  hochwich- 
tigsten ^pschfiffton  Ich  ohngorn  fernere  l>einuhung  verursarhon 
Wollt,  So  hab  Ich  doch  nitt  unibgeiit*n  mögen,  E.  Chuif.  (Jiiadcti 
iinderthanigst  ahnzumeltlen.  daß  vor  wenig  ta^cn  h  h  i^laublich 
berichtet  worden,  welchergestaltt  D.  Gerhardt  Kbeisbeini  sich  in 
nnmerum  procuratomm  Judicij  Camerae  Imperialis  zu  Speyer  re- 
cipiren  lassen  annd  des  Endts  nuhnmehr  zuverbleyben  bedacht, 
daher  auch  die  Lectur,  welche  Ihme  alhie  in  facultate  Juridica  zu 
versehen  obgelegen,  erledigt  worden  seyc,  wie  dann  auch  durch 
todlichen  dtL'ang  Licentiati  Conradi  Kennicken  i^cwpsenen  weltt- 
lirhen   Hi«  Incrs  I^ectura  Insfitutionum  Impei ialiuin  vor  diesem 
vacirend  worden.    Wann  uuhn  E.  Churf.  Gnadrii  Selbige  beyde 
Lecturen  zu  conferiren  haben  unnd  dann  Ich  meinen  tochter- 
man  D.  Dionisiom  Campium,  welcher  uff  begeren  bemelter  facultet 
vor  diesem  alhie  publice  Docendo  et  Disputando  ruhndich  sich 
gebranchen  lassen  unnd  zu  der  gleichen  Conditionen  versehent- 
lich genugsam  qualificirt  ist,  .hierzu  gern  ]>efurdert  sehen  wollt,  Er 
anr}\  ohne  da-;  weniger  nitt  als  d^'sson  Patruus  I).  .larohns  Cmmiimiis 
Protonotariu.s  S.  {  —  selig?)  zuvorderst  E.  Churf.  (Inailcn  uiKicr- 
thanigst  unnd  ^ctrcwhli(  h  zu  dienen  nach  veinio^en  verwillig,  So 
i:st  mein  underlbenigst  unnd  hochvtleisßigste  bitt,  E.  Churf.  Gnaden 
geruhen  gedachts  meines  tochtermans  in  gnaden  ingedenck  zu  sein 
unnd  selbiger  Lecturen  eine  Ihme  gnediglich  zu  conferiren,  wirdt 
sich  gewißlich  darbey  also  verhalten,  daß  Juridica  facultas  mitt 
Ihme  zufrieden  sein  unnd  E.  Churf.  Gnaden  Ihnen  zu  Höheren 
Sachen  zu  iiebrauchcn  ursach  haben  werden.  So  seindf  wir  beydo 
aurh  ein  solches  umb  E.  Churf.  Gnaden  nnderlheniiisl  unnd  ge- 
Irewblich  zu  verdienen  zeilt  un.sc*is  Lebens  nach  euserslem  ver- 
mögen so  willig  als  schuldig,  dcro  Churf.  Gnaden  in  schütz  des 
Allmechtigen  zu  Langwiriger  Endlicher  regirung  guter  gesund- 
heitt  unnä  allem  glucklichen  wolstandt,  auch  mich  sampt  den 
Heynen  zu  beharrlichen  Churfurstlichen  gnaden  underthanigst 
bevehlendt.  Datum  Maintz  17.  Juni  Anno  1612. 

E.  Churf.  Gnaden 
UJiderthoniizster  gehorsatnbstci  Diener 
Antonius  Bayer  Liccntiatus 
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Rikkseile:  dem  HochwirdigsttMi  Fürsten  und  Hern,  Hern  Johann 
Srhwoirb.Trdlen  Ertzhisrhoven  zti  Mainfz  des  Hay.  Ilömischon  Roirbs  (furch 
(ierniaiiitn  Erlz-(  antzler  unnd  C  liurfürsten,  Meinem  gnedigslen  Hern, 
Von  anderer  Hand :  1612  17.  Jun.  H.  Schultheiß  zu  Maints  pitt  für  seinen 
dochlemian  Ü.  Campio  zur  vaeirenden  Lectur  in  der  Juristen  Facultet 
2U  Mainlz.  Hir  nm  llire  Churf.  fin.  zu  'Icruselben  glücklichen  ankunfTJ  zu 
Mainlz  zu  eriuderu.    Praesentirt  i'ranckiurth  den  19.  Juuij  Anno  1612 

XII. 

J.  Coloniasis"  Juris  utr.  Dr.  schreibt  an  einen  Unbekannten, 
es  möge  ihm  die  Professur  des  Zivilrechtes  zuerteilt  werden, 
die  Dr.  Gerbard  Ebersheim  bis  zu  seinem  Weggang  innege- 
habt habe,  und  deren  jährliche  Besoldung  aus  den  erzbischöf- 

liehen  Einkünften  erfolge« 

Den  IS.  August  1612. 

Gen.i-Rez.  Mainz. 
Infoniiavit  nie  Dr.  FahiT.  ((uod  ipse  liabeat  et  possideat  Loc- 
turaiii  el  professuram  Deerttturum  et  finil  inde  a  Caiioiiicis 
Aschaffenburgensihus  accipiat  suurti  aiiiiuuiii  Stipendium  nempe 
50  fl.  moneta«  curr.  Quam  autem  obtinebat  Or.  uierfaardus  Ebera- 
heim,  erat  professura  Juris  civilis  cum  stipendio  annuo  50  fl. 
qui  (»  floroni)  solvuntur  ex  reditibus  Archiepiscopalibus.  Fiat 
et  expediatur  provisio  mea  in  spem  ad  hanc  quam  ipse  Dr.  Ebers- 
heini  habnit  et  quae  oh  eins  disressum  et  micrationem  extra 
civitatcm  Momintmain  ad  pro(  uratorium  in  cainera  vacavit,  quia 
ad  hanc  et  nou  ad  aiiam  iiileiilio  directa  fuit  Reverendissimi  cuius 
ego  quoque  etsi  Ecclesiasticus  tamen  uti  Juris  utriusque  Doctor 
sum  capax  sicut  Dr.  Faber  alterius  uti  Decretorum  Dr.,  quem 
gradum  eins  professurae  et  lecturae  curam  ae  aceepisse  asserebat 
cum  iam  ante  fuisset  L.  L.  ür. 

J.  Coioniasis.    (Coioniasius  ?) 

Rückseite:  ltil2,  iS  die  Aug. 

XliL 

Lizentiat  Antonius  Bayer  bittet  den  Kurfürsten  Johann 
Schweickhardt  nochmals,  eine  der  beiden  Lektüren  Dige- 
storum  und  Institutionum  Imperialium,  die  durch  den  Tod 
des  Liz.  Konrad  Kennicken  und  den  Wegzug  Dr.  Gerhard 
Ebersheims  erledigt  sind,  seinem  Tochtermann  Dr.  Dio- 
nysius Campius  zu  übertragen. 

Mainz,  den  8.  September  1612. 

Mainz.  Stadlbilb.  Univers.  Xo.  108. 

Ihicliw  irdiiisffT  Fürst,  Dert»  Chiirf.  fJnadon  scvcn  jodcrzoitt 
mein  imderthemgül  bchuldi:;  und  ^cdiursaiabsle  eusorslea 
Vermögens  bevor.  ünedigsU-r  Churfürst  unnd  Her,  In  Februario 
nechstabgewichenen  1611  Jahrs,  wie  auch  in  Junio  jüncsthin 
Seindt  E.  Churf.  Gnaden  durch  den  Groshoffmayster  mundtlich  und 
dann  durch  mich  in  schritten  underthanigst  berichtet  unnd  ge< 

1*  So  oder  Coloniasius  zu  lesen;  sonst  heißt  er  Johannes  de  Colonia; 
vorgl  z.  B.  unten  Beilage  XIV^,  —     Vcrgl.  oben  Beilage  XI. 
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boit<'ii   woHen.    N^achdcin  durch  abslcrl>en   Licontiati  Conradi 
Keiiiuckea  uand  daim  wegen  der  durch  D.  Gerhardt  Lbersheimem 
ZQ  Speyer  ahngenommener  Procuratur  zwo  underschiedliche  Lee- 
toren  Digestomm  et  Institutionum  ImperiaL  in  facuUate  Juridica 
alhio  vaciren  unnd  derer  CullaÜOQ  £.  Churf.  Gnaden  gepuren 
Ihetten.  Daß  dero  Churf.  Gnaden  nif'inon  torhterrnann  D.  Üiotii- 
s'mm  Campium  so  in  vorigen  Jahren  uff  guttachten  E.  Cliurf. 
(iiia<l<Mi  CannlzltMs  uiiinl  anderer  hcrm  Professoni  in  publice  do- 
cendo  et  disputando  sich  ruhmlich  gebraucht  unud  darzu  genug- 
sam qualificirt  ist,  mitt  deren  einer  gnedigst  prondiren  wolttcn. 
Dieweil  aber  vermuttlich  anderer  Torgefallener  Verhinderung 
halben  E.  Churf.  Gnaden  sich  hieruff  hiß  noch  nilt  lesolvirt  Unnd 
ich  gleichwol  nochinaiils  tb  r  underthenigsten  ohnzweiYCuIichen 
hnffnun^  bin,  E.  Cburf.  (inaden  werden  mich  unnd  die  meynen  in 
gnaden  niaynen,  So  hab  ich  nitt  unibgehen  rnotieii.  E.  Cliurf. 
Gnaden  hieriindenindorlheniiist  zu  erin?iern.  Unmlisl  hicrniit  t  aber- 
niahls  mein  underthenigst  unnd  hochvleiüigste  biU  E.  Churf.  Gnaden 
wöllen  angeregtem  meinem  suchen  gnedigst  stadtgeben  unnd  sich 
deswegen  in  gnaden  wilfahrig  resolviren.  Hingegen  wirdt  gedachter 
mein  tochtermann  D.  Canipius  sich  vermittelst  Gottlicher  gnaden 
n]<o  verhalten,  daß  nitt  allein  facultas  Juridica  sich  dessen  zu 
rühmen  unnd  die  Studiosi   mitt  Ihme  zufii<"b'n   sein  können. 
Sondern  auch  E.  Cliurf.  Gnaden  Ihnen  zu  iiDiieren  saciieii  zu 
gebrauclien  ursacli  liabeii  werden,  Unnd  seindt  wu  beyde  sokiies 
umb  E.  Churf.  Gnaden  underthenigst  zu  verdienen  nach  euserstem 
vermögen  schuldig  unnd  willig  Dero  Cburf.  Gnaden  in  schütz 
des  Allmechtigen  zu  langwiriger  fridlicher  rcgirung,  guter  Icibs- 
gesundheit  unnd  allem  glucklichem   wolstandt,  auch  zu  dero 
beharlirben  Cburf,  Gnaden  mich  sampt  allen  meinen  underthenigst 
i>evehlendt.    Datum  Mainz  8(ea  Septembris  Anno  1612. 

E.  Churf.  Gnaden 

underthenigstfM-  willigster  Diener  Antonius  Bayer  Lic. 

Eigenhändige  Demerkung  des  Kurfurslen  Jobann  Schweick- 
hardt:  Dieweil  der  Siegler  alberaids  praesentation  erlangt  ver- 
pleibe  es  dobey  und  wan  dan  die  Universitet  kein  ferneres  diffi- 
calteten  machen,  quantum  ad  Lecturam  Institutionum,  ist  solche 
Campio  bewilligt. 

Rückseite:  Dem  IforhwirdiRsten  Fürsten  und  Hern.  Hern  Joh;mn 
f?ch\vticharden  Ert.sbi«5rhoven  zu  Mainlz  des  Hayl.  Komischen  Hcictis  durch 
Gcrmanieu  Ertz-Cantzler  unnd  Churfürsten,  Meinem  gneiligstcn  Hern.  Von 
anderer  Hand:  1612  8.  Sept.  Lic.  Bayr  pit  Seinen  Tochterman  D.  Cam* 
pium  entweder  mif  der  profeßur  Dipestonim  oder  InstitutioDUm  211  provi- 
4hr«n.    Praes.  Mainlz  10.  Septembris  anno  1612. 

XIV. 

Dr.  Dionysius  Cainpius'-  teilt  dem  Kiirfiuslen  mit,  daß  der 
kurfürstliche  Siegler  Johannes  de  Colonia  sei?ie  Lecturam 
Digestoruin  mit  seiner  Lectura  Institutiouuiu  wegen  Sigiili- 
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feratsgeschäften  tauschen  muge,  und  bittet  uiu  diesbezügliche 

Genehmigung. 

Mainz,  den  17.  Februar  1616. 

Gen. -He/.  Mainz. 

Hoch  will  (hfrsfcr  Churf.  Euwer  Cliurf.  Gnaden  seyen  ieder- 
zoit  meine  uiulcrthäniusl  schuldig  und  gehorsambste  dienst  euser- 
sl^ü  veiiMögeiLs  bevor,  gnedigster  Churf.  und  Herr!  Wicwoll 
Ich  Euw.  Churf.  Gnaden  wegen  andern  deroselben  itzo  obligenden 
hochwichtigsten  geschäfften  einige  fernere  hemahung  ungern  ver. 
Ursachen  sollen.  So  hab  Ich  doch  Euw.  Churf.  Gnaden  under- 
thenigst  zuverstehen  geben  wollen»  welcher  maßen  der  Erwürdig 
und  Ho(  hiiclahrter  Herr  .lonnnes  De  Colonia  Kiiwer  Churf. 
Gnaden  Siul<T  seine  Lecturain  Digestoruni  quam  cx  Collatione 
ßnae  Celsiludinis  suae  habet,  wegen  allerhandt  täglich  ein-  und 
ubcrfalJenden  SigiHiferal.suchen  niilL  meine,  Mir  vor  von  E.  Churf. 
Gnaden  gnedigst  conferirte  Lecturä  Institutionum  zu  permnlirenik 
bedacht. 

Wan  dan  hochwurdigster  Churf.  und  Gnedigster  Herr  Ich 
mich,  ohne  riilun  zu  melden,  etliclie  jar  hero  täcrürhtMi  f.isl  <hi 
cendu  et  profilendo  gehiain  hen  laßen,  deöen  mir  incht  allein 
vornembiiche  vom  A(l<  ll  und  geringeres  standts,  sumh'rn  auch 
eine  hochlöblu  he  Cniversitet  und  deroselben  anverwandle  5>ampL 
und  sonders  zeugnuß  geben  können,  wie  dan  auch  solchem  meinem 
instituto  miit  altem  möglichen  fleiß  nachzusetzen  ich  wie  ver- 
flichtel,  also  erpietig. 

Also  ist  mein  underthänigst  hochfleißigste  pitt,  Euw.  Churf^ 
Gnaden  geruhen  solche  permutation  gnedigst  zu  gestatten,  und 
seUiim'  Lerturam  Digestoruni  uf  Mich  et  viceversa  fnslitutiununi 
Lccluram  uff  ehcgenielten  hern  Sigilliferum  zu  transftjnreu. 

Solches  umb  Euw.  Churf.  Gnaden  die  tag  meines  lebena  nach  « 
eusersten  vermögen  underthänigst  zu  verdienen,  bin  Ich  schuldig 
und  willig,  Dero  Churf.  Gnaden  in  schütz  des  Älmechtigen  zu 
langwcrender  fridlicher  regierung,  guetter  gesundheit  und  aller 
glürkseeücer  wo] fahrt  und  Mich  zu  beharlichen  Churf.  Gnaden 
demütigbch  befchiendt.    Dalum  Maintz  den  17.  Februarij  1616. 

Euw.  Churf.  Gnaden 
Underihenigster  Willigster  Diener 
Dionysius  Campius  Dr. 

Rück55pit(':  iK'in  Hochwurdigslou  in  Gott  Fürsten  und  Herrn,  Herrnr 
Jühan  ScIiwfMckharden  ErtzbiiM^hoven  zu  Maintz  des  Hailig.  Röm.  Reichs 
durcl)  Gcrnianien  Ertz-Canlzlcr  und  Cluirfiirslen.  Mcitirm  gnedip^^ton  Herrn. 

Von  ainlcrer  Unntl :  1616  19.  Febr.  Doctor  Campius  petit  dimissifv 
ncni  profe!<surat'  InstiUuitmuiu.  Praescntirt  Aschaffenburg  den  19.  Fe- 
bruarij 1616. 

XV. 

Dr.  Kranz  Vogt'*  bittet  (Itmi  Kurfürsten  Johann  Schweiekiiardt^ 
ihm  die  Professur  zu  vt:rlcihen,  die  durch  den  Tod  seines 
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Schwagers,  des  kurfürstlidif n  Knnzlors  T.izentialen  Franz 

Philipp  Faust,  erledigt  sei. 

Den  30.  April  1Ö16. 

Ci('Ti..Rez.  Mam?., 
Hoch  würdigster  Ertzbischove  unndt  Churfürstl    E.  Churf. 
Genaden  seindt  mein  underthänigst  gehoniambst  uimdt  schuldigst 
dienst  znvor.   Genädigster  Herr!    Waß  gestalt  der  Edel  nnndt 

Hochgelftrt  Herr  Licentiat  Frantz  Philips  Faust  E.  Churf.  Gnaden 
Cantzlor,  mein  freundllicher  lieber  schw.'iger,  iiumst  todfli  vor- 
fharen,  desen  soeien  der  Alimechlige  Gott  genade,  werden  E. 
Churf.  Gnaden  ohne  Zweiffei  berichtet  sein.  Wan  dan  ehr  Herr 
Cantzlcr  sehger  alhir  zu  Maiiitz  auch  professor  Ordinarius  ge- 
wesen, wie  dan  auch  solche  stell  lohlich  unndt  wol  vertretten 
nnndt  nhnnmehr  E.  Churf.  Gnaden  dieselbe  mit  einer  anderen 
qualificirten  person  zu  ersetzen  gnädigst  wol  bedacht  sein  werden, 
verhoffentlich  ich  mich  in  anderen  obliegenden  unndt  mir  von 
E.  Churf.  Genaden  ahnbefolenrn  unndt  vortrnmvten  sachen  .ilso 
vertiMitfti,  daß  E.  Churf.  G<'na(len  daran  ein  (iriädiir'^tcs  heliehen 
haben  werden  oder  zum  wenigsten  in  meinem  vermögen  kein 
mangel  erschienen,  wenigerB  auch  nit  ich  furterß  unndt  in  anderem 
zu  erscheinen  underthänigst  wol  so  schuldig  als  willig  bin. 

Also  gelangt  ahn  E.  Churf.  Genaden  mein  underthänigst  bitt, 
dieselbe  gerhuen,  mir  auch  obberurte  vaccirende  professur  gnädiirst 
zu  vertrauwcM  MfH!<lt  anzuhefelen,  inmasen  ich  rnirb  desen  beruf! 
nnndt  v<'rrir]i(iniL:  iller  licbur  zu  bezeigen  un'lor»h;inigst  gemeint 
undt  all<T  M  Imldi^keit  l)estes  fleiß  obliei;eu  wolle.  E.  Churf. 
Genaden  damit  zu  iangwüriger  erwünschter  wolfhart  unndt  glück- 
seliger regirung  dem  Allmechtigen  lieben  Gott  treuwiigst  befolcn. 
Geben  den  30.  April  1616. 

E.  Churf.  Genaden 

undert}iärn^sler 

Frantz  Vogt  Ur. 

Rückseil*':  Dom  Hcfcliwürdigsten  in  Gott  Fürsten  unndt  Hern,  Hern 
Joban  Sf'h weicharten  Ertzbiscboven  za  Maintz  des  Hayligcn  RcHniscben 
Reiches  Horch  Gennaiiien  KrU-Cantzlem  unndt  ChurfOraten  meinem  Gnft« 
digsten  Hern. 

Von  andoror  Hand:  Pransfntirot  MeinU  den  30.  Aprilis  Anno  1616, 
Dr.  Vogt,  (Joh.  Schweickhardts  Hand  ?) 

XVI. 

Dr.  Kaspar  Beußer»"^  bittet  den  Kurfürsten  Johann  Schweick- 
hardt,  ihm  die  Lectura  Juris  Civilis,  die  sein  Schwiegervater, 
der  kurf.  Geheime  Rat  und  Kanzler  Lizentiat  Franz  Philipp 
Faast  bis  zum  vorgestrigen  Tage  innegehabt  habe,  über- 
tragen zu  wollen. 

Mainz,  den  1.  Mai  1616. 

Mainz.  .SLadlhibl,  Univers.  No.  108. 

Hochwördigster  Churffirst.   E.  Chnrf.  Gnaden  seindt  meine 

lä  Vergl.  Beilage  IX,  X,  XVIII.  XXI,  XXIV,  und  Knodl,  a.  a.  O., 

s.  m  u.  95. 

Beiträge  x.  Gesch.  d.  UnlvcraiUiten  Maiur  u,  ijjeUen.  10 
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rnindertheiü^st  unnd  gehorsambstc  dienst  cußenten  vleyfi  tmnd 

Vermögens  iodorzeilt  brvor.    GiUMli^stcr  Horr! 

E.  Churf.  (liiaden  hal)  v<>rne»lerig(;.s  tags  initl  trawrigeni  ge- 
müth  unndert heiligst  l>erichtct,  welcher  geslalt  dor  Allniäc  hfic  lii^be 
Gott  durch  seine  Göttliche  ohuwandclbare  Schickung  dero  Churf. 
Gnaden  gehaimen  Rath  unad  Cantzler  Herrn  Liccniiaten  Frantz 
Philips  Fausten,  meinen  beliebten  Herrn  Schweher  unnd  Vattem, 
seligen  andcnckens  von  dießer  zeittlichen  weldt  unnd  ihrem  Jamer* 
fhal  durch  den  natfirUchen  thodt  in  die  ewige  frewdt  gantz  selig- 
licli  hingenommen  unnd  versetzt  hatt,  deßon  abgescIneileiHT  Sehlen 
die  frötlliche  Alhnacht  gnedii!  n?md  harmhertzig  sein  wolle.  Wann 
alxjr  nuhn,  Gnedii;sler  Chuiiursl  unnd  Herr,  E.  Churf.  (inaden 
zweifelsohne  gnedigstes  wissen  tragen  werden,  waßuiaßen  erst 
wohlgedachter  unnd  geehrter  mein  Herr  Schweher  unnd  Vatter 
seliger  von  C.  Churf.  Gnaden  Hochlöblichsten  Herrn  Vorfordem, 
weilandt  Herrn  Churfürat  Wolffgangen  Christniiltester  gei]ä(  htnus, 
in  dero  löblichen  Universitet  alhie  mitt  einer  Ordinär!  Lectur 
Juris  Civilis  gnedigst  pro\Tdirt  unnd  begnadiget  geweßen  unnd 
solche  Lectnr  niinr?i<')ir  durch  deßeu  thödtliche.s  ahl^ibfn  erledicct 
unnd  vacirendl  ist,  weh  he  E.  Churf.  Gnaden  ohngezweiffelt  ander- 
wertlich  zu  bestellen  gnedigst  gewilt  sein  werden,  Also  ist  unnd 
gelangt  deumach  ahn  £.  Churf.  Gnaden  mein  gantz  unnderthenigste 
oitt,  dieselben  geruhen,  meiner  wenigsten  person  dero  gnedigsle 

fnad  in  so  viell  zu  bezaigen  unnd  mitt  solcher  ahnietzt  berürter 
acirenden  Lectur  mich  gnedigst  zu  providiren,  Soll  auff  solche 
verhoffen tlich  beschehene  gnadtei wevßuni'  :\hn  meinem  orth  daß- 
ieniii,  waß  bey  solchem  ofFicio  l.crlurac  rnü)r  heneben  anderen 
verordneten  Herrn  Prufessorn  zu  Ihnen  unnd  zu  verrichten  oldi^en 
wirdt,  alßo  getrewes  empsiges  vleyß  vermittelst  Göttlicher  ver- 
leyhung  versehen  unnd  volnzogen  werden,  dafi  £.  Churf.  Gnaden 
zuvorderst  unnd  dann  die  gesarnpte  Herrn  de  Facultate  Juridica 
darahn  ein  guetes  sattsames  genuegen  haben  sollen,  In  dießem 
erweyßen  E.  Churf.  Gnaden  mihr  ein  hochrühmliche  Churfürsi* 
liehe  gnad,  uihhI  will  dieselbi;:«'  Zeitt  meines  lebens  mitt  meinen 
mmdertheniusteii  gleichwohl  gerirj^filiiiu^-ii  diensten  aufTs  eußf»rsl 
unnd  gaüt/>  geliorsambst,  wie  ohne  daß  pllichlsi  huldigst  hiiin, 
zu  bediehnen  allzeit  bereit  unnd  gevließen  sein,  Thue  darül>er 
E.  Churf.  Gnaden,  die  der  Allmächtige  Gott  bey  beharrlicher  guter 
leibs  vermöglichkeit  unnd  friedfertiger  bestendiger  Regierung 
vätteili»  Ii  lang  fristen  unnd  erhalten  wolle,  gnedigste  willfährige 
resolulion  in  unnderfhenigkeit  gantz  tröstli<  h  hoffen  unndt  er- 
wartten.  Signatnni  Meintz  1.  Mai]  E.  Churf.  Gnaden  uniider- 

thenigslcr  unnd  geliorsand)ster  diehner  Caspar  Beußer  Dr. 

Hüfksfito-  fliMii  IInrfiwürflips(P!j  Kürslen  iJtind  Herrn,  Herrn  Johan 
ISchweickhardli'ji  Krtzbischo\  en  zu  Meiutz  deü  lu*\iigcn  Hömischen  Reichs 
durch  Germanien  Ertz-Cantzlem  unnd  Churf ürsteii,  Meinem  Gnedigstou 
Herrn. 

Voll  anderer  Hand:  1616  1  Maij.  D.  Beysser.  (Job.  Schweickhardts 
Haiid?j   Praescntirt  Meintz  den  erslen  Maij  Äo.  1616. 
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XVIT. 

Dr.  H.  C.  Muntzelhaler  bittot  den  KurfürshMi  .tohanri 
Schweickhardt,  ihm  die  Professur  Codicis  zu  verleihen,  die 
durch  den  Tod  des  Kanzlers  Lizentiateo  Franz  Philipp  Faust 

erledigt  sei. 

(Den  2.  Mai  KUÖ.)  Mainz.  Sradtbibl.  luivcrs,  No.  108. 

Hochw  iirdigster  in  Gott  Ertzbischoff  und  Churiuisi.  E.  OhurL 
Gnaden  seyen  mein  underthenigst  schuldtwiUigst  undt  gthor- 
sambste  dienst  euBersten  vermögen«  zuvor.  Gnädi^ter  Herrl 

DiMnnach  auf  gesterigs  tat:^  l  i^achehenes  tödtliches  abieben 
weilandt  deÜ  Ehrenvesten  Hochgelehrten  Herrn  Licentiatoii  Fran 
cisci  Philippi  Fausten  Churf.  Cantzlers  deßen  verwaltete  |)rofossur 
Codicis  racirei  und  erlediget  und  nunmehro  diesell»e  mit  einer 
andern  qualihcirler  person  zu  ersehtzet  bey  E.  Churf.  Gnaden 
guedigst  verhaltett. 

Undt  aber  ich  ein  Zeitlang  hero  nach  angenommenem  gradu 
doctoratus  und  gehaltener  alhie  gewöhnlicher  repetttion  nicht 
allein  bey  E.  Churf.  Gnadon  wolverordnetem  löblichem  Hoffgericht 
advocando,  sonder  auch  der  loblichen  Univer.sitet  gewohnlichen 
üblichen  Proceß  (ohne  ceHagtern  rhurni  n\\rh  derniaßen  kündif^ 
und  erfahren  gemacht,  daß  ich  nncii  der  uilen  Ix^sonder  gern  in 
dinsten  dam  gemeinen  wuhlstandt  meinem  geliebten  valterlandtä 
zne  glattem  gebrauchen  zu  laBen,  gäntzlig  enischloßen,  auch  solche 
vermittelß  Göttlicher  gnaden  der  gebühr  zu  vertretten  gctrawe. 

Also  gelanget  ahn  £.  Churf«  Gnaden  mein  Underthenigst  hoch- 
fleißiiios  bitten,  dieselbe  gerühe  mich  zne  solcher  vacirenten  pro- 
fessur  stell  gnädigst  uf   nridt  ahnnehiri**n. 

Will  Ich  mich  in  ahnijeloiilenen  .saciien  verhiiinich  Göttlichem 
beistand  allem  möglichstem  üeiß  nach  derniaiicn  erzeigen  undt 
finden  laßen,  daß  £.  Churf.  Gnaden  undt  mftniglich  ob  solchem 
ein  gnädigstes  stätsammes  genfigen  undt  kein  rhewKches  nach- 
dencken  haben  soll.  E.  Churf.  Gnaden  Göttlicher  Alniacht  zue 
langwuhriger  friedtfehriger  regirung  undt  allem  Churf.  wolstandt 
undcrtlK  TsiL'sf  frewürlisf  entfehlendt  Undt  deroselben  verboffeiit- 
liehe  gnadigste  resulutiun  underfheniust  erwahrtend. 

E.  Churf.  Gnadten  undertheuigsler  Gehür??amster 

H.  C.  Muntzelhaler.  Dr. 

RQckiteite:  Dem  hochwOrdigsteß  in  Gott  Fftrslen  undt  herm,  herm 
Joban  S(  hweickharten  Ertzbiscboffen  undt  ChofffirBten  zu  Maintz,  meim 

Gnedigsten  horm. 

Von  anderer  Hajid :  1616  2  Maij.  Dun;hstrichen:  1643  ho*  anno 
obiit  Hcnr.  taber.  Knodt,  S.  48.  L'nler  der  Adresse:  Munlzeuthaler.  (Joh. 
Schweickbftrdis  Hand?) 

XViil. 

"Dr.  Kaspar  Beuiier,  seither  am  kurlürstiicin  u  \  ikariats^erichl 
Itesrh.'iftij^^t,  bittet  den  Kurfürsten  Johann  Sdiu eiekhardt, 
die  Leetura  in  .Iure  civili,  die  durch  den  Tod  seines  Schwie- 
g<>nalers,  des  kurfürstiicheii  Kanzlers  l'rauz  Pliiliji|)  Faust, 
erledigt  sei,  ihm  zu  übertragen,  wofern  nicht  Hufräte  sich 


Digitized  by  Google 


US 


Heinrich  Sclirohe. 


darum  bewürben.  Er  unterstützt  sein  Gesuch  mit  dem  Hin- 
weis darauf,  daß  sein  Schwiegervater  beabsichtigt  habe,  ihm 
zum  sicheren  Besitze  der  Professur  zu  verhelfen. 

(Den  12.  Juni  1616.) 

Maina.  Stadtbibl  Univcrs.  No.  108. 
HochwürdiRster  Churfürst  E.  Churf.  Gnaden  seindt  icdorzeitt 
mein  iinderthenigst  unnd  gehor5?.'inil)ste  (lien<?t  pflichtschuldigsten 
vleyß   uimd  eußorsten   Vermögens   zuvoran.     (liiediKster  Herr! 
E.  Churf.  Gnaden  haben  ohne  Zweiffell  biüannot  h  in  gnedigsteiu 
andencken,  waß  gestalt  dieselben  za  näherem  mahl  nach  thödt- 
lichem  abieben  weilandt  Herrn  Frantz  Philips  Fausten  E.  Churf. 
Gnaden  geweßonen  Cantzlers  meines  Hochgeehrten  unnd  l)eUebten 
Herrn  Schweher-Vatters  seligen  ich  umb  deßen  erledigte  Lectur 
in  Jure  Civili,  welche  er  in  seinen  lebtagen  unnd  sonderlich  in 
zwüschen  der  Zeitt,  iia<  lideni  er  von  E.  Churf.  Giiadeu  Hoff  zu- 
gestandener leibs  oiuivcrmöglichkeit  halben  sich  zu  meluerem 
ruchsamen  weßen  begeben  müßen,  nitt  ohne  bekhandtlichen  ruhin 
in  aliwegen  bediehnet  unnd  versehen  gehabt,  in  Unnderthenigkeit 
supplicirendt  angelangt,  warzu  mich  dann  nitt  allein  die  ahn 
E.  Churf.  Vicariat  Gericht  nuhn  ettliche  Jahr  hero  fast  <|uadniplirte 
nrdinari  mflhsame  laborn  alß  die  sich  auch  ins  kliürifTtitr.  wo  nitt 
bäuffcn   unnd  mehren,  doch   Aiim   wcniü;ston   alßo  continuiren 
mösfen,  hingegen  aber  die  Wenigkeit  davon  habenden  Jährlichen 
saiarij  angetrieben,  Sondern  niihr  auch  wohlernieldles  meines 
Herrn  Schweher-Vatters  uff  seinem  thodtbett  drey  tag  vor  seinem 
seligen  a^heiden  ultronec  ohne  einige  meine  erinnerung  geführte 
reden,  daß  er  mihr  zwahr  längst  hie^vor  die  Vertröstung  gethan, 
seine  bißcinhero  gehabte  Lecturam  Juris  bey  E.  Churf.  Gnaden 
vor  meine  person  unndertbeniiist  dergestalt  außzubitten.  daß  ich 
nach  seinem  absterben  deren  gantz  gesichert  sf»in  snlte,  hette  aber 
denie  seines  theills  iiethanem  vertrösten  no(  h  zur  Zeitt  nitt  nach- 
gesetzt, mögte  gleichwohl  selbige  nühr  von  herlzen  gehrn  gönnen 
und  gnugsame  anJeitung  gegeben  haben.    Wiewohl  ich  nuhn 
mittlerweiU  dero  tröstlichen  hoffnung  gelebt,  E.  Churf.  Gnaden 
auff  solches  derselben  mein  eingeschicktes  unnderthenigst  suppli* 
cirn,  gegen  dem  Edlen  unnd  Hochgelehrten  Herrn  Nicolao  Gemen 
der  Rechten  Doctorn  E.  Churf.  Gnaden  aelmimen  Rath  unnd  Vice- 
Cantzler  alß  meinem  zu  dem  effect  erpr!'<'ne?i  iim (5 'günstigen  Herrn 
Patron  uiin<l  Maecenaten  einer  sjnedigsk'ii  tiewiiitien  antwortt  sich 
erklären  würden,  So  ist  ietlodi  einige  biß  dato  nitt  ervolgt.  Wann 
ich  aber  eußerlich  so  viell  berichtet  werde,  daß  obberürte  va- 
cirende  Lectur  von  E.  Churf.  Gnaden  biß  noch  ohnconfenrt  ver* 
plieben,  sondern  in  gnedigster  election  unnd  wähl  der  concur- 
rirendeii  Siipplicanten  stehen  sollen,  derohalben  gelangt  ahn  E. 
Churf.  Gnaden  nochmals  mein  gantz  underthenigst  iiimd  hoch- 
flehentliches bitten,  wofern  keiner  aiili  dero  Churf.  Gnaden  Hoch- 
ansehnlirhen  Herrn  Hoff-Räthen,  denen  ich  dißfals  «ahr  gehrn 
cediren  will  unnd  zu  cediren  schuldig  binn,  dero  mebrbesagter 
Lectur  begei^u  soUe,  dieselben  mich  vor  anderen  damitt  gnedigst 
providiren  und  gleichsamb  zur  Recompens  meiner  ahn  obge- 
dachfem  E.  Churf.  Gnaden  Vicariat-Gericht  bißanhero  gehabter 
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n)^nniüli»'}i  tierorthes  l)ekhandter  mühe  unnd  arbeil  hemiadigen 
Aollcri.  \  rrhoffe  unnd  getrawe  solche  Iioctur  Stell  uiuid  waß 
dabey  mihr  alß  dem  iüngst  ankhuninienden  wie  gepreuchlich 
praesidendo  promovendo  referendo  unnd  sonsten  weitters  zu  ver* 
ricbten  obli0en  wirdt,  alßo  vermittelst  Göttlicher  gnad  za  Ter- 
dretten  unnd  zu  versehen,  daß  andere  zur  Juristen  Facultet  ver- 
ordnete Herrn  Ordinarij  Professores  ahn  meiner  person  unnd 
fürfallenden  Expeditionen  ver^ehf^ntüch  ein  iiiitos  contentament 
gewinnrn  sollen,  Wolcher  von  £.  Churf.  (ina<i<Mi  meines  theills 
unn<it.Mihenigst  gepettener  gnad  mich  gäntzliL-h  ^eUösteu  Ihne 
unnd  will  solche  gnaderweyßung  die  Zeitt  meines  lebens,  geslait 
ohne  daß  verpflichtet  binn,  mitt  meinen  eußerst  rermöglichen  wie- 
wohl zumahl  i^ringfügigen  diensten  gehorsamst  zu  bediehnen 
em{isiges  ohngespartes  VIeiß  l>ereit  unnd  gevliesfien  sein,  E.  Churf. 
Gnaden  damitt  dem  Allmächtigen  zu  lang  bestendiger  leibsge- 
?undtheit  unnd  friedtüliirklicher  rhnrfiirstiirher  Regirun«;.  mirh 
aix  r  Dt  roscllM  ii  zu  wehrenden  gnaden  in  unudcrtheuigstem  gehör- 
samb  anbevehlcndt 

E.  Churf.  Gnaden 
Unnderthenigster  unnd  gehorsambster  diehner 
Casp.  Beußer  Dr. 

Rückseite:  Dem  HochwflrdigSten  Fürsten  umui  Herrn.  H«rrii  .lohaiiii 
Srhweickhardten  F.rl7j>isrfio\  zu  Meintz  dcß  Hcvliiit'ii  Homischt'ii  lloit  ha 
durch  (iermanien  i^rtz^C'atitzlera  umi(i  Chiirfürsteii,  Mcmt'ni  (iiiedi^jslt'ii 
Hernu  Von  anderer  Hand;  1616  12.  Juu.  Pracsentirt  Meilitz,  den  12.  Jimij 
Anno  1616.  D.  Beysser.  (Joh.  Schweickhardts  Hand?) 

XIX. 

Dr.  med.  Stephanus  Dominicus  Brunheimer^«,  welchem  nach 
dem  Tode  des  Dr.  Gerhard  Holtmann"  die  Lektur  der  Ge- 
schichte übertragen  wurde,  hat  während  zweier  Jahre  keine 
Entschädigung  dafür  erhalten,  ja  es  wurde  sogar  der  Sekre- 
tär Dopperich  mit  der  Lektur  betraut.  Er  bittet  daher  Rektor 
und  Universität,  seine  Rechte  zu  wahren. 

Mainz,  den  13.  Oktober  1620. 

Geii..Rez.  Mainz. 
Jam  secundus  forme  agitur  annus,  Magnifice  Rector  caeterique 

Patres  Assessores  Academici,  quod  post  dofunctum  Venerandum 
senem  D.  rierardum  Holtman  piae  memoriac  Lectura  Historica 
donatus  sum  coinnuini  Assessoruin  Imu  teniporis  calculo.  Cuius 
rei  gratia  nieum  erga  Acadoniiani  nostrani  aiiiiiiuiii  niairis  devinc- 
tum  babebam,  sed  (quo  nesciu  fatu)  eontigit,  ([uud  eadeni  lectura 
hactenns  fmi  neutiquam  mihi  licuerit  pensunive  duoruni  anno- 

"  Cttor  StcfifiiMus  r>oTntfiirns  Hninhi  inu^r  findet  sicli  in  «leni  Album 
der  Mainz,  medizwu.sctien  Fakultät  folgender  Liiitrag.  Anno  iJoniini  1616 
31.  JjiDuarii  receptiiB  est  ad  facultatem  Medicam  iuxta  eiusdetn  Statuta 
Stephanus  Dominiciis  Brunhej  nK-rus,  proniotus  Frihurjji  Brisgoviae 
ilfflicinae  Üoctor,  praesenlibus  Clarissiniis  et  Kxperienlissiinis  DD.  Joane 
Georgio  Thein  Decano  et  Joanne  \icolao  Fischer  Soniore.  Vergl.  auch 
Knodt,  a.  a.  0.,  S.  93  u.  97.  —  i-  Knodt,  a.  a.  0..  S.  72. 
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mm  nullum  receperim.  Et  lecturae  ut  video  praeter  Academicorum 
sciium  alius  longe  post  me.  Dominus  nempe  secretarius  N.  Dop- 
rioht  substitutns  sit. 

Res  duobus  bis  ferroe  annis  svmmopere  mihi  cordi  fuit  atque 

iam  dudnm  libellum  bunr  rcminisconf iao  obtulissem,  nisi  spes 
iiio  aluissc't.  y^atres  Acadernicos  pnvilegiorum  inemures  tcuiii  his 
alios  cadere  durum  sit)  pro  necessitate  laboraluros,  ut  sui  con- 
80cii  Academici  Jurati  ad  munera  et  stipendia  demerenda  magis 
promoverentur  quam  alius  quispiam  qui  vel  gradu  palaestrico 
non  insignitus  vel  letiam  in  album  Academicum  nnllo  modo 
inscriptus  sit. 

His  »gitur  peusatis  tandem  ego  pro  partis  meae  debito 

decfntique  ad  Vestram  Magnificentiani  et  ri-iri^-^tmos  D.  D. 
Vestrns  sui>f>l«'x  venio,  ut  gratiai»  iiinnu<  (juo<l(larn  tarn  erp;a  nie 
quam  .slaluluruin  iiostrorum  syiiiphoiiiain  (leinonstretis,  rem.  ut 
auqüi  bouique  est,  persoivatis  et  landeui  securitateui  mihi  auüiori- 
tate  V68tra  causetis. 

Id  ipsum»  si  qua  ratione  per  me  erga  Magnificentiam  et  Cla> 
rissimas  DD.  Vestras  recompensari  queat,  omnem  nie  lapidem 
moturum  nolim  dubitetis.    Moguntiae  13  ^'^  Qctobris  1620. 

Maf^nifirfMi'iae  Vestrae  et  Clnrissiniis  Oominationibus  Vestris 
officiose  addiclus  Stepliamis  Doinirurus  tirunhriinerus  Med  J>ortor. 

Copia  suppiicaliüni>  Doiiiini  Docloris  6tef)haiii  Douiiiiici 
Almae  Universitati  Mog.  lü.  Deeembris  1G20  exiiib. 

XX. 

Rektor  und  Universität  erklären  dem  Kurfürsten  Johann 
Schweickhardt,  ihnen  habe  die  Übertragung  der  Lectura 
historiarum  stets  zugestanden  und  dementsprechend  hätten 
sie  diese  im  Erledigungsfalle  dem  Dr.  phiL  et  med.  Stephanus 
Dctminicus  übertragen,  während  sich  diese  der  Hofsekretär 
Gabriel  Dopperich  angemaßt  habe;  übrigens  könne  letzterer 
eine  Professur  oder  Ld^tor  nicht  erhalten,  weil  er  an  der 
Universität  weder  graduiert  noch  immatrikuliert  sei.  Sie 
bitten  deshalb,  dem  Dr.  Stephanus  Dominicus  zu  seinem 
Recht  und  seinen  Gebühmissen  zu  verhelfen. 

Den  la  Dezember  1620. 

6en..ReE.  Mainz. 

Hoch w ü  rdigster  Ertzbi&cbove ! 
Waß  ahn  unnß  dieser  tage  Stephanus  Dominicus  philosophiae 

uniul  Medirinae  Dnrtor  srhriffllich  sup]>?irando  p;elangeii  laßen, 
d;iBr1h  halx'ii  E.  Churf.  Gnaden  auß  der  Beilagh  mit  mebrerm 
gnädigst  zue  vernehmen. 

IVuhn  ist  liit  ohn,  daß  uff  absterben  Magislri  Gerhardi  holt- 
roans  so  nach  Dr.  Bürgers  thodt  seeligen  die  vom  supplicanten 
angedeute  Lecturam  Historicam  anno  1617  den  16.  Septembris 
von  unn&  empfangen,  wie  ihme  Doctori  Dominico  hernachmals  er- 
wenle  Lertur  alß  wieder  Vacirent  den  28.  Novembris  abgewichenen 
Sechßzehenhundert  Achtzehenteu  ihars  elnhelliglich  conferiret 
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'iarali  er  vom  herrn  Siegler  seithero  daß  hörlich  Gell  riliie  ml  l  e- 
kuhiiien.  Sondern  hingegen  in  Cralll  eines  v<»ii  E.  Churf.  (inadeii 
aha  vorigen  herrn  Sieglern  Joanneni  de  Colonia  sub  dato  den 
12.  Decembris  ermeltes  Secbßzehenfaundert  Achtasehenten  Jahrs 
abgätigenen  Schreibens  unnd  darin  begriffener  Collatur  sich  deßen 
dero  ho£Fsecretarii2S  Gabriel  Dopperich  angemaßet  annd  noch  an* 
maßen  thuet. 

Dieweill  aber  in  unsern  statutis*^  außdrürklirh  vorsehen 
uuw\  bißhero  bey  der  Universitet  so  gehalten  würden,  daß  nio- 
mandt  einige  lectur  oder  Profeßur  haben  solle  noch  uiöge.  welcher 
zavhor  der  Universilet  nit  Iminairiculirt  unnd  in  einer  Facultet 
gradoirt  ist.  Also  kan  ermelter  secretarius,  so  weder  graduirt  noch 
immatriculirt,  dieser  lectur  zuemahl  nit  fehigh  sein. 

Zue  deme  vermögen  au(  h  die  statuta,  wie  E.  Churf.  Gnaden 
anß  h<eygefüegtein  extrad^^  gnedigst  ztiesehen.  daß  Rector  unnd 
I  riivorsitet  diese  leetiir  ir-flerzeit  (onferiren  sollen,  gestalt  bißhero 
ÜH^  und  allewegh  b<*s('heiien.  Sinthemahl  dao  niihn  solche  Lectur 
nhie  liit  vaciret  (wie  E.  Churf.  Gnaden  zwalir  änderst  berichtet 
worden),  sondern  nach  absterben  D.  Bürgers  dieselbe  alßbaldten 
Dr.  Holtman  und  nach  solchem  ietzigem  supplicanten  conferiret 
gewesen,  dabey  auch  den  statutis  unnd  obsenrantiae  nachgesehen 
worden. 

Also  verhoffen  wir  derohalben  unnderthenigsl  E.  Churf. 
Gnaden  denie  muid  den  statutis  ichtwas  zuewieder  nicht  be- 
?chehen,  sondern  vielmehr  unnß  wie  bißhero  also  furohin  bey 
solchem  herbrachten  Jure  conferendi  verpleiben,  die  Statuta  in 
vätterlichen  Gnaden  handthaben  unnd  obangeregtem  supplicanten 
sein  gebflhr  sambt  deme  ausstandt  hiefuhro  von  dero  ietz  ver> 
otdtnetem  herrn  Sieglern  gnedigst  vergnOegen  unnd  liefferen 


1**  In  den  Akten  der  ricnenilrozeptiir  finden  sirh  die  Stollon  der 
>tatiit('ri,  die  für  diese  Erklärung  in  Betracht  kornnien.  in  doppeller,  nicht 

gleichlautender  Ausfertigung;  die  Varianten  sind  eingeklammert: 

utmctos  Statulorum  Almae  Universitatis  Hogun.  Ex  Rubrica.  De 
Hatricola.  Statuimus  et  ordinamus,  ut  (omncs)  qiii  de  Corpore  Universitatis 
Mopun  cens<'ri  reputari  vfvinnt.  in  NIatriculam  se  inscribi  faciant.  ahas 
enim  eos-  (uec  pnvilegijs  lluiversitalis  praedictae  gaudere)  nec  ad  aliquam 
profesisionum  maxime,  ut  in  illis  legant,  recipi  voluinus. 

Kx  Rdbriea.  De  Lectnris:  Statuimus  praelerea  et  ordinamus,  ut 
nullos  Doetoruni,  fLicentiatornm.  Magistroruni,  aut  ciiiusque  alterius 
**?atu«»i  in  aiiqua  professione  Sfni  farultate  legere,  exerrere,  aut  dispu- 
liire  praesumal,  nisi  prius  IJuiversitati  nostrae  sit  inunatriculatuä  et  (in 
tun  facultatcHiK  in  qua  legere  intendit,  sit  receptus  et)  a  Rectore  denique 
licentiarn  obtinuerit.  —  Auf  der  Rückseite  des  einen  Auszuges  steht  1620 
10.  Dezember. 

Ebenda:  die  Stelle,  die  Jn(  r  in  Betracht  konnnt,  hat  in  der  aus« 
führlicheren  Form  folgenden  Wortlaut: 

£x  Statotis  Collegii  Schenckentiergh  sub.  Tit.  De  Lectionibus:  His 
superest  lettio  Historica,  quam  piae  memoriae  Vir  Dominus  Ivo  Witi- 
?i«  Juriun-  Doctor  et  Juris  Tanoniri  f>rdinarius  atque  sigillifer,  siia  muni- 
Ü(efitja  instituit;  (ea  alternis  oetennis  jumis  utrique  gymmisio  per  vices 
cedit:)  <^uod  sl  professor  historicus  (intra  octennij  spatium)  lectionem  re- 
lignaTentt  Universitatis  (non  facnltatis)  est,  alium  ex  eadem  domo  sufficere. 
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werden  laßen.  Solches  gereicht  zae  handthabungh  der  Universitet 
Jura  unnd  Statuta  unnd  wir  seint  es  hienwider  umb  E.  Cbarf. 

Gnaden  zu  verdienen  wie  ohne  daß  Pflichtschuldigh  also  willigh. 
Dieselbe  damit  Göttlichem  Gnadenreichom  Schulz  trewlichst 
dero  aber  uiinß  zu  h<,>steii(Iii;en  Churfürstlichen  Gnaden  ander- 
thenigst  uehorsambst  cmpfehlent. 

Dalum  den  18.  r)€c<inibns  1620. 

E.  Churf.  Gnaden  underthenigsl  gehorsaiubsle 

Rector  iinnd  Universitet  in  Meintz. 
Rück8eiU>:  Copia  Schreibens  ad  Reveiendissimam  Archiepiscopum 
Mognntinum    (1620  18.  Dec.) 

XXI. 

Dr.  Kaspar  Beußer<^  i)ittet  den  Kurfürsten  Georg  Friedrich, 
ihm  die  erledigte  Lectura  Juris  civilis  zu  übertragen.  Diese 
Bitte  sprach  er  unlängst  aus,  als  Dr.  Valentiniis  Amandus 
Bleydenstatt'i  von  gefährlicher  Leibesschwachheit  ergriffen 
wurde;  jetzt,  da  Dr.  Bleidenstatt  in  verflossener  Nacht  ver- 
starb, wiederholt  er  sie. 

Maitiz,  den  3().  Jinii  1028.       Mainz.  Sladtbibl.  Univers.  Nol  108. 

Hochwürdigsler  Churfürst,  E.  Churf.  Gnaden  Seyen  meine 
rrMl<M  tlH'Tfiu^t  getn^uwilligste  dinst  in  schuldigstem  gehorsamb 
judeizcil  bereit  zuvorahn. 

Gnedig.ster  Herr! 

E.  Churf.  Gnaden  möegcn  si(  h  ahnnoch  gnedigst  erinneren, 
waO  ahn  Dieselben  Ich  ohnlängsthin»  alfl  damahl0  herr  Dr.  Va- 
lentinus  Amandus  Bleydenstatt  in  gefährlicher  leibsschwacheit 
begriffen  geweßen,  Seiner  bey  alhiesiger  Kniv  i  Iiäl  haljcndter 
I^cluren  Juris  Civilis  halben  da  selbige  uff  deßen  be^ebendton 
triKliclKMi  abirnngh  vari^Mif  wenlcn  snitto.  in  imdcrthcni<];stcr  Pill 
go|;m^<-ti  hiü^'ri,  Wan  nuhn  ehr  Dr.  [iloydvnstatt,  maßen  Ich  Ix^richt 
bin,  in  vervvicliener  Nacht  Sein  leben  geän<let,  deme  der  Alniechfig 
liebe  Gott  vätterlich  gnaden  undl  barmherlzigh  sein  wolle,  und 
also  deßelben  Lectura  Juris  nuhnmehr  E.  Churf.  Gnaden  lediglich 
ahnheimb  gefallen  ist,  So  will  meine  dabefohr  abgangene  demuh- 
ligste  Pitt,  wcIjch  auch  dabenebcn  gegen  K.  Churf.  Gnaden  unndt 
dero  herrn  Canlzl<  rii  mich  gehorsainbst  er|)ielig  gemacht,  noch- 
mahlß  underlhcni  '  t  wifMlorhoIt  hal>en,  lel)e  HarnfT  d<'n)  l'cI rösten 
Zuversicht,  wo  solche  lei  tur  von  E.  Churf.  (inadeu  ettwaii  noch 
zur  Zeitl  ohnl>egelK'n  sein  soltle,  Sie  werden  damit  meine  wenige 
Persohn  vor  anderen  gnedigst  nitt  ohnbedachl  laßen,  undl  Ihne 
hienimbe  E.  Churf.  Gnaden  der  Göttlichen  obacht  zue  beständiger 
guetter  leibS  vermöglighheil  lang  wehrend  ter  Churf.  Regiemngh 
undt  allem  erwünsrhlcij  wohlstandt,  doro  aber  mich  zue  ge- 
trowisten  immerinöglichslen  schuldt|)flichtigsten  diensten  gantz 
underthenigst  empfhelen.  Geben  Meintz  den  80.  Junij  Anno  1028. 

Ew.  Churf.  Gnaden 
ünderthenigster  und  gehorsambster  diehner 
.   .   Caspar  Beusser  Dr. 

»0  Vergl.  ikiliige  i\o.  IX,  X,  XVI,  XVIII  u,  XXIV. 
>i  Knodt  a.  a.  0..  S.  88. 
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Rückseite:  Dem  Hochwürdigsten  Fürsten  undt  Herrn  Herrn  Geörg 
fridericfccfn  Ertzbischoven  soe  Meintz  deß  hayligen  Römischen  Reichs  - 

durch  Germanien  Ertzcantzlem  undt  Churfürsten,  Bischoven  zue  Wormhs.  ' 
Meineni  f^ned lösten  Herrn.    Von  anderer  Hand:  Dr,  Beosser.  Praesentirl 
Meintz  den  1.  Juiij  1628. 

XXIL 

Dr.  Lubentius  Pfingsthom**,  dem  Aussicht  auf  eine  Richter- 
steile  oder  auf  ein  Assessorat  bei  dem  kurfürsUichen  Hof- 
gericht eröffnet  worden  ist,  bittet  den  Kurfürsten  Georg 
Friedrich,  ihm  die  Professur  zu  verleihen,  die  durch  den 
Tod  des  Dr.  iur.  Bleidenstatt  in  der  juristischen  Fakultät  er- 
ledigt ist 

(Den  &  Infi  1628.) 

Gen.  -  Hez.  Mainz. 

Hochwurdijrstc^r  f'hurfurst,  rTnU'li  fester  Herr.  Ew.  Churf. 
Gnaden  habtMi  sich  uhn  Zweiffoll  noch  i^nädif^st  zu  ent.siiinoii.  waß 
maßen  Ew.  Ciiuif.  (liiailcu  (alß  ich  vor  ethchonn  monatheii  uiiib 
ein  guete  wilfarige  gi^uligste  befurderungli,  da  iiißltünff(igh  bei 
einem  weltlichen  Stattgericht  durch  eines  tfaodtlichen  abgangh  ein 
Ricbterstelle  oder  bei  einem  löblichen  Churf.  Hoffgericht  ein 
Assessorat  erlediget  solle  werden,  mir  zu  erweißenn  in  under- 
IheiiiiTst  supplicando  hab  angehalten)  die  gnädigste  veiiröstungh 
pelh  irni  meiner  inßkünfftigh  auf  boj!p|i(*nde  golegenheit  in  Gnaden 
eintiefli'nkh  undt  bchtÜfflich  zu  sein.  Üieweil  sich  nun  nach  dem 
wilkMi  (iottfs  b'^t'lKMin  undt  zug<Mlraieenn  hatt,  daß  der  Ehrnvest 
undt  hochgelehrt  her  Pleienstatt  der  llechlen  doctor  undt  in  facul- 
tale  Juridica  alhie  zue  Maintz  ^weßener  Professor  iuris  Ordinarius 
kortz  rerrilckter  tagen  thodts  veriahrenn  und  au&  dießem  zer- 
Senghlichen  leben  in  Godt  verschiedenn  ist,  deßen  Sehl  Gott 
gnldigh  undt  bamihertzigh  sein  wollr,  also  daß  solche  professur 
nhiinnif'hr  erledigt  undt  dan  Ew.  Churf.  Gnaden  ahn  deß  im  horu 
fiit^t  hlafferum  Doctoris  Pleionstndten  statt  ein  andere  qualilicirle 
Per>ohn  zu  veronitnenn  j^nädig-st  Ixidacht  ist,  Wan  dan  ich  solchen 
obangeregten  erledigten  dienst  undt  professur  vennilUdü  Gött- 
licher Gimden  getreulich  zu  versehen  getraue,  auch  nichts  liebers 
wünschen  mögt,  alß  daß  von  Ew.  Churf.  Gnaden  ich  zu  solcher 
erledigter  professur  gnädigst  jkönte  borüidcrt  w^erdenn.  In  sonderer 
betrachtungh,  daß  ich  mein  übrige  hoEfnungh  lebens  (so  ich  in 
stndijs  ot  praxi  ce^etzt  hab)  under  Ew.  Churf.  Gnaden  protection 
schütz  und  schirm  woll  zubrini^cnn  undl  meiner  bißhero  in  studijs 
gehabter  muhen  undt  angewandleau  ileiß  einigen  nutzen  spuren 
und  befinden  mögt.  So  glangt  undt  ist  ahu  Ew.  Churf.  Gnaden 
mein  underthenigst  gehorsambste  bitten  undt  begehrenn,  Dieselbige 
Seruhen  mich  der  gnädigsten  vertröstungh  nach  in  Gnaden  ietz 
ni  bedencken  undt  ahn  deß  im  hernn  entschlaffenen  Doctoris 
Pleienslalt  geweßenen  in  facultate  juridica  alhie  zu  Mainlz  .Iuris 
Professoris  ordinarij  crlcdiL't»*  Stelle  für  anderen  e.Kspectanten  zu 
f^euoß  deßelbeu  mich  khouuueu,  auch  mich  darzue  auf-  undt  ahn- 
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zunehnion  gnädigst  ahnordtnen  lalien,  wi!  ich  flciiisi  lUon  getreu- 
lich vermittels  Göttlich  Gnaden  also  abwartenu  undt  mich  so  ge- 
fließenn  verhalten,  daß  Ew.  Churf.  Gnaden  undt  sonsten  menigh^ 
lieh  verhoffenUich  werden  darab  ein  Gnädijgst  günstigen  undt 
freund tlichenn  wolgefaUenn  haben  undt  dem  gemeinen  Vatter* 
landt  zu  nutz  undt  meines  Nechsten  woUhart  geraichen  soll. 
Solches  nrnb  Ew.  Churf.  Gnaden  bin  ich  mit  underthenigsten  ge- 
horsambstenn  dien.steiiii  zu  verdienen  vvil!ij»st  Damit  Rw.  Churf . 
Gnaden  Göttlicher  protection  zre  langhwiriger  glücklicher  Re- 
gieruiigii  emphelendt 

Ew.  Churf,  Gnaden 
Underthenigster 

Lubentius  Pfingsthomn  Dr. 

Rücksoilo.  Ahn  den  Hochwiirdigsten  Fürsten  und  Herrn  Herrn  Georgh 
Friderichen  deü  heiligen  Stnolß  zu  Maintz  Krtzhischoffen,  deß  heiligen 
Hömischen  Reichs  durch  Cierrnaiiien  Ertz-Cantzelem  undt  Churfiirsten, 
bischoflen  zue  Wormtß,  Meinem  Gnädigsten  Furstenn  undt  herm.  ünder- 
Uienigste  supplication.  Lubentij  Pfingsthornn  Dr.  Von  anderer  Hand: 
1628  8.  Juli. 

XXllI. 

Dr.  Johaon  Adam  Krebs*'  bittet  den  Kurfürsten,  ihm  die  Pro- 
fessur zu  verleihen,  die  in  der  juristischen  Fakultät  durch 
den  Tod  des  Dr.  Andreas  von  Jossen  frei  wurde.  Krebs 
weist  2u  seiner  Empfehlung  u.  a.  darauf  hin,  daß  er  während 
des  Exils  (=  schwedische  Besetzung  der  Stadt  Mainz)  an 
seinem  Aufenthaltsort  mit  Zustimmung  der  juristischen  Fa- 
kultät ein  Privatkolleg  gehalten  habe  und  gleiches  für  den 
kommenden  Winter  seines  Unterhaltes  wegen  plane. 

(Den  7.  November  1636.) 

Gon.-Rez.  Mainz. 

Hochwurdigster  Ertzbisrliove  undt  Churfurst.  E.  Churf. 
Ciiiadeii  seyeii  iiKMiie  undei  t  liriTiigst  gehorsainhste  dienst  ver- 
pilichtem  eußerstem  vermögen  undt  debuoir  nach  bereit  vor. 
Gnädigster  Herr! 

Wafi  inoßen  E.  Churf.  Gnaden  professuren  eine  zu Meinfz  durch 
abieben  Dr.  Andreae  Jossen  vaciiendt  worden  undt  deroselben  gnä- 
digstem belieben  nach  wicderumb  zu  ersetzen  ist,  deßen  wenlen 
E.  Churf.  Gnaden  zweiffeiß  ohne  annoch  gnädigster  erinnening 
sein.  Wan  irh  dan.  gnädigster  Churf.  undt  herr,  nach  vollenden 
vieijahri^eii  Juridischen  Studijs  undt  aMu<Mi<ihnienem  gradu  Doc* 
toratus  Z<'it  wehrendes  unseres  exilij  mit  consens  Juridicae  facul- 
tatis  dieser  ortß  ein  coUej^mm  privatum  ein  Zeitlang  gehalten, 
auch  noch  ferners  dießen  Winter  über  (im  fall  der  AUmechtige 
unsere  restitution  prolongiren  werde)  derogleiche  collegia  zu 
notwendigem  meinem  underhalt  anzufangen  undt  zu  vol fuhren 
nu'ch  (Belibts  Gott)  zu  undernehmen  gedenckhe  dergestalt, 
daß  im  fall  schier  oder  ntoTL'pn  diirrh  E.  Cluirf.  Gnaden  gnädi^'-^ter 
Verordnung  daß  ^Studium  Juridicum  in  Hohr  undt  ofifentliche 
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Übung  in  deroselben  Churf.  haubt-  undt  resideiitz-Slalt  Meintz 
solle  gebracht  werden  die  gesagte  ledige  (»rofessurstell  (ohne 
rohnt  zu  melden)  nicht  allein  der  gebühr  undt  erforderter 
scholdichkheit  nacn  zu  verdrehten  mihr  wohl  getrauete,  sondem 
uff  solche  begabenbeit  nach  derogleiche  professur  auch  so  viel 
4oh  mer  gehorsainbst  anhalten  wölte. 

Also  habe  die  underthänigst  flehentlichster  pitt,  mich  bey  Ew. 
rhurf.  Gnaden  hiermit  gebrauchen  wollen,  daß  dies^elbe  niit  an- 
geregter |)rr>fessur  stelle  mich  zu  l)egiiadigen  undt  mihr  sseibe  vor 
andern  an/.uverlr.iweii  gnädigst  geruheten. 

Welches  umb  E.  Churf.  Gnaden  mit  gebührendem  fleißigsten 
obachl  bey  ofitgesagter  professur  undt  sonsten  mit  schuldigst 
gehorBaml»tem  ufwarten  euflerstem  Vermögen  nach  zu  verdienen 
mich  underthänigst  befleifien  werde;  Gott  den  Allerhöchsten 
pittent,  daß  Er  E.  Churf.  Gnaden  langwierige  gude  leibßfristung 
verleihen  undt  deroselben  Churf.  regierung  also  vatterlich  segnen 
wolle,  dahmit  dehro  Ertzstifft  undt  daß  Rohin.  K<.'i(  h  inßgemein 
auieezo,  schier  künfftig  aber  die  pusterilel  deüen  sich  zu  er- 
freuen möge  haben. 

E.  Churf.  Gnaden 
Underthänigst  gehorsambster  Diener 
Johan  Adam  Kiebß  Dr. 

Rückseite:  Pitt  umlerthenigst  umli  die  durch  ableben  Doctoris  An- 
drere .Tossen  verledigte  Professur  Stelle. 

Von  anderer  Hand:  1635  7.  Novembris.  Underthanigste  auppiicatiou 
Dr.  Jo.  Adami  Krebs.  Praesentirt  Cöln,  den  7.  Novembis  IW. 

Bemerkung  des  RurfOrsten:  Fiat;  ut  petitur;  Anselmus  Casimirus 
Aichiepiacopus. 

XXIV. 

Dr.  iur.  utr.  Karl  Faber**  richtet  an  den  Rektor  Dr.  theol. 
N.  Broich  und  an  die  Universität  die  Ritte,  ihm  die  Professur 
der  Geschichte,  die  durch  den  Tod  Kaspar  Beußers  erledigt 

sei,  zu  übertragen. 
Den  16.  September  lit^i. 

Mainz.  SUdtbibl.  Univers.  No.  108. 

Reverende  et  Eximie  almae  Unirersitatis  Moguntinae  Rector 
Magnifioe,  sacrosanctae  Theologiae  Doctor  profundissime.  Domine 
colendissime. 

Reverendae  Hagnificentiae  Vestrae  absque  dubio  innotescit 
qualiter  ab  obitu  quondam  Clarissimi  et  Consultissimi  viri  Domiiii 
Caspar»  Beussers  professura  eiusdf^m  Historiaruiii  Kevcreiidae 
Magnilicentiae  Vestrae  almaeque  universilati  Moguntinae  confe- 
renda  cesserit. 

-*  Bald  nach  dem  Tode  des  Dr.  iur.  Dionysius  Campius  erhielt  Karl 
Faber  dessen  erledigte  Stelle  an  dorn  kurfürstürhfii  Vikariafs  u.  Proto- 
noULriatsgericbte.  Unter  dem  16.  Oktober  1641  (Datum  Mainz)  befiehlt 
der  KurMfst  Anselm  Casimir  dem  PiovicaJ*  in  spiritaalibus  J>t.  Freys, 
beeb,  an  Stelle  des  abwesenden  Vikars  in  siMritualibus  Dr.  Karl  Paber 
in  Pflicht  zu  ri*>bniea  und  an  genannten  Gerichten  zu  installieren.  Akten 
der  Generalre2ei)lur. 
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Itaqiie  cum  nemo  ^ii  qui  in  pracfala  uiiiversitate  ean- 
dem  hactenus  expetierit,  haud  iniqua  spe  fretus  reor  cos 
qui  quonimve  parentes  erga  hanc  almam  unirerBitatem  Mo- 
guntinam  heue  meriti  fuenint  prae  aliis  braTio  qnodam  sive 
honore  condecorandos  fore.  Eapropter  summis  quam  posaitiii 
j>rccibus  contendo,  Reverenda  Magnificenlia  Vesfra  atqiie  alma 
liaf'f  univcrsitas  MneuDlifia  mo  fM^^f^ii  honore  et  professura 
iloiiurare  sive  coutene  mm  tledignetur. 

Quod  cum  summa  grati ludine  animi  tum  omni  genere  humani- 
tatis  et  officij  erga  Revetendam-  Magniücentiam  Vestram  adeo- 
que  totam  uiuversitatem  Moguntinam  promereri  conabor,  Re* 
verendae  Magnifioentiae  Vestrae  animi  declarationem  desuper  sub- 
misse  expectans  16.  Seplembris  Anno  1637. 

Reverendae  Magaificeutiae  Vestrae  arl  ohsoquia  paratissimus. 

Caroius  Fal)fr  J.  U.  Dr. 

Rückseite:  Reverondo  et  Eximo  viro  Dommo  X.  Broich**  alniae  uni- 
versitatis  Mogujitinae  Rectori  Magnifico,  S.  S.*^  Theologiae  Doctori  pro- 
fundissimo  nec  non  collegiatae  Ecclesiae  ad  S.  Petram  Mogoatiae  Cano- 
nico  Capitiilari  dignisriiiiio.  Dno  suo  colendissimo. 

Von  anderer  Hand:  Caroius  F«ber  supplicat,  ut  ipsi  Frolessura 
historiarum  conferatur  a.  1637. 

XXV. 

Kurfürst  Anselm  Kasimir  ersucht  Rektor  und  Universität 
dea  Dr.  theol.  Johann  Jakob  Völcfeer«^»  mit  dem  üniversitäts- 
Kanonikate  zu  providieren,  das  an  dem  Liebfrauenstift  durch 
den  Tod  Dr.  Sebastian  Stechmanns  seit  längerem  er- 
ledigt ist 
Ihunz,  den  12.  Januar  1639. 

Mainz.  StadllnM.  Univers.  Xo.  lox. 

Anselm  Casimir  von  Gottes  giiaden  Ertzbischove  zu  MaiuLz 
und  ChuifursU 

Unsern  grüß  zuvor.  Ersame  undt  hochgelährtcr  Liebe  An- 
dechtige  und  getrewe.  Bey  unß  hatt  sich  der  auch  Ersame 
und  hochgelährle  Johann  Jacob  Völckher  S.  S.  Theologiae  Doclor 
undcrthenigst  anaenieldt  und  ihme  zu  deme  durch  tödtli(  ho- 
ablf»iben  weylnndt  Doctori^  Sebastiani  Stechmans  l^nßers  Siicitts 
I>ivae  V^irginis  atl  flrailus  alhic  scli<;  vacirentleiii  CanonicaL  duroii 
mittel  Unßerer  intercession  gnädtigst  zu  verhelfen  gantz  in- 
stendigst  gebetten. 

Nun  haben  Wir  unB  zwar  gnedti glich  erindert,  welcher- 
gestalt  in  Anno  1635  auß  da  zumahl  von  ermeltem  Unßem  Stifft 
eregien  und  erheblichen  Ursachen  wir  Euch  gnedtiglich  dahin 
vermahnet,  daß  Ihr  mit  Ewerer  nomination  ad  varantom  Prae- 
bendam  Universita tis  einhalten  und  ad  teii^ius  d.imit  supci scdiren. 
Euch  aber  dabeneben  vcrsii  hert  halten,  daß  suiches  /u  keinem 
praeiuditio  inßküufitig  ausgedeutet  werden  solte,  inmaßen  duu 
¥nr  auch  ^ern  vernehmen,  daß  dem  Stifft  zu  guetem  solche  da 
zu  mahl  emgewilliget  worden  ist;  Dieweil  Wir  nun  gleichsamb 

2^  Kuodl,  a.  a.  0.,  S.  94,  96,  u.  IUI.  —      Vergl.  auch  Beil.  No.  XXVI. 
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bey  nnß  gnedtiglich  erwegen,  daß  eine  geraume  Zeit  verflofien 

ist,  daß  solches  Canonicat  vacirendt  verblieben  und  der  ietzige 
Supplicant  alß  ein  originarius  dießer  ohrten  seine  Studia  Philo- 
sophira  und  Theologien  alsowoit  volnführt,  daß  er  sich  nach 
vcifließuMi:  Siebenjähri^or  Zeil  in  collogio  Gernianico  zu  Horn 
niit  hüchsleni  Lob  und  FrcyÜ  in  Matiislruni  Philosophiae,  liernechst 
aber  in  Doctoreni  S.  S.  Theologiae  zu  Perus  proinovireii  laßen, 
anß  auch  seiner  herrliehen  vortrefflichen  qiialiteten  halben  von  ver- 
schiedenen Cardinäl  und  andern  also  hoch  gerumbt  und  ge- 
prießen  werden,  welche  sich  an  ietzo  in  der  thadt  also  erweiß- 
iichen  befinden,  »laß  wir  ihnen  zu  seinem  vorhabenten  inteiiL 
und  zu  erlanjrunji  'irren  bey  ünßerrn  Stifft  Sf^o  \f.)ri:ie  VirLMnis 
ad  gradus  noch  uiiubegebeneni  Canonicat  desto  lieber  beinnlert 
sehen  niöchlen,  Also  haben  wir  nachgestalt  dießes  subiecti, 
welches  in  Theologica  Facoltate  ad  Piofessurara  habile  et  quali- 
ficatnm,  nit  underlaßen  wollen,  Euch  solches  hiemit  bestermaßen 
recornniendiren.  Euch  dabeneben  gnedtigst  ersuchent,  ermelten 
Völckher  auß  denen  oberzehlten  Ursachen  damit  zu  providiren 
nit  zweififelendt,  unßer  Stifft  ad  gradus  sich  srirv  r  jHMsohn  her- 
nf(  hj<t  in  vielfältigen  occasionibus  nutzlichen  zu  bedienen  wißen 
wuruL  und  nechst  denie  eine  solche  willfährige  erklährung  unß 
zu  sonderbahrem  gnedigsten  gefallen  gereicht,  So  wollen  wir 
es  auch  gegen  Euch  hinwider  in  gnaden  erkennen,  damit  wir  Euch 
ohnedaß  sambt  und  sonders  wohl  gewöhn  verbleiben.  Datum 
zu  St.  Martinsburg  in  Unserer  Statt  Mäintz,  den  12.  Januarij 
Anno  1639. 

Anaelmus  Casiminis  Arrhiepiscopus  Mop:untinus. 

(Eigenhändige  Untersclirift.) 

Kückäeite:  Den  Ersaxnea  und  Hochglährten  L'nsem  Lieben  Andech- 
tigen  und  Getrewen  Reetorn  Dechant  und  Doctorn  unserer  Univerutet  in 

unserer  Statt  Mäintz.    ftd.  (Produriert?)  den  17.  Januarij  Anno  1689. 

Von  and«ror  Hand:  Littera  Electoris  Anselmi  Casimiri  quibus  Joannes 
Jac.  VcUcker  ThcM)|.  Dr.  ad  Professuram  et  Canonicatum  ad  giadus  B.  V. 
per  lempus  vacantem  commendctur  d.  d.  12.  Jan.  1639. 

XXVI. 

>  Beschluß  der  Universität  in  der  Streitsache  des  Dr.  med. 
Hartlieb  mit  Dr.  Hohekistatt  wegen  Zulassung  des  letzteren 
zur  medizinischen  Fakultät.**  Hohenstatt  wird  für  ein  rich- 
tiges Mitglied  der  Fakultät  erklärt,  doch  werden  ihm,  damit 
er  aller  Universitätsprivilegien  teilhaftig  wird,  genannte  Ver- 
pflichtungen auferlegt. 

(Den  16.  Dezember)  1646. 

Gen.  -  Rez.  Mainz. 
Demnach  zwischen  herrn  Justo  Hartlieb  undt  herrn  Tnhan 
Martin  Uobenstatt,  beeden  der  Artzriey  Doctorn,  sich  wegeu  leta^ 


Über  diese  l)(  ifl»  ii  Profrssor«*ii  tler  Medizin  sowie  über  Professor 
Simon  Jung  vergl.  Beilage  Xo.  XXV  III,  ferner  Knodt,  a.  a,  0.,  S.  102, 
103«  106  n.  100;  über  den  Rektor  von  Andtau  Knodt,  a.  a.  0.,  S.  100; 
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berührten  herrn  Hohenstatts  admission  ad  facultatem  Medicam 
ein  zeithero  etliche  strittigkeiton  erhalten,  auch  deßwegen  Ihro 
Churfürst.  Gnaden  Anselm  Casimir  hocliselipsten  andenckens. 
dem  hoohwunliii:  wohl  Kdelgehorn  herrn  Johan  Ulrich  von  And- 
law  deß  hohen  Lii/.-  uiidt  Dohinstieffts  Maintz  Dohmbsengern  etc. 
derozeit  dieser  löblichen  Universität  Rectom  gnedigst  anbefohlen, 
diese  strittigkeit,  befindenen  (sie)  dingen  nach  in  der  gatte  zu 
componiren  andt  vergleichen,  Also  haben  hocbgedachte  ibro 
Gnaden  dem  Edlen  undt  hoch  «gelehrten  herrn  Lubentio  Pfingsl- 
hom,  der  rechten  doclorn  gnedigst  commitiirt.  dali  mit  ziizihung 
gesambten  Assessorn  dio^or  Universitet  alß  herrn  Johan  Jacob 
Völckern  S.  S.  Ttieol.  Do«  it>in.  herrn  Frantz  Philips  Beussern.  der 
rechten  Licentialen,  herrn  Jahan  Jacob  Oppeuheimern  undt  heim 
Johan  Adam  Pfeffern,  beede  der  rechten  Doctom,  herrn  Simon 
Jungen  undt  herrn  Georg  Blum,  beede  der  Medicin  Doctorn,  undt 
herrn  Magistri  Hauseri  diese  sach  furnehmen,  beede  partheyen 
Vorbescheiden,  dieselbe  ihrer  notturfft  nach  anhören  undt  dahin 
trachten  undt  soIh'm  .^nllon,  wie  vermög  oh<>n {geregtes  gnedii!>^t<'< 
Chiirf.  h<»fplrhs  (iicsc  l)iffcr»'nti(Mi  ohn  andere  wcitleuffiskfMt  liui- 
zulegeii  sein  mögleri,  ilvinv  dan  zu  gehorsamen  volg  Montag  den 
16.  Decembris  vermelle  herrn  sambt  beeden  eingangs  gedachten 
herrn  Medicis  zusammen  kommen  undt  nach  genügsamer  an- 
hörung  eines  undt  andern  theilS  vor-  undt  anbringen,  endtlichen 
die  sach  dahin  componirt  undt  verglichen,  daß  weilen  facultas 
Medica  vor  2  Jahren  die  admissionsgelter  von  herrn  Dr.  Hohen- 
slalf  empfangen,  zugleich  ihnen  das  sowohnlirhe  juraTnentum 
l)raestireii  laßen,  also  wurckli«  h  ari  facultatt^in  uff-  und!  an- 
jienohmen.  wie  dan  auch  derselhe  utzlidio  actus  factae  adiriissionis 
exercirt,  Dali  erwenler  herr  Dr.  Hohenstatt  aui»  diesen  undt  andern 
mehr  fürbrachten  motiven  undt  Ursachen  von  zeit  an  er  solches 
iuramentum  abgelegt  pro  vero  facultatis  membro  zu  achten  undt 
halten  seye,  auch  gleich  andern  aller  IJntvcrsitets  privih^i  m  ini- 
munitelen  undt  l>efreyungen  zu  gaudiren  undt  zu  genießen  habe 
allein  mit  di*'-<'in  anhang,  daß  innerhalb  Jahresfrist  die  ijcwohn- 
liche  repehh  III  verrichten  oder  anstatt  derselben  uf  heiieherie 
gelegenheil  einem  candidato  praesidiren  solle.  Also  rec  iproc^ 
hierzwischen  und  hinfüro  alle  differentien  und  strittigkeilen  hie- 
mit  uffgehoben  amicabiliter  et  fideliter  den  patienten  zu  trost  zu 
begebenten  occasionibus  invicem  consultiren  undt  beyiähtig  zu 
sein  verglichen '  und  bescbloßen  worden. 

Joannes  Hoeglein 
Syndicus  Universitatis  Mogunt.  in  fidem. 

Rtickseite:  Onus  ab  Audio  Rcctor  UoiversitaUs  fuit  Anno  1646- 

Von  iiivU'Vi'T  Hand:  Conclusum  Universitatis  Moguntinae  ex  ysktle 
Dottorib  Hohenstadt  contra  Doctorem  Hartlieb  1646. 


über  J^uhcntiiis  P{iit::st Imrii  llfilage  No.  XXII;  über  Opponheinicr  Knodt. 
iL.  a.  0.,  S.  101:  ülx'i  lji  us.ser  ebenda,  S.  104;  über  Pfeffer  cbenda,S.  103; 
über  Völcker  Beilage  No.  XXV. 
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XXVIT. 

Kurfürst  Anselm  Kasimir  teilt  der  Juristenfakultät  mit,  daß 
er  1035  seinem  Rat,  dem  Dr.  iur.  Johann  Adam  Krebs",  die 
erledigte  Professur  des  Dr.  Andreas  von  Jossen  übertragen 
habe;  darum  beüehit  er,  daß  dieser  baldigst  dazu  präsen- 
tiert würde. 

Mains,  den  17.  September  1647. 

Gen. •Res.  Mains. 

Ans'olm  Casimir 
Uns^^rn  mues  zuvor.  Ersamh  und  hochgelerle  liebe  an- 
dächtig und  getrewe.  Demnach  wir  dem  auch  Ersamb  hochge- 
lerten  Unserm  Rath  und  lieben  getrewen  Johann  Adam  KrebAen 
der  Rechten  Dr.  im  Jahr  1635  diejenige  professarstelle,  die 
durch  absterben  weylandt  Dr.  Andreae  von  Jossen  bey  unserer 
Jiiriston-Faciiltpt  alhi«'  (Inhmahlon  varircndt  wonton  £rnfM!i^;st  con- 
ferirt  unilt  «lahcro  [jorn  srheii  th('t<'n,  daß  dersolhc  ohist  hierzue 
praoscnlirt  iiiidt  vorj^esstelt  werde,  zumahleii  Er  sich  bei  jüngst 
vorgegangener  praesidirung  hierzu  genugsamb  qualilicirt  gemacht 
hat,  also  befehlen  wir  hiemit  gnedigst.  Ihr  wollet  gedachten 
Unsem  Rath  auf-  und  annehmen  undt  uaserer  facultet  an  obged. 
Dr.  Jossen  seo.  blaz  dem  herkommen  gemeß  praesentiren,  daran 
erstattet  ihr  t'nsern  snodijjst  befehlenden  willen  und  bleiben 
euch  benehons  zue  f^iiadcn  wol  ijpwo^on  rVitura  zue  S.  Martins* 
bürg  in  iin^or  Statt  Mainz  drw  17.  scptcmbris  1647. 

Aiirc'.>ät':  Atui  die  JuriäteitXacultct  alhie.    Zu  Beginn  des  Schreibens 
oben  links:  Cron. 

XXVIU. 

Die  medizinische  Fakultät  erklärt  dem  Kurfürsten  ihre  Be- 
reitwilligkeit, sich  bei  dem  jetzt  eingetretenen  Frieden  in 
den  Dienst  der  studierenden  Jugend  zu  stellen,  und  bittet 
deshalb  nm  ein  jährliches  Stipendium;  mit  dessen  Einrich- 
tung wünscht  sie  den  Domdechanten  und  Statthalter  betraut 

(Den  21.  Februar  1661.) 

Gen.  -  Roz.  Mainz. 

Hochwürdigsler  Ertzbischoff  iin<l  Chtirfürst.  Ttnedigster  Herr! 
Ewer  Churfürstlich'' Gnaden  wcrdfMi  zw  ('ilT<dsfrey  gnedigstes  wissen 
tragen,  was  gestalt  atumoili  ivurtz  vor  dem  letzthin  im  h.  llöin. 
Reich  insonderheit  aber  dieser  orthen  ahm  Rhein-  und  Mayn- 
strom  eusserst  sewütenden  Kriegs-  und  Unweßen  alle  vier  Fakul- 
täten dero  Universität  oder  hohen  schul  alhie  zu  Mayntz  also 
darunter  auch  die  löbl.  Medicin  vermittelst  fleißijjer  professur 
oder  öfFcntlicben  leßens,  vigore  Churfl.  Ix'felilcn  und  statu len 
im  flor  geweUeii,  aber  neben  violen  andern  i^uUin  und  nützlichen 
suchen  v\p\  iahr  lang  bi.s  daiiei  gantz  damderligen  blieben. 

Wan  aber  durch  die  gute  des  .\llmächtigen  und  Ew.  Churfl. 
Gnaden  als  Patriae  patris  höchstrtthmliche  treweyffenge  coope- 

«  Vergl.  Beilage  i\o.  XXIV. 
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ration,  hülff  und  sorgfall  wir  nuinimelir  sainptli<  li  wideruml»  in 
ruh  umi  frieden  gesetzt  .seind,  dannnen  die  gesaiuple  Sliidia  zu 
Gottes  Ehr  und  des  Vatterlands  Wohlfahrt  ferner  flpriren  und 
neben  der  Theologta  iurisprudentia  und  Philosophia  auch  das  noth- 
wendige  heylsame  Studium  medicum  vennittelst  fleißiger  professar 
reassinniret  und  wider  ahngestellet  werden  könlc,  zamahlen  da 
si(  Ii  (liesfT  Zeit,  in  welcher  sonsten  kein  geringer  defe(  tvis  niohrer 
medicorum  zu  spühron  von  Scholaren  oder  Studenten  meist 
landskindeni  eizliclH-  itiiie  ingenia  ähnlichen  und  hieriimen  gern 
dii'  hülffliche  hand  gehotten  sehen  möchten. 

So  weren  wir  uuterschriehene  von  E.  Churfl.  Gnaden  Löbl. 
Universität  ahn  statt  doctoris  jungen  und  doctoris  hartliebs 
Beel,  emante  zu  professoribus  Medidnac  geneigt  und  erbietig,  zu 
berührtem  Zweck  und  Verlangen  der  8tudirenden  Jugend  unßere 
von  Oott  verliehene  Talenta  ersprießlich  ahnzuwenden,  in  Ew. 
('Imrfl.  <;nni]**n  gnedigstes  gefalien  geliorsainhst  stellend,  ob  sen)iüe 
«liese  iiiiIh  le  wohlgemeinte  unterlhänigste  ufFerta  gnedigst  geiiehia 
halten  üU(i  untb  ein  biUiches  iährliches  Stipendium,  darahii  zwar 
das  stifift  S.  Stephau  ein  gewisses  weniges  2u  erledigen  schuldig 
were»  autbentisiien,  zu  dem  end  auch,  jedocb  ohne  nnfler  maß- 
geben,  des  herm  Dhomdecbants  und  Statthalters  Hochwürden  und 
(Inaden  dieses  werck  bester  und  billigster  maßen,  weilen  besagt 
Stifft  S.  Stephani  unßerer  medicinischen  faciiliät  ohnedas  noch 
ein  zimlirhes  im  rest,  das  werck  eiozurichleu  gnedigste  com« 
mission  erlheilen  wollen. 

Hieruber  Ewer  Churfürstlichen  Gnaden  gnedigste  befehlende 
resolution  und  meinung  unterth&nigst  erwartend 
Ew.  Churfl.  Gnaden 
Unterthänigste  trewgehorsambste 

Ludwig  von  Hörnigk 

J.  Martin  H'H-listatt 

Joh.  Joachim  Becher 
Medicinae  Doctores. 

RüekHcite:  Ahn  Ihre  Churf.  Gnaden  underthäoigst  inemoriaie  der 
Medidoifichen  Facultät  doctoren  in  Mayntz. 

Von  anderer  Hand:  Den  21.  Februarii  1661  ist  diese  schlifft 
originaliter  nach  würtzburg  geschickt  und  hiesigem  herm  Statthaltern 
unterthänig  recommendiret  worden. 

Beilage  zu  dem  Aktenstück  XXVIII. 

Über  die  in  dieser  Ein<£al)e  ^enanntfii  Professoren  der  Me- 
dizin Simon  Jung  und  Jodocus  Hartlieh  sowie  über  die  drei 
l^nterzeicliner  der  rrknnde  finden  sich  in  dem  Album  der 
Mainzer  medizinischen  Fakultät  (Mainzer  Stadtbibliothek) 

folgende  Eintrüge: 
Aniu>  Doiiiini  1617  undeciino  Januanj  receptus  est  ad  facu1> 
tatem  Medicani  iuxta  eiusdeni  statuta  Simon  Jung  Aloguntinus, 

Der  hier  erwähnte  Domdechant  und  Staltlialter  ist  Johann  von 
Heppenlieim,  genannt  von  Saal.  Vergl.  über  ihn  äctirohe,  in  der  Fest- 
schrift für  Prälat  Schneider,  S.  141^157. 
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piKiiiDlus  iioinno  in  MedKiuac  Doi  toreni,  pnicscatibus  Clarissimis 
et  Ex|iC^ieIlti^*riilllis  D.D.  Joanne  (ioorgio  Theiii  Decano  et  Joanne 
Nicoiao  Fischero  et  Stephano  Dominico  Bninheymer. 

Anno  Domini  1617  22.  Martij  receptos  est  ad  Facultatem 
Medicain  iuxla  ciusdem  Statuta  Jodocus  Hartlieb.'*  Barn- 
bergensis,  Ingolstadij  proniotus  in  Medicinaf*  Üoctoroni,  praeson- 
♦ibiis  Clarissimis  et  Expf^rtiHsimis  Dnis  D.  Joanno  Gf^or^io  Thein 
Decano  Stephano  Dominien  l^ruiiheyniero  et  Snnone  Jung. 

Ego  Ludovicns  von  llörnigk,  die  24.  Maij  st.  vet.  1625 
Argentorati  in  Doctorenfi  Medicinae  legitime  et  solemntter  pro« 
rnotus  a  Dno  Doctore  Melchiore  Sebitio  seniore  Facultatis,  hodie 
trigesinia  Deceinbris  adeoque  pcnultima  Anni  1663,  postquam 
clarissimis  Dnis  Doctoribus  Medicae  Facultatis  et  juramento  prae- 
stifo  ot  aliis  satisfecissem,  ad  dictam  inclytaiu  Facultatem  sum* 
reieptus  l>ec;inf)  venerabili  Nob.  et  Experientissinio  Dno  Doctore 
Johanne  Martinu  liohensUidl  jjraeserüil)us  reliquis  duobus  puta 
dno  D.  Simone  Jungio  et  dno  V,  Jodoco  Hartlieb. 

Ego  Joannes  Martinas  Hohenstadt  Ao  1644  23.  Junij 
promotus  Romae  Medicinae  Doctor  A  Dno  Simone  Jung  Medicae 
Facultatis  Seniore  bodierna  die  22.  nimirum  Januarij  stipulata 
mane  ad  Facullatorn  Modicam  roreptus  iiixta  slatuta  praescntÜMis 
clarissimis  atque  expeiiciitissimis  Dnis  Domino  Doctore  Suiiune 
Jung  D.  D.  Jodoco  iiartlieb  Anno  millesiiiio  Sexcentesimo  quadra- 
gesimo  sexto.   Obiil  ullnno  Maii  liiti4. 

Ego  Joannes  Joachimus  Becherus  Spirensis,  Die  Decima 
nona  Septembris  hujus  anni  currentis  MDC.LXI  in  ipsa  hac 
Moguntia  Medicinae  Doctor  legitime  et  solenniter  promotus, 
hodie  vigcsimo  octavo  Novembris  innnediatc  sul)scquentis  ab 
inriytne  Facultatis  p.  t.  Decano  Spcrtabili  Domino  Ludovico 
von  ibniiigk,  poslquant  supeiaddilu  juramento  consueln  Facultati 
satisfecibsem,  ad  eandem  sum  receptus  Praesente  Nobili  et  Ex- 
perientissimo  Domino  Doctore  Joanne  Martine  Hohenstatt  auo 
promotore. 

Unter  Ludwig  von  Hünii^k  —  einzelne  Daten  über  ihn  boi 
Schunk,  Beiträge  zur  Mainzer  Geschichte  III,  S.  309,  Knodt 
a.  a.  O.,  S.  104,  und  Schrohe,  Kurmainz  in  den  Pestjahren 
1666/7,  S.98  —  fand  im  Jahre  1663  eine  Doktorpromotion 
statt,  zu  der  in  folgender  Weise  eingeladen  wurde  (das 
Plakat  befindet  sich  in  den  Akten  der  Generalrezeptur): 

L.  S./IYS  BKOY  IIAAAMA.  Ad  / Sanctissimae  Trinitatis 
Maioiem  Gloriam,  /  Ecclesiae  Catholicae  Incrementum,  /  Rei- 
publicae  Unirersae  Emolumentum»  /  Patriae  Charissimae  Omamen- 
tum,  /  Ipsis  Calendis  Martij  mediä  horä  octauA  matutina,  Anni  nati 
Messiae  supra  Milesimum  sexcentesimi / sexagesimi  tertij, /Post 

In  dem  Memorienbuch  des  Reichklaraklosters  in  Mainz  heiflt  es :  ..Den 

12.  Dezember  1658  ist  gestorben  unser  Medicus  Herr  Dr.  Jodocus  Hart- 
liib.  welcher  unserem  Konvent  in  der  pestilenzischen  Krankiifif  '/rnße 
Hilfe  und  Treue  erzeigt  bat".  Schrohe,  Geschichte  des  Heiciiklara- 
klosters»  S.  19. 

Bcluftge  u  Geseb.  d.  UaiTeraitüten  Mjiini  n.  Gießen.  U 
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collatam  priiis  licentiam  ncvorendissinio  in  Christo  Pafre  ac 
Domino.  /  1).  Wolthero  Henii(  i)  A  Strevesdorf.  /  Episfopo  Ascaio- 
nilaiin  Eminentissinii  Priiicijiis  /  Electoris  <•(  Ar*  hiepisi  «t|ii  Mol'. 
Suffragaiieo,  SiS.  Theolog.  Dociorc  /  Exiinio,  Fa<  ullatis  Iheulug. 
Unmersitatis  Coloniensis  inter  Ordinarias  Professores  et  Regentes 
aliquot /aiinis  Seniore,  Uninersitatis  Mogunt  Cancellario  Amplis- 
sirno,  Collegiatae  Ecciesiae  /  B.  Xii  f;.  Erfurti  Praeposito.  hic  ad 
D.  Petri  Scholastico  et  Caiionico.  Du.  nostro  /  suspiciendissimo 
Magniticus,  Nobilissinms  et  Exr<»llentissinni>  Vir.  /  D.  Ludovicus 
von  Höriiisk,  V  .Inns.  .MtMliciiiae  Phil.  Üdrfoi',  i?.  Sedis  Aposto- 
licae  et  Maj.  Caesareae  ad  nnii  Librariam  in  Imperio  Coniniisrjariu-s 
et  Censor  Generahs,  Caesareus  itidein  Consiliarius  /  et  Comes  Pala> 
ünus,  ConsiliariuSv  Mogunt.  AuUcus  et  Med.  prof.  pub.  /  Ord.  nec 
'hon  p,  t.  Decanus,  /  Ex  Venerandae  Facnlt.  Medicae  in  antiqua 
üniversitate  hac  ^loguntinA,  unaninii  Consensu  et  Decreto  /  No- 
bilom.  Clarissiniuni  et  Experientissimum  Medirinae  Canditatum  \h\. 
Michaelorn  Capitel  Vpldkirr harhoetuni  in  Medicinae  Doctoivm  ' 
More  Maiuruni,  iiiluque  sulenni  in  Biabeulerio  RR.  PP.  Soc. 
Jesu  maiore,  /  creabit,  dcclarabit  et  pionunciabil  y  ad  (|uani  Paue- 
gyricnra  Actum  /  Omnes  ac  8in|uli  quotquot  Virtiitibus  bonis- 
quc  litleris  volunt,  pro  statüs  sui  conditione,  debitä  /  observantia 
officiose  et  ainanter  '  rogantnr.  accersunlur,  ittvitantur. / Benevole 
itaque  /  Adeste,  si)e('tato,  fnvolf.  rc  a  nnbis  hone  gesta,  plau- 
dito.  ]\V.o\  Farult.  hgiilo  8iil»signal.  die  28  Ivhv.  im-].  Dissor- 
taliuuculac  Iiiaiiiiarales  /  D.  l'iuinotoris  /  De  Jurisprudeutiae  et 
Medicinae  äiiKfXia  scu  Consororietate  vel  saitem  arcla  et  magna 
Consanguinitate  et  Conjunctiane.  /  D.  Doctorandi/De  Curatione 
Podagrae  per  solum  Lac  et  an  talis  unquam  fieri  possitV/Mogan- 
tiae,  ex  TypograptuMo  Nicolai  Heyll,  Uniuersitatis  Typographi 
•  jurati  Anno  M.  DC,  LXIU. 

XXIX. 

Kurfürst  Damian  Hartard  übersendet  die  Kla'i<'srlirift  des 
Dr.  Cranebiter,  dem  die  juristische  Fakultät  die  Professur 
nicht  gestattete,  an  den  Rektor  Dr.  Volusius  und  die  Univer- 
sität zur  Entscheidung. 

Mainz,  den  13.  August  1676. 

Gen.-Rez.  Mainz. 

Damian  Hartard. 
Waß  von  Dr.  Cianel)iter  gegen  unsere  Juristen  facuUät  alhie 
unib  deßwillen,  weil  sie  ihnie  die  ordinari  professur  nicht  ge- 
statten wolte.  bey  unß  underthänigst  geklaget,  wohin  sich  auch 
bekla|3:te  facuttät  dagegen  vernehmen  laßen,  solches  communiciren 
Wir  euch  ab  bev  verwahrton  orignalacten  mil  dem  gnedigsten 
befi*}i!,  daß  ihr  euch  hicnin  li  i  hcstotKliii  informiren  und  verfügen 
sollet,  wali  rrchl  ist.  seuult.  <*iich  danüt. 

Mainz,  den  11^  Auaust  U>7(i. 

.\(!rrs^f:  Alm  Woilihisrliollen  Dr.  Volusium  alß  roctorem  Mapnificiun. 
JLujks  vbcii  zu  iie^iun  des  Schreibens:  Zinn      Hechts  oben:  älylus. 
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XXX. 

Die  Juristeofakultät  teilt  dem  Kurfürsten  Franz  Lothar  die 
Gründe  mit,  die  sie  bestimmten^  dem  Bakkalaureus  Christoph 
Rudolf  Winterhelt  juristische  Privatvorlesungen  zu  unter- 
sagen; der  Kurfürst  hatte  nämlich  das  Memoriale  Winter- 
helts  der  Fakultät  übersandt  und  diese  zum  Bericht  auf- 
gefordert. 

(Juni  1697.) 

Mainz.  Stadlbibl.  Univers.  No.  108. 

Hochwürdigster  Ertzbischof!  und  Churfürst 

Gnädigster  Herrl 
Aus  dorn  ahn  Ew.  Churf.  Gnaden  von  Christoph  Rudolph 
Winterhi'lt  üher^eijebpnpn  und  unß  von  dero  hochlöl)!.  Rp<;iriing 
comiiiuiiic  irten  Memoriale.  umb  darüber  unsern  bericlil  uiitor- 
Ihäaigat  zu  erstatten,  haluMi  wir  mit  iiH'iiK'icm  ersotuMi,  Waß- 
;:e:«talten  derselbe  sich  beklage,  daii  von  Dei  anu  lat  ullalis  Juridicae 
privala  coUegia  zu  halten,  wiewohlen  er  es  umbsonsten  thete» 
Uune  seye  inbibirt  wordten.  Nun  geruhen  Ew.  Churfürstl.  Gnaden 
enadigst,  sich  unterthäniust  referiren  zu  lassen,  wie  daß  l.*"*^  er- 
melter  Winterhrlt  in  seinem  Memoriale  Selbsten  gesteliet.  daß 
Er  kein  Licontiatus,  sondern  nur  Barcnlaurens  seye,  es  hat  aber 
hier  keitK-r,  wan  er  auch  si-hon  von  hicsi^or  l'^iiivorsitot.  vorher 
tacultali-ni  docendi,  er  seyo  <ian  weiiigHlens  iit.eiiliatus  Juris  und 
membrum  facuilalis  Jundicae,  welches  derselbe  2'^*'  seiner  Eigenen 
feständtnuß  nach  el>eQfals  nit  ist,  deßwegen  hier  jederzeit  ob- 
senrirt  wordten,  daß  wan  einer,  so  sich  anderwerts  etwa  hette 
graduiren  iassm.  in  all  hiesige  facullet  einzutretten  und  deren 
priFilegi«  !!  si(  h  iheilbafftig  ZU  machen  verlangt,  zuvor  die  consueta 
Jura  abstatten  müssen  wie  under  nndorn  Tl.  Dr.  ITörnit  k  der  abge- 
lebte H.  Dr.  \foll.  so  zu  Iniifdstatt  Liceiiliaiu  bckonniicii.  <l<M.<i:l(  i(  In  n 
unser  mitjuofossor  Laß»  r  selbsten  gethan  habcr».  daiinorli  ist 
3.'»"  auch  dciijraim'ii,  die  Membra  hiesiger  facultet  seini,  nit  zu- 
gelassen, piupria  authoritate  privatim  zu  profitiren,  sondern  die 
haben  jederzeit  bei  denen  professorn  umb  permission  angehalten, 
wie  auß  denen  noch  vorhändigen  Memoralien  von  Dr.  Cranebiter, 
Dr.  Waßmuth  sehl.»  Dr.  Heger  und  Lic.  Fläck.  dl««  doch  de  facul- 
tate  wahren,  zu  ersehen,  ohnerhört  aber  ist,  daß  sich  ein  solches 
einer  ab  Externa  facultate  mit  bestand  soltc»  ahnü;ofn:ißf  haben 
und  ili'  -es  zwar  darumb,  auff  daß  dun  h  sith  lies  uii' u 'l.  iillir he 
docireu  keine  Confusio  in  Stu<lijs  der  iiajil/.t.'n  Univei^itet  zu>n 
nachlheil  erwachse  und  denen  audiloren  dardurcli  von  einem 
zum  andern  zu  vagiren,  quibus  per  se  varietas  placet,  kein  anlaß 
gegeben  werdte,  also  daß  sie,  wie  siehs  gebührt,  nichtß  recht  ab- 
^olvi^l,  sondern  zu  dero  ohnerselzUchen  schaden  Zeil  und  Kosten 
übel  anwenden  und  in  Jure  kein  fundainent.  wie  per  .Studium 
ordinatum  continuum  gesrholion  nniß,  setzen,  sodan  pro  i}"  haben 
l-)r,  Haaren  a<l  Jus  Canonifuiii  uii'i  r*r.  Fetz  ad  Instif utionos  so- 
wohl vergangenes  Jahr  alß  au(  h  ilie.^c>  von  Martini  :\hu  l»iß  hie- 
hero  ieder  alle  vvoclie  meistens  4  lectiones  gehalicn  und  ist 
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Dr.  HüiicaniiJ  el^enfalß  bereith,  wan  einige  auditoren  von  neuem 
anfangen  woiteoi,  daß  seinige  zu  verrichten,  es  mag  aber  wenig 
zur  sach  thuen,  daß  gedachter  Winterhelt  privata  collegia  ninb- 
sonst  zu  halten  vorgibt,  maßen  diejenige,  so  under  Unß  die 

Institutiones  hören  und  waß  gewöhnlich  zahlen,  ein  gantzes  Jal&r 

mit  4  Rthlr.  auslangen,  Armen  aber  bey  unß  auch  umbsonst  gern 
zugelassen  werdten,  also  daß  dieses  uorinije.  so  dofh  von  alU-ii 
nit  gereirht  wirdf,  dcß  andenß  nit  wehrt,  aucli  kcni  crln-hlu  he 
ursach  sein  nia^,  darum!)  die  alte  hey  der  Universitet  wohlher- 
gcbrachle  privilegia  oder  übiige  observantz  zu  infringiren. 

Dahero  gelanget  ahn  Ew.  ChurfürsU.  Gnaden  unser  anter- 
thänigstes  bitten,  dieselbe  geruhen  gnädigst  die  vom  Baccalaureo 
Winterhelt  eigenthätig  angefangene  ohnzuläßliche  zu  ])ra(  judiz 
hiesiger  Universitet  und  deren  i)rofessoren  Lrereichente  Collegia 
einstellen  zu  lassen,  zeitliche  professores  aber  bey  denen  her- 
brachten j)riviief;ien  gnädigst  zu  schützen  alß  die  wir  zu  Ew. 
Churfürstl.  Gnaden  underthänigsLen  dinslen  inuuerdar  getlisseii 
seint  und  leben 

Ew.  Churfürstl.  Gnaden 
unterthänigste 
Decanus  Senior  Doctores  und  professores 
der  Juristen  facultet  alhier. 

Rückseite:  Ihro  Churfürstl.  Gi>;i'I<  ti  zu  MainI/  und  ßischoffen  zu 
Iiamborg  unrliTthänipstcr  herirlit  und  luttc  satnl»! Ii(  hör  [»rofessorcn  der 
Juristen  Facultcl  alhier  dcß  Baccalaurui  Wuiterhellä  allmähliche  collegia 
betreffend. 

Von  anderer  Hand:  Praesentirt  den  8.  Jun.  97.  Entsprechend  dem 
Veruierk  auf  der  Vorderseite  litiks  olioii :  Ad  cousilium.  s!clit  auf  der 
Rückseite:  i^ertuiu  et  conciusuin.  Man  haltet  dar\rtr,  daß  dein  Harca- 
laureo  Winlerhiill  feraerweith  Collegia  privata  zu  halten  von  der  alhisigen 
Universität  zii  untersag«!  sey  und  demselben  bedeutet  werden  könte,  sich 
b»  y  der  Universität  forderist  zu  legilimiren  und  praestanda  zu  praestiren, 
welchem  iiat  Ii  Kr  alß  dan  die  herjjehrachte  privilegia  genießen  künte. 

Mavntz  d«  n  8.  Junij  97.     K;x)  Miandato)  E(mminenfissiini). 
Von  <'iner  dritten  Hand:  Licenliato  \el  I baccalaureo  Juris  Winterheld 
werden  die  Collegia  privata  zu  hallea  verboUen. 
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Wie  man  im  i8.  Jahrhundert  an  der  Univer- 
sität Mainz  für  die  Ausbildung  von  Professoren 
der  Kameralwissenschaft  sorgte. 

Von  Wilhelm  Stieda. 
I. 

Nachdem  Friedrich  Karl  Joseph  von  Krthal  im  Jahre 
1774  die  Zügel  der  Regierung  als  Kurfürst  von  Mainz  er- 
griffen hatte,  ging  alsbald  sein  Bestreben  dahin,  die  Hoch- 
schule zu  Mainz  tunlichst  zu  fördern.^  Mit  Besorgnis  hatte 
er  die  einheimische  Jugend,  der  zu  Hause  nichts  Aus- 
reichendes geboten  wurde,  auf  auswärtige  Lohranstalten 
ziehen  sehen.  Nachteile  waren  hieraus  erstanden,  und  so 
schien  es  zu  ihrer  Vermeidung  zweckmäßig,  die  Universität 
neu  zu  beleben,  um  so  mehr,  als  dadurch  die  Stadt  Mainz, 
die  heilige  Religion  und  damit  das  allgemeine  Staatswnhl 
sicher  ebenfalls  Nutzen  haben  würden.  Zu  diesem  Z wracke 
entschloß  sich  der  Kurfürst  zur  Aufhebung  dreier  Klöster 
in  Mainz,  der  Karthause  am  Michelsberg,  des  Altinünster- 


*  K  G.  Borkoiihoinier,  Die  Restauration  der  Mainzer  Hochschule  im 
Jahre  1784.  Mainz  1884,  S.  11. 


Google 


166 


(weibi.  Zisterzienser)  und  des  reichen  Klarissen  (Mino- 
riten)-Klosters  am  Flachsmarkte  und  schenkte  am  15.  No- 
vember 1781  deren  Vermögen  der  Hochschule.' 

So  konnte  im  nächsten  Jahre  Johann  Friedrich  von 
Pfeiffer,  ein  Kameralist  von  Ruf,  der  durch  eine  große  An- 
zahl von  Schriften  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ^lenkt 
hatte,  obwohl  er  Protestant  war  und  bereits  im  64.  Lebens* 
jähre  stand,  zum  Proifessor  der  Kameralwissenschaften,  und 
zwei  Jahre  später  Nikolaus  Karl  Molitor  in  jugendlichem 
Alter  auf  den  Lehrstuhl  der  Chemie  und  Pharmazeutik  be- 
rufen werden.'  Beiden  Männern  verdankt  man  die  Errich- 
tung einer  Kameralfakultät,  an  der  für  Unterrichtszwecke 
zunächst  drei  Lehrstühle  vorgesehen  waren:  für  Land-  und 
Stadtwirtschaft  sowie  für  Handlungswissenschaft,  für  all- 
gemeine Polizeiwissenschaft,  für  Staatswirtschaft  und  Finanz- 
wissenschaft.* Doch  gehörten  zu  der  „kameralischen*'  Fa- 
kultät, der  sechsten  in  der  .  Reihe,  auch  noch  die  Lehrer 
der  angewandten  Mathematik,  der  Botanik,  der  Chemie,  der 
Vieharzneikundc.    Sie  sollte  sich  insbesondere  bestreben: 
„die  eigenen  Landesproducte,  deren  vor  andern  räthlichen 
Verarbeitung,  den  Aktiv-Landeshandel  und  den  wichtigen 
Gegenstand  zu  ergründen,  was  für  einen  Antheil  die  beyden 
Rhein-  und  Main-Flüsse  an  dem  allgemeinen  europäischen 
Kommerzium  wirklich  haben  und  etwa  haben  könnten'*.^ 

Unter  den  Kameralwissenschaften,  so  führte  die  im  Jahre 
1784  veröffentlichte  Neue  Verfassung  der  verbesserten  hohen 
Schule  zu  Mainz^  aus,  versteht  man  die  Wissenschaft,  die 
einzelnen  Familien  in  Wohlstand  zu  setzen  und  dadnrc  Ii  den 
Staat  reich  an  allerhand  Gütern,  auch  wohl  nach  Verhältnis 
mächtig  zu  machen,  eine  weitlänfüge,  schwere  und  gleich 
allen  anderen  unerschöpfliche  Wissenschaft/*  Im  letzten 
Grunde  war  es  mithin  der  Wunsch,  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  im  Kurstaate  erfreulich  günstig  zu  gestalt*'n, 
der  auf  die  Errichtung  einer  eigenen  Fakultät  und  die  nach- 
drückliche Beförderung  der  in  ihr  vertretenen  Wissen- 
schalten führte.  Als  Zuhörer  dachte  man  sich  Studenten 
der  Jurispnulenz,  die  indes  erst  gegen  den  Schluß  ihres 
auf  vier  Jahre  berechneten  Studiums  sich  mit  den  Fächern 
vertraut  zu  machen  haben  würden.  Sie  sollten  im  sechsten 
Semester  die  Vorlesungen  über  Landwirtschaft,  Gewerbe-, 


'  bockenticinier,  a.  a.  0.,  S,  14. 

>  Wilhelm  Stieda,  Die  Nationalökonomie  als  UntversitAtswissenschaft, 

Leipzii:  ims.  S.  18H.    ^    »  Stioda.  a.  a.  0.,  S.  195. 

6  Verfaßt  von  Benzei,  Mainz  1784.  —  «  Stieda,  a.  a.  0.,  S.  192. 
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Manufaktur-  ihhI  Fal)r!k\veseii  sowie  die  Haiidluiigswissen- 
^i  liaft.  und  im  sieberitoii  Semester  die  Polizei-,  Finanz-  und 
6taat>\N  irtsciiaft  hören. * 

Mehr  Schwierigkeiten  boreilele  die  Wahl  dor  T. ohrenden. 
Fntpr  den  Mannern,  die  für  den  Vortrag  der  Kanicralwisson- 
schaiteii  in  Fra^ic  kanuMi.  einer  Wissenschaft,  die  damals 
<**it  kaum  viel  mehr  als  öO  Jahren  an  deutschen  Univer- 
ailaten  »H'lelirt  wurde,  nah  es  keine  jzroße  Auswahl.  Sclion 
daß  man  auf  den  G-4 jährigen  Pfeiffer  gejirifTen  hatte,  deutet 
wohl  die  Verlegenheit  an,  in  der  man  sicli  befand.  Als 
15  Jahre  später  an  der  Universität  Greifswald  die  Pro- 
fessur für  Karneralwissenschaften  zu  besetzen  war,  hatte 
man  «ebenfalls  die  größten  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
und  konnte  nur  mit  Hülfe  einer  ausgedehnten  Korrespon- 
denz endlich  den  geeignel^Mi  Mann  ausllndi^^  machen.  Es 
sab  eben  noch  verhältnisüiaüig  weni<re  Kanieralisten,  die  • 
sich  dem  gelehrten  Berufe  des  Professors  zu  widmen  geneigt 
waren.  Diejenijien  aber,  die  sich  dazu  l>ereil  erklärten, 
waren  in  erster  Linie  Naturforscher,  I^andwirte  und  Techno- 
lojen,  noch  keine  ei<ieiitlichen  Naliouaiökonomen.  Damals 
srhn»'[»  Professor  Franz  in  Stuttgart\  ,,wie  ;iut  es  die 
Kiuueraliöten  hätten,  die,  nachdem  sie  ausstudiert,  sich  alle 
so  sanft  zu  betten  gewußt,  daß  es  beynahe  unmöglich  wäre, 
einen  von  ihnen  aus  seiner  beilaglichen  Lage  herauszu- 
heben".» 

Xuii  war  Pfeiffer  kränklich,  durch  seine  soristieen  Amts- 
{:eschafle  oft  von  Mainz  fern  irehalten,  —  er  bekU'idete  wie 
es  scheint,  außer  seiner  rrofcssur  noch  einen  praktischen 
Poston  —  und  man  mu(3l(^  auf  einen  Ersatz  im  Hinblick  . 
auf  sein  Alter  bedacht  sein.  Da  kam  man  auf  den  nahe- 
liegenden Geilanken,  zwei  talentvolle  Studenten,  Schüler 
von  PfeilTer,  dazu  zu  bestinunen,  sich  dem  akademisciien 
Berufe  zu  widmen.  Auf  dnnui  von  iustruklionen,  die  wahr- 
scheinlich Pfeiffer  selbst  aufj^esetzt  hatte,  flcr  auf  die  Aus- 
bildung der  junj^ren  Männer,  in  denen  er  weiterzuleben  ge- 
dachte, großes  Gewicht  lehrte,  wurden  sie  in  .Mainz  in  be- 
BOUideren  Privat  Vorlesungen  unterwiesen  imd  mit  Stipen- 
dieo  aus  der  kurfürstlichen  Kasse  auf  Reisen  und  auf  aiulere 
<^ütsche  Universitäten  geschickt.  Diese  Instruktionen  und 
Einige  Reiseberichte  haben  sich  im  Großherzoiilichen  Haus- 
end Staatsarchiv  zu  Darmstadt  erhallen.    Wegen  des  all- 

'  Sticda,  a.  a.  0.,  S.  103. 

'  F.  Chr  Kranz.  1751—1828,  Stieda,  S.  152,  365, 
•  Stifda,  a.  a.  0.,  S.  90. 
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gemeinen   inten^ss<'s,  das  sich  au  sie  knüpft,  lassen   w  ir 
sie  im  Anlianj^e  uortlicli  iol^^cn.    Sie  erlauben,  in  die  An- 
schauungsweise <les  IN.  Jalnhunderts  und  den  Entwicklvm «j 
gan^r  der  Sludicii.  die  mau  für  nötig  hielt,  erwünschieii 
Einbiick  zu  nehmen. 

II. 

Eines  Tajres  hatte  der  Kurfürst  liefolilen.  daß  Professor 
PfeijTcr  <  in  ige  „Sul)jekte"  in  Voisclila^  lirin*:en  möge,  die* 
7A\   kün finden    Lehrern  der    Kanieralwisseiisehaften  ausge- 
bild»'t  werden  konnten,  und  ans  denen  man  dann  einen 
auswählen  W(>!lt(\    Bald  darauf  konnte  der  im  Jalire  1782 
ans  dem  Huiiesiand  ziiriukbenifene  Freiherr  von  Benzel, 
der  /um  Kurator  der  I  iiiversittäten  Mainz  luid  Erfurt  be- 
stellt worden  war^'',  melden",  daß  zwfA  Herren  in  Frage 
kämen,  die  sich     durch  FieiÜ  und  l>esündere  Fähigkeit** 
auszeichneten.    Es   waren  Franz    Karl  Spnor,   der  Sohn 
eines  verstorbenen  Mainzer  Bürgers,  im  Alter  von  25  Jahren, 
und  Georcj  Adam  Scldeeiistein'-,  der  Sohn  eines  Mainzer 
Oetreidehändl<Ms  (Fruchtmitter),  23  .lahre  alt.   Beide  werden 
als  „halb  bemittelte"  charakterisiert.    I^eider  ist  es  nicht 
möglich  gewesen,  i^iber  ihre  Familie  und  ihre  persönlichen 
Schicksah»   Xachriclüen  zu    erlanjzen.     Keines  der  vielen 
Nachschla'^Mnverke,  das  Ausw<ms<'  über  die  Gelehrten  des 
18.  Jahrhunderts  enthält,  kennt  ihre  Namen.    So  hat  sich 
auch  nichts  mehr  über  ihre  wissenschaftlichen  Leistungen 
ermitteln  lassen.    Spoor  ist  schon  im  Jahre  1796  gestorben, 
im  Aller  von  nmtmaßlich  nur  l]H  .lahren,  scheint  somit  zu 
rechter  Entwicklung   niiht   gelangt   zu   sein.^*     Er  hatte 
im  Jahre  1783  eine  Prüfung  ans  der  Folizf  iwissens(  haft 
mit  allgemeinem  (ilTeidlichem  Beifalle  überstanden  und  wurde 
j»crühmt,  ,,vi»n  Lernbeuierde,  vielem  Fleiße,  wirklich  gutem 
Vortrajre  und  geselzlem  (leiste**  zu  sein.    Es  gereichte  ihm 
zur  fani)fehlnn?,  daß  er  auch  in  der  .lurisprudenz  guten 
Fortganii  Lremtnnnen  hatte.    Für  Schleenstein  wurde  gell.'nil 
gemacht,  dal.)  er  melir  natürliche  Fähigkeit  (doch  wohl  im 
Verglei*  h    inil  Spoor).  einen  lebhaften  Geist  besäße  und 
gleichmäßigen  ausgezeichneten    Fleiß  zur  Schau  getragen 


liockciliHMlJU'i,    U.    H.    (J.,   S.  17. 

11  Am  5.  April  1783,  Akten  im  Großh.  Hess.  Haus*  u.  Staatsarchiv  in 

DarmstcKtt.  betreff,  die  KaineralfakuKat  zu  Mainz. 

.\urfi  Srhlrlifii^trin  f!rsrhriel)(?n. 

üef.  jMiUeüuMg  von  i'rofessor  Velke  in  Mainz,  Slieda,  a.  a.  0., 

S.  199. 
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hätte.  Auch  in  den  nicht  kanieralistiscluMi  V  orlesungen  hatte 
er  sich  als  einer  der  besten  Studenten  erwiesen. 

Bei  solcher  Charakteristik  war  offen  l)ar  die  Ent- 
schellilUlu^  wen  man  zum  Professor  hestimnien  soUte,  nicht 
ganz  hdrlit.  Pfeiffer  selbst  hatte  lienieint,  dali  ninn  beide 
eine  Zeitlanjj  weiter  zu  hilthMi  suchen  müsse,  mn  sich 
davon  zu  ii herzen fjen.  wer  der  tüchtigere  sei.  während  Frei- 
herr von  lU'nze!,  ohne  es  näher  zu  t)e<iründen,  sieh  mehr 
für  Scldeeustein  anss|»rach.  Schheßlich  wurde  di(^  Krajre 
'ladnrcli  zur  Zufrieiienheit  beantwortet,  daß  der  Kurfürst 
:i*'ide  H<M'ren  auszubilden  befahl,  da  sie  als  Lehrer  in  Mainz, 
Erfurl   oder  sonstwo  würden  Verwendung  finden  können. 

.Ifdzt  kam  es  darauf  an,  durch  Instruktionen  den  ein 
zuliallenden  Hildun<rs<iang  festzulecren.  Pfeiffer  verlangt 
daß  d«'r  Kandidat  i.  alle  wesentlichen  Teile  der  Kameral- 
wisücnscliaH  theoretisch  sich  zu  eieren  machen  müsse, 
2.  den  Hülfswissenschaften  fleißig  obzuliepren  ba])e  3.  prak- 
tisch sich  betätigen  und  4.  außerhalb  Landes  icisf  ii  müsse, 
um  !'niversilä(en,  Kameralschulen  usw.  zn  Ijesuchen  und 
auf  diese  Weise  weiter  zu  hLudieriiu.  Zu  den  Hauptfächern 
rechnete  Pfeiffer  Landwirtschaft,  Stadtwirtschaft  mit  Manu- 
faktur- und  Fabrikweseu,  Handlungswissenschafl,  Polizei- 
\vi>si  ns(  liaft.  Staatswissenschaft.  Er  wollte  auf  diesen  Ge- 
bieten beiden  Herren  Privatvorlesungen-  halten  und  sie  zu 
praktischen  iVusari>eitunj^en  anleiten.  Im  zweiten  L<dirjahre 
sollten  sie  ihrerseits  versuchen,  sich  im  l^ehramte  zu  üben, 
indem  sie  mit  den  Teilnehmern  (h^r  PfeifF^rschen  Vorlesun;:en 
Hepetilorien  anstellten.  Zu  den  llülfswissenscliaften  rech- 
nete Pfeiffer  theoretisidie  und  praktische  Mathomalik,  iNalur- 
iresrlii(  hte  und  Naturlehre,  Chemie,  Vieharzneikunst.  Die 
l^niklische  Betätigung  sollte  darin  bestehen,  daß  sich  die 
zukünftigen  Leuchten  der  Wissenschaft  mit  der  Landwirt- 
schaft, dem  Ackerbau,  dem  Weinbau,  dem  Holzanbau,  der 
Bewirtschaftung  von  Lciudcütern  vertraut  zn  machen  be- 
mühen und  Fabriken  und  .Manufakturen  hesichtiuen  sollten. 

Demnach  würde  nach  der  Pfeifferschen  Auffassung  für 
die  weitere  Ausbildung  zum  Professor  notii:  gewiesen  sein: 
Besuch  von  Vorlesungen,  seminaristische  Tätigkeit,  be- 
stehend in  schriftlichen  Ausai  l)eilunuen  über  besliiamte 
Fragen  und  Veranstaltung  von  Hepetitorien  mit  jünfieren 
Studenten,  Besichtigung  von  Landgütern  und  indusl riehen 
Betrieben,  endlich  Besuch  anderer  Universitäten,  oder 
spezieller  Lehranstalten  für  Kameralwissenschaften,  offenbar 
in  der  Absicht,  die  Auffassungen  von  hervorragenden  Fach- 
vertretern kennen  zu  lernen.   Man  würde  auch  heute  noch, 
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um  Rat  befragt,  wie  mau  sich  am  besten  für  eine  Piofrssin 
der  Nationalökonomie  vorbereiliO.  keinen  bessern  erU'ileii 
können.  Nur  daß  allerdings  der  l{<iiiiiien  der  zu  studierenden 
Fäclier,  insbesondere  der  Hülfsw  iss<»nschaften,  anders  gt^- 
zojren  werden  nuilite.  Die  juris! ischen  Fächer  hatte  Pfeiffer 
augenschcinlieh  nielit  «renaiiiii.  weil  die  l)Piden  Kandidaten 
im  einrentlicluMi  Kanieralkursus,  wie  er  für  die  Universität 
Mainz  vor^a'sehen  war'\  sich  mit  ihnen  hüiUinglich  bekannt 
gemaclit  liaben  nnißten. 

Sollte  dieses  fnitarhten  zunächst  \V(»li1  we-^cntlich  Wwo- 
retisch  den  Umfani:  der  anzueignenden  Wissenschaften  be- 
stimmen, so  schloß  sich  daran  eine  im  speziellen  Fall  nntor 
BtM'iicksiilitiünmg   der   Eigenart  (l<'r   jun^^en  Leute  cinzu- 
haltiMide  Anweisung.    Pfeiffer  halte,  nachdem  die  kurfvirst- 
liclie  /uslimmung  zu  ihrer  Ausl)il(hnni  eingetroffen  war,  seine 
Schützlinge  noch  einmal  eingehend  gepmft  uiui  gefunden, 
„daß  diese  Leute  in  den  nötigsten  fr(»mt!en  Sprachen  und 
in  der  Philosophie  ziemlich  bewandert,  allein  in  den  inafhe- 
matischen.  ökonomischen  imd  Finanzwissenscliaften  sind  sie 
el>enso  inierfahren  als  in  der  Kunst,  sich  in  schriftlich<Mi  Auf- 
sätzen kurz,  zierle  ii,  (ieuilich  hestimnit  in  ihrer Muttersj) räche 
auszudrücken".^^    Darauf  faßte  der  Freiiierr  von  P>enzel  in 
dem  Bericht  an  den  Kurfürsten**',  der  somit  über  die  An- 
gelegenheit auf  dem  Lautenden  gehalten  sein  wollte,  zu- 
sammen, was  demnächst  zu  geschehen  habe:  Privatlektüre 
und  tägliche  theoretiscJie  und  praktische  t  himgen  bei  Pfeiffer. 
Naturges<diichte  bei  Bergmann*",  Mathematik  hei  Westhofen'^ 
und  Eickemeyer'».    Chemie  und  Vieh  ii /.neikunde  dagegen 
sollten  noch  zunächst  aus^iesetzt  werden. 

An  diese  Auslassungen  scidießen  sicli  ofTejdiar  die  un- 
datierten  Inslrukiioiien,  die  Frufessor  Pfeiffer  ausgearbeitet 
hatte  mid  die  nur  auf  4  Monate  (i(dtung  halx»n  sollten.  Ich 
denke  mir,  daß  dabei  an  die  Zeit  von  Mai  bis  Ende  August 

"  Slieda,  a.  a.  0.,  S.  193. 

"  Bericht  vom  28.  April  1783. 

1«  l  nfer  dem  2\).  April  1783. 

»'  .Iosoi»h  1!  .  l'xjr^uit,  1740—1803;  i;-.,  kculioimor.  a.  a.  O  ,  S. 

^'^  Karl  WrhiJioft'ii,  Professor  der  niatliematischeu  Wisseusrhafieii, 
stirbt  180-1;  Botkenheimcr,  a.  a,  0.,  S.  38.  Über  ihn  als  Mitglied  de» 
Klubs  in  Mainz  siehe  K.  G.  Bockenbeimcr,  Die  Mainzer  Klubiaten,  Mainx 
1896,  S.  (J7 

''•^  Uuduiph  Kickomeyor.  1753—182,').  iir>i>rüiij[lich  Militär,  Proff*^?'^r 
der  iiiatluiuatischeu  Wissenschalteu;  Üockfiilieiiuer,  a.  a.  0.,  S.  38.  „Denk- 
würdigkeiten" des  Generals  £ickemeyer  sind  1849  von  Heinr.  Koenig 
herausgegeben. 
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1783  gedacht  worden  ist.^»  Sie  brachten  insofern  einige 
Änderun'jf'M  als  nicht  nur  C^liemie,  sondern  auch  Natur- 
f^esrhichte  auf  den  nächsten  Kursus  vorschoben,  die  Physik 
und  Mathematik  Jedocli  noch  aul  die  weiterea  Kurse  aus- 
geseftzt  wurden. 

Ganz  riebt !<i  hatte  sidi  nun  Prtjfcssor  Pfeifler  klar  ge- 
macht, daß  sich  eins  nicht  für  alle  schicke.  Wenn  dir  b.'iden 
jiHi'jon  Leute  zu  künftigen  Professoron  herariuebildet  werden 
suUien,  empfahl  os  sich  wohl,  jedem  oiwo  Spezialität  zuzu- 
\v«'ison.  Aus  tiii-sem  Htniiirfnis  erklärt  sich  die  zweite  In- 
suiikliun,  die  den  künfliiieu  Dozenten  für  ..Lainlkultur"  vor- 
sieht. 21  Von  diesem  ist  iti  dem  kurdtunschen  Bericht  an 
den  Kurfürsten  nicht  die  Rede. 

Der  einstige  Vertreter  der  Technologie  und  Handhmjjs- 
thenrie  hatte  nach  der  Instruktion  damit  zu  beginne?!,  sich 
im  Zeichnen  zu  vervoilk<»iiunnen.  Im  übrigen  inuliie  er 
die  besten  literarischen  Erscheinungen  seines  Fachgebiets 
(das  heißt  Technologie,  Fabi ikwissenschaft,  Handelstheorie, 
Warenkunde,  Buchhai terei)  studieren  und  nachdem  er  in 
der  Theorie  der  Maschinen,  Werkzeuge,  Apparate  fest  ge- 
worden, dazu  schreiten,  sich  praktische  Erfahrungen  zu 
sammeln.  Dies  sollte  durch  Inaugenscheinnahme  von  Hand- 
Werks*  und  Fabrikbetrieben  in  Jü^inz  und  eifriges  Studium 
in  den  Kammerakten  angebahnt  werden.  Für  die  praktische 
Erlernung  des  Handels  aber  sollte  der  junge  Gelehrte  die 
Kontore  in  Mainz  besuchen  und  in  freundschaftlicher  Unter- 
redung mit  den  Handelsherren  Kenntnisse  erwerben.  Nach  - 
beiden  Richtungen  seien  kleine  Reisen  zur  Resichtigung 
von  Fabriketablissements  in  der  Umgegend,  insbesondere 
auch  der  von  den  franzosischen  R^fugies  angelegten,  an- 
zuschließen und  endlich  während  der  künftigen  Herbst- 
ferien in  einem  Aufenthalte  in  Frankfurt  a.  M.  Vervoll- 
komnnnmg  zu  erstreben.  Für  diesen  wurde  etwas  naiv 
empfohlen,  unter  dem  Vorwand  eines  Handelsgeschäfts  mit 
hervorragenden  Kaufleuten  Fühlung  zu  nehmen  „und  da- 
durch sich  manche  praktische  Erfahrung  zu  sammeln". 

Auch  der  spätere  Vertreter  der  Landwirtschaft  sollte 
mit  t^bungen  im  Zeichnen  von  Pflanzen,  Räumen,  öko- 
nomischen Maschinen,  Gartenanlagen  usw.  beginnen;  dann 
sich  mit  den  besten  theoretischen  Werken  über  Landkultur 
vertraut  machen.  Da  in  dieser  Hinsicht  die  t'niversitäts 
bibliothek  in  Mainz  nicht  viel  zu  bieten  imstande  war. 


^  Anbang  ^o.  1.  —     Anhang  ^o.  2. 
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sollte  er  s{'ll)sl  durch  Namliafünachung  voii  Bin  hörn  zu 
deren  Vervulistämligung  beitragen.  I'm  prakiische  Kennt- 
nisse sich  aiizueignon,  sollte  er  von  /fil  zu  Zeit  auf  ^in 
nah  belegenes  Landgut  sich  bejzcben.  f;M'iier  jede  Woche 
einifie  Male  die  Bauern  in  den  I)(»rterü  bei  ihren  Fiddarlieiten 
beubaciilen  und  kleinere  Fahrten  ins  Rhein*:au,  ins 
Nassauische,  Pfälzische  usw.  unicrnehnien.  Daraus  würden 
ihm  Kenntnisse  des  Getreidebaues  und  Weinbaues  sowie 
dei-  Iviillur  v(^n  liandülsgewächsea,  als  da  sind  Hanf,  Flachs, 
Tabak  etc.,  zu  eigen,  über  dem  Studium  von  Getreide- 
bau, Hopfenbau  und  Viehzucht  war  das  der  Gartenkunst 
und  Forstwirtschaft  nicht  zu  vernachlässigen,  das  gleich- 
falls  durch  Besichtigung  hervorragender  Gärten  und  main- 

^ziscber,  hessischer,  pfälzischer  Waldungen  betrieben  werden 
könnte.  Endlich  sollte  er  den  Zutritt  zur  kurfürstlichen 
Universitäts-Kameral-Deputation  haben,  nm  aus  deren  Akten 
über  landwirtschaftliche  Geschäfte  neue  geistige  Nahrung 
ziehen  zu  können. 

Man  darf  hoffen,  daß  beide  Herren  dieser  ihnen  von 
einem  hervorragenden  Vertreter  ihres  Fachs  gegebenen  An- 
regung gemäß  sich  während  des  Sommersemesters  1783  dem 
Stadium  in  Mainz  hingegeben  haben  werden.  Wenn  sie' 
gewissenhaft  verfuhren,  hatten  sie  keine  leichte  Aufgabe 
zu  erfüllen.  Am  Schlüsse  derselben  winkte  dann  die  Be- 
lohnung in  Gestalt  der  ebenfalls  vorgesehenen  kleineren 
Reisen  in  die  nächste  ringebung.   Beide  Herren  hatten  bei 

-  ihren  theoretischen  Studien  gefunden,  daß  die  meisten 
Kameralwissen sc  haften  ,,so  enge**  mit  dem  anschaulichen 
und  der  eigentlichen  Praxis  verbunden  seien.  Dement- 
sprechend wünschten  sie  jetzt  zur  Reise  schreiten  zu  können. 
Dem  Kurator  schien  das  kein  unbilliges  Verlangen  und  er 
empfahl  daher  dem  Kurfürsten--,  nach  Schluß  der  Vor- 
lesungen die  Herren  Spoor  und  Schleenstein  zur  Besirlitigung 
von  Fabriken  und  Manufakturen  in  die  umliegende  (lenend 
verreisen  zu  lassen.  Ks  könnte  sich  handeln  um  Jbklist, 
Orb.  T.ohr.  Offen liach.  Hanau  und  Frankenthal.  In  diesen 
Sliidten  befänden  sich  viele  von  Wiedertäufern  f?'-^  an- 
gelegte Etablissement??,  die  iieriicksichtigt  zu  werden  ver- 
dienten.  Jedem  Kandidaten  schlug  der  Freiherr  von  Üenzei 


2-  Am  28.  Aujiust  178.^. 

*3  Hier  liegt  wolil  eino  Verwechslung  mit  R^ifugi^s  und  Wallonen  vor. 
Über  deren  Bemühungen,  industrielle  AnJagen  in  Hanau,  Offenbach  und 

Frankfurt  zu  beeriinden.  siehe  Pirazzi.  Bilder  und  ("k'^i  liton  an?  OfFon 
h:i>  h<  Ver'^;iii<:euheit  (lH7iJ\  S  1(>2.  Von  Fabriken  und  Manufakturen  in 
Hanau  v'i;!.  Hunauisches  Ma|;:uzui  (1783j  XLll — LH.    lu  Orb  mochte  etwa 
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vor.  nO  Taler  zu  verahfolgon  uii<l  sie  zu  vorptlicht-'n.  <'iri 
Diaiium  zu  führen,  in  dem  sie  ihre  iieobachlungea  würden 
eintragen  müssen. 

Auch  diese  Hericlik*.  die  getreu  di'*  Kin(irÜLk(*  wunItt- 
geben,  haben  sich  erhalten. Schleenstrin  htTichtet  in  dein 
seinigen-*,  daß  er  geni«'iß  der  Instruktion  »  inige  Male  in  jeder 
Woche  die  Dörfer  Ix  siicht  und  dann  eine  Heise  ins  Darm- 
städtische, Xassauische,  Pfälzische,  Zweibrückische  und  in 
den  Klieiü^iaii  unt<'rnunnnen  habe.  Seine  Reise  liatte  ihn 
kennen  lernen  lassen  die  Ortschaften  Gonzenheim,  Mombach, 
Bretzenheim  und  Hechtsheim,  Nackenheim  und  Bodenheim, 
Gräfenhausen  im  Darmstädtischen,  Pfungstadt,  Gundern- 
hausen, Dieburg,  Aschaffenburg,  Enunerichshofen,  Nassau» 
Wendelsheim  im  Pfälzischen,  Kirchheimbolanden,  Kaisers- 
lautem. Schwerlich  wird  er  eine  alle  diese  Orte  berührende 
zusammenhängende  Reise  gemacht,  sondern  wahrscheinlich 
kleinere  Fahrten  unternommen  haben.  Schließlich  hatte  sein 
Weg  ihn  in  den  Rheingau  geführt,  wo  er  indes  die  einzelnen 
Orte,  die  er  besucht  hatte,  nicht  angibt  Der  Wunsch,  die 
Bedingungen  des  Weinbaues  zu  erforschen,  hatte  ihn  dabei 
.  geleitet  Von  allem,  was  er  gesehen,  wußte  er  sachgemäß 
zu  berichten  und  gab  am  Schlüsse  seines  Berichts  zwei  be- 
achtenswerte Auslassungen  wesentlich  technischer  Natur» 
die  sich  auf  den  deutschen  Klee-  und  Krappbau  bezogen« 
In  andere  Gegenden  hatte  sich  unterdessen  Spoor  be- 
geben. Dieser  hatte  sich  zunächst  mit  verschiedenen  Hand- 
werksbetrieben bekannt  gemacht  und  dadurch  Lust  und 
Fähigkeit  erworben,  sich  nach  den  entsprechenden  Verhält- 
nissen im  Auslande  umzusehen.  Am  10.  September  178ä 
trat  er  seine  Fahrt  an.  Er  reiste  zuerst  nach  Frankfurt  a.  M. 
und  fand  hier  in  der  Tat,  indem  er  sich  „als  einen  Kom- 
missionär hinstellte,  der  vielleicht  noch  mancherlei  Ge- 
schäfte mit  ihnen  zu  niarhen  Gelegenheit  haben  wiinle'*. 
Zutritt  zu  den  Kaufleutcn  und  ihren  Gewölben.  Aueh  mit 
Fabrikanten  gewann  er  Fühlung  und  ließ  sich  Auskunft 
über  ihre  Tätigkeit  erteilen.  Indes  kam  iiierbei,  weil  die 
Anschauung  fehlte,  seine  „wissenschaftliche  Neugierde**  zu 
kurz.  Daher  be?at>  er  sich  am  Schlüsse  der  Messe  nach 
Olenbach,  das  ,,mit  Recht  ein  Manufakturstädtchea'*  ge- 

die  Saline,  in  Lohr  die  Spiegelmanufaktur.  »n  Höchst  die  Tabakfabrik  von 
Bokmgart),  in  Frankonthal  die  Porzellaiifabrik  die  Sehenswürdigkeit  für 
Kameralisten  sein.  Vgl.  Fr.  N.  Wolf,  Das  Landfericht  Orb  und  seine  Sa^ 
line  ^824):  Frirdr.  Sfciti,  flesch.  der  Stadt  Lohr  am  Main  (1898).  S.  140ff.; 
Oorum«^.  Die  L.aha-  und  Maingegend  von  Knis  bis  Frankfurt  (1621),  S.  yw/yi> 
(über  Höchst).  —  •*  Anbang  No.  3.  —      Anhang  No.  4. 
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nannt  zu  werden  verdient und  dort  fand  er  die  erwünschte 
Gelegenheit,  sich  über  allerlei  Industriezweige,  als  Bijouteiie, 
Plüsch-  und  Kaffaweberei'^,  Wolifärberei,  Wachslichtzieherei 
usw.»  ausgiebig  zu  unterrichten. 

Weniger  befriedigt  war  er  über  den  Verkehr  mit  den 
Arbeitern  selbst,  die  er  unfähig  fand,  über  ihre  Tätigkeit 
etwas  auszusagen.  Meist  seien  sie  nicht  gewohnt  über  sie 
nachzudenken  und  würden  über  den  Fremden,  der  sie  mit 
Fragen  und  Einwänden  aufhielte,  ungeduldig.  Von  Oflenbach 
kam  er  nach  Seligenstadt,  wo  er  die  Wollenweberei  studierte. 
Hier  geriet  er  auf  einen  praktischen  Gedanken,  indem  er 
die  Pfälzer  und  die  Gräflich  Erbachschen  Wollenweber  nnd 
Tuchmacher  von  dem  Besuch  der  Märkte  in  den  Mainzischen 
Landen  im  Interesse  der  Seligenstädt  er  Tuchmacherei  aus- 
geschlossen wissen  wollte. Nur  dadurdi  k  nnt-n  die 
letzteren  vor  dem  sonst  unausbleil»li(  licn  Verfall  •  l)ewahrt 
bleiben.  Den  Beschluß  macht  ein  Aufenthalt  in  Franken- 
thal, wo  er  andere  Industrien  als  in  üffenbach,  nämlich 
Wollenzeug-  und  Tuchmanufaktur  und  die  Porzellanfabri- 
kation  kennon  lernte. *• 

Beide  Berichte,  wenn  sie  heute  uns  auch  den  Eindruck 
hinterlassen,  mehr  an  der  Oberfläche  stehen  geblieben  zu 
sein,  als  hätte  erwünscht  sein  müssen,  erfüllten  doch  den 
Professor  Pfeiffer  mit  großer  Befriedigung.  Nachdem  er  sie 
gelesen,  sandte  er  sie  weiter»»  an  den  Kreiherm  von  Benzel, 
indem  er  hinzufügte:  „Warheit,  Sachkäntnis,  Beurteilungs- 
kraft mit  einem  nn gekünstelten  aber  deutlichen  Vortrag, 
herrschen  in  der  Relation  und  dienen  zum  unverwerflichen 
Zeugnis,  daß  die  Verfasser  den  edlen  Stoltz  besitzen,  brauch- 
bar zu  werden  und  si<  Ii  dem  Vateriande  recht  nützlich  zu 
machen.  Der  Gedanke,  daß  ich  in  diesen  jungen  Leuten 
noch  lange  leben  werde,  gereicht  mir  zu  besonderer  Salis- 
faclion  und  ich  hoffe  sie  den  Winter  über  soweit  zu  bringen, 
daß  sie  künftigen  Früiing  mit  vielem  Nutzen  aufs  Handwerk 


Vhi'T  OfTiMibachs  liiflu*?tne  geben  oinipo  Auskunft  P.  Heber.  Gc- 
■schithto    .i.  r    St.idt    Offen Iki.  Ii     1H:5S  .    S.   ISS  und  Kmil  PiraMl, 

Bilder  iiiui  (ii'.S(  hicliten  aus  Dfieiibat  iis  Vergangenheit  (1879),  S.  159 — 176. 

Calla,  ein  (assuunierler,  mit  erUabeneii  Blumen  gewebter  wollener 
Pluscli.  Samt  oder  Vclvet  in  allerlei  Farben.    G.  C.  Bohns  Wanenlager. 
Jieu  b(  arbeitet  von  N'orrniann,  1805, 

Über  Seligenstadt,  rl.is  nn  der  (ieleitsstraße  von  Augsburg  und 
^üniberg  zur  frankfurter  Messe  la«,  und  seine  eigenartige  äiUen  vgl. 
Pirazzi»  a.  a.  O.,  S.  161  ff. 

Über  di««  Purzrilanfabrik  zu  Frankcntbal  ira  Jahre  1782  vgl.  Mann- 
ln'inier  Grschirlitsblättrr  (19(>4t.  Xo.  i ;  weitere  Literatur  bei  Stieda,  Die 
keramische  Industrie  in  Bayern,  S.  8.  —     Am  2ö.  Novbr.  I78ä. 
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reisen  und  sich  den  Sommer  über  qiialiliein'n  köiuieü  in 
alle  Sättel  des  so  weit  lauf  lijien  Caiueral-Fachs  gerecht  zu 
werden.*'  Auch  auf  den  Kurator  von  Beuzel,  der  die  Berichte 
dem  KurfiHsU'u  zu  uiiterbreilen  halte  ^V,  machten  sie  einen 
guten  Eindruck.  Er  meinte,  daß  der  Bericht  „viele  gute  An- 
merckungen  enthidtr-",  und  „bewiese  die  von  den  beiden 
Kandidaten  an^iw. tadle  Aufmerksamkeit  und  den  in  ihrem 
tüchtigen  und  weilläuftigen  i'at  he  schun  gemachten  Fort- 
gang". 

Den  Winter  von  1783  auf  1784  haben  dann  die  Herren 
Spoor  und  Schleenstein  augenscheinlich  im  beruhigenden 
Gefühl  ihre  Pflicht  getan  zu  haben,  verbracht.  Die  Hoff- 
nung auf  die  größere  programmäßig  vorgesehene  Reise 
dürfte  ihre  Brust  geschwellt  haben.  Hoffentiich  werden  sie 
von  der  gebotenen  Gelegenheit,  sich  in  Mainz  belehren  zu 
lassen,  guten  Gebrauch  gemacht  haben. 

Professor  Pfeiffer  vergaß  auch  nicht,  sich  ihrer  anzu- 
nehmen. Am  29.  Februar  1784  regte  er  beim  Kurator  an, 
die  jungen  Männer  auf  Reisen  zu  schicken.  Nachdem  sie 
eben  hoch  die  Anfangsgründe  der  Chemie,  die  er  privatissime 
vorgetragen  habe,  gehört  hätten,  seien  sie  in  der  Theorie 
fertig  und  um  „nun  das  Gehörte  glei(  lisam  in  succum  et 
sanfinincm  zu  verwandeln**,  wären  sie  jetzt  auf  Reisen  zu 
schicken.  Vom  Aphi  bis  Emic  Oktober  sollte  di«-  Fahrt 
dauern.  Er  werde  für  eine  Marschroute  und  Empfehlungs- 
briefe sorgen.  Von  unterwegs  sollten  die  beiden  Reisenden 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Tagebücher  einsenden. 

Vom  Kurator  daraufhin  wahrscheinlich  antieregt,  sich 
darüber  zu  äußern,  inwieweit  es  sich  empfehle,  für  die 
boiflf>n  Herren  die  schon  begonnene  Beschränkung  der 
Studien  auf  einen  Teil  der  Kamernl Wissenschaften  fesfzn- 
halten,  äußerte  sich  Professor  J'feilfer  am  11.  März  1784 
iiocli  einmal  zur  Sarhe.  Jedoni  l^rofessor  sollte  man  die 
Wissenschaft  anvertrauen,  zn  d^-r  er  die  stärkste  NeiininL'  zu 
haben  sfheint.  Daher  soll  bpuur  sich  auf  .Slaalswi rischaft, 
Staals-Konanerzienwesen,  Städtewirtschaft,  Polizeiw  issen- 
schaft,  P'inanzwissenschaft,  Manufakturwissenschaft  und 
lechnoloflfio  le^en.  Schleenstein  d  i^  -iien  hätte  zu  treiben  :  die 
ganze  Landwirtschaft,  einscliUeiiiicli  \  ieharzneikunst,  Fisi  hu- 
rei,  Bergwerke,  Forsten.  Ökonom isclie  Chemie  (l^ehre  von  Erd- 
und  Steinarbeiten.  Häfner-,  Fayence-,  Pf)rzellan-,  (ilasrnacher-, 
Ziegel-  und  ivaikhrennerei),  Ziviiljaukunst;  Lehre  von  den 


»1  Am  7.  Dezbr.  1783. 


Digitized  by  Google 


176 


Wilhelm  SUeda. 


Salzarteii  (Potascliesioderoioii,  Vitriolöl-  und  Scheid owasser- 
bronnereien,  Borax,  Zuckerraffinerien^ ;  von  brennbaren 

Körpern  (Raffination  des  Kampfers,  Zubereitung  des  Siegel- 
lacks, Verkohlung  des  Holzes  und  der  Steinkohlen,  Wachs- 
und Unschlittkerzen-Verfertig\ing),  Lehre  von  Metallen  und 
metnllif;rhon  Fabrikaten,  PrnhirTkunst,  Glasmalerei  usw., 
Lehre  von  Färbereien,  Waschen,  Bleichen,  Lackieren,  Walken, 
Weissioflen,  Vergolden,  Versilbern,  Verzinnen.  Atzen  und 
Beitz<Mi.  Lehre  von  der  Garunir,  der  Fennentation.  Mit  der 
kanfrnäiinisclH'ii  l\<'chnungs-V<Tfassuii'^  sirh  zu  besrhfiftiszcn. 
sclu'iiit  i*feitTer  nicht  für  nöli<^  erachtet  zu  liaben.  da  sin 
„für  den  großen  Haufen  der  Kandidaten,  die  in  ein 'ni  Jahre 
absolviret  Averden  wollen,  enlbehriich  und  zu  weilläuftig" 
sei,  auch  bald  vergessen  wäre. 

In  hezuL^  auf  die  einzuhaltende  Marschroute  entwarf 
Pfeitfer  zwei  PläUfv  Der  eine  führte  von  Mainz  über  Heidel- 
berg, Bruchsal,  Speyer.  ,Stntt«iart  nacli  L'lni,  von  da  zu 
Wasser  nach  Wien,  flaini  nach  Steiermark,  Kärnten  imd 
Trie>;t  bis  Venedig:  zurück  (hirrh  Tirol  über  Augsburj^. 
Sachsen,  lieriin,  (h'ii  Harz.  GtMiinur'n  nach  Cassel  und  Mainz. 
Nach  dem  anderen  Plan  sollt<Mi  Siuügarl,  Augsburg,  München, 
Wien,  Prag,  l)r<'sden,  Leipzig,  lierbn,  der  Harz,  Göttiiigen  und 
Cassel  nelis(  <ien  dazwischenliegenden  Geilenden  mit  den 
„Augen   eines  guten  Pectbnchlers**  bereist  werden. 

Keiner  <b'r  beiden  Plan.»  ist  vollständig  zur  Ausfühnmg 
gelan^jit.  W;iliis(  liendich  isl  noch  im  letzten  Augenblick  oder 
nach  ilucksprache  mit  den  Beisenden  selbst  eine  andere 
Route  aufgestellt  worden.  Auch  von  dieser  kamen  darni 
noch  Abweichungen  vor.  Dem  Kurfürsten  wurde  kein  1)0 
slimniter  Plan  mit<reteilt,  sondern  ihm  nur  durcli  d<'n  Kurator 
(Mupfohlen^-,  überiiaupt  die  beiden  Privatdoz«'nt?'n  auf  Ileisen 
ziehen  zu  lassen.  Px'ide  seien,  meinte  Freilierr  von  Henzel, 
gesetzten  Geistes  und  vom  besten  Willen  beseelt  Man  könne 
erwarten,  daß  sie  ihren  Auftrag  gut  erfüllen  würden.  Die 
einziic  \  erpflichtung,  die  man  ihnen  auferlegen  zu  müssen 
glauhie.  bestand  in  der  Versicherung,  daß  sie  niemals  ohne 
kurfürslbcbe  (ienehmigung  in  andere  Dienste  übergehen 
wüiden,  Liie  Tageg<dder  wurden  für  beide  auf  vier  Gulden 
und  48  Kreuzer  bestimmt.  Doch  wurden  die  Fahrtkosteii 
außerdem  bezahlt 


"  Am  la.  Mär*  1784, 
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III. 

Arn  liS.  April  178i  reisten  Spoor  und  Schleenstein  ans 
Mainz  ab,  und  am  Ii).  Mai  war  der  Kuialtjr  in  di-r  l.aj;e,  dem 
Kurfürsten  den  ersten  Bericht  über  die  Reise,  datiert  vom 
7.  Mai  aus  Halle",  zu  unterbreiten.  Er  schilderte,  was  man 
in  AschaSenburgy  Würzburg,  Fürth,  Erlangen,  Nürnberg, 
Leipzig  erlebt  und  gesehen  hatte.  Wissenschaftliche  und 
praktische  Rücksichten  verstanden  die  Reisenden  zu  ver- 
einigen« Der  Besuch  von  Rats-  und  Universitätsbibliotheken, 
von  Anatomien  und  chemischen  Laboratorien,  von  Zucht- 
häusern und  Spitälern  verband  sich  mit  der  Besichtigung 
?on  Landgütern  und  Manufakturen.  Auf  dem  kurfürstlichen 
Okonomiehof  bei  Aschaffenburg  verfehlten  die  Reisenden 
den  Inspektor  Wesseli^*,  in  Würzburg  aber  erfreuten  sie  sich 
der  gütigen  Führung  durch  den  Hofkammerrat  Stoll**'*,  dessen 
Bekanntschaft  ihnen  eben  so  lehrreich  als  angenehm  war. 
In  Nürnberg  ereilte  sie  das  Mißgeschick,  daß  sie  diejenigen 
Persönlichkeiten,  an  die  sie  Empfehlungsschreiben  hatten, 
nicht  daheim  trafen.  Doch  wurden  sie  entschädigt  durch 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Ordensgeistlichen  aus  der  Abtei 
Eberbach,  Herrn  Baumann,  dem  Verfasser  <lor  „entdeckten 
Geheimnisse  der  Land-  und  Hauswirtschaft",  der  ungemein 
herzlich  gegen  die  jungen  Reisenden  war.  Er  beabsichtigte, 
sich  an  der  Fniversität  Würzburg  um  eine  Professur  der 
Ökonomie  zu  bewerben. 

Sehr  entf^e'^enkonunend  war  die  Avifiinhme  in  Erlangen, 
l-'iir  die  ( irf;illijik«"it,  FreundscliaÜ  und  \ Crhindlichkcif  der 
dorligcn  t^rdfessun  ii  i'egen  die  Tr 'in  l  -ii  hat  der  Bericht 
höchst  anerkennende  Worte  der  Dankbarkeit.    Selbst  Pro- 


Aiilian;.'  \<>.  .'>. 

34  Kialiliss»  !!)!  ii!'^  ^i'*  ifi  jfilcr  Stadl  aufsuchlca,  aieim  im  cin- 

in  der  Abrechnung,  Anlian^  No:  8. 

Adam  Thomas  Wesseli  wnnle  am  1.  Okthr.  1782  bei  der  neuen 
Amtercinri(  htunp  im  Kursl.i  it  NTain/  /um  lifnscliafllic  hcti  (Üiler-  oder 
Okonüinieirispektor  und  Krondschrcibcr  ant  \  i/j  (Icfiiainf  Asi  }jafri'id)ur{:  er- 
uaiint.  Er  war  181Ü  noch  iu  der  ^leitliuu  bteiiiunj.  Gelällige  MiUeiiuiig 
des  Kgl.  Kreisarchivs  Wörssharg. 

Fnai'/.  Sebastian  Si  .ll,  bis  177'.)  StiaÜ*Md»aukommis8i<»iis  S«-krelär, 
wurde  am  8  Mai  !770  ztim  Il^fkaiiimerrat  criianfit.  in  wflrf;.  r  Sh-Ilunji  er 
sich  1802  noch  nachweisen  hilil.  Kr  liat  sich  gruüe  WTiiH  ii^ti'  um  den 
Chausseebau  und  den  Weinbau  erworben.  Gn'ijor  Schopf.  Historisch- 
statistische  Beschreibung  des  Hochstifts  Würsburg,  Jlildbur^h  1H(»2.  S.  III, 
162,  UM.    GefaUijic  Miltcilun-:  d.  s  K  jl    Krcisan  hivs  Wiirzhur^^. 

3^  Sein  Wunsch  scheint  ni(ht  in  Erfuliun^  '/♦"-<if«t;cn  zu  sein,  da 
Wegele  in  der  Geschichte  der  Lniversiläl  Würzhurg  i\in  nicht  als  Professor 
anfflbrt   Das  Buch  „Entdecktes  Geheimnis"  usw.  erschien  1763. 

Beltiilge  s.  GcMh.  d.  UnlrenritAlen  IfAlot  o.  Glefien.  It 
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(essor  Schrebe^^^  den  man  ihnen  als  einen  Mann  geschildert 
hatte,  „bei  dorn  sie  das  Gefällige  im  L'mgan<ie  nicht  suchen 
dürften**,  übertraf  ihre  ilrwartungen.  Er  war,  obwohl 
schüchtern,  än erstlich  und  ziirückhaltond*',  doch  in  jeder 
Iliiisiclit  liülfsIxTcit.  (^klärte  den  jun<;cn  Kollegen  alles  und, 
gab  iluKMi  einen  l'jnpfehlunjrsbrief  an  Professor  Leske  in 
Leipzig  mit.  ''  Sein  Vater,  der  \'()r<:;ui}zer  Leskcs  anf  dem 
Lehrstuhle  der  KannM-alwisscnschaftcn  in  Leipzig,  war  damals 
schon  gestorben. Professor  Suckow,  ein  bejahrter,  izul- 
herziger  Mann,  zeigte  den  physikalischen  Apparat  und 
e!npf:ild  sie  an  seinen  Bruder,  den  Professor  der  Physik 
und  kameralwissenschaften  in  Jena.  Den  Historiker 
Mensel***  suchten  sie  melu-ere  Male  auf,  iuunf^r  freundlichst 
aufgenommen,  und  wohnten  auch  emer  seuier  Vorlesungen 
bei.  Der  Jurist  Iläberiin**  aber,  der  zugleich  Vorstand  der 
Univei'-^itiitsbibliothek  war,  ließ  es  sich  nicht  nelnnen,  sie 
in  seine  Anstalt  und  nachher  zu  einigen  in  der  Nähe  be- 
lindlichen  industriellen  Etablissements  zu  geleiten.*-  Nur 
mit  dem  Kliniker  Delius*\  d<'r  zugleich  als  „großer  Chemist" 
galt,  hatten  sie  Pn'jlück,  insolern  als  er,  krank  im  Bett,  sie 
nicht  empfangen  koiuite.  In  einer  Gesellschaft  von  Pro- 
fessoren und  Juristen ,  in  der  sie  von  Hälierlin  eingeführt 
wurden,  hatten  sie  < iele<renheit,  si(  h  über  die  seither  voll- 
zo^iene  Bestanration  der  ruiversität  Mainz  auszulassen. 
Hierbi/i  kam  dann  wohl  etwas  Lokalpatriotisnius  zutage, 
wenn  nicht  die  Absicht,  dem  Kurtur.slen  Antienehmes  zu 
satren,  indem  sie  lnu  ichteten,  bemerkt  zu  haben,  (lal3  aus  dou 
Mienen  der  Erlanger  Professoren  „oft  ziemlich  deutlich  ßu- 
neidung"  hervorgeblickt  hätte.** 

Johann  Christian  Danioi  Schrebcr,  1739—1800.   Allg.  Deutsche 

Biogr.    Slieda.  a.  a.  0.,  S.  1U7 

37  X.'iffiriii.R'I  (JoUfrii'd  Losk.'.  IT.')!— 1786,  seit  1777  ordoiitlictier  Pro- 
fessor der  KaincralwissnischafUii  in  LtMpzig,  Stieda,  a.  a.  U.,  S,  309. 
Im  JaljFü  1777,  Ölieda,  a.  a.  O.,  S.  30Ü. 

3»  Simon  Gabriel  Suckow,  1721—1786,  seit  1752  ordentlicher  Pro* 
fessor  in  Erlanjicii.  (I  A.  W.  Fikt'iisclier,  Vollständige  akadoniisrho  Go- 
I«'lirt<'ri  rirsrhichfi'  il<  i  I  nfversitni  Krlanjien,  ISOß.  Lorenz  Joh.  Dan. 
Buckow,  1722— isdl,  urdi  iiilicher  Professor  in  Jena,  Stieda,  a.  a.  0.,  S.  78. 

w  Joh.  (leoii;  Meii.sel.  1743—1820. 

*i  Doch  wohl  Karl  Friedrich  Häberiin  gemeint,  1756—1808,  der  seit 
1782  außerordentlicher  Professor  war  und  nachher  nach  Helmstedt  über- 

siedeito. 

über  die  Industneu  iii  Erlangen  vgl.  Cieorg  Schanz,  Zur  Geschichte 
der  Kolonisation  und  Industrie  in  Franken  (1884).  S.  105 ff. 

*^  Ilcinr.  Friedr.  Deliu.s.  1720  1791,  ordentlicher  Professor  der  Me- 
dizin, FikriiM  her,  :i.  a.  O  ,  2,  S.  51  ff. 

Ll.iT  «Im-  1  iii\»rsiiai  Mainz:  IJockenhoiiiier,  Die  Restauration  der 
Mainzer  lloclischule  im  Jahre  1784,  Mainz  188-4. 
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Prägte  sich  der  Aufenthalt  in  Erlangen  gesellschaftlich 
unseren  Reisenden  stark  ein,  so  vermochten  sie  für  ihre 
fachliche  Ausbildung  sich  weniger  gefördert  anzusehen. 
Denn  keine  einzige  der  in  ihr  Fach  schlagenden  und  im 
Lektionsverzeichnis  angekündigten  Vorlesungen  war  zu- 
stande gekommen.^ 

In  Baireuth,  wohin  sie  an  den  Kammerrcgistrator 
Wunder  verwiesen  worden  waren,  zeigte  ihnen  dieser  das 
ansehnliche  Naturalienkabinett  und  die  im  sogenannten 
Brandenburger  Zuchthause  eingerichtete  Marmorschneiderei 
und  Schleiferei.*« 

Nach  Leipzig  gerieten  die  Reisenden  gerade  während 
der  Ostermosso  und  fanden  den  An  fonthalt  so  kostspiolifr, 
daß  sie,  rasch  entschlossen,  die  Fahrt  nach  Halle  fortsetzten. 
Professor  Leske,  bei  dein  sie  ein  Kmpfehlnngsschrcihcn  ab- 
gaben, ^^  ;ir  derart  mit  Geschäfieii  überhäuft,  daß  er  bei  aller 
Freundlichkeit  der  Aufnahme  nicht  viel  Zeit  für  sie  hatte. 

Nicht  ganz  oline  Opfer  war  all  das  Schöne,  das  sie  ge- 
nossen hatten,  erlangt.  Auf  den  schlechten  Frühjahrsweiien 
hatten  die  bfiden  Kamorülistcn  viel  auszustehen  gehabt  und 
auch  nnh'r  dem  w  erli>elnden  Aprilwetter  gelitten.  Ihre 
Reisekusien  waren  dadurch  gestiegen  und  sie  sahen  mit 
Schrucken  dem  Ende  ihrer  Barschaft  entgegen.  Daher  schloß 
der  erste  Bericht  bereits  mit  der  Bith*.  bis  zum  22.  Mai  unter 
der  Adresse  des  „Blauen  Engel"  in  Leipzig,  wohin  sie  nach 
der  Messe  zurückzukehren  beabsichtigten,  einen  frischen 
Wechsel  zu  senden.  *t 

Dem  ersten  Briefe  folgte  vier  Wochen  danach,  am 
5.  Juni,  der  zweite,  aus  Leipzig  datiert,  der  den  Empfang  von 
200  Talern  dankend  anzeigte.  In  Halle,  wo  die  Reisenden 
Milte  Mai  eingetroffen  waren,  hatten  die  Vorlesungen  noch 
nicht  begonnen.  Daher  hatten  die  Kanieralisten  die  Gelegen- 
heit wahrgenommen,  um  die  Salzsiedereien  in  Halle  selbst, 

4:>  fhcr  ftie  Kainoralwissonscimfton  an  der  Universität  Erlangen  im 
IS.  Jalirliuridert  siebe  Stieüa,  a.  a.  O.,  S.  82/t>3. 

««  Chr.  Meyer,  Hardenberg  und  seine  Verwaltur.fr  i  l«92).  S.  103.  155. 
beziffert  für  das  Jahr  1797  den  Wert  der  Fabrikation  ..uf  3()00  (hiid.n 
und  auf  fd>pns"ovie!  di'U  Wort  di'i-  An^ftdir  dop  Marmorfabrik  in  li;iii'<-utli. 
Die  „Verlrauten  Briete  über  das  hurstenlhuin  Baireulh"  (Haueiith  17^4), 
S.  112,  erwähnen  das  Vorkommen  von  Marmor,  der  za  Epitaphien,  Al- 
tären» Särgen  etc.  gebraucht  würde,  in  beinahe  allen  Gegenden  des  Voigt* 
iandes. 

*^  Der  Blaue  Kngel  war  oin  Gasthof  auf  der  vorneJinieri  Pelersstraße 
in  Leipzig,  desseu  Inhaber  im  Jahre  17Ö4  Phil.  Bernh.  Orb  war.  Im 
Leipziger  Adrefr>  PosU  und  Reise^Calender  vom  Jahre  1784  beißt  es  von 
ihm:  „schenlt  Wein,  speiset  und  logirt  Fremde'*. 
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die  Kühlonworke  von  Löbejün*®  und  Wotiin*^  ein  Gut  des 
Herrn  Oheranitnianns  Holzhausen  bei  (Irübziii-'^,  sowie  die 
Kiipferschnielze  zu  ilotheiiburfr'''  zu  besiditi^en.  \acli  Halle 
zurückgekehrt,  wo  unterdessen  die  Vorlesuuueu  begonnen 
hallen,  konnten  sie  ihr  Wissen  bereieliern  durt  fi  dio  Vor- 
lesungen des  Professors  Kr^rster-'-,  des  Plivsikers  K  iistv'u''* 
<les  Botanikers  .lun Kilians des  Chemikers  liicliter-^^  uud  des 
Zoologen  Goldh  iirf n. 

Besonders  nahm  sich  ihrer  Professor  Förster  au,  wie 
sie  glaubten.  ,,aus  besonderen  Absichten'*."  Er  fidirte  sie 
in  eine  (fesellschaft  Gelehrter  ein,  wo  sie  verschiedeue  in- 
teressante Hekanntschaften  anknüpften.  Die  Bibliothek  in 
Halle  schien  ihnen  für  ihre  Fächer  nicht  belangreich. 

Auf  dein  Rückwege  nacli  Leipzig:  machten  sie  zunächst 
drill  Kaninierdirektor  Hofniann  aus  Berlin  einen  Besuch,  der 
sK  Ii  während  des  Sommers  auf  seinem  (Jute  Dieskau"^*  auf- 
hielt. Durch  ihn,  der  ein  eifriger  und  „sehr  großer  Landwirt" 
war,  füldten  sie  sich  auß«Mordentlich  gefördert.  Desto- 
weniger  war  das  in  Leipzig  seihst  der  Fall,  wo  sie  Jas 
Shidium  der  KameialwissenschalhMi  , .wider  Erwarlunü" 
schlecht  befriohen  landen.  Leske  konnle  in  seiner  \'orlesung 
über  Naturm'schichte  nur  sechs,  Professor  Rocssm  ^  in  der 
seinigeii  über  (ikononn'e  <iar  nur  vier  Höhm'  autweisen.  Die 
Bibliothek  war  tür  ihie  Fächer  ebenso  gering  wie  in  Halle, 

*^  Stoiiikohlengrubon  im  .Saalkieis,  Ugbzk.  Merseburg. 

Stadt  im  Saalkreis,  Rgbzk.  Merseburg. 
•'^  Stadl  an  der  Fubnc  in  Antiait-Dcssau. 

Pfarnlorf  im  Saalkrois,  R^ibzk.  Mor.spbiirg. 

Job.  Chnsliuii  Förster,  173.') — 1708,  Slieda.  a.  a.  ()..  S.  8ö;  er  las 
über  theoretiscbe  Pbilosopbie  und  zugleich  über  ViTwaltuugsfäcber. 

^  '  Wenzeslaug  Joh.  Gast.  Karsten,  1732^1787,  seit  1778  Professor 
der  IMiysik  in  Halle. 

Pbil.  Kaspar  Tiini'han^,  IT*)?,  ordentlicher  Professor  und 

Direktor  des  botanisclicn  Gartens  in  liaile. 

Einen  Professor  der  Chemie  dieses  Namens  weisen  Schräder»  Ge- 
55cfnchto  der  Friedr.*Univorsität  Halle  (18!U),  und  Poggendorf,  Btogr.  etc. 
Wörterburb,  nicbt  narb. 

i.  Friedr.  (ioldbapen.  stniil  zunai  hsl  l'rof<'ss(ir  der  Natur- 

gescbicbte,  seit  177ö  Professor  dvr  Medizin,  Scbrader,  a.  a.  0.  1,  S.  401. 

Vielleicht  machle  er  sich  Hoffnung  auf  eine  Profesaar  in  Mainz. 
Tatsächlich  war  damals  nach  einem  Berichte  des  Kurators  vom  27.  April 
ITMä  fTWO|ien  werden.  ..cintirf  Mäiujfr  von  frstcr  OHiße  von  außen"  zu 
iH-iuferi.  Docb  fand  i>icb  Fur:>lors  A'anie  oicbt  unter  den  geuaunteu,  Stieda, 
a.  a.  0.,  S.  200. 

^  Dorf  und  Rittergut  im  Saalkreis,  Rgbzk.  Merseburg,  Prov.  Sachsen. 
Karl  Glotilob  Roessig,  1752—1806,  Stieda,  a.  a.  0.,  S.  274.  Nach 
dem   \'orlesuri{isverzeicl)nis   für  das  .Soinmerseniester   1784   las  Uoessij; 
Ökonomie  ain  Älontag  und  Dienstag  um  10  I  hr.  Leske  einen  ,,Cursus  histu- 
riae  naturalis"  viermal  die  Woche  um  9  ültr. 
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und  der  botanische  Garten  von  „sehr  geringem  Umfange" 
Beide  kamen  daher  zu  der  Überzeugung,  daß  in  Leipzig  ihres 
Bleibens  nicht  lange  sein  konnte  und  sie  ihre  Reise  nach 
Jena  alsbald  fortsetzen  müßten. 

In  Mainz  verfehlte  dieser  Brief  nicht  Eindruck  zu 
machen.  Der  Kurator  war  zufrieden  damit,  daß  die  beiden 
Praktikanten  ihre  Zeit  gut  zu  verwenden  schienen.  Aber 
er  konnte  sich  nicht  enthalten,  seinem  Begleitschreiben  an 
den  Kurfiirsten  vom  14.  Juni  1784  die  Bemerkung  hinzuzu- 
fügen :  man  sehe,  daß  von  manchen  deutschen  und  be- 
rahmten Universitäten  eben  das  nicht  geleistet  wird,  was 
dem  äußeren  Scheine  und  dem  Rufe  nach  davon  erwartet 
werden  sollte. 

Auf  der  Reise  von  Leipzig  nach  Jena  berührten  ditO 
beiden  Privatdozenten  am  14.  Juni  Würchwitz,  wo  der  damals 
schon  durch  seine  Bemühungen  nm  die  Ausbroitimg  dos 
Kleebaues  berühmt  gewordene  Schubart«*  ansässig  war.  Er 
führte  sie  gefällig  durch  seine  Felder  und  erklärte  ihnen  alles. 
Jena  konnte  ihnen  wenig  bieten.  «^  Den  weimarischen 
Kammerrat  Suckow,  der  seit  dem  Jahre  ITöC)  Lehrer  der 
Physik  und  Mathematik,  auch  Forstwirtschaft,  Land-  und 
Stadtwirtschaft  war,  lernten  sie  als  einen  „sehr  großen  Kif^Ter 
für  die  Kamerahvissensrhafteii"  kennen.  Wenn  sie  auch 
außer  ihm  noch  einiize  Bekanntschaften  machten  und  i)e- 
sahfMi.  ,,was  in  ihrem  Iwiche  dienlich  seyn  konnte",  so  ent- 
schlo.ssen  sie  sich  doch  l)al(l.  nacli  lüfurt  wcMter  zu  reisen. 

Dncli  diese  ehrwürdiiie  Hochschule  l(Mslete  auf  deui  Ge- 
biete der  Knmeralwissenschaften  niclif  melir  wie  Jena.  Pro- 
fessor C iolüiard der  an  di(^  Stelle  des  im  Jalire  vorh(M-  -ie- 
storhenen  Professors  Hadelich''*  jietreteii  war  und  nicht  uhn" 
Beifall  die  Wirtschaftsu  issenschaflen  vortrug,  lernten  sie 
nicht  kennen.  Sie  l)e^nii;ztefi  si('h,  den  LeamlcMi  der  Kannner 
ihre  Aufwartung  zu  machen,  deren  einer.  (hM-  l\;utnneirnt 
Müller,  sie  zur  Erbacher*'*  Stalihpielle  hinführte,  wo  er  iiinen^ 
einige  Experimente  vormachte.  Außerdem  zogen  das  Polizei- 

riur  <lio  fifschiehtc  des  botaiiisclHMi  (iarl«Mis  vergl.  MitteÜungon 
der  Deutsch*»!!  flfsi-Ibcliaft  in  Lcip/iü.  IM.  10.  S  .'»J  ')5 

•*  Johann  (.'hrisliaii  Scbubart,  o<llrr  Herr  von  dem  Kli'efoNic,  17^-1  hin 
1787,  bewirtschaftete  die  CMiter  Würchwitz,  Pobles  und  Kreischau  in  der 
V^end  von  Zeitz.  Meusel,  Liexikon  der  verstorbenen  Schriftsteller,  Bd.  13, 
S.  482. 

ß-  f'firr  flas  Kameralstutliütn  in  Jona  Slio'l.i  :\.  a.  0..  S.  78.  1\) 
•=  Joh.  Christian  Gotlliard,  stirbt  1813,  Stn"«la,  a.  a.  0.,  S.  IUI. 
M  Sigismund  Leberecht  Hadelich,  1734-^1783,  Sticda,  a.  a.  0.,  S.99. 
Jac.  Poniinicus,  Erfurt  und  das  Krfurtische  Gebiet  etc.  1793, 
Bd.  1,  S.  17,  führt  ein  Stahlwasser  bei  Urbich  an. 
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hnns  iiiid  die  Zeug-  und  \Voll<Mil)aiidmaiiufaktur  ihre  Aiif- 
niurksainkcit  auf  sifli.  Der  einzige  Professor,  von  dessen 
persönlicher  [{«'kaunL^t  haft  der  Bericht  spru  lit,  war  btunim. 

In  GöttiM'^'<'n  fanden  die  Reisenden  endlich  eine  Lehr- 
atislalt,  die  sie  fesselte.  Die  Persönlichkeit  Decknianns,  der 
seit  dem  Jahre  17(iO,  zuerst  als  Exl raordinarius,  seit  dem 
Jahre  17r>9  als  Ordinarius  üher  MinrrahtLiie  und  Landwirt- 
schaft, Technolo<rio.  llandlnn^swisscnscluüt,  Poli/.eiu  i^scu- 
schaft  und  Kamera! Wissenschaft  vortrug«',  war  in  ihrer  I'iii- 
versalität  offenhar  eine  Ideaiiigur  für  die  Mainzer  Kainera- 
listen.  Der  Ruhm  dieses  Gelehrten  sowie  seine  zahlreiche  Zu- 
hörerschar flößten  gtd)iihrende  Achtung  ein,  und  da  ihnen 
„an  seiner  Freundschaft  viel  gelegen  war**,  so  schrieheil  sie 
sich  für  seine  Vorlesung  über  Ökonomie  und  Technologie  ein, 
obwohl  dieselbe  srlinn  begonnen  hatte.  Die  , .vollkommen  be- 
setzte" Bibliothek,  der  in  sehr  gutem  Zustande  befindliche 
botanische  (ökonomische)  Garten,  die  Erlaubnis  Becknianns, 
seine  Mineralien-  und  Masch inensammliuig  zu  benutzen, 
nuiüten  weitere  Anziehungsinittel  sein.** 

Fünf  Wochen  später  beri<hti'ten  sie  dann  aus  Göt- 
linoen*^^'',  daß  ihre  Studien  si(  h  in  nunnaltT  Weise  v.»ll/.ögen, 
der  eine  Tau  wie  d«'r  andere.  Sie  horten  zwei  Stunden 
täglich  Vorlesungen  bei  I>e<  kinaun,  benutzten  Vor-  und  Nach- 
mittags einige  Stunden  die  BibUothek,  ..die  in  allen  Th?ilen 
der  Kameraiwissenschaft  gut  besetzt"  war,  und  af  beih-len  am 
Morgen  in  der  Frühe  wenigstens  zwei  Stunden  im  (ikit- 
noniisclien  Garten.  Die  iluien  dann  noch  übrigbleibende 
Zeit  verbrachten  sie  mit  dein  Ordnen  ihrer  Auszüge  unrl 
Niederschriften  zu  Hause.  Ilei  ihren  Studien  erwies  sich 
ihnen  von  grußeni  .\ulzen  der  lübliolhekar  I)ielze'",  der  zwei 
Wochen  darauf  an  die  Bibliothek  in  Mainz  berufen  wurde, 
aber  leider  früii  starb. Kr  erlaubte,  die  Büchersanmilung 
nicht  nur  zu  den  gewöhnlichen  Zeiten^  zweimal  die  Woche, 

Wie  es  scheint  kein  Uni^'ersitätsprofessor;  wenigstens  nirgends 

nach\v<Msbar. 

Johann  ncckniann.  1  T.'Uj-  l.si  l.  FrcnfsdorfT,  FcMlschrift  tut  ir>Oj.ili- 
iigcü  Feier  der  GebclUchafl  d.  Wisbcnsiliaflcü  (lUOl),  S.  541);  .Slieda, 
a.  a.  O.,  S.  37. 

^'^  Anhang  No.  7.  Auch  J.  MeermaDn«  Freiherr  von  Dalem,  der  sieben 
Jahre  spätrr.  nachd«'Hi  <!<»rt  .zwry  d(»r  tnitzlichsten  Jahre"  seines  Le- 
beiirs  zu<;:ehra<  li(  hatlr.  auts  neue  nat  Ii  (JoiUn'fK'U  kan».  war  s<Mn»'s  Li>l)es 
voll.  In  einem  \ Crj^leiclic  Gütlinj;eni>  mit  Leipzig  mußte  das  letztere  ,.be- 
siogt  vom  Kan)pf[)lHtzo  trelon**.  Meennanns  Reise  durch  Preußen,  Osiler* 
reich  nnd  anden-  drulsclien  Länder  (17*J3),  Teil  I,  S.  34 ff,  271, 

«'5'  Anhang  N(».  8. 

if''  Johann  An»ireas   Dirl/.«-,    1721) — 17M.J.     Meusel,  Lexikon,  Cd.  2, 
S.  365.  — Üockeiihciiucr,  a.  a.  0.,  iS,  13. 
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sondern  auch  außerhalb  dieser  Stunden  zu  benutzen,  ^ab 
ihnen  Bücher  mit  nach  Hause  inid  hatte  nichts  dagegen,  wenn 
sie  außerhalb  der  vorschriftsmäßigen  Bücheransgabe  ohne 
vorhergegangene  Bestellung  sich  Bücher  holten.  Trotz  aller 
dieser  ileißigen  Vorarbeiten  konnten  sie  sich  eines  gelinden 
Schauers  nicht  erwehren,  wenn  sie  an  die  Ausarbeitung' ihrer 
Vorlesungen  für  den  bevorstehenden  Winter  dachten.  Sie 
▼erfehlten  nicht,  den  Herrn  Kurator  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  sie  für  diesen  Zweck  noch  manche  schöne 
Stunde  würden  opfern  müssen.  Noch  mehr  wurde  dieser 
Gesichtspunkt  im  letzten  Bericht  vom  5.  September 
n84'«  betont.  Sie  erklärten  es  geradezu  als  unmöglich,  die 
Menge  der  von  ihnen  gemachten  Auszüge  schon  in  Göt* 
tingen  in  ein  zusammenhängendes  System  zu  bringen,  und 
baten^  im  bevorstehenden  Wintersemester  noch  keine  Vor- 
lesungen von  ihnen  zu  erwarten. 

Laut  der  ihnen  gegebenen  Anweisung  hatten  die 
Reisenden  den  Rückweg  über  den  Harz  zu  nehmen,  offenbar 
IQ  der  Absicht,  sich  das  dortige  Bergwerkswesen  genauer 
aiumsehen.  Bei  der  Verwirklichung  dieses  Planes  zeigten 
sich  indes  Schwierigkeiten*  Wenn  sie  Göttingen  nicht  vor 
Scblu0  des  Semesters  verlassen  wollten,  so  konnten  sie 
erst  im  Oktober,  das  heißt  einer  für  den  Harz  ungeeigneten 
Periode,  ihre  Bergwerksreise  unternehmen,  für  die  sie 
glaubten,  vier  Wochen  nötig  zu  haben.  Wollten  sie  aber 
Gottingen  schon  im  September  aufgeben,  so  mußten  sie 
auf  alles  verzichten,  was  ihnen  den  Aufenthalt  daselbst 
80  wertvoll  erscheinen  ließ.  Die  Anregung,  die  sie  dort 
empfangen  konnten,  schien  ihnen  zu  wichtig,  als  daß  sie 
sie  ohne  weiteres  entbehren  mochten,  ja  sie  hegten  vielleicht 
die  Hoffnung,  daß  der  Kurator  ihnen  erlauben  würde,  das 
Wintersemester  1784/85  ebenfalls  in  Göttingen  zuzubringen. 
Wenigstens  teilten  sie  mit,  daß  in  diesem,  drei  Wochen 
nach  Michaelis,  die  Vorlesungen  offiziell  begännen,  tatsäch- 
lich eine  Woche  nach  diesem  Termine  und  schickten  ein  Ver- 
zeichnis der  für  dasselbe  angekündigten  Vorlesungen.  Die 
Bergwerksreise  durch  den  Harz,  meinten  sie,  würde  vermut- 
lich viele  Unkosten  verursachen  und  außerdem  glaubten  sie, 
da  ihnen  ja  noch  weitere  „praktische  Reisen**  in  Aussicht  ge- 
stellt waren,  dieselbe  „mit  weit  größerem  Vortheile*'  nach- 
holen zu  können. 

Demnach  ist  es  offenbar  zur  Rückreise  über  den  Harz 
nicht  gekommen.  Anfang  Oktober  verließen  die  beiden 
Kamera! isten  Göttingen,  das  ihnen  so  lieb  geworden  war,  und 

Anhang  No.  Ä 


Digitized  by  Google 


184 


Wilhelm  Stieiia. 


kehrten  über  Cassel  und  Fulda  nach  Mainz  zurück,  wo  sie 
gegen  Eiulo  dos  Monats  eintrafen. 

Nach  glücklicher  Hcendifiuii'j  ihrer  Reisen  waren  sie  nun 
jedenfalls  so  weit,  daß  ilirer  Zulassung:  als  Privatdozenten 
nichts  iiii  Wege  gestanden  hahen  dürfte.  Veriuullich  ist  unter 
Kmpfehlung  von  Pfeiffer  ihre  Halülitation  ohne  jede  weitere 
Füriiilichkeit  erfolgt."  In  dem  Catalogus  lectionum  für  das 
Mitte  Novemher  1784  hegmnende  Wintersemester  erscheinen 
denn  auch  erstmahg  als  Docentes  Privati  Spoor  und  Schleen- 
stein. Der  erslere  trug  die  Polizeiwissenschaft  (de  ordinando 
rei  pnblicae  statu  interno,  vulgo  Politiam  tradet),  der  letztere 
die  I^andwirtschaft  (fundamenta  oeconomiae  ruralis)  vor. 
Wie  wir  wissen,  waren  beide  ohne  Vermögen,  und  da  von 
dem  Honorar  für  die  Vorlesungen  vermutlich  nicht  viel  er- 
wartet werden  konnte,  so  mußte  ihnen  ein  Einkommen  aus- 
geworfen werden.  Der  Kurator  beantragte  beim  Kurfürsten, 
ihnen  „bis  zu  weiterer  Verschickung  ein  mäßiges  Gehalt** 
auszusetzen,  das  sich  auf  100  Fl.  quartaliter  belaufen  sollte. 
Der  Kurfürst  war  damit  einverstanden.^^  Freiherr  von  Benzel 
hielt  aber  dafür  aucb  an  der  Forderung  fest,  daß  beide  im 
Wintersemester  1784/8Ö  als  Magistri  legentes  auftreten 
sollten.  Es  würde  an  Vorlesungen  fehlen^  wenn  sie  sich  nicht 
betätigen  wollten,  andererseits  kämen  sie  dadurch  ;,in  den 
Strohm  der  Arbeit**.  Sie  würden  auf  diese  Weise  die  noch  in 
ihren  Kenntnissen  vorhandenen  Lücken  am  besten  ausfüllen. 

Es  bat  den  Anschein,  als  ob  sie  sich,  dem  Wunsche  gefügt 
hätten  und  das  Wintersemester  1784/85  also  in  emster  Tätig- 
keit verbrachten,  denn  die  Ausarbeitung  ihrer  ersten  Vor- 
lesungen war  trotz  der  mittlerweile  erlangten  Gelehrsamkeit 
keine  einfache  Sache.  Sie  scheinen  sich  ihrer  Aufgabe  mit 
Erfolg  unterzogen  zu  haben,  da  Professor  Pfeiffer  in  einem 
Berichte  an  den  Kurator  mit  Entschiedenheit  hervorhob,  daß 
beide  Privatdozenten  „verdienten  zur  Vollkommenheit  geführt 
zu  werden'*.^«  Er  hielt  eine  nochmalige  Reise  für  zweclanäßig. 
Xur  müsse  diese  so  angeordnet  sein,  daß  man  bei  der  Wahl 
der  Gegenden  auf  vernünftige  Ersparnis  der  Kosten  und  vor- 
züglichen Unterricht  Bedacht  nehme.  Spoor,  der  sich  mit 
Polizei-,  Manufaktur-,  Kommerzienwissenschaft  und  Techno- 
logie befassen  sollte,  wäre  nach  den  Niederlanden,  Bremen, 
Lübeck,  Hamburg,  Sachsen,  der  Ober-I^iausitz  zu  schicken  und 
könnte  über  Teplitz  und  Nürnberg  zurückkehren.  Schleen- 

(  l»or  t]i*»  .\n^il»iMlm<:  <l«'s  ifVHlorncn  Prn  riMoz^nti  nlums  vcrgl.  E. 
Hon».  Zur  (leM'tiichtc  iler  l*rivaldoz»*iil('n.  in  Miil.  iliui;ion  ficr  <icsolIsrliaft 
f.  dpiilsc-hc  ErziehungK-  und  Scliulgcschirhte,  IM  XI  (l'Jül).  S.  16  ff. 

Üeiizuls  Berichl  vom  20.  Novbr.  1784.  —     Am  16.  März  1785. 
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stein,  der  sich  den  ökononiischfn  \Vi«;sfMT«rlinft»Mi  und  der 
Finanzwissensrbaft  ziigcwanrU  habe,  soiile  über  (rutUii^eu 
nach  dem  Harz  reisen,  über  Dessau  und  Magdobur«!  nach 
Berlin  S(  hl  'sien,  Böhmen  fahren  und  über  Regensburg  und 
Ulm  lieinikchron. 

rflirhtb(  liui(ii<:st  nahm  der  Kurator  dio  Pfeifferschen  An- 
re^iniuen  auf  und  ließ  sie  an  den  Knriijrston  jrelangenJ«^ 
Naciid(nii  beide  Herren  ein  hall)es  .lalir  öflentliche  Vor- 
lesungen gehalten,  sei  an  ihre  abermalige  Verschickung  auf 
Freisen  zu  denken.  Indes  fü<!te  der  Kurator  hinzu,  daß  für  dio 
nunmehr  ins  Auge  gefaßten  Reisen  es  no(  h  zn  fnih  schiene. 
Sie  seien  noch  nicht  in  der  Fassung,  ihr  Amt,  wie  es  sein 
sollte,  zu  erfüllen.  Benzel  hielt  dafür,  daß  wesentlich  nach 
zwei  Richtungen  die  weitere  Aushildium  vor  sich  gehen  möge. 
Einmal  s<dlten  die  Herren  die  HuiLswisscMischaften,  die  ihnen 
noch  abginjzon,  nachholen  und  zweitens  sollten  sie  durch 
Hören  von  Vorlesungen  fortzuschreiten  versurhen.  Bei  Pro- 
ft'ssor  Fiebig"  könnten  sie  im  nächsten  ^Schuljahr  die  ()k()- 
noniisrhe  NaturtieschK  htt^  luid  Botanik,  bei  Professor  Molilor 
die  Chemie  „ordentlich"  liöreu.  Das  Studium  der  Physik 
nnd  der  anji^ewandten  Mathematik  köruitc  noch  bis  zum 
folgenden  .labre  verschoben  werden.  Unterdessen  aber 
müßten  beide  in  ihrem  LehranUe  fortfahreri  und  sich' mit  den 
in  ihr  Fa(  h  einschla^ienden  Schriftstellern  und  überhaupt  den 
Theondikern  vertraut  machen. 

Der  Kurator  legte  ferner  Gewicht  auf  praktische  Durch- 
bildung. Schleenstein  sollte  Zutritt  und  Bekanntschaft  in 
einem  bei  Mainz  naheo;el6genen  I^ndgute  suchen,  um  sich 
dort  wöchentli(  Ii  einmal  über  die  lauf(Miden  (lesdiäfte  zu 
uiitorrichten.  hn  Spätj-ilire  sollt«*  er  daim  einige  Wochen  bei 
einem  sogenannten  Wiedertäufer  (sie!)  im  Wormsischen 
arbeiten.  Endlich  wäre  er  auch  zu  den  (les<  haften  d  -r  kur- 
fürstlichen Beamten  zuzulassiMi,  also  etwa  in  ( irrnsheiu), 
(xler  sollte  zu  den  kurfüisllichcn  W;dd Visitationen  an  der 
Bergstraße  zugezogen  werden,  in  di«'  Tiitiukidt  der  K.uneral- 
•lepulation,  der  (Jenerahezcplur  Einblick  nehmen  usw. 
Srhieenstein  sollte  namentlich  die  örtlichen  Zustände  im 
Kurfürstentum  zu  erfassen  sich  bestreben,  denn  ,,es  giebt 
vielleicht  in  keiner  Wissenschaft  wenigere  allenthalben  an- 
wendbare Grimdsätze  als  in  der  Landwirtschaft".  Spoor 
wiederum  müßte  bei  dem  kurfürstlichen  Vizedom  Amte  in 
Mainz  Zutritt  erlangen.    Er  halle  zunächst  die  iiandwerker 

Ani  27.  April  17S5. 

N'h.iiiri   Fit'hijr,  Protcsbor  der  Mineralogie,  slirbt  1792;  Bocken- 
liCiincr,  a.  a.  0.,  ü4. 
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und  Künstler  in  Mainz  zu  verzeichnen  und  zu  klassifizieren 
und  sich  dadurch  praktische  technologische  Kenntnisse  zu 
erwerben.  Vorzüglich  käme  es  auf  Beförderung  der  Spinne- 
reien und  Webereien  an.  Im  Herbste  sollte  dann  aucli  er 
eine  Reise  machen  und  zwar  nach  Seligenstadt  und  in  das 
obere  Erzstift,  auf  dem  Rückwege  Hanau  und  Offenbach  be- 
suchen, sich  überall  danach  umsehen,  wie  es  mit  dem  Aus- 
teilen der  Wolle  an  Landleute  zum  Verspinnen  zu  geschehen 
pflege.  Von  Frankfurt  und  Hanau  aus  werde  dieses  Ver- 
legen besonders  geübt 

Der  Kurator  kam  somit  auf  die  in  den  ursprünglichen 
Instruktionen  und  Vorschlägen  Pfeiffers  ^thaltenen  Ideen 
zurück,  Seligenstadt,  wo  Spoor  schon  gewesen  war,  mochte 
wegen  der  dortigen  Tuchmacherei  sich  für  die  Erlangung 
wirtschaftlicher  Kenntnisse  und  behufs  kritischer  Vorbil- 
dung zur  Durchführung  von  Reformen  besonders  eignen. 

Die  Entscheidung  zog  sich  jetzt  länger  hin»  als  es  früher 
der  Fall  zu  sein  pflegte.  Die  Privatdozenten  warteten  mit 
Ungeduld  und  drängten  auf  eine  Entschließung.  Im  Juni 
1785  berichtet  der  Kurator  dem  Kurfürsten,  daß  sie  mit 
ihren  Vorlesungen  über  Polizeiwissenschaft  und  Landwirt- 
schaft fertig  geworden  wären  und  nun  um  Angabe  bäten, 
was  sie  im  Sonuner  tun  und  mit  welchen  Gegenständen  sie 
sich  im  Winter  beschäftigen  sollten.  Offenbar  wird  diese  An- 
frage eine  Wiederholung  gewesen  sein,  denn  bis  in  den  Juni 
hinein  konnte  das  Wintersemester  nicht  gedauert  haben. 
Was  dann  daraus  geworden  ist,  ist  unbekannt  Die  Akten, 
aus  denen  geschöpft  werden  konnte,  reichen  nicht  weiter. 

An  ihr  Ziel  sind  beide  Kandidaten  richtig  gelangt.  Seit 
dem  Wintersemester  1788  weist  der  Catalogus  lectionum 
(und  dann  auch  der  Kurmainzische  Hof-  und  Staats- 
Kalender)  als  ordentliche  öffentliche  Lehrer  an  der  Universi- 
tät Mainz  nach  Franz  Karl  Spoor  für  Technologie,  Fabrik- 
wissenschaft, Handelstheorie  und  Staatsrechnungswissen- 
schaft, Schieenstein  für  Landwirtschaft,  Forstwissenschaft, 
die  Theorie  der  Gartenkunst,  die  ökonomische  Botanik  und 
ökonomische  Zoologie.  Spoor  erscheint  zum  letzten  Male 
im  Vorlesungsverzeichnis  für  das  Wintersemester  1794.^5; 
er  starb  im  Jahre  1794.  Schleenstein  ist  zum  letzten  Male 
im  Vorlesungsverzeichnis  für  das  Wintersemester  1797/98 
nachgewiesen.  Er  war  jedoch  schon  im  Jahre  1793  nach 
Mannheim  übergesiedelt^",  weil  er  der  französischen  Regie- 
rung den  bekannten  „Eid  für  Freiheit  und  Gleichheit**  nicht 

Eigenhändiges  Schreiben  Schlcensteins  aus  Mannheim  vom  25.  März 
1VJ3  an  den  damals  mit  dem  Hot  und  der  Regicrang  in  Miltenberg  wei' 
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leisten  wollte.  Nach  Aschaffenburg  wird  er,  wenn  niclil 
schon  früher,  jedenfalls  nach  dem  Tode  Fried r.  Karl  Joseph  , 
vou  Erthals,  der  im  Jahre  1802  erf.)li:t('.  übergesiedelt  sein. 
Karl  Theodor,  der  neue  Kurfürst,  gründete  aus  d»'ri  ihni  iilior- 
lass<Mien  Einkünften  des  KolN'unatslifts  St.  PrtiT  und  Ale- 
xander einen  allgemeinen  Schul-  und  Studienfonds,  aus  dem 
er  das  an  die  Stelle  der  Mainzer  lloihschnle  sretretene 
Lyccinn  in  Aschaffenbur^r  dotierte.'-'  Unter  den  Professoren, 
die  laut  einem  Dekrete  Dallx'rjis  vom  10.  Oktober  1802  für 
die  Übersiedelung  nach  Aschaffenburg,  um  im  bevorstehen- 
den Lehrjahre  mit  Anfang  des  Novembers  Collegia  zu  lesen, 
in  Frage  kamen,  war  auch  Schleenstein.^  Er  war  um  diese 
Zeit  bereits  in  Aachaffenburg  anwesend.  Über  seine  dortige 
Tätigkeit  hat  sich  nichts  mehr  ermitteln  lassen.  Er  dürfte 
im  Oktober  1816  gestorben  sein,  da  in  diesem  Monat  seine 
Witwe  um  ein  Gnadengehalt  aus  dem  allgemeinen  Schul- 
und  Stadienfonds  sich  bewarb.  Durch  den  Tod  Schleen- 
Steins  waren  diesem  .einschlieBlich  der  Naturalien,  die  der 
verstorbene  Professor  bezogen  hatte,  1064  fl.  und  24  Kreuzer 
anheimgefallen,  aus  welcher  Summe  der  Witwe  212  fl. 
Sustentationsbeiträge  zugewiesen  worden  waren.  Mit  diesem 
Betrage  nicht  befriedigt»  erneuerte  die  verwitwete  Professorin 
ihr  Gesuch  am  13.  März  1807,  ohne  daß  aus  den  Akten 
ersichtlich  ist,  ob  sie  Gehör  gefunden  hat.^^ 

Spoors  Vorlesungen  erstreckten  sich  außer  der  Polizei- 
wissenschaft, mit  der  er  im  Wintersemester  1781/85  seine 
akademische  Wirksamkeit  hejronnen  halte,  und  die  er  auch 
im  Sommersemester  1785  las,  auf  Technologie  und  Gewerbe- 
polizei (politia  opificiorum),  die  er  bis  zum  Sommersemester 
1788  im  Sommer  täglich  von  7 — 8  Uhr,  dann  seit  dem  Winter 
1788  89  im  Wintersemester  vortrug.  Sie  war  seine  Haupl- 
vorlesung  und  wurde  im  Anschluß  an  Rerkfnanns  Buch^- 
ijehalten.  Neben  ihr  kündi'jte  er  seit  dem  Summersemester 
1788  Hnndelstheorie  und  Staatsrechnuniiswisseiischaft  an, 
falls  si<'li  Zuhörer  finden  sollten  (siquis  adsit  de.si<ieraMlium 
nnmenwV  Sp/iter  s<  ti«'inl  das  Interesse  für  die  let;^tere 
Vcjrlesuuii,  die  ja  auch  eine  sehr  wichtige  war,  gewachsen 

lenden  Statthalter  und  Romdechant  DallKTg.    Gi^fällige  Mitteilung  «lea 

Kreisarchivs  Würzburg. 

n.i>aria,  Lande»-  und  Volkskuiule  dva  Königreichs  Bayern,  Hd.  4, 

80  Bericht  d<'S  (loisflirlu-n  lUites  SrhoitN  Is  ;iiif  ilas  Delikt  Kolbergs. 
Gelällige  Mitteilung  des  Kgl.  Kreisarchivs  Würzhurg. 

®^  K}rl.  Kroisarchiv  Münrhfn.    .M.  A.  1M)7.    Herr  l'rofessor  G.  Ilarl 
!»i  .\«fhafF*'nhiir{:  hatto  <lie  (MWv.  mich  auf  «lirson  Akt  aufmerkuaai 
machen.    —  ®-  Aulwluüg  zur  lychuoiogie  etc.,  1777. 
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zu  sein,  denn  seit  dem  Sommer  1789  Iis  er  Handelstheone 
und  Slaatsrechniinjiswissenschafl  ta«:licli  des  M(>r<i«Mis  von 
7—8  Uhr.  Daran  schloß  sirh  eine,  verinutlich  kürzen'.  \\>r- 
lesnn^^  über  den  Einfluß  fl^s  Handels  auf  den  Geist  der 
Nationen.  Iii  diesen  beiden  \  nrlcsuntren  bestand  das  Pro- 
jiramm  des  Sonimersemesiers,  das  in  Mainz  vom  1.  Mai  l.i.s 
Ende  September,  (xhT  von  Mitte  April  l)is  Milte  Se{)teniber  zu 
dauern  pfle«:te.  Im  Wintersemester,  das  in  der  Regel  am  12., 
seltener  sclion  Anfang  A'üvcniber  he^^^ann  und  bis  Mitte  April 
dauerte,  beschriinkte  er  sich  dann  auf  flie  Te(duiv)loj:iie  und 
Gewerbepolizei,  einschließlich  der  Geschichte  gewerblicher 
Eihndungen. 

Schleensteins  Pro<;ranim  war  etwas  umfangreicher.  Er 
las  über  die  Theorie  der  Landwirtschaft,  ferner  Forstwissen- 
schaft und  iMirstreclit,  über  Haudelslheorie  (seit  dem  S.-S. 
1796)  und  seit  dem  S.-S.  17ü7  über  Technologie.  An 
einen  bestimmten  Turnus,  in  dem  seine  Vorlesungen  wieder- 
kehrten, scheint  er  sich  ni(  hi  gehalten  zu  haben. Audi 
er  schloß  sich  an  Ree  kmannsche  Bücher  an  und  legte  die 
Grundsätze  der  deutschen  Landwirtschaft^  seinen  Be- 
trachtungen zugrunde. 

Zur  Herausgabe  solbstiindi'i  erscheinender  Bücher 
sclieint  weder  der  eine  noch  der  andere  Nei«junt!;  gehabt  zu 
habt  n.  Ob  sie  gelegentlich  in  der  periodischen  Presse 
kleinere  Abhandhmgen  mid  Aufsätze  veröffentlicht  haben, 
habe  ich  nicht  zu  enniüeln  vermocht. 


Anhang. 

1.  Instruktion  für  den  Dozenten  der  Technologie  und 

Handlungs-Theorie. 

Givßli.  Hess.  Haus-  u.  Staatsarchiv  Dannstadl,  .Akten  betr.  die  Kameral- 

fakuUät  zu  Mainz,  S.  19—22.^ 

1. 

hie  gegenwärtige  Instrukzion  l>eschränkt  sich  bloß  auf  die 
Vorhcreitiuitj,  wob  )ie  innerhalb  ilies(»r  vior  Monathe  bis  zu  An- 
fang de»  nächsten  Kursus  zu  nehmen  wäre. 

Nacti  (Ion  allonbnjis  nicht  b'icktMilos  crlialU-iicn  Vorlesunpsvorzoich- 
iiisson  th'T  I  nivorsität  Mainz  von  17.S4— 17117  in  der  Sladtbibltothek  zu 
Mainz.   —      Krsto  Anseabo,  GiUtiniion  17ü9. 

*  Die  Wicdorgaln'  djcbos  wie  der  fulgemlrn  ticke  erfolgt  unver- 
kürzt und  in  der  Schreibweise  des  Originals.  Nur  in  der  Interpiinktioa 
und  in  dem  Gebrauche  großer  Huchslaben  zu  Ilcginn  der  Worte  ist  ge- 
lo'^'rntlirb  des  bo'^^eni  Verslnn'liii^«^rs  -we^ron  ijfändert  worden.  Sofern 
die  l  ber«''hriffen  vilUirindiw  \<iiii  I Iclmi-j'-Im  i-  herriibren  oder  einige  Worte 
itt  ihnen  eri;janzl  sind,  wurden  Klatnniern  atijjcwandt. 
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2. 

Da  Naturgesrhinhte  und  Chemie  bis  auf  den  ii :i(  !is!on  Kurs, 
Physik  und  .Nlatlictnatik  aber  bis  auf  die  weilereii  Kurse  aus- 
gesetzt bleiben,  su  hätte  er  sich  inzwischen  im  Zeichnen  zu  üben, 
Vorzüglich  aber  sich  Fertigkeit  zu  erwerben,  Werkzeuge  und 
Maschinen,  wie  er  sie  bey  Handwerkern,  Kttnstlern  und  Fabri- 
kanten antrifft,  gleich  nachzeichnen  zu  können. 

3. 

Dessen  Hauijllicschäfligung  aber  bleil)l  sn  h  sowohl  im  theo- 
letischen  als  praktischen  des  demselben  angewiesenen  Faches 
zu  oben,  da  Sr.  Kurfsti.  Gnaden  ihm  Technologie,  Fabrikenwissen- 
schaft, Theorie  des  Handels,  der  Warenkunde  und  des  Bucbhaltens 
gnädigst  bestimmt  haben. 

4. 

Um  sich  aber  A.  Im  Theoretischen  Kenntnisse  zu  sammeln, 
so  habe  derselbe  die  beste  in  seinem  Fache  bisher  erschienene 
Litteratur  zu  he!ini/<  n,  und  welche  Werke  ihm  zu  seiner  weiteren 
Bildung  niithi^  seyeii.  anzuzeigen,  daß  sie  angeschafft  werden. 
Vorzüglich  habe  er  durch  geschickte  Zeichnungen  sich  schon 
vorläufig  alle  Werkzeuge  und  Maschinen,  die  ganze  Manupulation 
bey  Handwerkern,  Künstlern  und  Fabrikanten  bekannt  zu  machen, 
um  schon  die  ganze  Art  zu  kennen,  und  um  nicht  alsdann  erst 
die  Anfangskenntnisse  davon  studieren  zu  müssen,  wenn  bei 
ptwai-iern  Besuch  derer  Hand wcrk^T  K-nistler  und  Fabrikanten  die 
Zeil  s(  hon  zu  wirkliciier  Beuriheiiung  und  zu  soliden  Haisuune- 
nients  üIxt  Kunstanlage  zu  verwenden  ist. 

Dergleichen  21eichnungen  sich  in  denen  Kupferwerken  der 
Pariser  Encyclopadie  in  fotio  und  in  denen  eigends  zu  solchen 
rif  brauch  zu  Paiis  lier.inst^egebenen  Zeichnunfjon  unter  Aufsicht 
der  Akademie  ülxu'  Handwerker,  Künstler  und  Fabriken  befinden.*" 

Er  habe  also  zu  sorgen,  daß,  ehe  er  die  WerkstäUe  derer 
Handwerker,  Künstler  und  Fabriken  besuche,  ihm  die  Theorie 
davon  schon  ganz  geläuhg  seye. 

5. 

Um  sich  aber  B.  auch  zugleich  praktische  Erfahrungen 
in  seinem  Fache  zu  sannneln,  so  halu'  tlcrsfllie 

a.  Werkstatten  derer  Haiuhverker,  Kuiis|]<  r  und  Fabrikanten 
in  hiesiger  Stadt  zu  besuchen,  vorzuglich  diejenigen  zu  beob- 
achten, deren  Hauptprodukte  zu  einem  Handelszweig  werden, 
und  welche  mit  Spinnen  und  Weben  sich  beschäftigen.  Er  habe 
aber  übrigens  alle  Gattunn  H  ni  luerker  und  Künstler  zu  be- 
suchen, um  bey  dem  Akademischen  Vortrag  der  Technologie  mit 
Einsicht  im  1  Erfahrunj;  s[)re<hen  zu  k'Wtnen. 

Üni  aiMM'  hieriini  <lesto  mein  ( i«'legenheit  zu  seiiitT  Vorbe- 
icitun!»  zu  erhallen,  geruhen  Sr,  Kmfstl.  (Inaden  demselljcn  den 
Zulrill  bey  dem  Kurfsll.  Amt  der  hiesigen  Stadt  gnädigst  zu  ge^ 

Doch  wohl  Diderot  et  d'AIembert.  EiKyclüp«''die  ou  dicliormaeri, 
nii8i>nnc  etc.  des  scieuces,  des  artü  «t       metiers,  1751 — 1777,  gemeint 
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statten.  mW  dem  Auftrage,  die  llainlworkcr  mul  Künstler  der 
hiesiut'ii  Stadl  (iiatnentlich  die  voizii^lii  listen  jeder  Art)  zu  ver- 
/eKiiiK'ü,  zu  klasüilizieren  und  sich  dadurcli  praktische  techno- 
logische Kenntnisse  zu  erwcrl>en.  Der  weitere  Zutritt  zu  denen 
Stellen,  welche  mit  der  eigentlichen  Handlung  beschäftigt  sind, 
bleiben  noch  vorbehalten. 

e. 

um  sich  zu^^loich 

b.  auili  praktisrhe  Erfaltnnir:  des  Handel?  zu  ver- 
schaffen, hal>e  dcrsoli>e  sicli  um  Bekuniitscliaft  und  Zutritt  in  ver- 
schiedene hiesige  Handels  Comloirc  zu  bewerben,  um  in  freund- 
schaftlicher Unterredung  auch  den  praktischen  Gang  des  Handels 
zu  erfahren  und  mit  anzusehen. 

7. 

dann  habe  er 

c.  kleine  Reisen  nach  Höchst,  Frankfurt,  Offenbach.  Hanau, 
Homburg  und  zu  denen  der  dortigen  Nachbarstadt  sich  befindenden 

.  Kolonien  französischer  Refugies,  ferner  nach  Fraiikeutiial  und 
Neuwied  zu  machen,  um  die  an  solchen  Orlen  befindlichen 
Fabriken  zu  besehen,  auch  gelegenliich  solcher  Reisen  in  denen 
oberen  Städten^  und  in  Seeligenstadt  sich  umzusehen,  in  welchem 
Zustand  die  Wollspinnerey  und  Tuchweberei  dort  gegenwärtig 
seye,  und  zu  untersuchen,  wie  stark  ihre  Zahl  seye,  wie  weit 
ihre  Arbeiten  in  den  Grad  der  Kunst  gehen  und  wohin  sie  solche 
Produkte  ihrer  Industrie  veräußern. 

8. 

und  endlich  habe  er 

il.  während  der  künftigen  Herbstmesse  in  Frank fuit  sich 
aufzuhalten,  sich  das  l>ei  Anfang  der  Messe  erst  licinendo  Mel3- 
srhonia  anzuschaffe?!,  »lie  darirmen  gtiuannle  auswärtige  Fabri- 
kanicfi  und  große  Kaulleutc  zu  bemerken,  ihre  Gewölber  zu  be- 
suchen, um  die  Art  ihrer  Waaren,  und  die  Preise  kennen  zu 
lernen,  wobey  er  durch  geschickt  angelegten  feineren  Umgang 
Gelegenheit  hal>en  wird  unter  dem  Vorwand  eines  Handelsgeschäfts 
in  nähere  Unterredung  zu  kommen  und  dadurch  sich  manche 
praktische  Erfahruntr  zu  sammeln. 

Kr  hal)e  zu  iileicIxT  /eil  in  l'iankfurt  (ieu  Zuii  des  dortigen 
Handels  und  die  verst  Itiedf  neu  .Niederlagen  auswärtigen  Handels 
zu  studieren,  i)ey  welchen  Frankfurt  der  Hauptort  des  Umtausches 
und  deren  Bestellungen  geworden  ist. 

2.  Note  zur  Instruktion  für  den  Ek)Z€nten  drr  l.aiidkuUur. 
Gix>ßU.  Hüüä.  liuus-  u.  btaattiarchiv  Darinstadt,  wie  ubeu. 

1. 

I)ie  Hau|itai)>i(  lit  dit'«M  Itisti  uk/.ion  wäre,  wie  sich  ^'r\\  ähnter 
I'Jozent  innerhalb  dieser  vier  Monathen  bis  zu  Anfang  des  kiinf 
tigen  Kursus  zu  beschäftigen  und  zu  seinem  angewiesenen  iacij 
sich  vorzubereiten  habe. 

-  iiii  oberen  LrzsUfley 
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.  2. 

Da  ökonomische  Zoologie,  ökonomische  Botanik  und  Chemie 
bis  auf  den  nächsten  Kursus;  Physik  und  Mathematik  aber  bis 
auf  weitere  Kurse  ausgesetzt  bleiben,  so  hätte  derselbe  inzwischen 
auf  Fertigkeiten  im  Zci*  hnen  zu  denken,  und  zwar  vorzüglich 
Pflanzen,  Bäume,  oekuuomische  Maschinen,  Gartfii  Anlagen,  Län- 
derei Einlheiiuügeu,  oekonomische  Gebäude  etc.  zu  zeichneu. 

3. 

Dessen  Hauptgeschäft  bliebe  aber  sich  das  Theoretische  und 
Praktische  seines  angewiesenen  Faches  mehr  bekannt  zu  machen 
und.  zwar 

4. 

a.  in  Absicht  des  Theoretischen  die  Theorie  seines  Faches 
in  denen  besten  Schriftstellern  über  Landkultur  und  in  denen 
neuesten  Werken  hierüber  zu  studieren,  neu  erfundene  Arten 
der  Landkultnr  und  »  knuomisrhc  Masrhinon  zu  untersuchen,  auch 
die  neuesten  Meinuiiii;eii  in  laiidwiiisrhaftlirhen  Sachen  sich  be- 
kannt zu  machen,  und  sie  zu  prüfen,  ob  sie  wirkliche  Nutzen  und 
Anwendung  finden  oder  nur  bloß  an  Charlatanerie  gränzen;  auch 
diese  letztere  mus  man  wissen,  da  ein  geschicktes  Genie  durch 
gehörige  Abänderungen  und  Zusäze  sie  zu  denen  praktischen 
Säzen  berichtiget. 

Hiezu  hätte  er  aluT  die  tlioil>  auf  d<M  Universitäts  Rihliothek 
schon  vorhandenen  Werke  zu  I  f  niizcn,  Iheils  anzuzeigen,  was 
ihm  nütläg  scheine,  daß  ihm  zu  solcher  V'orbereitung  noch  an- 
geschafft werde. 

B. 

In  Absicht  des  Praktischen  al)er,  (§  3)  um  sicli  zu- 
gleich praktische  Krlaln  ung  zu  sammeln  und  sie  nüt  seiner  Theorie 
zu  vergleichen,  habe  er  innerhalb  dieser  vier  Monathen  folgende 
Vorbereitung  zu  befolgen,  und  zwar 

a.  Von  Zeit  zu  Zeit  in  rin  nahe  {gelegenes  großes  Landgut 
zu  gehen,  die  dortige  Einrichtung  zu  studieren,  und  ziiii!iM(  h  ilon 
iranzen  (iang  der  dortigen  Ökonomie  und  denen  Feldarbeiten  zu 
beobachten,  dann 

b.  die  Woche  etlichmal  in  die  der  Stadt  nahe  gelegenen 
Dörfer  zu  gehen  Und  die  Einrichtung  ihrer  Feldarbeiten  und  ihrer 
Landkultur  zu  untersuchen,  auch 

c.  beständig  kleine  Kelsen  in  benachl>aF  l<  n  Gegenden  vor- 
zunehmen, z.  B.  ins  Hheingau.  ins  Nassauische,  Darmstädlisrho, 
Pfalzisrhe,  um  auch  dort  die  verschiedene  Art  der  La?idkultiir 
zu  d>a( dden.  und  zwar  nicht  bloß  in  Absicht  d«'s  (irt n'id<'liaucs 
und  Weinbaues,  sondern  in  Absicht  des  Hanfs,  Flachs,  Talmk, 
Futterrüben,  Färbekräutcr  etc. 

d.  gelegenheitlich  solcher  Reisen  sich  Mühe  zu  geben  mit 
geschulten  Landwirthen  unserer  (iegend  in  Bekanntschaft  zu 
kommen  und  mit  ihnen  ökonomische  Gegenstände  zu  korre- 
spondieren. 
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Bey  solchen  Reisen  halK»  er  sich  nun  die  Fhir-Eintheilunc: 
uu<]  Frilarten  bekannt  zu  machen,  ob  Brache.  (ienieindevvei<len  «la 
Mjyeii  iniiT  nicht,  ob  man  AUmcnde  hal)e.  iiiul  wo  nian  si««  ab- 
geschafL  hat,  aut  welche  Art  es  uoschehen  seye.  was  fiir  Pro- 
dukte gezogen  werden,  wie  die  Viehzucht  beschaffen  seye,  worinn 
ihr  Vorzug  oder  Mangel  bestehe,  was  fftr  Futlerkräuter,  was 
Cur  Handelskräuter,  ob  Bienenzucht  da  seye  und  wie  sie  ge- 
schehe, ob  auch  schon  etwas  Seidenbau  da  seye  usw. 

6. 

Da  er  aber  in  seiiioiu  Fach  nicht  bloß  auf  Cielreidebau, 
Hopfenbau,  Viehzucht  eingeschränkt  ist,  sondern  demselben  auch 
Gartenkunst  und  Forstwissenschaft  angewiesen  sind,  so  habe  der- 
selbe auch  hierauf  Vorbereitung  vorzunehmen,  und  besonders 

a.  die  schönen  englischen  Gärten  unsrer  Gegend  zu  besuchen: 
den  Schwezinger  Garten,  den  scheinen  Busch,  das  Wilhelms  Bad^, 
«ien  (Jarloii  der  verstorbenen  Landgräfin  bei  Hanau,  den  Gräfl. 
Osteiai.sc  lieii  Garten  auf  dem  Niederwald.* 

b.  Von  Schwezingen  eine  kleine  Reise  nach  Carlsruhe  zu 
machen  und  die  dortige  schöne  Baumschule  zu  studieren,  und 

c.  auf  diesen  Reisen  in  denen  mainzischen,  pfälzischen, 
nassauischen,  hessischen  Waldungen  ihre  Forsteinrichtung  zu 
beobachten  und  die  in  jeder  gepflanzte  Holzarten,  wodurch  sich 
zugleich  vorbereiten  wird,  bey  der  nächsten  kurfürstl.  Wald- 
Vi-^itazion,  wozu  ihm  der  Zutritt  f^nädi^st  gestattet  ist,  seine  Reise 
nut  mehr  Einsicht  benutzen  zu  können. 

7. 

Bei  allen  diesen  habe  er  aber  hauptsächlich  darauf  zu 
sehen,  «laß  er  die  Lnkalverhällnisse  unsrer  (Jeeiend,  ihre  Pro- 
duktion, iNalur  Vol  l  heile,  die  gegenwärtige  Art  der  Laiidkultur 
kennen  leiiu',  u.  sie  mit  denen  benachbarten  pfälzischen, 
nassauischen,  hessischen,  Badenischen  Gegenden  vergleiche,  um 
einzusehen,  worinnen  dieselbe  voneinander  abgehen,  was  aus 
solchen  Staaten  wohl  noch  gut^  wäre,  und  überhaupt  was  nach 
unserem  Lokalverhältniß  auf  seinen  durch  solche  Vorbereitung 
gesammelten  theoretischen  u.  praktischen  Kenntnissen*  sich  wohl 
bey  uns  anwenden  ließe. 

8. 

Inzwischen  seye  ihm  aneh  der  Zutritt  a)  bei  der  kiirfstl. 
Universitäts  (_'amei alilejtuta/.ion  und  b)  bei  der  IJnivcrsitäls  (ie- 
neral  Rezeptur  geslallel,  um  auch  durch  die  dort  vorhabenden 
landwirtschaftlichen  Geschäfte  Gelegenheit  zu  seiner  weiteren 
Bildung  zu  nehmen,  sich  allenthalben  anschaulich  zu  belehren 
und  würklich  mit  Hand  anzulegen. 

*  iiei  Waclienbuclien. 

*  Über  Gartenbau  vergL  Hirschfeld,  Theorie  der  Gartenkunst,  1779, 

in  karnoralislis«ln'r  Keziehung  Krünitz.  Faizyklo|»ädie.  Hd.  16.  S.   147 ff., 
:t4lff.    Weitere  Literat nraiiü:alH'n  das»'ll>st  S.  376.    Außerdem  J.  v.  Falke, 
Der  Garten,  seine  Kunst  und  Kunstgeschichte,  o.  J. 
^  Unleserlich.  —  Unleserlich, 
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9. 

Es  bleibe  ihm  aber  z\i  s«m?i<mii  F.k  ho  .ingewiesen  die  ^anse 
Landwirtschaft»  inclusive  <lie  Theorie  der  Landkultiir  samt  (.iarten- 
han.  Forstwissenschaft,  der  ökonomischen  Zoologie  und  der  öko- 
nomischen Botanik. 

3.  (Sclileensteins)  unterthänig  gehorsamste  Berichterstattung 
von  einigen  kleinen  ökonomischen  Reißen. 

Großh.  Hess.  Haus-  u.  Staatjjarchiv  Darinstadt,  Akten  betr.  die  KameraU 

fakultat  zu  Mainz,  S.  35  ff. 

Der  von  Ew.  Excellenz  am  15.  July  mir  gnädig  zugetheUten 
instroktion  zu  Folge,  war  es  sogleich  meine  erste  Beschäftigung, 
die  der  Stadt  nahe  gelegenen  Dörfer  die  Woche  clliclionial  zu 
besuchen  und  die  Einrichtung  ihrer  Feldarbeiten  und  ihrer  Land* 
kultur  zu  untersuchen. 

Hierauf  nahm  irh  kieine  Heißen  in  das  Üarmstiidtisclie, 
Naäsauische,  Pfälzisciie,  Zweibr Uckische  und  in  das  llbeingau 
vor,  um  auch  dort  (nach  gnädiger  Vorschrift)  die  verschiedene 
Art  der  Landkultur  zu  beobachten  und  dieselbe  mit  der  unsrigen 
zu.  vergleichen  usw. 

Mit  dem  Wunsche,  daß  ich  hierin  die  Hohen  Absiciden 
F,\\    K\<  «  llenz  i^  kniumen  seyn  möchte,  erstatte  ich  Hoch« 

deiisielix-n  meiiii'H   uuterüiänigen  Hi-richt  ab. 

(ioiizenlieiin.'  Die  vorzügliclislen  pKxlukUj,  welche  hier 
gewonnen  werden,  gewährt  der  Gartenbau,  den  die  hiesigen 
Landleute  in  einem  Grade  von  Vollkommenheit  treiben,  der  alle 
Aufme  rksamkeit  verdient.  Der  Boden  beinahe  in  der  ganzen 
(»egend  besteht  aus  einem  leichten  hitzigen  Sande,  dem  man 
aber  in  der  Nachbarschaft  dos  Dorfes  seine  erste  Gestalt  nicht 
so  leicht  mehr  ansieht.  Die  <r<"s<  hie  ktc  Hchiniillum;  des  liodens, 
die  sl.iike  Bedüngung  (wozu  imb^i  dem  eigenfu  V  ieslande  des 
Dorfes  die  Nähe  der  Stadt  den  größten  Vorschub  leistet;  haben 
ihn  in  einen  so  glücklichen  Mittelboden  verwandelt,  in  dem  die 
meisten  Gewächse  freudig  ihr  Fortkonunen  halben.  Zum  Garten- 
bau aber  hat  ihn  di<;  Natur,  da  sie  die  Gegend  mit  Wasser  ver- 
sehen hat,  da  das  Dorf  in  der  Nähe  einnr  i!rf)ßen  volkreichen 
Stadt  liegt,  wo  die  Gartengewäclise  gerne  AhiifhrmT  fiiidrn.  vor- 
züglich geschickt  gemacht.  Boicle  Vortheile  wissea  die  lijcsi^en 
l^amlleute  sehr  gut  zu  l>enutzeii.  Ihre  Gartenländer  sind  m 
schmale  Beete  abgetheilt,  die  an  einer  Seite  mit  Graben  versehen 
sind,  wohin  sie  denjenigen  Vorrath  von  Wasser  leiten,  den  sie 
zu  hinlänglicher  Befeuchtung  ihres  Landes  bedürfen.  Erfahrung 
tnid  lan:^o  Thnnti  lialien  die  meisten  hiesigen  Wirthe  zu  ge- 
2»chLckteu  Kücbengärtnern  gemacht. 


Vher  die  Ortf«rhaffpn  fiiinscnhfini.  Mi >irili;ir  h,  llrrf/.cnlMinj,  Hochts- 
heiin.  Borl^^nheim,  Wachenheini  vorgl.  K.  J.  Hnliiiaycr,  [lticiiih<'ss«ni.  llMlö. 
Iber  Fruchtbarkeit,  Pflanzenproduktion  usw.  dieser  rheiiüiessiscliea  Dörfer 
gibi  einige  Auskunft  J.  Konr.  Dahl,  Statistik  und  Topographie  der  mit 
dem  Groflb.  Hessen  vereinigten  Lande  des  linken  Rheinulers,  1816,  S.  22  ff. 

Bdütge  z.  6e«di.  d.  UDlTcnttaten  Maine  u.  Gießen.  18 
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Hombach.  Auch  hier  macht  der  Gartenbau  eins  der  vor* 

züglichsten  Produkte  aus,  Allein  in  der  Vollkommenheit,  wie  ich 
ihn  in  Gonzenheim  antraf,  wird  er  hier  noch  nicht  betrieben. 

Bretzenheim  und  Hechtsheim.  In  diesen  beiden  Dörfern 
hat  der  Fnu  htbaii  den  Vorzug.  Das  Erdreich  besteht  im  Ganzen 
genommen  aus  einem  vermischten  Leimboden,  der  fast  durch- 
gängig sehr  gut  gedüngt  and  zubereitet  ist.  Fast  alle  Haupt- 
artcä  werden  hier  vortheilhaft  gebauet.  Aueh  fand  ich  hier 
meistens  beständige  Stallfütierung  eingeführt,  besonders  in' 
Bretzenheim,  wozu  freilich  die  Noth  wegen  Mangel  an  Weid- 
gange die  Leute  gebracht  hat.  Man  irret  aber,  wenn  man  er- 
wartet, daß  man  dagegen  einen  starken  Kleebau  eingeführt  hätte  : 
ich  fand  nur  sehr  weuii^  ewigen  und  deutschen  Klee  angebauot. 
Allein  hier  eröffnet  sich  eine  andere  Quelle  zu  Unlerhaltuiis 
ihres  Viehstandes.  Da  die  Stadt  .so  nahe  ist^,  so  besteht  ein 
großer  Xheil  der  Fütterung  aus  den  Abgängen  von  den  Bier- 
brauereien, Branntweinbrennereien  u.  d.  g.,  welche  aus  der  Stadt 
herbeigeholt  werden.  Beide  Dörfer  würden  ihren  Viehstand  un- 
gemein vermehren  können,  wenu  sie,  indem  sie  gute  Felder 
haben,  den  deutschen  Kleebau  mehr  einführton.  An  beiden 
Orten  herrscht  noch  die  Gewohnheit,  die  Felder  in  drei  Fluren 
einzutheileu,  doch  aber  fand  ich  mit  Vergniiiien.  daü  man  schon 
einen  guten  Teil  der  Brache  mit  Rüben,  Kaj)i)es  u.  d.  g.  anhauet. 
Eingeführter  Kleebau,  mehrere  Einschränkung  der  Schäfereien, 
die  hier  ziemlich  beträgtlich  sind,  Freiheit,  seine  Felder  nach 
Wohlgefallen  zu  benutzen^  würden  den  Wohlstand  dieser  Dörfer 
ungemein  <  t  höhen. 

Nacken  he  im  und  Bodenbeiin.  Hie  Lage  und  der  Boden 
des  hiesigen  Landes  haben  dasselbe  theils  zum  Weinbau  theüt? 
zum  Fruchtbaue  gcscln(  kl  gemacht.  Mit  Bedauern  sah  ich  an 
dem  letzteren  Orte  eine  ungeheure  Strecke  sehr  guten  Landes 
zu  einem  elenden  Weidgange  bestimmt,  das,  wenn  es  theils  zum 
Fruchtbaue,  theils  zum  ordentlichen  Klee-  und  Wiesenbau  be- 
nutzt würde,  seinen  Ertrag  ungemein  vermehren  und  die  Ge- 
meinde in  Stand  setzen  würde,  ihren  Viehstand  ansehnlich  ZU 
vermehren.  In  Nackenheim  sab  ich.  daß  man  sich  schon  mehr 
auf  Produktion  einiirer  andern  Naturalien  gelegt  hatte,  die  ich 
an  fien  oben  benanntcMi  Orten  noch  sehr  vermißte,  z.  B.  Flnrhs, 
L«in,  Welschkom;  auiii  traf  ich  hier  schon  hier  und  da  sehr 
schönen  deutschen  Klee  an. 

Gräfenhausen  im  Darmstädtischen.*  Das  Land  von 
Mainz  bis  Groß  Gera  und  von  hier  nach  Gräfenhausen  besteht 
aus  feinem  Sande,  der  fast  durchgängig  gut  zubereitet  ist.  Ober- 
haupt herrscht  im  Darmstädtischen  unter  den  JLandleuten  viel 
Industrie.    Man  kann  eigentlich  nicht  sagen,  was  das  Haupt- 

*  Hechtsheim  lifj^t  eine  Stunde  von  Main/ 

•  Über  Gräfcfüiau&cn,  Pfungstadt,  Gunütiuiiuu^en  und  Dieburg  vergl. 
J.  Demian,  Statistik  und  Topographie  des  GroBhent.  Hessen,  1886, 
Teil  2;  sowie  G.  W.  J  Wai^aer,  Stalistiscb-topogr.-histor.  Betchfeibung  des 
Gioßbers.  Hessen,  102^31. 
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Produkt  des  Landes  ist  Man  sieht  die  Felder  hier  mit  Roggen, 
Gerste,  Haber,  Welschkom»  Hirse,  Lein,  Hanf^  Hohn,  Kappes, 

Cartoflen  usw.  abwechslen.  Die  Landwirte  gewinnen  dadurch 
den  Vortheil,  sich,  wenn  ihnen  ein  oder  das  andre  Produkt 
misrathen  sollte»,  an  den  andern  wieder  zu  erhohleii.  Iiier  fand 
ich  fast  allenthallien  die  Metiiode  eingeführt,  deutschen  Klee 
unter  die  Soinmerfrüchte  mit  auszusäen  und  nach  abgebrachtem 
Getreide  den  Klee  in  der  Brache  zu  beautzen.  Viele  ehemalige 
Weidgänge  fand  ich  hier  abgeschafft  and  auf  eine  einträglicbefe 
Art  benutzt,  karx,  ich  bemerkte  noch  manche  xnrfickgelassenen 
glückliche  Spuren  der  in  Darmstadt  1777  angeordneten,  1780 
aber  wieder  aufgeh()l>enen  Landkommission. 

Da.s  herrschaftliche  Schloß  in  Gräfenhausen  dient  ku  eiiiecn 
Invaliden  Uaulie  und  zur  Erziehung  der  armen  Soldaten- Waisen- 
kinder.^^ Den  Fond  dazu  macht  ein  sehr  ansehnliches  dazu  ge- 
höriges Gut  ans.  Mit  Vergnügen  sah  ich  hier,  wie  man  die  Kräfte 
der  Alten  sowohl  als  jene  der  Kinder  zum  Vortheile  des  Haufiee 
und  zur  Erhaltung  der  (iesnndheit  in  den  manichfaltigea  Ge- 
schäften der  Wirtsciiaft  zu  benutzen  suchte.  Da  dem  Oule  ein 
sehr  gesctiickter  Verwalter  vort^eset^.t  ist,  so  fand  ich  hier  für 
meine  Wißbegierde  sehr  viele  Xahrung.  Der  Viehstand,  der  nicht 
aus  dem  Stalle  kömmt,  ist  sehr  groß,  ohne  daß  bei  dem  Hofe 
▼iele  natürliche  Wiesen  sind.  ICan  mußte  also  die  Haaptst&rke 
auf  den  Kleeban,  sowohl  den  deutschen  als  auch  den  ewigen, 
setzen;  und  wirklich  wird  derselbe  in  einem  Grade  von  Voll- 
kommenheit i^efrielKMi.  hin  Methode,  wie  man  hier  den  deatscfaen 
Klee  baut,  halie  icl»  in  d«'r  Heilaszo  suh  Lit.  A  bei^efüjjt. 

Pfungstadt.  Der  hier  eniKefiihrte  Krappbaii  reizte  vorzüg- 
lich meine  Aufnterksamkeit.  Die  Art,  wie  er  an  dicseni  Orte  ge- 
baut wird»  habe  ich  in  der  Beitage  snb  Lit.  B.  bemerkt  So  em- 
trftglich  der  Krappban  ist,  so  gewift  reicht  die  Art»  wie  man  hier 
zu  Werke  gehet,  den  meisten  Landlenlen  zom  Verderben.  Es 
hat  sich  nämlich  eine  fifsell schaff  zusammengethan,  welche  durch 
haaren  Vorscliuß  ilen  Kraj)pl)au  l>ef<»r(]f' rri  will,  Hieher  wendet 
sich  der  L:indrnann,  der  des  (Jf^Mo-  i>edürftig  ist,  er  [ncfct  sich 
an,  einen  Morgen  Landes  nut  Krapp  zu  bepflanzen,  und  erhält 
daffir  zum  Voraus  30,  40  and  mehrere  Golden.  Anstatt  nun  den 
Acker,  wie  es  der  nützliche  Krappbau  fodert,  tttchtig  za  bearbeiten 
nnd  zu  dOngen,  verffthrt  er  in  beidem  ganz  nachlftssig,  und  die 
Folge  davon  ist,  daß  zur  Zeit  des  Einsammelns  anstatt  etwas  zu 
gewinnen,  kaum  der  Landmanti  s<»inen  Vorschuß  herausbringt. 

Von  hier  aus  reißle  ich  iibiH  Darmstadt,  wo  ich  die  beiden 
englischen  liärten  sah,  nach  Gunernhaußen. 

Herr  von  Rimpsch^^  besitzt  hier  eine  sehr  ansehnliche,  wohl 


i'>  yn-^\  über  sie  Fr.  Soldan,  Geschichte  des  GroßfaerzoftiiBis  Hessen, 

lim,  s.  176 ff. 

'*  Es  wurde  im  Jaltre  1770  zu  diesem  Zwecke  unt^ewiesen  und  daxui 
seit  1810  als  MiUtirhospital  benutst;  Wagner,  a.  a.  C,  Bd.  1,  S.  87. 
"  Unleserlich;  kdnnte  auch  Rimpach  gelesen  werden. 
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eingerichtete  Wirtschaft.  Bei  dem  melkenden  Rindviehe  ist  be- 
ständige Stall fiittcning  eingeführt.  Allein  mit  den  Ochsen  wird 
eino  arnlere  Methode  li^folirt.  iVi  zu  dem  Gute  ansehnliche  Wal- 
dungen iichören,  so  bleiben  die-clln  n  beständig  darinnen,  fressen 
sich  fett  und  werden  alsdann  verkauft.  Ein  großer  Theil  der  ge- 
wonnenen Produkte  wird  in  der  bei  Hofe  befindlichen  Brauerei 
und  Brennerei  benutzt. 

Dieburg.  Die  merkwürdigsten  Gegenstände,  die  meine  Auf- 
merksamkeit auf  dem  Ciute  des  Herrn  von  Großschlag beschäf- 
li£;tcn.  waren:  1.  Ein  sehr  schöner  ihm?  in  wohlgebauten  Ställen 
gut  unterhaltner  Viehstnii  !  i  Her  Ku(  liengarten.  Die  verschie- 
denen (lattun^en.  Arten  und  Alwinen  der  Gemüße,  die  man  in 
diesem  vortrefflichen  Garten  antrifft,  müssen  in  jedem  Oekunomcn 
den  Wunsch  erregen,  daß  doch  verschiedene  derselben,  die  gewiß 
mm  Theil  weit  eintrftgUcher  sind,  als  unsere  gewöhnlichen,  in 
unseren  Feldern  gemeiner  gemacht  würden.  3.  Das  ausländische 
(ioliolze.  Man  findet  hier  auf  einem  kleinen  Platze  eine  große 
Alanigfaltigkeit  desselben. 

Aschaffenburg.  Der  Ueconomiehof  Seiner  Kurf ürsll. 
Gnaden. 

Das  hier  aufgeführte  Oekonomiegebäude  ist  schön  dauerhaft, 
und  in  allem,  dem  Zwecke  der  Oekonomie  gemäß.  Die  darinn 

befindlichen  Ställe  sind  reinlich,  geräumig  und  zum  Füttern  und 
Melken  des  Rindviehes  sehr  bequem  eingerichtet.  Aus  demselben 
sind  flinnen  in  das  in  der  Mitte  flos  Hofes  angebrachte  Diinjer- 
inagazin  «geleitet,  das  zugleich  nut  Cislernen  versehen  ist.  Der 
Viehstauü  ist  sehr  ansehnlich  und  von  guter  Schweizerart.  Be- 
sonders aber  vergnügte  mich  die  Nachzucht,  darunter  ich  Stücke 
fandv  die  nrir  vor  der  Mutlerart  Vorzug  zu  haben  schienen.  Das 
Land,  welches  7,n  dem  herrschaftlichen  Gute  gehdrt,  besteht 
theils  aus  feinen  hitzigen  Sande,  tbeils  aus  etwas  gröberem  Kiea- 
boden.  Da  es  hier  an  gennsrsarnen  natürlichen  Wiesen  fehlt,  so 
muß  auf  den  Kleebau  vorzüt^lich  Hiicksiclit  genommen  werden, 
den  ich  auch  bei  meinem  Hierseyn  sehr  gut  gerathen  fand.  Allem 
diese  Quelle  bleibt  bei  der  Beschaffenheit  dieses  Bodens  in 
trocSkenen  Jahren  ffir  itzt  noch  immer  äußerst  gefährlich.  Sorg- 
fältiger Bau  des  Erdreiches,  gute  und  tüchtige  Bedüngung  des- 
selben v/rrdm  in  wenigen  Jahren  das  ganze  Land  in  einen  sO 
<;eRp*inQlen  Mitlelboden  umsrhafTen,  dem  man  fast  alle  Arfen  von 
Früchten  mit  V^ortheil  wird  zumuthen  können.  An  h  werden 
die  Obstbäume  (  weit  iie  man  in  einer  bei  dem  Oekonotmegebaude 

Der  lofzh'  Fn-ilicrr  Carl  Frit-dricli  Wililtal«!  nroschla'^  von  Die- 
purg  starb  179i>.     Ktit  schk»-.  All'rr'rii.  DcuIscIh's  Adels  Lexikon.  4.  S.  54. 

I3ft  Dqi  ökonoiiUflHif  .Seiner  Kurf.  Gnadtu  ist  der  iieutige  iXilkheimer 
Hof  in  der  G«tiieinde  Seider  bei  Aschaffenborg.  Vei^l.  Ol^r  ihn  P.  A. 
Winkopps  topogr.-stat.  Beschreibung  des  Großherzogtums  Frankfurt,  Weim. 
1812,  S.  344/045:  -T.  W.  C.  StHners  Ge^rh  ti  Topographie  der  alten  Graf- 
schalt und  Cent  Ostheim  u.  der  Stadt  Obeniburg  a.  M.,  AscbaSenb.  1821, 
S.  294  ff.  Eine  Instruktion  fttr  den  Hofverwalter  vom  Jahie  1780  im  Kgl. 
KreiBarchiv  Würzburg.  GefftUige-  Mittdltlng  des  Herrn  Kreisarchiviats 
Dr.  Göhl  in  WOrzburg. 
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so})r  weißlich  selbst  angeles'^'^  Rnii?ii«rhnlf»  frziehti,  in  ^^ehörijjer 
Or<inun2:  anf  den  Feldern  innhertie[»tlanzt,  dem  Land  mehr  Aii- 
luutli  und  dem  Boden  mehr  Consistenz  geben.  Auch  der  hier 
aufgerichtete  schöne  Bienenstand  wird  bei  dieser  Umfassung  un- 
gemein gewinnen. 

In  den  beiden  schönen  Gärten,  dem  Schönbusche  und  Schön- 
tbale,  fand  ich  bei  dem  Vergnügen  auch  für  meine  Wißbegierde 
viele  Nahninp:.  Ich  studierte  die  Anl:!L'<'  der  beiden  Gärten,  be- 
schäftigte niirfi  Tnit  den  darin  beüncilichen  ausländischen  Hül/.ern 
und  besonders  nut  der  Maaigfaitigkeit  der  im  tSchönthale  an 
Wänden  gezogenen  Obstarten. 

Emerichshofen.  Das  Landgot  Sr.  Ezcellenz  Herrn  CnratoiB 
Ton  BenUseK^ 

Man  mii6  bei  dem  x\nb!icke,  dieses  tu nlichen  Landgatos 
sich  nur  einen  Au£r<'ii])Ii(k  die  obfrnalitie  Sandwüste  dpnk<»n.  um 
das  f-ritznckende  Vf'rumuM'n  zu  fühlen,  ^leichsain  eine  neue 
Schoiilunü  durch  Mcnsrhonhände  hervor^ohracht  zu  sehen.  Der 
Boden  des  Landes  bes teilt  fast  durcikgäagig  aus  einem  leichten, 
hitzigen  Sande;  allein  durch  abwechselnde  Bedüngang  desselben 
mit  Leim,  Asche  und  Viehdünger,  durch  seine  geschickte  Bear- 
beitung und  Bepflanzung,  sieht  man  ihm  bei  dem  ersten  Anblicke 
seinen  eigentlichen  Ursprung  nicht  «m.  Das  f^.inze  r>and  ist  in 
srhonen  Ordnungen  mit  Obstbäumen  hepthur/t,  die  für  das  Auge 
eli^M)  so  vielen  Reiz  haben,  als  sie  dem  Boden  durch  Ertheilunij 
nieiiierer  Haltbarkeit  nützen.  Die  zu  dem  Gute  gehörigen  Wiesen 
sind  mit  italienischen  Pappeln  umpflanzt  und  bestehen  aus  einem 
Torfgrunde,  den  man  aber  durch  geschickte  Leitung  der  Canftle, 
durch  tberdecknng  mit  anderer  Erde  usw.  gezwungen  hat,  das 
schönste  und  gesundeste  Gras  zu  geben.  Allenthalben  sieht  man 
die  Natur  durcti  Einsirlit  und  Industrie  zum  Vorlheile  ihres  Be 
sitzers  umgewandelt.  herrschaftliche  Gebäude,  das  an  der 

einen  Seite  an  einen  s(  honen  Garten  stößt,  der  mit  einem  Teich 
umflossen  ist,  ist  dauerhaft  wirtschaftlich  bequem  und  fällt  herr- 
lich ins  Auge,  ohne  verschwenderisch  prächtig  zu  seyn.  Die 
übrigen  Wirtschaftsgebäude,  die  Scheunen,  Ställe,  die  Brennerei, 
das  Brauhauß  stehen  in  der  schönsten  Symetrie;  alles,  was  bei 
der  Wirtschaft  dem  Ausje  eck^'Ih  tf*  seyn  könnte,  hat  man  sehr 
geschickt  zu  verbergen  gewußt,  und  doch  wird  man,  alle  diese 

Heute  die  zur  Gemeinde  Kaiil  a  Main  gehörige  Einöde  mit  Schloß 
n  if  droi  Wohngebäu  lfTv  Flis  17<i7  Itefand  sich  an  dieser  Stelle  das  dorn 
mamzischen  Staate  ji;eliürige  ..Kahler  Reisig",  einst  Wald,  damals  unfrucht- 
bare Heide,  etwa  2500  Morgen.  Der  Kurfürst  Emmerich  Josef,  nach  dem 
der  Ort  Enunerichhofen  genannt  wurde,  fiberliefi  am  17.  Märs  1768  das 
Terraii!  in  Frbbestaii<l  an  die  drei  ,.Entre|)renneurs'* :  den  Gelifirnrn  H^frat 
Franz  Anst^lrri  Kroilicrni  von  Hf»n'/fl.  flf^n  Hofrat  I*hilip[)  Karl  von  Dao! 
und  den  Hofkammerrat  Johann  Heinrich  Linden  zum  ii^wecke  der  Urbar- 
macbun^.  In  den  nächsten  Jahren  wurde  die  Kultivierang  durchgeftthrt 
lud  drei  Höfe  gegründet  Der  Besitz  Renzels  war  stark  überschuldet  und 
sollte  im  Jahre  1792  »»erirhflirh  xorsteifjert  wnerden.  Nach  einem  knr- 
mainzischen  Hofkammerakt  im  Kgl.  Kreisarchiv  Würzburg.  Gefälhgo  Mit- 
teilung den  Herrn  Kreisaichimts  Dr.  Göhl  in  Würsburg. 
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GebäuHchkeiten  iiacti  «ion  strengsten  Regeln  der  (Ji  konoime  be- 
ut'thei  iL,  uiciiL  sagen  können,  daß  ein  einziges  bequenief  uiid  iiülz- 
licher  hätte  angebracht  werden  können.  Das  Rindvieh  ist  hier 
nicht  von  großer  Schweizer  Art»  sondern  von  einem  sehr  ein- 
träglichen Mittelschlage.  Allenthalben  fand  ich  Gegenstände,  die 
meine  Aufmerksamkeit  reizten  und  meine  Wißbegierde  befricf^  nton, 
und  ich  knini  dieses  Landgut  als  eine  praktische  Schale  der 
Landwirtschaft  ansehen. 

Nassau.  Unsere  grüLkisten  Canieraiislen,  worunter  ich  Herrn 
von  Pfeifer  in  seinem  Lehrb.  2.  B.,  1.  Th.,  §  2(iÖ,  uur  anlühreu 
will,  haben  es  schon  lange  als  ein' Hauptmittel  zur  Verbessening 
und.  Anfnahine  der  Landwirtschaft  angesehen,  die  verstreuten 
Guter  der  Unterthanen  zusammenzulegen  nnd  ihnen  ihre  Grund- 
stücke in  großen  Strecken  beisammen  zusumessen.  Mit  diesem 
wichtigen  Geschäfte  hat  man  im  vorigen  Ja^re  zu  Frikhofen 
ini  Nnssaii  Dillonburgiscbf^n  den  Anfang  gemacht.  Irh  lyen.ib  mirli 
hierher,  um  den  «ganzen  Gang  ihres  Verfahrens  einsehen  und  lia^ 
Mittel  kennen  zu  lernen,  wodurch  sie  die  Unterthanen  zu  die^-em 
Unternehmen  bewegten.  Ich  hatte  das  Glück,  an  den  ilerrn 
Comissaiien  sehr  gefiUlige  Männer  zn  finden. 

Wendelshetm  im  Pfälzischen.^ 

Hier  hatte  ich  Gelegenheit,  mit  einem  sehr  geschickten  Oeko- 
nomen  bekannt  zu  werden,  Herrn  Krämer,  der  sich  schon  als 
Schriftsteller  in  dieseiTi  Im*  iiezeigt  hat.**  Er  verwaltete  die 
Güter  des  Prinzen  von  iSaln»  Kirburg und  i(  h  fand  auf  den- 
selben Einrichtungen,  die  für  mkii  in  vielen  Ab.su  Ilten  sehr  lehr- 
reich waren,  in  Begleitung  dieses  Mannes  setzte  ich  meine 
Reiße  nach  Kircbenpoland^^  fort,  wo  ich  den  dasigen  englischen 
Garten  sah.  Von  hier  aus  kamen  wir  nach  Kayserslautern, 
dem  ehemaligen  Sitze  der  Pfälzischen  Cameral  hohen  Schule.*' 
Ich  besah  hierauf  in  dem  Umkreise  von  3  bis  4  Stunden  einige 
Landgüter,  die  mir  vorzüglich  waren  perühmt  worden.  Den 
Schcllenborg,  einen  ehemali^on  srhleciiien  Weidegang  von 
mehr  als  1000  Morgen,  sah  ich  in  schönes  Landgut  umgewandelt. 
Auf  der  lieichenbach,  einem  ansehnlichen  Gute,  fand  ich 
herrliche  Felder.  Zu  Sichelbach,  wo  die  hohe  Cameralschule 
ein  Gut  angekauft  hatte war  ich  Augenzeuge  Ton  der  Pro- 
stitation, die  sie  sich  in  der  ganzen  Gegend  gemacht  haben.  Schon 

Frickhofen,  Pfarnlorf  im  pnniß.  l{f<il)7.k.  Wiesbaden. 

Rbeinhcssischcs  Ffarrdorf.    Briliuayer,  «u  a.  0. 

Vielleicht  ist  Joh.  Jak.  Krämer  gemeint,  der  im  Jahre  1788  „Be^ 
tracbtungcii  ühcr  die  oekonomischen  Bemühungen  des  1$,  Jahrhunderts** 
veröffentlich!  li;it. 

Friedr.  Joh.  Otto  Franz  Chrisliaii  Philipp,  Fürst  von  Salin-Kyrburg 
seit  1779;  geb.  1745.    Krebel,  Europ.  genealogisches  Handb.  für  1781. 

Kirchheim  Bolanden,  Stadt  in  der  bayerischen  P&ls. 
19  Ober  die  Hobe  KamenUschute  in  Lkutom,  Stieda,  a.  a.  0..,  S.  109 
bis  Iii). 

^  Über  das  Landgut  am  Siegelbacb,  das  die  Hohe  Kaiiieralächule 
als  Mustergut  bewiitscbaften  ließ,  vergh  C.  Fraas,  Geschichte  der  Lnndbau- 
und  ForstwiseenBchaft,  1866,  S.  116;  Stieda,  a.  a.  0.,  S.  lia 
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der  3.  Pächter  war  kurz  vor  meiner  Ankunft  durchgegangen  und 
die  Früchte  wur<lon  auf  «lein  Felde  versteigert.  Das  einzige 
Monument,  das  nnm  noch  davon  hier  antrifft,  ist  ein  prächtig 
erbauter  Viehstall. 

Rheingau.  Meine  Hauptabsicht  bei  dieser  Reise  war,  die 
▼erschiedenen  Laagen,  Erdarten  und  die  Art  und  Weise  den 
Weinstock  zu  behamdeln  genan  kennen  zu  lernen. 

Im  Vertrauen  auf  die  gnädige  Nachsicht  Euer  Excel lenx 
onterwerie  ich  diese  meine  Berirhtorstatfnfu'  hohen  Einsichten. 

Euer  Excelienz  unter  t  hau  ig  gehorsamster 
Schleens  lein. 


Beilage  Lit.  A. 

Methode  den  Deutschen  Klee  mit  den  Sommerfröchten 

zu  hauen. 

Man  säet  in  ein  gut  zubereitetes  und  wohlgedüngtes  Feld 
mit  der  Gerste  z.  B.  den  deutschen  Kleesameu  aus  und  läßt 
beides  mit  einander  aufwachsen.    Nun  zur  Aerntezeit  wird  die 

(ierste  alim'l)racht,  und  wenn  das  Wetter  ein  weni^  frünslip;  ist. 
<n  hat  man  sich  in  diesem  Jahre  noch  f mthm-  Kh'eärnte  zu  er- 
fi«  iH'ii.  I)en  Winter  über  bleibt  das  KleesUi*  k  mit  Mist  bedeckt, 
der  da.s  folgende  Frühjahr  wieder  abgezogen  wird,  ist  nun  im 
Frühlinge  kein  Frost  mehr  zu  befürchten,  so  wird  Gyps  auf  den 
Klee  gestreut,  und  die  Pflanzen  werden  dadurch  stärker  ans  dem 
Boden  getrieben.  Bedient  man  sich  aber  dieses  Mittels  zu  frühe, 
so  setzt  man  sich  der  (lefahr  ans,  hei  einstellenden  Frost  seinen 
Klee  zu  verli^'n-n.  \nn  wird  der  Klee  den  Sommer  über  3  biß 
4  mal  iK^nntzi  (rc-*  n  It-n  Herbst  wird  das  Feld  in  iji'oben  Stücken 
nur  einmal  umgesioikui.  und  ohne  neuen  Dünger  zu  geben,  Roggen 
auf  den  Acker  ausgesäet  Die  KJeeschollen  faulen  den  Winter 
über,  legen  sich  zusammen  und  düngen  den  Boden.  Wenn  nun 
die  Roggenärnte  eingethan  ist,  SO  wird  der  Acker  durch  Pflügen 
und  Eci^en  tüchtig  zerrissen  und  gut  gedüngt.  Nun  fängt  man 
wieder  von  vorne  an,  säet  z.  B  Horste  mit  Kleesamen  aus  und 
verfährt  auf  die  oben  beschriebene  Weise.*^ 

Beilage  Lit.  B. 

Wie  der  Krappbau  in  den  Gegenden  des  Rbeinstroms 

behandelt  wird. 

1.  Werden  zu  einem  Morgen  guten  Landes  a  160  Ruthen 
a  16  Rheinländ.  Schuhe  16  viersp&nnige  Wagen  Dung 
erfordert. 

ÜbCT  die  Verbreitong  des  Kleebaues  in  DeutRchland  8.  C.  Fraas, 
Geschichte  d^r  Landbau-  und  Forstwissenschaft,  IHJiö,  S.  215,  219.  In 
der  Ptalz  beginnt  der  Kleebau  sich  wesentlich  in  di  ru  Jahr/i  liiit  1700—1770 
auszubreiten ;  am  Rhein  soll  er  durch  einen  t>chüler  bchubartiS  einge- 
führt sein. 
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2.  wird  der  Dung  2  Stluppen  tief  untergraben  und  wenn 
dieses  geschehen  ist,  zu  Anfang  des  Mayen,  bei  einer 
feuchten  Witterung  die  Pflanzen  gesetzt. 

3.  Auf  (loii  Morgen  werden  12000  Stücke  Pflanzen  gerechnet. 

4.  Wird  ilcr  Acker  in  Beete  abgetheilt,  deren  jedes  10  biß 

12  Srtiuhf  l)reit.  und  zwisrhoii  2  allfinal  ein  Zwischen  raiiin 
VfiTi  'J  Schuhe  gelassen  wird,  weli  hni  inari  im  ersten  Ja  hi  e 
7.U  Kraut,  z.  B.  K"}»!rali}.  benutzt.  Iti  folgenden  Frühjalire 
wild  dieser  Zwisciicuriiuin  ausgeholien,  und  auf  die  Beete 
vertheilt. 

5.  Diese  Beete  werden  in  kleine  Furchen  abgetheilt,  da- 
rinnen die  Krapp  Setzlinge  5  biß  6  Zoll  von  einander 
gelegt,  mit  Erde  die  Wurzel  I>edeckt  und  mit  dem  Fuße 

zugeti-eten.  In  diesem  Zustainle  werden  sie  gelassen  bis 
in  den  foleendrn  Herbst,  da  datni  der  Acker  nnigerodet 
und  (\vr  Krapp  ausgemacht  wird.  Inzwischen  aber  muß 
dei  A(  ker  etlichemal  von  l'nkraut  fiesänbert  werden.  Vor 
dem  Ausmachen  wird  das  Rrappkraul  abgemähel,  gedörrt. 

und  den  Winter  über  mit  den  Ochsen  verfüttert. 

Anmerkung. 

Wenn  der  Acker  also  gut  zubereitet  ist,  so  kann  er  bei 
einem  Mittelortra^e  80  Zentner  tirfmo  Wurzeln  liefern,  die  a  2  fl. 
pro  Pfund  von  dem  \(  ker  verkauft  werden,  ohne  was  vorher 
aus  Pflanzen  gelöst  werden  kann.-=* 


4.  (Spoors)  kurzer  Bericht  iüjer  eine  kleine  technologische 

Keitie. 

Gn>0h.  Hess.  Haus.  u.  S(aatsarrlu\  Dnrmstadt,  Akten  betr.  die  KameraU 

fakultät  zu  Mauiz,  S.  29—83. 

Bevor  ich,  nach  der  mir  gnädig  erthoilten  Instruction,  die 
kleine  lechnoloirische  Reiße  unt<»rnnhm.  so  machte  ich  mich  mi»  vor 
schiedenen  Handwerkern  in  luesiuer  Stadt  ]>ekannt,  um  mir  da- 
durch Lust  und  Fähigkeit  zu  ervveri)en,  tleii  Zustand  derselben 
auch  bei  Ausländem  zu  uniersucheu,  und  ihre  Vortheile  unu 
neue  Erfindungen  zu  bemerken. 

Mit  dieser  praktischen  Vorbereitung  ausgerüstet,  die  mir 
meine»  auswärts  gemachte,  Bemerkungen  gar  vorzüglich  erleich- 
terte, träte  ich  d.  1(>"^"  Sept.  nieine  Beiße  an. 

Mein  erster  Aufenthalt  war  in  Prankfurt  während  der  Mes^c 
Ich  sehafte  mir  allda  das.  bei  Aiifaiii:  derselben  erschienene 
MeÜscdiem.i  an.  und  l)emerkte  mir  die,  darinu  genante,  aus- 
wärtige Fahncantcn  und  Kaufleuthe. 

I'her  Krapp  oder  Farberriithe  s.  Vorn  Aid>aii  und  Commerce  des 
Krnpp-^  in  Dontsclilaiid.  Leipzi}i  1770.      ;  Kriiiiit/.,  l'n7;ykt«>[iäfHe,  Bd. 

5.  *J1.*H7..  iiiiil  J.  Hcckniann.  G<'sch.  d.  Krfiti«iiin^t'ii,  l>(i.  4,  .S.  41  ff.  IVr 
Krapp  wurde  im  IS.  Jaiirhundrrt  wchenllirli  m  Breslau  und  im  l-llsaß  in 
der  Gegend  von  Hagenau  und  ßischweiler  gebaut. 


Digitized  by  Google 


Auabildang  io  Kaaiecalwissenschafl.  101 

Nachdem  ich  mir  ihre  Bekatiiit?4chaften  durch  mancherlei 
Weege  zu  machen  suchte,  bat  ich  sie  um  die  Erlaubniße,  ihre 
Gewölber  zu  besuchen,  wozu  sich  Einige  desto  beieitwilliger 
zeigten,  je  gewisser  ich  mich  als  einen  Commissioiutir  hinstellte, 
der  vielleic  ht  ikx  h  mancherlei  Geschäften  mit  Ihnen  zu  machen 
Gelegenheit  haben  würde. 

Auf  solrho  Woiß«'  loriiff»  ich  dio  Art  der  Waareu,  ihre  Mannig- 
faltigkeit, ihr«'  (iiitf  und  Prcilie  kennen. 

Auch  war  os  mir  hi<'r  schon  eine  vorzügliche  (Jelegenheit, 
mich  mit  den  Fabricanten  ülier  die  V^erfertigung  der  Waaren 
Selbsten  in  nahe  Unterredung  einzulassen;  wcäureh  aber  meine 
wissenschaftliche  Neugierde  nicht  befriedigt  wurde,  weil  ich  nicht 
an  Ort  und  Stelle  waie,  wo  ich  die  ganze  Verfahrungsait  mit- 
ansehen konte,  wie  aus  Naturproducten  Kunslproducte  werden. 
Ich  begäbe  mich  daher,  nach  woitor^r  An\voisun<i  ineiner  In- 
struction am  Kndo  der  Frankfurter  Messe  na<  h  Uteiibach,  das 
mit  Heciit  ein  Manufacturslä'U'4en  j^enannl  /.u  werden  verdient. 

Hier  halte  ich  die  erwünschteste  Gelegenheit,  die  Arbeiten, 
and  Verfertigung  der  Bijouteriewaaren,  des  Plüsch,  und  Cafa, 
der  Wollenfärberei,  der  Wachslichter,  Waagbalken,  usw.  in  ge- 
höriger Ordnung  zu  sehen;  wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzet 
wurde,  vermittelst  meiner  Kenntnisse  aus  der  Naturgeschichte. 
Pbi<ik.  Mechanik,  und  Chimie  die  rjrün  Io  der  verschiedenen 
Arbeiten,  und  ihre  Folgen  leii  ht  zu  l>e<:reüen.  und  einzusehen. 

Ich  bemüh. 'le  mich  sfMiann  *lie  Kunstsprache  der  Arbeiter 
zu  verstellen,  fände  aber  hierbei,  wie  unaageiielim  es  seye,  daß 
einerlei  Werkzeuge  und  Arbeiten,  bei  verschiedenen  Handwerkern, 
ganz  verschiedene  Benennungen  haben ;  welche  man,  wenn  gleich- 
wohl die  technologische  Terminologie  philosophisch,  oder  siste- 
matisch  t)earbeit«*t  werde,  sich  dennoch  immer  eigen  machen 
muß,  so  lanirc  wir  von  den  Hanrl werkern  und  sie  von  uns  vc 
standen  werden  sollen;  sd^ut  als  man  die  Provinziainahrnea 
der  Pflanzen  wissen  muÜ,  wenn  man  die  Botanik  gemeinnützlich 
machen  will. 

Die  rohe  Materalien,  und  Nebenmaterialien,  die  Verschieden- 
heil  in  Werkzeugen,  und  Geräthschaften,  die  entweder  neue  Er- 
findungen, oder  noch  nicht  allgemein  bekannt  sind,  sm  hte  ich 

nicht  allein  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  letztere  durch  Zeich- 
nungen meinem  Gedächtnisse  aufzubewahren. 

Ich  wurde  in  den  Werkstoüen  vnn  <leni  Orundsat/.  voll-  ' 
kommen  überzeugt.  daÜ  (iie  tieschickliciikeit  der  Handwerker, 
und  die  KüasUichkeit  der  Werkzeuge  meistens  in  verkehrter 
Verhältntß  stehen,  daß  je  künstlicher  die  Werkzeuge,  desto  ein- 
fältiger die  Arbeiter  seyen,  usw,  —  Ich  bemerkte  aber  zugleich, 
wie  schwer  es  falle,  von  den  Arbeitern  etwas  abzu.sehen,  und 
zu  erfragen,  die  meistens  nicht  gewohnt  sind,  über  ihre  Be- 
schäfti^unficn  nachzudenken,  noch  weniger  Lust  und  Fähiijkeit 
halMMi.  sie  zu  erklären;  die  ungedullig  über  rlen  un wiss<Mi<len 
Frembden  werden,  der  sie  mit  Fragen  und  Einwürfen  aufhält, 
nnd  die  aus  Einfalt  eben  dasjenige,  als  eine  seltene  Kunst,  und 
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als  ein  unerforschliches  Geheuimiß  verheelen,  wonach  sich  der 
Gelehrte  sorgfältig  erkundigt 

Von  Ofenbach  setzte  ich  meine  Reifie  nach  Seeligenstadt 
fort.  In  diesen  Landstädigen  wohnen  ohngefähr  40  Wollen- 
weher"^  von  welchen  aber  nur  18  oder  20  auf  ihre  Rechnung 
arbeiten.  Sie  verfertigen  aus  Land  wolle  breite  geringe  Tücher, 
liefern  solche  theils  an  das  hiesige  Militär,  theils  verkanfon.  und 
schneiden  sie  selbige  in  den  benachbarten  Gegenden  auf  den 
Märkten  aus,  und  schmeicheln  sich  aus  dergleichen  Tücher  einen 
hetiächtliehen  Gewinn  zu  ziehen;  wenn  nnr  der  Absatz  davon 
durch  die  Menge  sehr  s(  hmaler  und  schlechter  Tücher,  welche 
die  Pfälzische  und  Gräfl.  Erbachische  Weber  im  Mainzer  Lande 
nm  einen  f!;erini;en  Preiß  verkanfoiK  nicht  alzusehr  geschwächet 
werde;  da  doch  dersell>eii  Herrs(  liafien  den  Seeligenstädter  nicht 
erlaubten,  auf  den  Märkten  in  ilucu  Landen,  mit  Tücher,  die 
doch  weit  besser  seyen,  feil  zu  halten.  Ja  sogar  bestellten  die, 
in  Seeligenstadt,  und  in  der  Nähe  wohnenden  Juden  bei  den 
auswärtigen  Weber  dergleichen  schlechte  Tttcher,  nnd  gingen 
mit  denselben  allda  haußiien. 

Fs  ist  nicht  zu  läupnen,  daß  die  Seeliaenstädter  Tücher  nach 
ihrer  Art  gut  gevvel>et  seyen;  nur  fehlet  es  ihnen,  meiner  Hin- 
sicht nach,  an  Kenntnisse  und  Muth,  die  Wolle  gehörig  zu  üur- 
üren,  und  daraus  mehrere,  tler  Feinheit  und  Breite  nach  ver- 
schiedene, TOcher  zu  machen,  da  es  doch  allemal,  sowohl  fttr 
den  Tuchmanufacturisten,  als  für  den  einzelnen,  sich  selbst 
verlegenden,  Weber  keine  vortheilhafte  Einrichtung  ist,  nur  ge* 
rinß;c,  probe  Sorten  von  Tücher  zu  verfertigen.  Die  hohe  Direction 
der  Handwerker  würde  also  sehr  reiflich  handeln,  die  Seeligen- 
städter Weber  anzuweisen,  auf  welche  Sorten  von  Türher  sie 
ihre  Industrie  verwenden  sollen,  damit  daraus  sowohl  für  sie, 
als  das  Land  der  bestmöglichste  Vortheil  gezogen  werde:  und 
dann  wird  das  erste  seyn,  denselben  in  genauer  und  richtiger 
Sortirung  der  Wolle,  geschulten  und  faßlichen  Unterricht  zu  geben. 

Ich  beh.alte  mir  vor,  sobald  mein  Lehramt  mir  einige  Zeit 
übrig  läst,  und  \i-h  dio  Seeligenstädter  \V<d»<'r*'ien  noch  eininal 
besuchet  habe,  <Mnen  vollständigen  Plan  zu  entwerfen,  wie  den- 
selben auf  die  leichteste  Art  aufzuiieilen  seyc. 

Vor  der  Hand  aber  ginge  mein  dermaliges  Gutachten  dahin, 
die  Pfälzer  und  Gräfl.  Erbachischen  Weher  von  dem  Verkauf 
ihrer  Tücher  auf  den  Märkten  im  Mainzer  Lande  aufzuschließen ; 
weil  1.  derselben  Herrschaften  den  Anfang  gemacht  haben,  ein 
gleiches  gegen  unsere  Weber  zu  verordnen ;  weil  2.  die?:er  aus- 
wärtigen Tücher  weit  schlechter  sind,  und  unsere  Unt<'rÜK\nen, 
durch  den  Anschein  eines  wohlfeileren  Prei.ses,  ohnbeinerkt  be- 
trogen werden.  —  Sodann  solle  man  eben  den  in  Seeligenstadt 
wohnenden  Juden,  den  Verkauf  der  Pfälzischen  und  Erbachischen 
Landtücher  untersagen.  Durch  diese  gegründete  Verbothe  werden 
wenigstens  unsere  Seeligenstädter  Webereien  tot  dem  gänzlichen 

Im  Jahre  1825  hatte  Seligenstadt  noch  22  Tuchmacher  aofsuweisen. 
Uemiaii,  a.  a.  0.,  2,  S.  83. 
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Verfall  ücsirhert.  wcUIkt  ihnen  nicht  ausbleiben  kann,  sobald 
sie  nicht  eineu  uiiu('si(>rteu  Absatz,  auf  deruialen  uud  luil  ge- 
ringen Tücher,  erhalten. 

Der  letzte  Ort,  deu  ich  auf  meinei  lieiÜc  besuchte,  wäre 
Frankenthal,  wo  ich  wieder  verschiedene  Manafacturen,  und 
Fabriken  angetroffen,  die  in  Ofenbach  nicht  etabliret  sind,  als 
Wollenzeug-  und  Tuchmamif:i(  tur,  Porceilanfabrik,  und  andere. 
Ich  brauclite  hier  die  neniliche  Art,  meine  praktische  Kenntnisse 
zu  vermehren,  die  in  Ofenbadi  mir  so  mancherlei  Xulzoii  je- 
währte.  und  hatte  an(  Ii  das  Glück,  in  diesen  Manufactnrstädlgen 
Manches,  sowohl  in  der  Zubereiluag  der  Materialien,  als  der- 
selben Verarbeitung,  zu  erfahien,  das  meine  Erwartung  übertraf. 

Ich  schließe  meinen,  in  die  Kürze  gezoi^nen  Bericht  mit 
folgender  Anmerkung,  daß  ich  sclion  auf  dieser  praktischen 
kleinen  Reiße  recht  U-bhaft  empfände,  was  D'Alembert  von  den 
Künsten  und  Hand wcrk^ii  ,Fs  lohnt  sich  sehr  wohl  der 

Mühe,  vlaü  man  sie  kennen  lerne,  die  Künste  und  Handwerke;  es 
sey  entweder  wegen  der  Yortheile,  die  man  daraus  zieht,  oder 
wegen  der  Ehre,  die  sie  dem  menschlichen  Geiste  machen.  In 
welchem  Sisteme  der  Phisik,  und  Metaphisik,  bemerkt  man  mehr 
Erfindungsgeist,  mehr  Weisheit,  mehr  Harmonie,  als  in  den  Ma- 
schinen des  Strumpfwirkers,  des  Tressenmachers,  des  Posamen 
tiers,  des  Tuchmachers  oder  des  Seidenarbeiters?"  Ein  Urteil, 
das  ganz  eines  D'Alemberts  würdig  istl 

Unterlhänig  gehorsamster 
F.  C.  Spoor. 

5.  (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  bciiieenstein.) 

Gioßh.  Hess.  Haas-  ti.  Staaf.sarriiiv  Daniistadt.  Akten  betr.  die  KameraU 

fakult&t  SU  Uaiüz,  S.  91—94 

Halle  d.       May  1784. 

Hochwohlgebohrener  Ueichsfreiberr. 
Gnädiger  Herr  Curatorl 

Eine  fehlgeschlagene  Gelegenheit,  mit  welcher  wir  schon 
den  17*«n  Aprü  unsere  Reitk»  anzufangen  dachten,  machte,  daß 

wir  dieselbe  zuersf  den  folgenden  Tnz  antratten.  —  Wir  be- 
dauerten, daß  wir  auf  dem  KurfürstiK  Ihti  0<'(  onomiehof  bei 
Aschaffenburg  H.  Insjieclür  Weßeli  nicht  .intrelf<Mi  konnten.  Wir 
suchten  aber,  soviel  es  möglich  wäre,  uns  um  die  ganze  Anlage 
und  Einrichtung  zu  erkundigen.  —  In  Würzburg  waren  wir  so 
glücklich,  an  H.  Hofkammerrath  Stoll  einen  Mann  zu  finden, 
dessen  Gefälligkeit,  und  Einsichten  in  die  Landwirtschaft  uns 
seine  Bekanntschaft  eben  so  angenehm,  als  lehrreich  machte. 
Er  hatte  die  Gfite,  uns  selbst  auf  den  Fürstlichen  Oeconomiehof. 
dem  er  vorL^eselzet  ist  zu  begleiten,  und  alles  was  diese  ganze 
Anstalt  belrifit,  zu  erklären.  vornehmste  Gegenstände  un- 

serer Aufmerksamkeit  waren  diesenmechst  das  berühmte  Julius- 
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hospital*«,  nebst  der  dabei  befindlichen  Botanik Anatomie^, 
und  chimifichen  Liihoratorium,  die  Universitätsbibliothek,  die 
Wollenspinnerei,  und  Manufactur  im  Zuchihaußc^«  Wir  reisten 
von  hier  über  Fürt  nach  Nürnhorij:  hier  bege{;nete  uns  das  Uti- 
aii^enohme,  dnß  diejenigen  Personen,  an  weiche  verschi«Mi»  ur 
gute  Freunde  uns  Addmssen  mitgegeben,  abgereist  waren.  Wir 
fanden  in  lUicksicht  der  Manufacturen,  die  bekannte  llohgieüereieu 
ausgenommen,  beinahe  alles  wieder,  was  wir  in  Fürt  gesehen 
haben.'*  Auf  der  Ratsbibliothek  hatten  wir  das  unvermuthete 
Vergnügen  den  Verfasser  der  entdeckten  Geheimnissen  der  Land- 
und  Haußwirtsrhaft'^  H.  Baumann,  Ordensgeistlicben  aus  der 
Abtr  i  Eberbach,  kennen  zu  lernen.  Er  bezeigte  ungemeine  Frr-u«le, 
als  or  die  Absicht  urisrer  Heilie  erführe,  bot  uns  stMur  Freund- 
scliatt  und  Hriefwechsel  an.  und  machte  uns  su<zl<'i<  h  wetzen  ver 
schiedenen  ausländischen  Sämereien  einige  Aufträge.  Kr  ginge 
auf  Würzburg,  wo  er,  wie  wir  zu  vermuthen  viele  Ursache 
haben,  sich  um  eine  Professur  der  Oeconomie  bewerben  wird.  — 
Wir  werden  uns  immer  mit  dem  lebhaftesten  Vergnügen  an 
unsere  Aufnahme  bei  den  H.  Professoren  zu  Erlangen  erinnern, 
ihre  Gefälligkeit,  Freundschaft,  und  Verbindlichkeit  gegen  Fremde 
last  nichts  zu  wünschen  übrig.  H.  Hnfrath  Schröber.  an  welchen 
wir  von  H.  (ieh.  Halb  von  PtVit^r  eino  Addresse  liatlfti.  war  uns 
als  ein  Manii  b(\schriel«Mi  worden,  bei  <i(Mii  wir  das  Ciefällige 
im  Umgang  nit  lit  suchen  dürften,  Würklich  schien  uns  sein 
Außeres  nicht  günstig;  er  ist  schüchtern,  spricht  sehr  ängstlich, 
und  zurückhaltend.  Um  so  auffallender  wäre  es  uns,  da  er 
mit  ungemeiner  Gefälligkeit  uns  selbst  in  den  hiesigen  botanischen 
Garten  führte,  in  dem  Universitäts-  so  wie  in  seinem  Privat 
NaturalienkabiiH'tt  mit  nnvenlroli^Mier  ^^ü^!^  uns  alles  vorzoi^le 
und  erklärte,  und  uns  »Miipfal,  Uv\  unserer  Hii(  kkunft  nach  Mamz 
ihm  Nachricht  zu  i^ebeji,  am  h  bei  jeder  Geleiicnheit.  wo  er  uns 
eine  Gefälligkeit  erweisen  könle,  ihm  zuzuschreil>en.  Auf  unsre 
Bittej  uns  mit  einer  Addrcsse  nach  Leipzig  zu  versehen,  war  er 
sehr  willig,  und  überreichte  uns  ein  Empfehlungsschreiben  an 
H.  Professor  Leske.  Bei  H.  Ilofrath  Suckov,  einem  bejahrten, 
gutherzigen  Marm.  der  uns  eine  Empfehlung  an  seinen  H,  Bruder 
zu  .Tena  mitKab,  sahen  wir  rlie  phisif  alische  Instrumenten.  Herr 
Hofrath  MeiL^cl,  drr  uns  -M^hv  freundlich  aufnähme.  be^u<  htoii  wir 
vers(hi<*(i«.Muualen,  und  wohnten  einer  seiner  Vorlesungen  bei. 
H.  Hufrath  Delius,  Vorsteher  des  hiesigen  klinischen  Instituts, 

Vcr^l.  Lutz,  Rückblick  auf  die  Entstehung  und  Entwicklung  des 

Juliusspitals,  Würzbur?  1870. 

Vergl.  LuU,  a.  a,  0.,  S.  33,  83. 
>«'  Vergl.  Lutz,  a.  a.  0..  S.  33.  81,  82, 

Das  Zuchthaus  wurde  im  Jahre  16!)5  eröffnet  und  in  ihm  eine 
Tuchfabrik  zur  liesrhäftijiuii!;  der  Slrafliii;i('  errichtet;  eine  Verbesserung 
ii.iljm  im  Jahre  1732  der  l'iirstbischof  Friedrich  Karl  von  Sch«uihorn  vor. 
Archiv  des  histi»ris.clieii  Vereins  von  Lnlerfraiiken  uud  AschaJienburß, 
Bd.  47  (1905).  S.  49.  Anm,  2, 

Die  tileiche  ßemefkung  bei  Meermann.  Reise,  Teil  2,  S.  274. 

Wien  17Ö3. 
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ein  iiroßer  Clumist,  verlangten  wir  zu  sprechen;  allein  er  war 
krank  und  lag  zu  Bette. 

H.  Hufrath  Holw^Tlin.  an  welchen  wir  von  f?  Hofralh  Hart- 
lei>eii**^  eine  Enipfehliiii^  zu  machen  hatten.  Ix'^leilcte  selbst  uns 
in  die  Universitätsbibliothek,  und  von  da  nacii  denen  daselbst 
befindlichen  Bianofacturcn.  Den  Abend  vor  unsrer  Abreiße  führte ' 
er  uns  noch  in  eine  Geeellschaft,  die  sich  wöchentlich  einmal 
versammelt,  und  worinnen  wir  noch  andi're  H.  Professoren«  und 
Justitzräthe  kennen  lernten.  L*er  Inhalt  ihrer  meisten  Gesj)rächen 
fiit  uns  beträfe  die  verhessort*'  (Universität  zu  Mainz:  daß  ihre 
l.<>he>prhebun»en  unverstellt  waren,  zeigten  iliro  Mienen,  aus 
lieutju  ofL  ziemlich  deutlich  Beneidun^;  her\"orblK klo.  Wir  würden 
uns  init  Vergnügen  auf  dieser  Universität  noch  lange  aufgehalten 
haben,  wenn  wir  Gelegenheit  gehabt  hätten»  ein  in  unser  Fach 
schlagendes  Collegium  za  besuchen.  Es  waren  zwar  in  der 
Lectionsta^l  verschiedene  angezeigt,  wovon  aber  keines  zu  Stande 
iir»komrnon  war.  In  Riirk.^icht  der  Polizei  und  Ooronomie  der  Stu- 
diereriden  erhielten  wir  verschiedene  liieriiber  heraus^ekoninicne 
Vei Ordnungen.  —  H,  Hofrath  SchrneUM-  hatte  uns  an  11.  Kamnier- 
jegistrator  Wunder  in  Baireil  eine  hnipheiuag  mitgegeben;  dieser 
zeigte  uns  das  dortige  ansehnliche  Naturalienkabinett.  In  dem 
sogenannten  Brandenburger  Zuchthaoße,  nicht  weit  von  der  Stadt, 
sahen  wir  die  berühmte  Marmorsch neiderei  and  Schleiferei:  Wir 
erhielten  die  \>r/ei(  hnisse  sowohl  der  versehiedenen  Marmor 
Sorten,  als  der  PreiLk^  der  gefertigten  Waaren.  —  In  Hof,  wo 
^ehr  viele  Baumwolle  ge.sponnen,  und  zu  Schnuydliichern  ver- 
arbeitet wird,  besuchten  wir  einige  Webstühle.  —  In  Leipzig, 
wo  wir  uns  eine  Zeitlang  aufzuhalten  gesonnen  waren,  gaben 
wir  unser  £mphelungsschreiben  an  H.  Professor  Leske  ab,  von 
dem  wir  auch  sehr  freundschaftlich  aufgenommen  wurden.  Allein 
wir  fanden  ihn  wegen  der  Messe  mit  so  vielen  Geschäften  ül>er- 
hänft.  ül)erhaupt  alles  so  sehr  im  Gefi ränge,  und  den  Aufenthalt 
.-o  kustspielii:.  daß  wir  unsere  Heiße  nach  Halle  fortzusetzen, 
und  von  da  nach  Leipzig  wieder  zurückzukehren  beschlossen.  — 

Unßere  Reiße  hatte  bis  Hof  we^en  beständig  anhaltendeiu 
Regen  und  Wind  viele  Beschwerlichkeit  für  uns.  Aber  dieses  war 
sehr  unbeträchtlich  geg^n  das,  Wias  wir  durch  das  Voigtland  aus- 
zustehen halten.  Der  häufige  Schnee,  der  auf  vielen  Bergen  noch 
nicht  weggeschmolzen  war,  hatte  alles  l)od<'nl(is  ^oniachf.  Wir 
hatten  Mühe,  mit  3  Pferden  des  Tags  ti  Stunden  weit  fortzu- 
komtnen,  saßen  innner  in  offenen  Wagen,  und  mußten  täglich 
die  Abwechslungen  von  Regen,  Schnee  und  Hagelwetter  erfahren. 
Alle  diese  Unbequemlichkeiten  verdop])elten  unsere  Reisekosten, 
da  wir  überdies  hier  alles  theurer,  und  in  schwerem  Geldfuße 
zu  bezahlen  hatten. 

W'ir  bitten  daher  iinterthäniir.  Ew.  Excellenre  tnöijon  die 
(inade  haben,  uns  einen  Wechsel  nach  L^eipzig  unter  der  A<ldresse, 
in  dem  blauen  Engel,  wo  wir  d.  22^"  May  wieder  eijitrefen 

30  Frans  Jowph  Hartlebcn,  1740—1808.  Professor  der  Pandekten 
in  Mainz. 
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werden,  anzuwetaen.  —  Wir  erwarten  demnächst  den  Hohen  Be 
fehl,  ob  wir  die  Rechnung  wegen  dem  empfangenen  Gelde  in 

der  Mitte  oder  am  Ende  unserer  Reiße  einschicken  solleii 

Ew.  Excellence  werden  e^;  uns  nicht  zur  Unpjnade  aufnehmen, 
^daß  wir  nach  unserer  Schuldigkeit  Hochdenseil>en  nicht  scliou 
eher  Nachricht  von  unserer  Heiße  gegeben  haben;  indem  wir 
keinen  sicheren  Ort  haben  anzeigen  können,  wo  wir  die  Hohe 
Befehle  zu  erwarten  hätten. 

Die  wir  mit  schuldigster  Ehrfurcht  uns  zu  nennen  die  Gnade 
haben  Ew.  Excellence 

Unter! hanig  gehorsninsto 
F.  bpoor  und  Üchleenstein. 

6.  (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  Schleenstein  aus 

Leipzig  1784,  Juni  5.) 

(irolih.  Hqs&,  üaus-  u.  Stuatsarrhi\  Dirmätadt,  Akten  betr.  di*i  Kamerai- 

fakultät  7M  Mauiz.  S.  9Hff. 

Hoc h w 0 h  1  ee  1  > o h  rne r  Re ic h s f rei herr, 

riiiäiii^fi    Herr  Curntor! 

Mit  dem  ^eruln  testen  Danke  lui  die  Hohe  Fürsorge,  die  uns 
Ew.  Excellence  innner  angedeihen  lieÜen,  melden  wir  ilochden- 
selben,  daß  wir  von  Herrn  Rammerrath  Frege  za  Leipzig  einen 
Wechsel  za  200  Rlr.  Louisd*or  k  5  Rthlr.  den  31.  May  ausbezahlt 
erhielten. 

In  Halle  waren  bei  unserer  Ankunfl  die  Vorlesungen  noch 
nicht  anti;efan^en ;  wir  besahen  dah<'r  innorh;»lb  Halle  die  Sladt- 
und  küiiitjliche  Salz-Koten,  das  beruiunte  Waisenhauß  mit  allen 
dazu  gehörigen  Einrichtungen,  verschiedene  Fabriken  und  njachleii 
sodann  eine  kleine  Reiße  auf  einige  Meilen  in  der  Gegend  Ton 
Halle.  Wir  befuhren  wegen  der  Verschiedenheit  der  Kohlen  und 
der  Art,  sie  zu  gewinnen,  zwei  Kohlenwerke  zu  Löbegin  und 
Wettin;  im  ersteren  hatten  wir  noch  das  Glück,  eine  ganz  neue 
Anlai^e  eines  Berckes  (?)  anzutrefen.  Hei  dieser  Gelegenlieit  he- 
suchfen  wir  auch  den  durch  die  Schntien  des  Herrn  Hofrathen 
Schubart  so  berühmten  Landwirtlieii  Herrn  Obenanitmann  Holz- 
hausenin  Gröbzig,  welcher  die  Güte  hatte,  uns  seine  ganze 
sehr  beträchtliche  Oeconomie  zu  erklären  und  allenthalben  selbst 
zu  begleiten,  Endli(  h  die  nahe  dabei  gelegene  Kupferschmelzhüttc 
zu  Rothenburg.  Bei  unserer  Rückkehr  hatten  die  Kollegien  ihren 
Anfang  genommen,  wo  wir  besonders  den  Vorlesungen  der  Herren 
Professoren  Förster  und  Karsten,  Professor  der  Experimental- 
phisic,  —  Junghans,  der  Botanik,  —  Richter,  der  Chemie,  — 
Goldhagen,  der  Zoologie,  beiwohnten.  Herr  Professor  Förster  be- 
zeugte uns,  wie  wir  glauben  aus  besonderen  Absichten,  viele 


Vielleicht  ist  Joh.  G.  Holzhauaen  gemeint,  der  allenim^.s  erst 
später,  nlmlich  im  Jahre  1786  „Beilage  zu  J.  C.  Sehubarts  Schriflai**  und 
1787  „Schreiben  an  Schnbait  v.  Kleefeld  Ober  Riems  Reise  nach  Gr5bii^' 
veröffentlicht  hat 
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Ffeandscbaft  nnd  Gefälligkeit;  er  führte  uns  in  die  GeseUachaft 

der  Gelehrten,  wo  wir  auf  einmal  mit  mehreren  berühmten 

Mäunem  Bekanntschaft  machten  und  von  Verschiedenen  die 
Corres pondence  erwarben.  Nebst  versrhiedenen  Privatnaturalien- 
Kabinetten  besurhten  wir  noch  die  Bibliotheken,  welche  wir  aber 
m  unserem  Facbe  schier  gar  nicht  benutzen  konten. 

Bei  unserer  Rückreise  nach  Leipzig  machten  wir  dem  licrrn 
Kammerdirektor  Hofmami  Ton  Beriin,  der  sich  wählend  des 
Sommers  auf  seinen  Gutem  zu  Discan  aufhaltet,  unsere  Auf- 
Wartung.  Wir  hatten  hier  das  Glück,  einen  sehr  großen  und 
eifrigen  Landwirthen  zu  finden.  Nachdeme  er  uns  die  ganze  £in- 
nchtung  seiner  Wirthsrhaft  erklärte,  hatte  f»r  sofr^r  die  Gefällij! 
keit.  uns  sein  Decononiiebuch  und  llechnunu^  ii  zur  üeJ[>erzeugung 
.ieiner  vorth*Mlhaften  Bestellung  vurzulegen. 

In  Leii»/.ig  erkundigten  wir  uns  sogleich  bei  Herrn  Pro- 
fessoren Leske  und  Roeßig  um  alles,  was  in  unser  Fach  einschlage. 
Wir  erfuhren  aber  wider  Erwartung,  daß  das  Studium 
Kamer^lwissenschaften  auf  hiesiger  Universität  schlecht  betrieben 
^'ürde:  Professor  Leske  zählet  in  seinen  Vorlesungen  Ober  die 
Naturgeschichte  6  Studenten  und  Hoeßig  über  die  Oeconomie  nur 
\ier.  Die  Bibliothecken  sind  in  Ansehung  dieser  Wissenschaften 
gar  nicht  zu  achten,  und  der  botanische  Garten  ist  in  sehr  ge- 
r  [i^eii  Umfang.  Wir  werden  daher  auch  in  Leipzig  uns  nicht 
Kijig  aufhalten,  sondern  sobald  inöglich  nach  Jena  unsere  Beise 
fortsetzen.  Göttingen  wird  wohl  der  einzige  Ort  seyn,  wo  wir 
ODS  mehreres  von  der  Bibliotheck  und  botanischem  Garten  eu 
versprechen  haben.  Wir  werden  eilen,  dahin  zu  kommen. 

Wollen  daher  Ew.  £xoeUence  an  uns  hohe  Befehle  ergehen 
zn  lassen  geruhen,  so  erwarten  wir  selbige  in  Göttinj^en,  jedoch 
zu  mehrerer  Sicherheit  mögen  Ew.  Excellence  auf  die  Adresse 
Post  restant  zu  schieil>en  die  Gnade  haben. 

Leipzig  d.  5.^"  Juni  1784. 

Ew.  Excellence 
•  unter!  tiänii^  gehorsamste 
F.  Spoor  und  Schloenstein. 

7.  (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  Schleenstein  aas 

Göttiiigen  1784,  Juli  6.) 

Gfoßh.  Hesü,  Haus-  u.  Staatsarchiv  Darmstadt,  Akten  betr.  die  Kamerai- 

fakuUät  zu  Mainz,  S.  100— lOl. 

Exrellence 
Hochgebohrnor  lleichsfieiherr. 
Gnädiger  Herr  Curator! 

Bei  unserer  Heiße  von  Leipzig  nach  Jena  besuchten  wir  den 
durch  seine  oecononiische  Schriften  so  sehr  berühmten  H.  Hof- 
lathen  Schubart»  auf  seinem  Landgute  zu  Würgwitz,  welches 


«2  Oeoonom.*fcamenüi8ti8che  Schriften,  Leipzig  1783— 178d. 
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nur  einige  Meilen  von  der  ordentlichen  StraÜe  abluL'.  Dieser  große 
und  etlrige  Landwirtb  hatte  die  Gefälligkeit,  uns  allenthalben  hin 
auf  seine  Felder  selbst  /m  begleiten,  und  alles  aiii:onsrh.*in!ich 
zu  zeigen,  was  in  si^uhmm  Worke  über  die  Laiulwirtlisfhaft 
lehret.  In  .lena  landen  wir  zwar  an  H.  Kanuiierrath  Sm  kow 
einen  sehr  grulien  Eiferer  für  die  Kameral Wissenschaften,  dessen 
Korrespondenz  zu  erhalten,  wir  auch  so  glücklich  waren;  allein 
im  Ganaen  geschiehei  auf  dieser  UniyersiUt  in  Rücksicht  er- 
wähnter "Wissenschaften  sehr  wenig.  Wir  machten  also  nach 
Unserer  Instruktion  Bekanntschaft  mit  noch  einigen  H.  Pro* 
fessoren.  J»esahen,  was  uns  in  iirisf^roni  Fache  dienlirli  seyn  konnte, 
und  setzten  unsere  Reiße  nu  h  Erfurt  fort  liier  i>edauerten  wir 
die  Abwesenheit  Sr.  ExcelJeiRC  Ih-rrn  Madlhaller;  allein  weil 
man  von  lluchdesselbtMi  baldiger  Ankunft  sprach,  so  erkutidigleu 
wir  uns,  um  Gewißheit  zu  haben  bei  H.  Hofrathen  Kedacker,  der 
uns  aber  auch  nichts  bestimmtes  sagen  konnte.  Wir  machten  in 
Begleitung  des  H.  Kammeracceftisten  Thelemann  bei  H.  geheimen 
Rath  von  Bellmont^^  und  h  Kammerr&then  unsere  Aufwartunii 

H.  Kammerrath  Müller  führte  uns  in  Gesellschaft  des  H. 
Professor  Stumm  und  Thelemann  nach  der  Erbacher  Slahhjuellf* 
wo  ersterer  die  gewöhnlichen  HamiprolKm  mit  diesem  Wasser 
machte,  und  uns  -zugleich  das  lir^ultal  der  aus  diesem  Wasser 
gemachten  chimischen  Untersuchung  mittheilte. 

Wir  reiOten  sodann  nach  Dietendorf,  um  die  dortige  Mann- 
facturen  der  Hermhuther  zu  sehen.  In  Erfurt  besuchten  wir  vor- 
züglich das  Polizeihauß.  die  2Seug-  und  Landmaniifactur.  Unsere 
Heiße  von  Erfurt  nach  Göl linken  nahmen  wir  über  Heiligenstadt^, 
wo  wir  uns  einen  Tai:  aulliidten.  In  Göttinnen  sprachen  wir  so- 
gleich mit  H.  Pi(tf<'ss<»r  lieckiuarin.  l)oi  dem  wir  nns  um  den  Zu- 
stand der  Kam^'ralwisst^nschaftf^ü  erkunditjten.  Wir  t^rfuliren  von 
liiiii,  daß  die  liibholhek  m  diesen  Fächer  vollkommen  bcscUt, 
und  der  oeconomische  Garten  in  sehr  gutem  Zustande  seye. 
Wir  freueten  uns,  hier  endlich  das,  was  wir  nirgend  antrafen, 
nendich  einen  Ort  zu  finden^  wc^  wir  mit  den  nöthigen  Hfilfs- 
roitteln  unterstützet,  unsere  Kenntnisse  et  weitem  könne.  Da 
uns  an  der  Freundschaft  des  Professor  Beckmann  sehr  viel 
gelegen  ist,  thcils  um  -Im-  öfentlidie  Bibliothek,  und  «len  oero- 
nomischen  (iail<'ii,  theils  seine  eigene  l'ri\ albibliotliek.  Mine- 
ralien, und  MasrhmensammluTii;  zu  l»enutzen,  und  überdies  der 
Ruhm  dieses  Mannes  und  sein  zahlreiches  Auditorium  uns  an- 
lockte, so  beschlossen  wir,  .seinen  Vorlesungen  über  die  Oeco- 
nomie  und  Technologie  beizuwohnen.  Hiezu  kömrot  noch,  daß 
er  durch  den  oeconomischen  Garten,  die  ansehnliche  Sanmilung 
von  Maschinen  usw.  in  Stajul  gesetzt  wird,  die  Sachen,  die  er 
vorträgt,  vor  Aucen  zu  legen.  Wir  j^lan!)lrn  daher  nicht,  der 
Hohen  Willensmeiuung  £w.  Exceiience  entgegen  zu  handeln,  weim 


.Toll.  Arnold  Beliinont,  1718-1803,  Churf.  Mainzischer  wirkl,  geh. 

Rat  und  ii<*^iorijngsdirektor  in  Erfurt. 

l'reul'.  iSladt  uii  Ilegbez.  Erfurt. 
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wir  uns  in  seine  CoUegien  fär  dieses  halbe  Jahr  einschreiben 
lieflen,  die  xwar  schon  einige  Zeit  angefangen  waren;  allein  da 
wir  aus  den  Vorlesungen  des  H.  Geheimen  Raths  von  Pfeiffer  in 
diesen  Wissenschaften  schon  bewandert  sind»  nichts  dabei  ver* 

üeren.  — 

Wir  billen  nun,  Ew.  Excellence  mögen  die  Gnade  haben, 
uns  einen  Wechsel  nach  Göttingeu  zu  überschicken :  wir  können 
leicht  Termutben,  daß  es  Hochdenselben  sehr  auffallend  seyn 
werde;  alhnn  die  große  lleißunkosten  und  das  außerordentlich 
theure  Zehren  von  Leipzig  bis  Göttingen,  die  Praenumerations- 
gelder  für  die  Colletrien,  <lie  Ansrhaffiins;  der  nöthii^en  Hand- 
bücher und  sonst  noch  andere  Vorausbezahlungen  entblösten  uns 
ganz  vom  Gelde. 

Wir  werden  mit  dem  zu  hofenden  Wechsel  viel  länger  aus- 
dauem  könoen,  indem  die  sehr  schwere  Reißunkosten  uns  von 
einer  sehr  ansehnlichen  Ausgabe  befreien. 

Die  wir  uns  zu  beharrlichen  Gnaden  schuldigst  empfehlen 

Gattingen,  den  6.  Juli  1784. 

Ew.  Excellence 

Unferthänig  gehorsamste 

F.  Spofir  und  \.  Schlocristfin, 
wohnhaft  bei  Sf  hrr^MdriMm-ister  Bruhns 
auf  der  Judenstraße. 


8.   (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  Schloensleiii  aus 

Göttingeu  1784,  Aug.  11.) 

(iroiSh.  He&3.  Haus-  u.  Staatsarchiv  Darmstadt,  Akten  betr.  die  Kamaral* 

fakuität  zu  Mainz,  S.  108—112. 

GöiUngen,  d.  11.  Aug.  84. 

Fxrellence 
Hochu ohli^ebohrner  Beichsfreiberr, 
Gnädiger  Herr  Curator! 

Das  Hohe  S(  l)HMl)en  F,\v.  Excellence  vom  25*«"  Juli  haben 
wir  den  3U.'"'  JuU  euipfangen,  luid  sagen  Hochdenseiben  dafür 
den  gehorsamsten  Dank. 

Die  Gnädige  Aufnahme  unserer  eingeschickten  Berichte  ist 
uns  die  stärkste  Krnmnterung,  alle  Kififten  aufzubieten,  uns 
in  der  Zukunft  dt  in  St;iate  recht  brauchbar  zu  machen. 

Die  ;hi  die  Kurfiirstliche  Kammer  in  Hei  Ii  Bönstadt  ange- 
wiesene HUU  tl.  dortiger  \\  ilhruni:  h;il»en  wir  den  3.'«"  Aug.  er- 
halten. Es  war  uns  daher  ohninöglieh,  dem  HoIumi  Befehl  Ew. 
Excellenc^i  zufolge  die  beiliegende  Kcchnung  zu  Ende  des  Julius 
einzuschicken.  Nichts  wird  der  Rechnung  Ew.  Excellence  so 
auffallend  seyn,  als  der  Betrag  des  Fuhrwesen:  Allein  oft  trafen 
wir  den  Postwagen  zu  der  Zeit  nicht  an,  wo  wir  mit  unseren  Ge- 
schäften fertig  jreworden ;  oder,  wir  würden  uns  manchmalen 
ohne  allen  Nutzen  2  oder  3  Tagen  an  einem  Ort  aufgehalten 

Seidige  s.  Gesch.  d.  UniTenlUUcii  UtAwt  a.  Gießen.  14 
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haben,  wenn  wir  ihn  hälfen  abwarten  wollen.  Zum  andern  wäre 
e3  ohnmöglich,  bei  sehr  kaltem  ungestümen  Wetter  durch  die 
Nacht  auf  offenem  Wagen  zu  fahren.  Und  wir  fanden  nach  ge- 
nauer Berechnung,  daß  der  ordinäre  Wagen  für  uns  licitlc  mit 
unsei"ciii  Koffer  beinahe  eben  so  horl)  L^ckonuuen  wäre,  als  wenn 
wir  auf  einen  besonderen  Wagen  uotaliien. 

Unsere  Bcscfjäftigungen  in  GölUnueti  siml  an  einem  Tage, 
wie  dem  Anderen.  Die  Ciegenstände  unserci  Arbeiten  sind  1.  die 
Vorlesungen  über  Oeconomie  und  Technologie,  den  Tag  durch 
2  Stunden  beizuwohnen,  2.  die  Universitätsbibliothek,  welche  in 
allen  Theilen  der  Kamerai  Wissenschaft  gut  besetzet  ist,  und  welche 
wir  die  Morgends-  und  Nachmittagszoit  durch  mehrere  Stunden 
benutzen,  3.  der  oecononiisrhe  Garten,  der  uns  des  Morgens  in 
der  Frühe  wenigstens  zwwi  Stunden  beschiiftfL^f  Die  ül)rige  Zeit 
müssen  wir  dazu  anwondiMi,  die  aus  Büchern  geinachte  Auszüge 
zu  Haußc  in  ijohttrige  Onlniing  zu  setzen. 

Ew.  Excel lence  werden  dalier  gnädig  einzuselien  gerulien, 
wie  beschwerlich  uns  die  Aufarbeitung  unserer  zukünftigen  Vor- 
lesungen durch  den  Winter  fallen,  welche  uns  manche  Stunden 
kosten,  die  uns  zu  den  ersten  Gegenständen  beinahe  ohnentbehr- 
lieh  sind. 

Nach  unserer  Instruktion  sollen  wir  am  ]i  den  Harz  be* 
reißen.  Wir  finden  dazu  keine  andere  Zeit,  als  nach  goendigton 
Collegien  im  Monath  October.  in  wclrhoni  ahov  die  gewcUmürh 
in  hiesiuer  Gegend  eintrolon<le  ülu'le  Witterung'  unsere  Heiße 
daliin  selir  leicht  hindern  kann;  -  -  Bleibeu  datier  Ew.  Exeellence 
hei  der  Instruktion,  so  müssen  wir,  um  dem  Hohen  Befehl  ganz 
sicher  nachzukommen,  den  Monath  September  dazu  Wehlen»  wo 
wir  aber  die  richtige  Vortheile  in  Ansehung  der  Bibliothek,  des 
oeconomisehen  narlens  und  der  oeconomischen  Vorlesungen 
dieser  Heiße  aufopfern  müssen;  da  unser  Aufenthalt  auf  dem 
Harz  weniirsteii«;  flurch  4  Woeheii  bei  schwerem  Gebiaufwand 
wehren  ihuIj,  uni  daraus  den  iijeliori^^en  Nutzen  zu  ziehen. 

So  li'iil  es  uns  ist,  dit!  sehüne  Werke  auf  dem  Harz  der- 
malen nicht  zu  befahren,  so  sahen  wir  uns  dennucli  aus  ange- 
gebenen Ursachen  verbunden,  bei  Ew.  Exeellence  deswegen  noch 
einmal  anzufragen;  da  wir  uns  überzeugten^  daß  es  der  Hohen 
Absicht,  warum  man  uns  hieher  nach  Götttngen  geschicket,  um 
deswillen  entgegenseye,  weil  wir  verschiedene  Vortheile  entsagen 
müßten,  wodurch  wir  unsere  Theorie  fester  und  ausgebreiteter 
mar  hen.  und  wir  ohnehin  die  Befahrungen  mehrerer  Bergwerken, 
sofern  uns  die  i)raktis(  h(>  Heißen  Gnädigst  uestaltet  werden,  auch 
mit  weit  griiLksrem  Vor! heile  nachholen  konnten. 

Wir  werden  uns  itzt  nu  ht  getrauen,  die  Heiße  nach  dem 
Harz  vorzunehmen,  bevor  Ew.  Exeellence  deswegen  die  Hobe 
Willensmeinung  an  uns  wieder  haben  ergehen  lassen. 

Di<'  Wintervorlesungen  fangen  gewöhnlich  3  Wochen  nach 
Michaelistag  an  und  endigen  sich  in  der  Osterwoche.  Die  Sommer* 
Vorlesungen  nehmen  ']  Wochen  nach  Ostern  ihren  Anfang  und 
werden  in  der  Michaeliswoche  beschlossen. 
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Bei  dem  ersten  EiuUitt  in  die  Bibliuthek  suchten  wir  die 
Bekanntschaft  des  H.  Professor  und  Bibliotbecarius  Dietz,  der 
sich  auch  gleich  anfangs  gegen  uns  außerordentlich  freundschaft- 
lich bezeigte.  Er  böte  uns  an,  die  Bibliothek  nicht  nur  zu  den 
gewiWinlichen  2  Tagen  der  Woche,  sondern  auch  anß(^r  dieser 
Zeit  zu  besuchen,  die  Bücher,  so  wir  lic^^onders  Ix'fmh'on  wollten, 
nach  Hauße  mitzunehnien,  uikI  aulier  <lrii  tiowoluilichca  Stundt-n 
uns  seibsten  ohne  weitere  Anfrage  Biiciier  zu  holen.  —  H.  Pro- 
fessor Dietz  (hat)  Sonnabend  öffentliche  Vorlesung  über  die  ge- 
lehrte Geschichte»  besonders  vom  15  Jahrhundert,  welcher  wir, 
um  mehr  mit  ihm  bekannt  zu  werd<»ii,  beiwohnen.  —  Aus  seinem 
sehr  freundschaftlichen  Betragen,  welches  er  gleich  Anfangs  gegen 
uns  «Tf'jinlV'rt.  morkten  wir,  daÜ  er  eine  geheime  Absiclit  daboi 
haben  müßte;  und  wir  haben  gefunden,  daß  wir  dicsi'lbe  oiratln  ii, 
nachdem  wir  2  Wochen  nachher  seine  Vocation  an  die  Kurf. 
3»lainz.  Universität  erfahren. 

£w.  Excellence  mögen  die  Hohe  Gnade  haben»  uns  zu  er- 
lauben, zwei  Herbaria  viva,  die  wir  auf  Anrathen  des  H.  Pro- 
fessor Beckmann  bei  dem  oeconomischen  (iärtner  bestellt  haben, 
in  die  nächste  Bechnung  einzuführen.  Wir  haben  «liosolbe  aus 
dieser  Ursache  für  sehr  nothwendig  gehalten,  weil  sif  niciit  allein 
uns  zu  Unterhaltung  der  gesammelten  Kenntnissen  der  (ie wüchsen 
dienen,  sondern  auch  wir  die  Pflanzen  nach  der  A'alur  den  zu- 
künftigen Zuhörern  der  oeconomischen  Vorlesungen  vorlegen 
können.  Wir  hätten  diese  Bestellung  noch  nicht  unternommen, 
sondern  zuvoderist  bei  Cw.  Excellence  darum  angefragt,  wenn 
wir  nicht  liäffon  iK'fürchten  müssen,  daß  nnch  eini<:er  Zeit  ver- 
schie<l<'rie  Pflanzen  mit  den  Blüthen  aus<:<gangen  wären.  Das 
Buch  l'apier  mit  Gewächs*'  <'inzuleji<'ii,  kostet  36  Kr.,  w'ie^stark 
aber  die  Einlagen  werden,  läßt  sich  jetzt  nocli  nicht  bestimmen. 

Wir  empfehlen  uns  Ew.  Excellence  zu  Hohen  Gnaden. 

Ew.  Exrelli'nce 
Unterthänig  geliorsamste 
F.  Spoor,  und  A.  Schleenstein. 


iTsi 

Berechuuuy;    der   Gelder,  so 
uns  für  unsere  Sommerreiüc 
aus  dem  Kurfarstlich  main- 
zischen Universitätsfonds  aus- 
bezahlt worden. 

Ein- 
nah- 
men 

An>- 
gaben 

1  kr 

Re 

i\. 
rh. 

st 
kr. 

Aprild.lOt<^» 
May  d.31*« 

August  d. 
31« 

In  Main/.  Cunvt'uLioiiö^cId 
In  Leipzig  300  0.  in  Louisdor 
ä  5  Thlr.  macht     .    .  . 
In  llflli^'enstadt          11.  in 
LtMiisdor    ä        Thlr.  4 
Groseben  machet     .    .  . 

300 
360 

347 

23 

14* 
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Vom  18.  April 
bisll.Auguät 
inclus. 


April  d.l8<«° 


d.  19"»» 


d.  -il^»-'^ 
d.  24»«° 


d.  25««» 


d.  27«««» 
d.  28»«» 

d.  3U^«n 

May 
d.  1«*» 


1784 

Berechnung  der  Gelder,  so 
uns  für  unsere  Sommerrei&e 
aus  dem  Kurfürstlich  main- 
zis<^en  Universitätst'onds  aus- 

bezahlt  worden. 


Rest 


kr. 


DiSten  für  Beide 


p.  Tu^  i  fl.  48  kr.  helrageu  I  — 


Reiseunkosten  u.  Trink- 
gelder 

Mainz 
Filr  Fuhrwesen  nach  Ascbaf- 
fenburg  

A  sch  affenburg 

Die  Einrichtung  auf  dem  Knr- 
fürsth  Oeküiiomiehof  zu 
sehen  

Für  Fuhrwesen  nach  Würz- 
burg   

W  ü  r  z  b  u  r  g 

Trinkgeld  für  diejenigen,  so 
uns  im  Hospital  alles  zeigten 

Auf  dem  fursü.  Oeconomiehof 

In  der  Wollen  spi  nnerei  und  Ma- 
nufactur  im  Zuchthause 

In  der  Bibliothek    .    .  . 

Für  Fuhrwesen  nach  Nürnl)ei  ^ 

N  i'i  r  ri  b  e  r  g  mi  d  F  ü  r  t  Ii 
Dem  LohmiH'TU'f  |>.  1  \/2  Tage 
Auf  der  RatlJ^l»illli(>liJ(^k 
hl  der  Rotligieiierei 
In  der  BriUantsdildferei  iin 

Zuchthause    .   .  . 
Auf  der  Papiermühlezu  MOgds 

dorf  bei  Nüiriberg  •  • 
In  der  Hutfabrik    .    .  , 
In  den  Drahtziehereien 
In  den  lh>tli|_'eihereien 
Für    Fuhrwesen  nach 

laugen   

Erlangen 
Dem  botanischen  Gärtner 
Im  Naturalienkabinet  .  . 


Er 


In  der  Kattunmanufaklur 
In  der  Papiermühle  • 


56  48    —  — 


13 


4  — 


12 


48 
20 


2 

24 

48 

:u 

18 

8 

1 

30 

1 

1^2 

36 

24 

30 

48 

20 

3 

50 

1 

12 

48 

36 

26 
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Berechnung  der  Gelder«  so 

uns  Itlr  uoscn'  Soinmerrei&e 
ans  (irm  Kuiliirslli'  li  iiiain/i- 
scbeü  ('iiivt-r<itiitstuh(ls  ausbe- 
zahit  worden. 


Kni- 
ll n  1 1  • 
men 

tl. 

Iii.  il^' 


An- 
gaben 


(1 

ih. 


k  r. 


tl. 

iL. 


kr. 


May  (i.  1««» 
d.  3^«ö 


d.  5'«» 

ü.  0^«^" 


d.  7»w> 


d.  loten 


«i.  IP"" 

d.  IS»«» 


d.  lyi*^» 


d.  21««a 


lo  der  Spiegelsclileiferei  .  . 

In  dvv  ( ioldsehlftgerei  .  ,  , 
In  der  A  fi;it' iinic  .  .  .  . 
1(1  (Irr  Kildiotlitk  .  .  .  . 
( i'li  ktf  Sti  iiinjiriiiaciiu" 
iIaud.-:cliulmia(;lK.r  .  .  .  . 
Bandmanufaktur  .... 
Seiden-  u.  Samme(manufaktur 
Fär  Fuhrwesen  nach  Bayreuth 

ßayreu  th 

Im  NatuialienkolHiM'i  .  .  . 
In  (!♦  1  M  irmorsch neiderei  im 

Znc)itli;ui-t'  

l''fii  i"'niij-\\c>»-ii  Huf 
l  i: trr\\»-j:-'       .\ l,uni-ii-<i»'rf;cii 

und  Schniohwoi  k    .    .  . 

Hut 

In  den  Baumwollcnspinnereien 
und  Webereien  .... 
Für  Fuhnvesen   nach  Gera 

Gera 

In  l'i  Zeugmanufakin;    .  . 

I'"nii i\vr-rii  t!;M.-]i  Leipzig 
UiLü  Cullrt^  jtuciizuiluien   .  . 

L'  l  |.zig 

I^mIj  !|il|.'[M-f         .       .       .  . 

i'ür    l'uhrwf-i-ii    nai:lj  Halle 

Iii  dcii  balzkolcn     .    .    .  . 
För  Fuhrwesen  nach  Löbcgin 
und  (ii'öbzig  

In      r  I\< 'lilengrube 

r>eni  Aulseber  zu  (ir-dr/i;.'  . 

l-'iii  \V''<i'!-.  Von  <  it  i'il 

II       I     Iii  i|  (irli  In  1 1  u  .     \\  rl  t  i  I, 

niMi  /III  nrk  ii;i''lt  I  iMlIt- 
In  (if'j  ^i:hin».'lzhnU<'  zu  1  lut  lu'i.- 

burg  

In  den  Kohlengruben  zu  VVeltin 
Di«   R:i  lichtung  im  Waisen- 

hauiie  


-I  24 

-  -  IJ 

-  I  Ji 

-  is 
  .<-) 

-  ■1\ 

-  M 

-  i  18 
Ii  45 

-  48 

!  t-J 

7|  10 

«2!  ü>8 


48 
14  4i> 


15 
5 


1  l'j 

11  2t>V. 

I 

1, 
I 

4j  iJ') 

1;  -2:> 
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t>  -24 
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Berechnung  der  Cielder,  so 
uns  für  unsere  Sommerreiße 
aus  dem  Kurfürstlich  mainzi> 
sehen  Universitätsfonds  ausbe- 
zahlt worden. 

Ein- 
nah- 
men 

^-  \. 
,  kr. 

i'h.  1 

Aus- 
gaben 

n.  , 

Re 

fl. 
rh. 

ait 
kr. 

Ma>  tl.  21^° 

d.  25^» 

bis  11.  Juni 
d.  28»«« 

Juni 
d.  2»«n 
d.  3ten 

d.  7i«n 
d.  9^««^ 

d.  10»« 
d.  11*« 
d.  13t« 

d,  14«« 

d.  15^ 

d.  18'« 

d.  19t«n 

d.  20»«» 

d.  23»« 
d.  25««« 

Im  Naiuraiienkahinet  . 
Dem  Vorsteher  der  Seiden- 

In  der  Universitfitsbibliothek 

In  der  Rathsbihliothek     .  . 
In  der  seidenen  Strumpfmanu- 

faktnr   . 

Für  das  i<'u!irvvesen  zurück 
nacli  Leipzig  

Leipzig 
Zusammen  dem  Lohiidiener 

Ein  Privatnaturalienkabinet  zu 

Die  Universitätsbibliothek 
Die  Modellkammern    .    .  . 
Die  Rathsbihliothek     .    .  . 
Die  verschiei^ienen  Eiuridituo- 
gen  bei  Breilkopf    .    .  . 

Seidene  Strumpfmanufaktur 
Im  botanischen  Garten    .  . 
Fuhrwesen  nach  Zeitz    •  . 

Zeitz 

Fuhrw.    II  .11  Hofrath  Schu- 
hart Würchwitz  .    .    ,  , 
Fuhrwesen  nach  Jena     ,  . 

J  e  n  a 

Im  N  :t!nralieukabiael  auf  dem 

Auf  den  Bibliotheken  .  . 
lui  boUiiisciKU  Garten 
Wollene  Strumpfmanufaktur 

Fuhrwesen  nach  Erfurt  .  . 

Erfurt 

In  der  Wollenbandmanufaklur 
Nach  Diedendorf  um  die  dor- 
tigen   Manufakturen  der 
Uerrenhuter  zu.  sehen  ..  • 

i      1  1  1      1           1        1     M  1      1  I  1  1                       1  1      1  1  1  1 

1      1  i  1     1      1      1        1        1  1      1  1  1  1           1           1  1  1  II  1      1  1 

l 
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1 
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1 
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3 

44 

44 
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12 

26 

3r. 

24 

12 

36 
54 
12 

12 
36 
18 
45 
18 

18 

28 

12 
39 
27 
l3Vt 
27 
49 

27 
36 
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h  I  ? 

.\us- 
gaben 

Berechniinff  der   Gelder,  so 
uns  für  unsere  Somiiici  iL'iljc 

iiali- 
men 

liusl 

aus  dem  Kurffirsllicli  inainzi- 

sehen  IJuiversilätstondsausbe- 

fl. 

kr 

II. 

kr. 

1 

n. 

kr 

■kl  V 

itabll  Wurden. 

rh. 

Iii. 

rh. 

t 

Von  Erfurt  iWiev  Tlotlia.  Mülil- 

f 

liaUHCu  uac'lj  Heill'^rejibladt 

— 

i-2 

1  ■ » 1 

— 

— 

Juli 

H  ei  1 1  jxe  11  s  t  ad  l 

Fubrw»'s«'n    ikicIi  (.iülliugeii 

b  «  •  t  t  i  II  ^M'  u 

Küile i   n «'1  tl  r  und 

t  \  i\  ('  Ii  f*  1* 
l  J  U  1.  1 1  l.  1 

tl.  ü 

T  '.i>  nt iiiuiaiiuiii IUI i  1  Iii« OcuAk* 

lilcilill  

— 

— 

diinln**^ 

DcCKuisnn  I  ecDuoiogie  ) 

a 

Vogt  Mineralogische  Reisen") 

1 

54 

Nicolai  Reiben'^**  1  .... 

30 

Für  fin  Werk  die  Einrtrhlufig 

im  Hallischen  Pädagogio  be- 

■11 

L)ie  Einrichlung  im  Hallisclii'ii 

1 

Waiieuhuu^c  

1 

1ü(}7:23|8ü:> 

54  1 

15t|i>9 

Güttingen  den  11      August  1784. 

Unterthänigst  gehorsamste 
G.  A.  Scbleenstein. 
  F.  C.  Spoor. 


*^  Gninds&tze  der  deutschen  Landwirtschaft,  3.  Aufl.  1783.  1  Utlr. 
12  Gr. 

.Anleitung  zur  Technolojrif.  2   AuiL  ITSO.    2  illlr. 

J.  Karl  Wdh.  Voigt,  Mincralogischo  Reisen  durch  das  Herzogtum 
Weimar  u.  Eisenach,  1782.    1  Rtlr.  15  Gr. 

M  Fr.  Nicolai,  Beschreibung  einer  Reise  durch  Deutschland  und  die 
^hweiz.  12  Teile,  1783—1797,  zu  1  Rtlr.  Danach  waren  offcnhar  noch 
l  icht  mehr  als  7  Bände  erschienen.  Die  bücherpreisc  nach  Ueinsius' 
Bucb«rlexikou  an|^egcl>en. 
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9.  (ReisclMM iclil  der  Herren  Spoor  iiiul  Schleeiistein  an  den 
Kurator  Bonzel  in  Mainz  aus  Göttingen  1784,  Sepibr.  5.) 

Gfioßb.  Hess.  Haus-  u  Staatsin-hiv  Darnistadt,  Akten  betr.  die  Kameral- 

fakuUiit  zu  Mainz,  S.  llü — Uö. 

ExcoIIenrc 
Hochw()tilL^ol)ohrii('r  P.eichstreiherr, 
Gnädiger  Herr  Curatur! 

Unseren  Brief  vom  II.**""  An::,  nebst  der  dabei  gelegten 
Rechnuui;  wordon  I'.w.  Exccllenz  erhalten  haben. 

Womit  wir  uu<  l  ier  besrhäftififen,  haben  wir  im  vorigen  liriete 
schon  die  hohe  (made  jjehabL  lluchdenselben  anzuzeigen.  Be- 
sonders macht  uns  die  Bibliothek,  worauf  wir  den  größten  Theil 
des  Tages  zubringen,  außerordentlich  viel  zu  thun;  und  dieses 
um  so  mehr,  da  es  uns  an  der  Litteratur  In  den  Kameralwissen- 
schatten  beinahe  ganz  fehlte.  Wir  sind  beschäftiget  alle  Werke 
in  diesem  Fache  durchzugehen,  und  uns  aus  alleni,  was  uns 
nützlich  s(  heint,  Auszüge  und  Anmerkun-^on  zu  marhen  Diese 
Arl)oit  iiäuft  sich  aber  so  sehr,  daß  wir  die  llofnmiic  autm'iven 
müs.sen,  die  Menge  der  Auszüge  hier  in  ein  zusaimiieiihäiigeiides 
Sistem  zu  bringen.  Wir  würden  Ew.  Excellence  um  die  hohe 
Gnade  ersucht  haben,  uns  von  den  Vorlesungen  den  nächsten 
Winter  zu  befreien,  um  aus  dem  gesammelten  ein  vollkommenes 
Ganze  zu  machen,  wenn  wir  nicht  ii!  mm  zeugt  gewesen  wären, 
daß  unsere  Bitte  gegen  den  Plan  von  Ew.  Excellence  seye. 

Wir  leaen  hier  eifien  rataloc;  von  den  nächsten  Winter- 
vorlesungen in  riöttin;if'n  bei;  wir  nuiss<Mi  al>or  bemerken,  daU 
die  Vorlesungeji  ge wuhnlich  8  Tage  später,  als  die  Anzeige  ist, 
ihren  Anfang  nehmen. 

Nach  unserer  Instruction  nehmen  wir  die  Rückreise  über 
Cassel  und  Fuld.  Wir  halten  es  daher  für  nöthig,  zu  Anfang 
des  Octobers  von  Göttingen  abzureisen.  £w.  Excellence  werden 
aus  der  eingegebenen  Rechnung  zu  ersehen  die  (inade  haben, 
daß  wir  mit  dem  angezeigten  lleste  bis  zu  Ende  des  Octobers 
nicht  anskonmuMj  knnn'*n.  Wir  l)itten  dahero  Hochdieselbe  uns 
wieder  mit  einem  Wec  hsel  nacli  (ioilin^en  zu  versehen. 

Die  wir  Ew.  Exf  eilende  uns  zu  hohen  Gnaden  ferner  empheleu 
und  in  tiefester  ElirfurchL  beharren 

Ew.  Excellence 
unterthänig  gehorsamste 
Spoor  und  Schleenstein. 

Göttingen  d.  5.  September  1784. 
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VI. 

Alt-Gießen. 

Von  Gustav  Frhrn.  Schenk  zu  Schweinsberg. 

(Mit  einer  SiegeKafel  und  oincm  Lagcplan ;  im  Texte  eine  IManskizze, 
zwei  Ansichten,  drei  Siegelabhildungen.    Nelt.st  drei  urkundlichen  Bfigahen 

und  einein  Anhang.) 

Die  Anfänge  einer  Sta<it,  die  mehr  als  einmal  in 
schweren  Kriejzszeiten  den  Landesherrn  und  seine  ohersten 
Behörden  in  ihren  festen,  von  Philipp  dein  Großniütijien  er- 
bauten Mauern  geborgen  und  die  Laiulgrafschaft  llessen- 
Dannsladt  so  vor  dem  Tritergang  bewahrt  hat,  einer  Stadt, 
die  seit  30()  Jahren  der  Sitz  der  Landeshochschule  ist,  die 
endlich  auch  als  CJefneinwesen  in  erfreulichstem  Aufblühen 
begriffen  ist,  verdienen  eine  eingehendere  l'rjtersuchung, 
als  sie  es  bisher  erfahren  haben. 

Meine  Arbeit  soll  dazu  den  Anfang  machen;  ihre  Er- 
g.Hnzung  wird  hauptsächlich  von  einer  planmäßigen  weiteren 
Aufdeckung  der  (Irundmauerri  der  Burg  zu  erwarten  sein. 

L  Die  Gründungszeil  der  Stadt  Gießen. 

Die  Stadt  (Jießen  wird  zum  erstenmal  im  Mai  des 
Jahres  1248  erwähnt:  der  Schultheiß,  die  S(h(")tTeii  imd  die 
Gemeinde  der  Bürger  zu  ,,(iizen"  bekundeten  damals  einen 
vor  ihrer  Kapelle  ausgesprochenen  Verzicht.   Die  Urkunde 
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führt  als  Haiullnnjrszovi^cii  sieben  Ritter  und  fünf  SctuifFen. 
auf;  ihr  wurde  das  Stadtsicirel  —  ,ji(>stre  rivitatis  sigillum" 
—  an«^ehäiij:f .  ^  Dieses  Siencl  zei^t  rineii  <^e|iarizerteii  Reiter 
mit  Schild  und  Faliue;  es  führt  in  eitlem  späteren,  besser 
erhalleiieii  Abdruck,  der  auf  der  Siegeltafei  unter  No.  2 
wiedergegeben  ist,  die  Umschrift:  f  Willemmi!«.  i»ei  (iKACiA. 
PALATrxT's.  COM.  TX.  TiLiF.  *  Man  Itml  also  aus  ihm  den 
Stadtherrn  kennen;  den  Grafen  Willedtn  von  Tübingen, 
der  mitunter  auch  als  Graf  von  Gießen  hezei«  linet  wurde. 

Fast  gleichzeitiji  mit  dem  ersten  Auftreten  der  Stadl 
^jemeinde  erh.ält  man  Kenntnis  von  dem  Vorhandensein  einer 
zweiten  ivurpuration  in  (Jielien,  der  der  Hur<:iuainien  der 
gräflich  tübingenschen  Burg.  An  zwei  Hrkunden  aus  den 
Jahren  1251  und  1255  hängen  die  ,,castellarn"  von  GieÜen 
ihr  iiemeinsanies  Sie^fd  an,  ohne  dabei  der  Mitwirkung  der 
Stadigemeinde  Erwätmunji  zu  tun.''  Fürst  F.  K.  zu  Hohen- 
lohe-Waldenburg hat  das  an  der  l  rkunde  von  1255  hängende 
Rurgmanneiisiegel  nach  dem  Origuial  abgebildet.*  Einn  Ver- 
gleichung  mit  dem  Stadtsicgel  ergibt  aber,  daß  es  sic  h  lun 
ein  und  denselben  Stempel  handelt,  der  in  den  I  rkunden 
sowofil  als  Stadl-,  wie  als  Bur^uuannensiegel  bezeichnet 
wird.  Beide  Gemeinschalten  waren  mithin  seit  Gründung 
der  Stadl  in  urganische  Verbindung  getreten,  ohne  daß  die 
Burg  ihre  Sondere.vistenz  aufgegeben  hätte. 

Wenn  eine  Stadtgemeinde  ein  Siegel  führt,  unter  einem 
Schultheißen  steht,  ein  Schöffenkollegium  gebildet  hat  und 
ihren  Gottesdienst  in  einer  eigenen  Kapelle  besucht,  so  ist 
offenbar  ihre  Gründung  bereits  zum  Abschluß  gelangt.  £s 
würde  im  allgemeinen  nichts  entgegenstehen,  die  Entstehung 
Gießens  vermutungsweise  bereits  in  eine  etwas  ältere  Zeit 
zu  versetzen:  in  vorliegendem  Falle  kann  man  aber  mit 
Wahrscheinlichkeit  den  rechtlichen  Abschluß  der  Gründung 
als  innerhalb  der  Jahre  1243  bis  1248  geschehen  ansetzen. 

Gerade  das  gemeinsame  Siegel  der  Stadt  und  der  Burg- 
mannschaft ermöglicht  diese  Ansetzung.  Es  ist  nämlich 
durch  einen  stümperhaften  Stempelschneider  einem  Siegel 
des  Stadtherrn  selbst,  des  Grafen  Wilhelm  von  Tübingen, 

1  Urkunde  No.  1. 

2  A.  \Vvl5.  Hessisches  Irlcundenbutij,  I.  Aht.  I,  No.  215,  und  III 
Ko.  135Ü.  Wyij  wollte  es  als  No.  3  der  iSicgeltafelu  seines  3.  Bandes 
wiedergeben.    Infolge  seiner  Erkrankung  unterblieb  es. 

V.  K.  d.  (judt  iui>,   Codex  niplornaticus  etc.,   II,  No,  66  u.  85. 
*  F.  K.  z.  H.   f'iii  r  die  Siejif'I      i  Pfalz^r.iffn  von  Tübingon  s   i]  u. 
Taf.  II,  5".    Der  Al)hildunji  zujiruiide  liegt  das  Uriginalsiegel  im  lur>liich 
solmsi^chen  Ilausarchive  zu  Braunfels.    Dann  desselben  Autors  Sphr.igi- 
stiscbc  Aphorismen,  S.  103  u.  Tafel  2d,  No.  281. 
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nachgebildet  worden,  das  dios(M  zuerst  im  Miirz  1244  führte, 
währf'nd  er  im  August  1243  noch  mit  einem  nur  Schild  und 
Helm  des  Hauses  Tübinjren  (l^rstollcudcn  andoron  Stempel 
sifgf'lte. "  I'^ürst  Hohenlolie  l)!lfl<'le  beide  Sicizel  iH^xMicinaiubT 
ab.  und  wies  bereits  auf  die  At)hänfrifl:keit  des  Siegels  dtT  Stadt 
von  dem  ihres  Herrn  hin.  Kr  kannte  freilich  das  älteste 
J^ie^el  des  (xrafen  Wilhelm  nicht,  das  z.  B.  einer  hessischen 
rrkunde  aus  dem  Jahre  1239  anhän«zt.  Ks  wurde  auch  zu 
den  Srhitfenber<rer  Fälschunjron  aus  angeblich  1229  und  1235 
benutzt  *  Dieses  Sie>^el  war,  besonders  auch  in  der  Umschrift,, 
weit  besser  gestochen  als  das  von  1244.  Die  große  Lilie, 
die  in  dem  Sic<^el  von  1244,  wie  in  dem  Stadtsieuel,  als  auf- 
fälliges Lieizeichen  z\vis<  Ihmi  Flein  und  (lewand  des  Reiters 
vom  Rande  aus  hoch  hinauf  reicht,  findet  sich  im  Siegel- 
r^st  von  1239  an  jener  Stelle  gar  nicht,  obgleich  sie  darauf 
sichtbar  sein  müßte.  In  dem  Fragment  von  1229  sei  sie,  .sagt 
Wvß,  unter  den  Füßen  des  Pferdes  teilweise  erliidten.  Sie 
muß  alsi»  bedeutend  kleiner  gewesen  sein;  etwa  nur  so 
groß  wie  in  dem  Siegel  des  älteren  Hniders  Rudolf.' 

Ich  ^^(^rmag  mich  bei  dieser  Sachlage  der  von  Wyl.^  aus- 
gesprochenen Ansicht,  daß  das  älteste  Siegel  des  (irafen 
Wilhelm  als  Muster  für  das  Gießener  neue  Stadlsiegel  ge- 
dient ii.tbe,  nicht  anzuschließen.  Der  Stempelschneider  mag 
es  zwar  gekannt  haben,  richtete  sich  aber  in  weseiüiichen 
l  iiiikk'ii  auch  nach  dem  von  1244,  das  seinem  schwachen 
Können  vww.  leichtere  Aufgabe  stellte. 

Dann  müßte  also  der  Abschluß  der  Stadtgründung  kurz 
vor  1248  fallen.  Dazu  stimmt  gut  die  Zeugenreihe  einer 
Urkunde  von  1245,  die  einen  Austausch  zwisclien  den 
Klöstern  Arnsburg  und  Altenberg  über  ihre  Höfe  zu  Heuchcl- 
heim  bei  Gießen  betrifft.  Als  anwesende  Zeugen  aus  Gießen 
treten  dabei  nur  drei  Burgmannen  auf;  aus  Heuchelheim  zwei 
dort  wohnhafte  Gießener  Burgmannen  und  alle  Bauern  des 
Dorfes.  Wäre  ein  Schultheiß  von  Gießen  bereits  bestellt  ge- 
wesen, so  würde  seine  und  der  Schöffen  Anwesenheit  erwähnt 
worden  sein,  ebenso  wie  bei  einer  Urkunde  von  1251,  in 
der  es  sich  auch  um  Heuchelheimer  Grundstücke  handelte. » 

Die  Sitte,  daß  landesherrliche  Städte  in  ihren  Siegeln 
das  Bild  und  das  Wappen  ihres  Herrn  führten,  kommt  gerade 

*  WirtemberRisches  l'.-B.  IV,  S.  £0  u.  76.    Die  Umschrift  lautet: 

t  COMES  WILLKHELMCS  DE  TUWlXfi 

^  Wvß,  a.  a  O  .  III.  Xo.  1347.  134h  u.  VMM,  niul  in  scinm  Exzorpkn. 

\m  der  Umschrift  ist  erhalten:  f  ^VILHE    GKACIA  •  P   

TVISGIN  —  '  F.  Hohenlohe,  a.  a.  0.,  Tafel  I,  No.  3. 

s  De  Gttdemis,  Codex  dipL,  II,  No.  59  u.  66. 
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in  Hessen  um  diese  Zeit  recht  häufig  vor.  Nach  dem  Ver- 
kauf der  Herrschaft  Gießen  an  den  Stammvater  des  hes- 
sischen Fürstenhauses  erscheint  das  Bild  des  Landgrafen 
in  dem  neuen  Siegel.^ 

Auffällig  ist  die  völlige  Beibehaltung  der  Umschrift  des 
Herrensiegels  in  dem  der  Stadt,  ohne  jeden  auf  den  Ort  be- 
züglichen Zusatz.  Aus  der  Nachbarschaft  ist  das  älteste 
gemeinsame  Siegel  von  Burg  und  Stadt  Friedberg  bekannt, 
das  auch  den  gemeinsamen  Herrn,  den  Kaiser,  als  Subjekt 
enthält:  Sigillum  Cesaris  in  Frideberic. Hier  treiuite  sich 
aber  Stadt  und  Burg  bald,  während  in  Gießen  die  Gemein- 
schaft auch  in  den  Siegeln  erhalten  blieb.** 

Vor  der  Gründung  der  Stadt  Gießen  scheint  das 
zum  tübingenschen  Landesteil  gehörige  Großen-Linden  der 
Markt-  und  Alünzort  der  Herrschaft  gewesen  zu  sein.^- 


0  Ks  ist  vorstohond  abpebildot  worden.  Auch  erscheint  es  um- 
gezciclinot  als  AuUciischmurk  dii^ses  Handcs. 

Abgebildet  in  den  Kunstdenkmiileni  iin  firoßh.  Hessen,  Kreis  Fried- 
berg, S.  72.  —  >*  Das  Nähere  im  Abschnitt  VII. 

*-  Die  Münze  iNo.  1M2  im  Funde  von  .\aubom  mit  der  deutlichen 
Umschrifl.  Lindenlsiumo)  wird  von  I'arhleuten  als  ein  Deischlag  zu  der 
No.  117  desselben  Fundes  angesehen.  Ich  haltx»  sie  für  ein  Erzeugnis 
der  Lindener  Münzstätte,  die  von  dem  Herrn,  dem  l'falzgrafen  von  Tü- 
binjien,  weiter  v««rliehen  gewesen  sein  wird.  \n  das  .Ministerialengeschlccht 
V.  Linolen  als  Miinzherrn  ist  siclier  nicht  zu  denken.  Z«Mtschrift  f.  "Numis- 
matik. XVI.       l')lff. ;  H.  Weber.  Der  Münzfund  von  Naulx)rn. 
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II.  Die  Burg  Gießen. 

Früher  ais  dio  Stadt  selbst  fiiidot  sich  schon  ihr  Name, 
der  an  dem  Ix'frsti'fteii  Sitz  des  Griiiiders,  des  Grafen  Wil- 
lichu  von  Tübiii;^cii  und  seinL'r  Vorfahren  von  der  Aluttcr- 
seite  her,  haftete.  Nicht  nur  er  selbst  wird  seit  1214  mit- 
unter als  Graf  von  Gießen  bezeichnet,  auch  seine  Groß- 
mutter, die  Gräfin  Salome,  wohnte  als  Witwe  im  Jahre  1197 
in  ihrer  Burg  ,,Giezzen".  Sie  starh  vor  dem  Jahre  1203.  Ihre 
einzige  Tochter  Mechtild  war  mit  dem  Vater  des  Grafen  Wil- 
helm, dem  schwäbischen  Pfalzgrafen  Rudolf  von  Tübingen, 
vermählt,  dem  sie  die  halbe  Erbschaft  des  einst  nach  dem 
Gleiberg  benannten  Grafenhauses  in  die  Ehe  gebracht  hatte. 

Graf  Wilhelm  von  Gleiberg,  der  sich  urkundlich  von 
1131 — 1158  findet,  war  mit  einer  Gräfin,  die  denselben 
seltenen  Vornamen  Salome  führte,  vermählt.  Es  liegt  kein 
zureichender  Grund  vor,  an  der  Identität  der  um  das  Jahr 
1155  erwähnten,  mit  der  noch  1197  Irlu  nden  Gräfin  zu 
zweifeln.  Sie  ma^  die  letzte  Gattin  des  Grafen  Wilhelm 
gewesen  sein ;  als  ihr  Geburtsjahr  aber  kann  man  etwa  das 
Jahr  1117  annehmen.  Sie  würde  dann  als  Achtzicrerin  ver- 
storben sein.i'  Ihre  einzijie  Tochter  kann  als  Spätling,  etwa 
1150  geboren  sein.  Sie  nannte  ihren  jüngsten  S  )hn  nach 
ihrem  Vater  Wilhelm;  ein  Tauf  na  me,  der  dorn  Hause  Tü- 
hin;^(Mi  bis  dahin  fremd  war.  Die  l'jn?rhi<'l)iiiiir  einer  Gonp- 
ration  zwischen  den  Grafen  Wilhehii  vnu  (jleiberg  und  die 
Pfalzgräfin  Mechtild  halte  ich  für  üljerjlüssin/'* 

Ulrich,  Graf  von  Tübingen,  Herr  zu  GicLn  n  fin  Solm 
des  Grafen  Wilhelm,  hat  dann  bekaniitlidi  di  ihm  ent- 
legene Besitzung  zwischen  dem  15.  August  ri<>4  und  dmii 
29.  September  12B5  an  Landj?raf  Heinrich,  Herrn  von  liebsen. 
veräußert.**  Aus  der  Sühneiirkund»-  des  Käufers  mit  Hartrad. 
Herrn  von  Merenberg'^,  erfälirt  inaii,  daÜ  die  edlen  Alä?iner 
von  Isenburg  und  von  Brauneik  auch  wegen  des  Ivaufes 
im  Streite  mit  dem  Landgrafen  lagen."  Der  Herr  von  Mercn- 


*^  Dio  Hypothese,  die  Wyß,  a.  a.  U.,  r5.  4UI  (T.,  über  ihre  .Vbstani- 
mun^;  aufgestellt  hat,  ist  nicht  haltbar.  Es  fehlen  ja  unter  den  MUherren 
Ton  Melt«'rnii  l  •  um  IIS"  I'  (ho  Herr'  ii  von  Isenbur|;  und  die  Grafen 
YOO  Katzcjit'lnbogen,  also  die  Haupu-rbeu  der  Grafen  von  Arnstein. 

1*  Anders  VVyü,  a.  a.  0.,  6.  -AölL 

1^  Zuletzt  in  meinem  Aufsatz  in  den  Quartalbiättern  des  Hist.  Vereins 
f.  d.  Großh.  Hessen,  N.  F..  II.  Bd.,  No.  6  (1897).  S.  227 ff.,  erörtert. 

IC  Wyß.  a.  a.  O  .  135(3». 

Ich  habe  d><r\  zu  z<*i'_''»n  vpf'^urht.  daß  es  sich  um  Ansj/rüche 
handelte,  die  von  dt-a  Kb<*niaiiiH*rfi  und  Kindern  zweier  Sehweslern  des 
Verkäufers  erhoben  wurden.  Ich  bin  jetzt  zu  der  Ansicht  gelangt,  daß 
i>8  sich,  außer  um  Heilwig  von  Isenburg,  noch  um  die  ungenannte  Galtin  des 
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berg  erhielt  das  ehemals  von  dem  Grafen  von  Tübingen 
getragene  Gießener  Burglehen,  auf  das  er  bei  Beginn  des 
Streites  verzichtet  hatte,  zurück.  Die  Erwähnung  gemein- 
samer Gerichtsbezirke  zeigt,  daß  dieses  Verhältnis,  das  noch 
lange  zwischen  Hessen  und  Nassau  fortbestand,  aus  alter 
Zeit  herrührt. 

III.  Die  Familienzugehörigkeit  des  Grafen  Wilhelm 

von  Gleiberg. 

Daß  Graf  Wilhelm  von  einem  Sprößling  aus  der  Ehe 
des  Grafen  Friedrich  von  Luxemburg  mit  einer  Schwester 
des  letzten,  1036  verstorbenen  Konradiners  der  Wetterauer 
Linie,  des  Grafen  Otto  von  Hammerstein,  herstammte,  darüber 
besteht  jetzt  wohl  kein  Zweifel  mehr.**.  Er  mag  etwa  ein 
Enkel  des  1057  erwähnten  Friedrich  von  Gleiberg  gewesen 
sein;  dor  ^'^anic  seines  Vaters  ist  unbekannt  Das  Reiter- 
Siegel  Wilhelms,  das  Wyß  seiner  treulichen  Abhandlung 
beizufügen  beabsichtigte,  liefere  ich  unter  No.  1  der  Siegel» 
tafel  nach,  weil  ich  mit  ihm  darin  übereinstimme,  daß  es 
sich  mindestens  um  den  Abguß  von  einem  echten  Siegel 
handelt,  wenn  es  auch  einer  späteren  Schiffenberger  Fäl- 
schung angehängt  ist.  Wilhebns  Geburtsjahr  kann  man  etwa 
auf  das  Jahr  1090  ansetzen. 

Die  einzige  ernste  Schwierigkeit,  die  dieser  Ableitung 
der  letzten  Grafen  von  Gleiberg  entgc (renzustehen  scheint^ 
ist  der  Umstand,  daß  weder  Graf  Wilhelm,  noch  sein  Vater 
in  der  Schiffenheroier  Stiftungsurkunde  von  1129  erwähnt 
werden,  während  die  Stifterin,  die  Gräfin  Clemencia  voa 
Gleiberg,  hervorhebt,  daß  sie  eine  Teilhaberin,  die  Pfalz- 
gräfin Gertrud,  hatte,  der  ein  Viertel  des  Wiesecker  Waldes, 
in  dem  das  Kloster  erbaut  wurde,  zustehe.*^  Da  man  an  der 
Echtheit  der  Urkunde  nach  der  sorgfältifien  Untersuchung 
von  Wyß  nicht  wohl  zweifeln  kann  —  das  ihr  auff^edrücktc 
erzbiscliüfliche  Siegel  foltft  unter  No.  3  der  Siegel  tafel-''  — ,  so 
bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  daß  die  Folgen  der  1103  ge- 

Heinrich  von  Brauneck  handeln  wird  (1S45~- 1266),  die  zwei  Söhne> 

Gebhard  ri267ff.)  und  Heinrich  (12(>7ff.),  hatte. 

1»*  Siehe  meine  genealogischen  Studien  zur  ReichsjroKchichtc  im  Arcliiv 
für  Hess,  üesch.  u.  A.-K.,  F.,  III,  S.  351f£.  Außer  Wyß  liat  sich  gleich- 
zeitig H.  Witte  in  seinen  genealogischen  Untersttchnnfen  zur  Reichs- 
geiMhichte  unter  den  saUschen  Kaisern  mit  dem  Hause  Luxemburg^leiberi^ 
ein{>;ehend  heschäftigt.  (Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Ge- 
schichtsforschung, V.  Ergänzungsband,  S.  441  ff.) 

Die  Pfalzgräfin  hesaß  diesen  Bruclileil  als  Zubehör  der  späteren 
Herrschaft  Cleeberg,  die  ihren  Anteil  an  der  Grafschaft  Gleiberg  darstellte. 

2«  Noch  ein  anderes  Siegel  desselben  Erzbischofs  folgt  unter  No.  5 
der  Siegeltafel,  auf  das  Wyß  wiederholt  Bezug  nimmt 
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schehenen  Eroberung  der  sehr  festen  Burg  Gleiberg  durch 
König  Heinrich,  den  Vater  dos  (trafen  Wilhelm  auch  seines 
Anteiles  an  dem  VViesecker  Wald^  und  zwar  zugunsten 
seiner  Agnaten  in  Luxeniburt;  beraubt  hatte.  Die  Rentitu- 
lion  rnag  erst  wich  der  Gründunjj  Scbiffenbergs  geschehen 
sein.  Nachträgliche  Schwierigkeiten  können  also  der  Stiftung 
der  Gräfin  Clemencia  bei  dieser  Sachlage  leicht  erwachsen 
sein,  über  deren  Beseitigung  man  aus  echten  Urkunden 
nichts  weiß. 

I'rn  Anhalts[ninktf^  für  Zeit  und  l^nstfindo  ilor  l*jl);iuuag 
(l«'r  liiiri:  (lioßrn  /ii  ^icwimicu.  ist  eine  Onciil lerung  über  die 
VfTZ  wei  guim<'n  des  Hauses  Lux<'rii  Im  r;^^  erforderlich. 
v'i\i  Thema,  das  aucli  durch  VVyli  und  VVitle  nicht  vr)|li^ 
geklärt  worden  ist.  Es  sind  d  il»ei  /iie»*st  einige  künstiidi 
gesct)affen<'  Ius('h\venin*_'en  des  l'rni»lenis  zu  [»eseitiüen. 

Wille  hrin;:t  die  Kri)l)erung  Gleiliergs  mit  lieni  Kampfe 
um  das  Erlie  des  Pfalzgrafen  Heiurieh  von  f.aach  in  \  <'r 
bindung,  den  er  für  einen  Hnider  des  1057  erwähnten  (iraien 
Friedrich  vtm  i  lieiherir  und  füreiaenSohn  des  ( Irafen  Dietrich 
vr)n  Luxemburg,  des  jnngst<?n  Sohnes  der  konradinischeii  Erb- 
tochter, hält,  kh  sehe  abi-r  keinen  Grund,  au  der  *;leich- 
zeitij^en  Angabe  in  der  ('bronik  des  Marianus  Scottus  zu 
zweifeln,  daß  Heinrich  von  Laach  ein  Bruder  des  Vaters  des 
Gegenkönigs  Hermann  von  Salm  gewesen  sei.*»  Es  bedarf  nur 
einer  leichten  Änderung  in  der  Anordnung  der  Geneabgie 
des  Hauses  Luxemburg,  um  diese  Nachricht  verständlich  zu 
machen.  Man  hat  Gisilbert  Graf  von  Salm  zu  scheiden 
von  seinem  ältesten  Sohn  Gisilbert  Graf  von  Luxemburg, 
dessen  jüngerer  Halbbruder  Heinrich  Graf  von  Laach  ge- 
wesen sein  wird.  Als  nächste  Erben  des  Pfalzgrafen,  der 
aber  bekanntlich  seinen  Stiefsohn  an  Kindesstatt  annahm, 
wurden  nur  seine  Großneffen  in  Betracht  gekommen  sein, 
wie  die  nachstehende  Übersicht  ausweist. 

Von  den  sechs  Söhrum  des  f irafen  Friedrich  von  Luxem- 
burg bleiben  nur  zwei  als  mö^diche  Atinherren  der  späteren 
(Irafen  von  Gleiberg  übrig,  die  Grafen  Hermann  und 
Theodehch. 

Man  hat  versucht,  diesen  Cirafen  llermann  Fiiit  dem 
Pfalzgrafen  Hemiann  IL  von  Lothringen  (10()4  f  l()8ö)  zu 
identifizieren.^^  Das  scheitert  an  den  Alters  Verhältnissen  und 


21  ffjifi"  Arrliivilirrkfor  T>r.  Fri«'>i!*n~linr2:  hnlff  (V\o  (\üU'.  dio  be- 
troffendr»  StolU»  im  {'od»'X  l'alaUrius  zu  vergleichen:  .sie  ist  unzweifel- 
haft gleichzeitig  und  richtig  gednickt. 

«  Wcnck.  Hess.  Landesg..  III.  S.  2(Hi  217;  dann  Annaleii  d.  bist. 
VcfCiDS  t  d.  Niederrheia,  XV,  S.  37  ff.    Ihnen  sind  M.  Schmits,  Die 

Bdtriics  ».  OcMSli.  d.  UnivenltUen  MiUds  n.  OteOen.  IS 
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Gesch.  d.  lothringischen  Pfalzgrafen,  S.  32 ff.,  und  Witte,  a.  a.  0.,  S.  443 ff., 
auch  Meyer  v.  Knonau  in  dtm  Jahrbüchern  <1.  I).  W.  \^oio\'^\ ;  während 
>Vyß,  a.  a.  0.,  S.  466^),  diese  Hypothese  für  schwach  hegrüudet  erklärte. 
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t**üoltc  Argument  ist  durch  Oppemuums  Untersuchung  beseitigt  worden. 
iWfestdetitsdie  Zeitschrift  L  Gesch.  u.  Kunst,  XXI,  S.  83.) 
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bpsonders  auch  daran,  daß  Heinrich  von  Laach  aus  ehe- 
r(M-hthcheri  (iründen  iinmöfrlich  die  Witwr  dos  Bruders 
seines  Vaters  hätte  heiraten  icönnen.  Mnn  weil]  üher  die  Hor- 
kiinft  dieses^  Pfalzgrafen  Hermann  nichts  iSichen's.  Da  er  als 
cofrnatus  Kunig  Heinrich  V.  bezeichnet  wird,  und  seine  Erb- 
scli  ift  wpnijrstens  zum  Teil  an  diesen  gelangt  sein  soll,  da 
er  ferner,  ^^eineiiisani  mit  König  Heinrich  IV..  im  Jahre  1082 
einen  Forst  im  Kirchspiele  Remagen  besaß,  so  nnU3  er  aus 
sehr  an^t  seheneni  Geschlecht  entsprossen  sein.  Dafür 
spriclil  auch  seine  troplnnte  Heirat  mit  einer  Toc  hter  des 
OegeiikrHii^s  Kiiduli  und  sein  Ehehund  mit  Adellieid  von 
Orlamünde.  (irafenrechte  besaß  er  im  HuhrLraii  uiifl  Keldach- 
gau;  auch  seine  Beziehun;^en  zum  Kloster Rrauweiler  endlich 
sprechen  stark  dafür,  daß  er  mit  dem  Hause  des  Pfalz- 
grafen Ezzo  verwandt  war,  dem  sein  Vorgänger  angehörte.** 
Bezüglich  des  Grafen  Thedderich  aber  habe  iäx  in  der 
folgenden  Tafel  eine  Vermutung  zum  Ausdruck  gebracht, 
deren  Begründung,,  als  hier  zu  weit  fahrend,  bei  anderer 
Gelegenheit  versucht  werden  soll.  Es  bliebe  also  nur  Graf 
Hermann  als  Ahnherr  der  letzten  Grafen  von  Gleiberg  übrig, 
deren  übersichtliche  Zusammenfasstmg  vorstehend  versucht 
worden  ist. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Herren 
von  Merenberg  durch  Beerbung  eines  Grafen  Otto  von  Glei- 
berg Mitherren  von  Gleiberg  geworden  sind.-*  Sein  an  ge- 
fälschter Urkunde  hängendes  Siegel  ist  unter  No.  7  der  Siegel- 
tafel wiedergegeben. 

Meine,  in  der  genealogischen  Tafel  gegebene  Hypothese 
über  die  Abstammung  der  Grafen  von  Are  aus  dem  Hanse 
Luxemburg  beseitigt  die  Schwierigkeit,  daß  die  halbe  Herr- 
schaft Gleiber^f  allein  kein  Äquivalent  für  die  den  anderen 
STihnen  Tiraf  Friedrichs  zu^zefallenen  reichen  Besilzun;ieii 
gewesen  sein  kann."  Bereits  Witte  hat  die  Momente  her- 
v(>r«:elioben,  die  für  eine  Verwandtschaft  beider  Häuser 
sprechen.  Die  Güter  um  den  Laacher  See  würden  danach 


^'^  So  schon  LaconiMcf  \m  Archiv  f.  d.  (losch,  tles  Niecierrlieins.  III, 
J,  tS.  Die  s|>äleren  He^^ehungcn  seiner  Witwe  zu  Limburg  a.  d.  Lahn 
erklären  sich  einfach  aus  ihrer  dritten  Ehe  mit  Heinrich  v.  Laach. 

2*  Der  Zweifel,  den  Wyß  (a.  a.  0.,  S.  458  IT.)  an  der  Existenz  oines 
Graf(-n  Otto  von  ni.  ihorg  erhohon  hat,  läßt  sich  siojroniil^er  dem  wie<ler 
autgelundenen  lateinischen  Original  des  Eppsteincr  Lehnbuches,  dessen 
VeröflenfHchtinjr  durch  Herrn  ^hivdirektor  Dr.  Wagner  hevorsteht,  nicht 
aufr<'chterhalten. 

Auch  Graf  Wilhelm  von  Gleiberg  war  zu  Thür  im  Maiengau  be- 
gütert. 


Digitized  by  Google 


AltGiefien. 


929 


zu  den  ältesten  Besitzungen  des  Hauses  Luxemburg  ge- 
hören können,  über  dessen  Abstammung  ich  mich  bei 
anderer  Gelegenheit,  abweichend  von  Parisot,  äußern  werde. 

IV.  Graf  Heribert.  —  Das  Alter  der  Burg  Gleiberg. 

Der  Schwiegervater  des  Grafen  Friedrich  von  Luxem- 
barg,  der  ihm  als  Mitgift  seiner  Tochter  die  Burg  Gleiberg 
zugewiesen  haben  mu6,  war  der  Konradiner  Graf  Heribert, 
der  jüngste  Sohn  des  Grafen  Udo  (t  949),  der  der  Wetterau 
und  dem  Oberrheingau  vorstand.-''  Die  Mutter  Heriberts 
stammte  aus  dem  Hause  Vermandois.  Vermählt  war  er  mit 
Irfiiiritrud  (Imiza),  einer  Tochter  des  Grafen  Megingoz  und 
der  Herzügstochter  Gerbi'r^e  von  Lothringen.*' ' 

Heribert  starb  im  Jahre  992,  nicht  997,  wie  man  seither 
iiarli  <'iner  unbestimmten  Angal>e  Thietinars  annahm. Sein 
Todestag  war  vielleicht  der  5.  Juni ;  es  findet  sich  im  Nekro- 
loginm  des  S.  Cyriaciklosters  Xaumburg  in  der  Wetterau  ein 
Eintrag,  den  man  auf  ihn  beziehen  kann. 2»  Dieses  in  der 
Hiiffr  Xaiiinhnr<r  ('rrirlitote  Klostor  scheint  hercMts  eine  Grün- 
(luii'i  sr'iiHT  \ Orfaiireii  gewcs<'ii  /.u  sein.  Auch  ein  imehe- 
licher  Sohu  McrilKTfs.  namens  liernharl  ndrr  Benueliu,  be- 
schenkte es  im  Jaliif  1035  mit  einigen  llrui^pii.^'^ 

Ans  einem  ReR-lisautgtbul  für  Italien  vom  Jahre  9S1 
erhellt,  dali  (iraf  Heribert  selbst  mit  20  Gepanzerten  zu  er- 
scheinen hatte. ^'  Im  Todesjahre  Heribciis  verfügte  König 
Otto  die  Ilückgahe  der  ihm  zu  Benefiz  vcMliclifiien  Güter  des 
Klosters  S.  Maximin,  die  im  Xahegau,  Wonnsgau  und  Speier- 
gau gelegen  waren.  Im  .l.ihre  1)7()  lajren  drei  Orte  hei  Geln- 
hausen im  Kinziggau  in  der  Grafschaft  Ileriberls.^*-  Daß  er  die 
liurg  Gleiberg  bereits  besessen  hat,  das  erhellt  aus  einer  Xach- 


Vdo  war  ein  Sobn  des  910  verstorbenen  Herzogs  Gebhard  von 

Lothringen. 

Siehe  nir-irif  genealogischen  Studien  zur  Ifeichsgeschicbtc  im  Ar« 
chiv  f.  hesb.  Gesch.  u.  A.  K.,  N.  F.  III,  S.  3rUff. 

«  Mon.  Germ.  SS.  XIII,  S.  208,  Z.  48:  Ob  Heribraht  comes;  S.  207, 
Z,  4:  Oh  Herihrandnt  ronifs.    Thletmari  Chn)n.  IV.  CA). 

^  Großh.  Hon.ihliolhek  tu  I);irin>t.h!f,  Haiulsrlirift  .1.  I'jf);")  fol. : 
iBonifacii  episcopi.  Obül  Hereberlus.  (Jui  (-<»nitilit  monasierro  noslro  pro 
remedio  animc*  stie  quedam  manripia  et  jus  <]uo(i  hahemus  in  Erbstat. 

**•  Sfhmidt.  Zur  G«'srh.  <1  Kl  Naumburg,  itn  .\r<hiv  f.  hess.  Gesch. 
n.  A.  K  .  T.  S  'iiniT  --  ftn  N'^  rnl  i^Muin  ist  die  SrhiTikung  zum  1.  Ja- 
nuar eingeUageii.  —  l»if.ser  llenneüu  seheint  sirli  auch  als  Zeuge  seines 
Bruders  Otto  v.  ihtiimuTstein  bei  einer  Schenkung  an  die  Abtei  Werden 
m  finden.    H.  Bresslau  in  Forsch,  z.  D.  Gesch.,  XXI>  S.  406. 

«1  Neuester  Abdruck  l)ei  Iblirz.  Jahrbücher  d.  D.  R  untor  Otto  II. 
u.  IIL.  Exkurs  Vlll.  -  ^2  M.  G.,  DD.  Ii.  Ko.  128. 
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rieht,  die  seine  an  Weif  II.  vermählte  Enkelin  Imiza  von 
Luxemburg  betrifft.    Sie  stamme  aus  dem  salischon  Ge- 
schlecht von  der  Burg  Gleiberg.  Das  kann  sich  nur  auf  die  Her- 
kunft ihrer  Mutter  beziehen;  es  bedeutet,  daß  Gleiberg  von 
diesem  Geschlecht  bereits  bewohnt  war.  Ich  halte  es  abor  für 
unwahrscheinlich,  daß  es  eine  alte  Feste  der  Wetterauer  Kon- 
radinor  fiowesen  ist,  doren  llaiiptsitz  im  mittleren  Lahngau 
violmohr  das  benachbarte  Wetzlar  war.    Die  Grenze  dos 
Wetzlar  nnijrel)en(len  Baniiforstes  lief  so  nahe  an  (ileiberü 
her,  (Inß  es  l)ei  dessefi  Abgrenzung  nicht  Sitz  eines  Koii- 
radiiiers  {lewesen  sein  wird.  .\urh  find<*l  sich  imierhalh  des 
zum  Gleiberg  gehöri<;en  Gebietes  ein  alter  Herrensitz  zu  Oden- 
hausen a.  d.  Lahn,  der,  seinem  Namen  nach,  Gründun«:  eines 
Udo  ist.  Er  diente  noch  im  13.  Jahrhundert  als  Witwensitz 
der  Herrschaft  Merenl>erg.^*    Auch  das  Xiclit  vorband  ensein 
einer  Klosterstiftimg  zu  Gleiberg  spricht  für  eine  spätere 
Enfslehini^' ;  etwa  nach  der  Erbteilun?,  die  H(»ribert  mit 
seinen  Li  nid  er?  i  getrofien  hat;  also  nach  der  Mitte  des 
10.  Jahrhnnd  Iis. 

Die  Gralhchaft  in  dem  vom  Dekanat  Wetzlar  des  Erz- 
bistums Trier  ein^zenonmienen  Teile  des  Lahngaues,  der 
sich  von  (ii(d3en  bis  Weilburg  zu  beiden  Seiten  der  Lahn 
erstreckte,  scheint  nach  der  Katastrophe  des  Herzoj:s  Eber- 
hard den  Konradinem  nicht  mehr  ziiirestanden  zu  haben. 
Während  des  10.  und  11.  Jahrliunderts  linden  sich  wenigstens 
keine  Grafennamen,  die  sich  init  der  Piumlie  des  Grafen 
Heribert  oder  seiner  Erben  in  V(»rl)indung  brinjjen  ließen. 
Es  scheint,  daß  erst  im  12.  .lahrhundert  die  Grafenrechle 
in  der  östlichen  Hälfte  des  Gebietes  an  das  Haus  Gleiberg 
gelangten,  das  bis  dahin  seine  Grundherrschaftals  hnmunilät 
besessen  liaben  wird.  Die»  Art  (ier  Verteilung  der  Gerichts- 
barkeit im  Hüttenberg  zwischen  ikssen,  Nassau  und  der 
Herrschaft  Cleeberg  legt  allerdings  die  Vermutung  nahe,  daß 
mindestens  die  Cent<i;erichtsbarkeit  dort  schon  frühe  zu  Glei- 
berg gehörte;  während  noch  1065  das  zum  Hüttenberg  jre- 

Im  Jahre  1906  hatK»  ich  hinter  dem  Kirclihofe  von  OdenJiauscii 
die  Reste  eines  wahrscheinlich  quadiaiischen  Wohnturmes  von  über  9  Meter 
Seitenlange  bloßgelegt,  dessen  Maueratärke  1,50  beträgt.  Er  gehörte  zu 
einem  Ilerrenliofe,  der  jetzt  grßßtenteils  von  dem  Kirchhof  bedeckt  ist. 
f'if  Kirche.  ein<'  kleine  romani^ühc  Hnsilika.  gehörte  sirtior  hor^Mts  zu 
diesem  Herrenhofe.  — •  Cber  Odenhausen,  auf  dem  Gipfel  des  Bergea 
Altenburg,  habe  ich  vor  eimgen  Jahren  einen  ovalen  Mauerring  lesUwstellt 
l)ie  gut  mit  Speifi  versehenen  Bruchsteinmauem  haben  eine  Funeuunent- 
slärke  von  ca.  2  rn  ;  (l<  i  Tnifang  de?  ^lauerzu^s  beträgt  384  m,  die  ^jrößte 
l'reit«-  77  m;  der  Inhalt  0,05  Hektar.  I la  sich  keinerlei  Spuren  der  IJe- 
wohnung  diei.er  Ställe  fanden,  so  scheint  diese  Burganlage  unvollendet  ge- 
blieben 2!i  sein. 
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hörige  Großea-Linden  in  der  Grafschaft  eines  Grafen  Wem- 
her  lag. 

Auch  die  oberlahngauische  GrafiMshaft  Ruchesloh,  die 
im  Beginn  des  13.  Jahiiiiinderts  den  Herren  von  Meienberg 

als  Allod  zustand,  zeigt  in  früherer  Zeit  fremde  Grafen- 
namen, die  freilich,  ebenso  wie  im  Hüttenberg,  Vasallen- 
faniilien  der  Konradiner  und  ihrer  £rben  angdiört  haben 
könnten. 

Daß  die  übrigen  Kinder  Graf  Heriberts,  insbesondere 
Graf  Otto  von  Hammerstein  und  Gerberga,  Markgräiin  von 
Schweinfurt,  teil  an  GieilxTj;  gehabt  hätten,  dafür  findet 
sich  keino  Sjtur.  Sie  sind  offenbar  mit  anderen  Besitzungen 
abgefunden  worden. 

Auch  die  Pfalzjirafcn  von  Tüliifi<jen  hatU;n,  objrUMch 
sie  in  d<3r  Burj^  Gi<.'ß<Mi  AlUMiiltcsitzcr  waren,  ihren  Ank'ii 
an  Gieiberji  nicht  etwa  auf^c<:«jben.  In  <lcr  Sühneurknnde 
zwischen  Hessen  inid  Merenher*r  vom  Jahre  1265,  die 
Zwistigkeil<'ri  anläÜhcfi  des  Ankaufes  der  Herrscliaft  Gieß<ni 
heiU'j^te,  iilx'rtra<{l  <h'r  Landgraf  alle  Heclitt'  und  Ansprüche, 
di(»  der  Verkäufer,  l'lrich.  Graf  von  Tüluniien,  an  der  Burg 
Gleiher«;  halle,  dem   Ih-rrFi   von  MenMihei'^  zu  iMiiontum. 

Endlich  vermag  <h'r  (IrundriÜ  der  Hur^  (ileiberg 
selbst  uns  vielbMclit,  neben  (h'r  (ieschichte  ibrer  Herren, 
Anhallspunkle  zu  gewäliren,  die  für  die  älteste  Geschichte 
Gießens  ins  Gewicht  fallen  können. 


Aus  der  hier  beigefügten,  nach  dem  Gleiberg-Führer 
hergestellten  Skizze  des  ältesten  Teiles,  der  Oberburg  Glei- 
berg, erhellt,  daß  zu  beiden  Seiten  des  innersten  Tores  a 
besondere  Baugruppen  lagen;  jede  hatte  einen  Berchfrit 
(b  und  c)  und  daran  anstoßende  Wohngebäude  (d  und  e). 
Der  zwischen  den  beiden  Baugruppen  gelegene  Hof  (f)  harrt 
in  seinem  oberen  Teil  noch  der  Aufräumung.  Die  Reste  der 
romanischen  Kapelle  liegen  im  westlichen  Teile  bei  g.  Dieser 
Befund  entspricht  dem,  was  wir  aus  der  Geschichte  der 
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Bargborren  erfahren  haben,  daß  nach  dem  Jahre  1136  nur 
noch  zwei  Linien  an  der  Burg  beteiligt  gewesen  sind. 

Auch  mir  erscheint  die  Art  des  Mauerwerks  an  dem 
viereckigen,  in  der  Aiißemnauer  stehenden,  gebrochenen 
Berchfrit  erheblich  älter  zu  sein  als  die  des  freistehenden 
runden  Turmes  b.  Der  Turm  c  ist  aus  verhältnismäßig 
kleinen,  rauh  behauenen  Stücken  hergestellt,  die  eine  recht- 
eckige Vorderseite  zeigen,  während  der  Tunn  b  aus  Basalt- 
Säulen  auf  gemauert  ist.  Die  Mauerstärke  des  viereckigen 
Turmes  beträgt  nach  meiner  Messung  3,66  m,  die  lichte  Weite 
des  Innenraumes  4,65,  so  daß  also  die  Seitenlänge  nahezu 
12  ni  erreicht.** 

Es  scheinen  mir  zwei  Möglichkeiten  zur  Erklärung  vor- 
zuliojien. 

1  Nach  der  Zerstörung  der  Burg  im  Jahn?  1103  fand 
der  iNeubaii  des  viereckigen  Turmes  statt.  Später,  nach 
1136,  wiiixle  die  Burg  geteilt,  der  Besitzer  der  Osthälfte 

errichtete  sich  dann  den  Uundtunn  auf  seinem  Alleineigen 
tum.  Kr  oder  seine  Erben  kamen  in  Streit  mit  ihrem  Nach- 
barn, und  zerstörten  ihm  den  alten,  früher  gemeinsamen  vier- 
eckigen Berchfrit.    Der  so  in  seiner  Siclierheit  Bedrohte 
baute  sich  «'ine  iioih»  Biir«;  im  Tale  zu  (\on  (ließen. 

2.  X.icli  (Irr  /crstriruii;!  vow  WiK)  wind«'  die  Trimuner- 
stälfo  L:<'l<'ill.  Der  Herr  {l<'r  Osthälft.e  baute  sii  Ii  einen  tKMien 
nHideii  r>crclifrit,  währorni  der  der  Westhälfte,  auf  dessen 
Anteil  der  1103  gehrnchetH'  vieictküc  Herchfrit  gefallen 
war,  sich  nicht  z\i  einem  .Neuhau  aul  (iieiherg  entschloß, 
sondern  Gießen  erl>au(e.  Er  Itehielt  seine  Rechte  auf  die 
H.ilfle  von  fileilKM'i  zwar  tjei,  machte  aber  immer  weniger 
Ciebrauclt  davon,  l'jst  1205  ging  das  volle  Eigentum  der 
Westhälfte  auf  den  Herrn  der  Osthälfle  üImt.'^ 

'         Iii"-  .Xiisiä iniiiiri;!  dt  s  Tunnos  mul  Hofes  stohl  bevor:  niirh 

die  L  ntersiH  imng  der  höher  crhaKeiiCü  Tuniiwaud  nach  dem  Albertuühau 
hin  Ware  erwünscht. 

Herr  Dr.  Dersch  hat  in  einem  Marburger  Vortrag,  Ober  den  die 
(>l)erhessist  he  Zeitiiiiji  n'f«*rierle.  Ansicht  {zeiiiißerl.  daß  der  viereckige 
l<»  r(  l:fril  noch  ir»(>l  l»(><f.uul*ri  haben  niiisse.  Kr  sttilzf  sich  atjf  eine  Iju 
Mai  Jmrger  StaaisarrJuv  verwalirte  tlüchtigc  Kartenskizze,  »lie  in  jenem  Jahre 
anififliieh  von  Grenzstrpitigkeilen  zwischen  Hessen  und  Nassau  g^ertigt 
v\  i.nlen  ist.  Gegenüber  der  deiithchen  Federzeichniin}:  Düichs  von  1591 
und  der  |!iiN»n  Ansli  lit  «b  r  Durg  bei  P.'  Fiirst.  T.tFvfllim  novns  [>oliticus 
PI'.  VI,  V  LI,  lü3^<,  miibte  daim  die  Zerstörung  des  Tunnes  vor  1591 
ßrsrhehim  sein.  Es  fehtt  aber  auch  keineswegs  an  älteren  Skisien,  die 
deuthi  b  nin  d<>n  einen  runden  Berchfrit  zeigen;  2.  B.  Plaii  No.  0(i2  im 
Du:  iKsIvi  l!»  i  Hau.--,  u.  Staatsarchiv,  der  zu  b-nsrlben  (irenzslreitiekciten. 
jicbtirt,  wie  d»'r  IMan  von  l.'iHl.  Zudem  ist  d(?r  Alarburyer  IMan  .011  löCl 
;:aiiz  scbeniatisi  h  ausjicfübrl ;  er  zeigt  keine  Spur  des  Bemühens,  sorgfältig 
den  Zustand  der  Burg  wiederzugeben.  Vergl.  auch:  Hessenland  1906, 
>.  20,  21  u.  23. 
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Da  Graf  WilfH'lm  von  Gleihors:  (1131-1158)  in  seinen 
l  ikuiiiifMi  sti'ls  allein,  ohne  Erwähmin^r  seines  au  Gl<'il)i'r«i 
mitbeteiligten  Verwanriten.  han<l(^lt,  so  scheint  mir  die 
Teilung,  wie  sie  später  zwischen  Hessen  und  \assan  vor- 
handen war,  schon  frühe,  etwa  bald  nach  113G,  stattge- 
funden zu  haben. 

Die  Nichterwähnung  von  Gießen  zwischen  den  Jahren 
1136  und  1197  ist  meines  Daföihaltens  kein  genügender 
Beweis  dafür,  dal^  die  Burg  erst  kurze  Zeit  vor  1197  er- 
richtet worden  ist, 

V.  Die  Lage  und  die  Reste  der  Gießener  Grafenburg. 

Man  hat  in  Gießen  drei  Burgen  oder  Schlösser  zu 
unterscheiden  : 

1.  Die  Grafenliurg  aus  dem  12.  Jahrhundert,  die  den 
Anlaß  zur  Gründung  der  Stadt  gab.  Sie  hieß  im  15.  Jahr- 
hundert die  alte  Burg,  im  Gegensatz  zu  einem  Neubau. 

2.  Die  zweite  Burg,  der  Sitz  des  landgräflichen  Amt- 
manns; später  das  alte  Schloß,  die  Kanzlei,  genannt.  Ihre 
Erbauungszeit  ist  unbekannt ;  sie  fiel  vermutlich  mit  der  Er- 
weiterung der  Stadt  zusammen;  also  etwa  in  das  erste 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts. 

3.  Das  neue  Schloß,  das  erst  etwa  lö37  von  Land- 
graf Philipp,  anläßlich  der  Erbauung  der  Festungswerke  er- 
richtet wurde. 

Die  falsche  Datierung  dieses  dritten  Baues  hatte  früher 
Mißverstiindniss'-  verursacht.  Hier  soll  die  Lage  der  (irafen- 
burg  und  ihre  Ausdehnung,  genauer  als  seither  bestimmt 
werden. 

Johann-Just  Winckelmann.  der  1620  als  Sohn  eines 
Superintendenten  in  fließen  geborene  Verfasser  der  Hessi- 
schen Chronic,  hatte  lM?reits  die  richtige  Auffassung,  die 
sich  späteren  Anzweifelungen  gegenüber  bestätigt  hat." 

Frühere  Literatur:  F.  Kraft,  Gesch.  v.  Gießea  etc.,  S.  136 ff. 
Meine  ilaraa  ankntipfende  Ausführung  im  .Archiv  f.  hess.  Geschichte  etc., 

XIV.  S.  427 ff.  H.  V  }\  'ü^f-n,  Die  orsto  \ri!agp  Oießen-s  und  "feiner 
Befestigungen,  im  1\  .  Jahresbericht  des  oberhesü.  Verein»  {,  LokÄlgescliichte, 
S.  85ff. 

Hesscnlands  Beschreibuni;,  JI,  Cap.  (>.  S.  2Ö1):  ,4arzwischen 

znriojij^f  «  in  niircü-Schl« »ß  ut'slamb.'n,  ilzn  mx  li  (Im-  allr  Htirtr  'ifnant,  dessen 
alte  Mauren  nnl  dem  liiuganii  und  Srhielilö»  liern  in  der  Miltm  zusehen  .... 
hl  gedachter  Alten  Burg  sind  die  Gebäue  und  Gründe  fn*y,  darin  ist  auch 
die  Superintendur  mit  UauB,  Hof,  Stall  und  Garton  begriffen,  an  deren 
von  Schwalbarh  adrlichen  Wohnung;  ist  vr)rmals  ein  Fürstl.  Lehen  «ge- 
wesen, aber  im  Jahr  mit  [Jowülifrufrg  des  J^aJids-Fürsten,  von  den 

Salveldeii  erblich  zum  Uber-Harrliauli  erkauft    Die  Haubl-Kirch© 

stehet  negst  bey  der  alten  Burg." 
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Aus  dem  beigefügten  Uruiulriß  erhellt,  sich  bis- 
her v(jii  iieii  lU'ston  der  Hnr^mauern  gefüinit  ii  h.tl,  und  wie 
sich  deren  Er<i;inziing  otwa  zu  dniiken  wäre.  Ich  schätze  den 
riächejiinhalt  dieser  Wasserhurij  auf  fast  B^'g  Morgen,  wozu 
dann  noch  der  breite  äul.\4^re  Graben  kimn'. 

Sie  bestand  aus  einer  im  Hechteck  an<^rk'*iten,  mit.  hohen 
Mauern  umgebenen  inneren  Burg  von  etwa  4ü  m  X  28,5  iii, 
deren  Einbauten  sich  auf  den  Palas  des  Grafen  und  einen 
Berchfrit  beschränkt  haben  werden.  In  dem  geräumigen 
Zwinger,  der  in  unregehnäßig  eiförmiger  Gestalt  die  innere 
Burg  umgeben  haben  mufi,  hat  man  die  Ställe  und  Scbeaem, 
auch  die  Unterkunftsräume  fär  die  Burgniannen  und  das 
Gesinde  zu  suchen.^  Ober  das  Vorhandensein  einer  Vor- 
burg wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Aul  der  Grundrißskizze  sind  die  Umrisse  der  Hänser 
und  Hofreiten,  sowie  ihre  Nummern,  nach  der  amtlichen  Auf- 
nahme eingetragen.  Seitdem  ist  über  die  Burgstätte  die 
Kirchstraße  neu  durchgeführt  worden. 

Die  vorhandenen  Mauerreste  und  die  Spuren  der  Graben- 
anlagen sind  mit  dem  bezüglichen  Uiinindenmaterial  nach- 
stehend übersichtlich  zusammengestellt  worden. 


A.  Die  innere  Grafenburg. 

1.  Die  Reste  der  Burgmauer.'^ 

Erhalten  sind  über  der  Erde  in  dem  Wohnhause  der 
Hof  reite  Flur  1,  Xo.  1088  (1887  Eigentümer:  Wallenfels, 
August  ;  bis  1772  Lehen  der  Familie  v.  Schwalbach,  daiin 
dem  Landesherm  heimgefallen),  die  Außenmauem  nach 
Westen  uno  Norden  (1,50  m  stark  und  9,ö0  m  hoch).«<>  Süd- 
lich an  diese  Hofreite  stößt  die  Hofreite  Flur  I,  No.  1093, 
„hinter  dem  Burggraben**  (1887  Eigentümer:  Leib,  Karl  und 
Ehefrau,  früher  ein  Teil  der  alten  Superintendentur,  1807 
an  Wagner  Loos  verkauft).  Die  westliche  Hausmauer  ist 
die  Verlängerung  der  des  nach  Norden  anstoßenden  Hauses 
Wallenfels.  Südlich  daran  stieß  in  derselben  Hofieite  ein 
dreistöckiges  Wohnbaus  (die  alte  Wohnung  des  Superinten- 
denten), deren  Westwand,  die  Fortsetzung  des  seither  ver- 


.48  Die  Anordnung  des  Grumlrisses  erinaert  an  die  Burg  Xordoc  k.  die 
aus  romanischer  Zeit  stanirti».  —      y.  Ritgen.  a.  a.  0..  J^.  42 — 44. 

*"  Kraft,  a.  a.  0.,  ij.  1H(>.  v.  Ritgen  sagt,  in  der  Westmauer  hätten 
sich  zwei  Rundbogenfcnster  in  tielcu  Nischen  befunden,  die  später  er* 
wettert  und  ins  Viereck  umgestaltet  worden  seien. 
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folgten  Mauerzugs  war.**  Auch  zur  Siidsoilc  dieses  Wohn- 
hauses muß  als  Furidainent  die  Burgmauer  benutzt  worden 
sein.  Bei  Anla-ie  der  Baii<rmbe  zum  neuen  Pfarrhause  (Fluni, 
No.  109o),  da-  über  der  Fr.ke  des  alten  Baues  sieht,  trat 
die  Südwestecke  der  Burgmauer  jrut.  erhalten  /.uta^e>-  Da- 
mit wäre  die  Länge  der  Mauer  und  die  Jlielilung  dreier 
Seiten  derselben  festgelegt.  Für  die  Lage  der  vierten,  der 
Uslseite.  srlioint  zwar  v.  Ritten  auch  Anhaltspunkte  ge- 
funden zu  haben,  bezeichnet  sie  aber  leider  nicht  niilicr.** 
Für  diese  nach  der  Kirche  zu  gerichtete  Seite  des  Recht- 
ecks der  inneren  Burg  liegt  mir  nur  eine  sichere  An- 
gabe aus  dem  Jahre  1772  vor.  Als  damals  das  heimgefallene 
schwalbachische  Burghaus  (I,  No.  1088)  für  den  landgräf* 
liehen  Oberamtsverwalter  hergerichtet  wurde,  berichtet  der 
Oberst  und  Oberbaudirektor  L.  J.  Müller :  die  Hofmauer  sei 
sehr  ruiniert,  sie  habe,  dem  Ansehen  nach,  vor  alten  Zeiten 
eine  Defensionsmauer  vorstellen  müssen.  Insoweit  solche 
nach  dem  Kirchenplatz  zu  gehe,  wolle  sie  der  Oberamts- 
verwalter Sues  heruntergebrochen  haben»  weil  der  Hof  allzu 
enge  davon  eingeschlossen  sei.  Hier  wird  man  also  die  von 
Winckelmani)  beschriebene  alte  Mauer  mit  dem  Umgang 
und  den  Schießlöchem  zu  suchen  haben. 

Verla n<rert  man  die  Nordwand  des  schwalbachischen 
Hauses  (1088)  bis  zur  heutigen  Grenze  der  Hofreite  nach' 
dem  Rirchenplatz  zu,  so  wird  man  jedenfalls  ganz  in  der 
Xähe  der  Nordostecke  der  inneren  Burg  sein.  Eine  Parallele 
durch  diesen  Punkt  zu  der  Westrnauer  schneidet  die  Hof- 
F«'ile  10D2,  dann  die  schmälste  Stelle  der  Kirchjrasse,  und 
trilTt  rechtwinklig:  mit  der  \'crhin;iening  der  SiKidKimT,  etwa 
an  der  Grenze  der  alten  Parzellen  11(10  imd  U/J^)a,  zu- 
sammen. An  dies*'  srhmalste  St(»lle  der  Kirch<rassc  setze  ich 
die  1527  erwähnte  Behausun«:  m  der  alten  Hur^  neben  und 
über  der  Förthen.  Dieses  innere  Bur-itor  l.i^  danach  nahe 
der  Südnstecke.  Für  d«'n  von  liitgen  vermißten  Berchfrit 
stehen  bisher  niclit  filxTbaute  Hof-  und  Straßonlläcbeu  uuii'r- 
halb  der  HerrenlHii-  zur  V^erfügung.  Auch  ist  es  nicht  aus- 
gesclilosüen,  daß  ihn  eine  der  älteren  Bauten  überdeckt  hat. 


B<'im  Abreißen  dieses  Baues  im  Jahre  1H|>8  scheint  leider  keine 
Aufnahnir  der  Mauer  «tritt profunden  zu  haben.  Laut  Benclit  von  1779  be- 
stand diehi'  Wand  des  Hauses  aus  Stein,  ((jrolih.  Haus-  u.  Staatsarchiv, 
Akten,  Pfarrgebftude,  Gießen.) 

*'  Eigene  Erinnerung»  die  die  allgoinein  gehaltene  Angabe  v.  Ritgens 
bestätigt. 

Nach  seiner  Hetlinun!.'  jniiliten  die  iNord-  uml  ^füdseite  je  32  m 
lang  gewesen  sein,  während  ich  nur  28,50  in  anneliine. 
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2.  Urkundliches  über  die  Hof  reiten  der  inneren 

(1  r:ifenburcr. 

a.  Der  ersle  schw a  1  bachische  Buri^silz  (1,  No.  K'SS; 
daranstoßciul  im  Zwinger,  1U8^)  und  l(>^''Vi.  Diosnr  Huru- 
sitz  in  der  alten  Hiirg  zu  Gießen,  ein  liauptvvnhnsitz  (h-r 
Familie,  war  heisisches  Leben.  Er  üel  1771  dem  j-»ehns- 
herrn  heim. 

b.  Der  zweite  sch walbarhischo  Burgsitz  (Teil  von 
l(MM)a  und  llOOi.  Dieser  ßuriisilz,  gelegen  zwischen  dem 
Kirchhinn  und  der  Superintendentur,  war  ebeufalls  hessi- 
sches Lehen.  Er  grenzte  1712  an  das  Haus  des  Kriegszahl- 
nicisters  Meurer.  der  ihn  mit  lehnslierrlicheni  Konsens  von 
den  von  Schwall  »ach  erwarb."  Es  sei  ein  uraltes  Gebäude 
nebst  Gärtcheu.  Das  Meurersche  Haus  lag  an  der  Kirch- 
gasse, gegenüber  dem  Kirchturm  und  der  Hofreite  No.  1092. 
Es  gehörte  nach  und  nach  dem  Superintendenten  Dr.  Lieb- 
knecht, dem  Advokat  Dr.  Liebknecht,  dem  G.  K.  Filimann. 
Im  Brandkataster  von  1819  führte  es  die  Nummer  18.^ 

1695  wird  der  Garten  bezeichnet  als  gelegen  bei  dem 
Hatis  in  der  Altenburk,  wo  die  Durchfahrt  unterher 
gehet,  an  der  Frau  Clodien  Häufig,  mit  dem  Platz,  wo 
die  Scheuer  darauf  gestanden  bei  dem  Haus.*^  Ein  alter 
«Vermietungs vertrag  dieses  Hauses  vom  Jahr  1527  bezeichnet 
es  als  die  Behausung  in  der  alten  Burgk  beyneben  und 
über  der  Förthen  und  die  Sehn  wer  daran,  den  Garten 
bueßen  der  porten  zu  der  obgemelteFi  Behausung  gehörig. 
Die  V.  Sciiwalbach  verliehen  sie  dainals  au  den  Stadt- 
sclireil^er  Job.  Hornigk,  der  die  verfallenen  Gebäude  wieder 
herstelh'ti  sollte." 

An  der  engsten  Stelle  cler  Kirchgasse  befand  sich  also 
noch  1695  die  alte  überbaute  Pforte  in  die  innere  Biirj 

r.  Der  erste  und  zweite  Burgsitz  der  v.  Roden- 
lia  u  scu.  Diese  Familie  truji  noch  1 40(>  zu  hessischen  Lehen  : 
Hin  Haus  mit  seiner  Zul)eh(»ruii;r  '.:«'lcm'u  zun  Gießen  in- 
wcndifT  der  Altt  uburg,  und  noch  ein  Haus  nebst  Zubeiiörung 
daselbst  gegen  der  von  Dernbach  Hausunjr,  die  früher  der 
verstorbene  Graft  \ .  Dodenhausen  gehabt  liabe.*'   Im  Jahre 

lirol^h.  Haus-  u.  Staatsarchiv,  l,<«ttnsriktPii.  v  Srtuvall>ach. 

ürolili.  Urtsgericlit  Gielieu,  Kataster,  errichtet  zwischeu  1728  und 
1743  luifl  später  fortgeffihrt. 

**  Vergl.  ht'i  2,  d.    GonuMiit  ist  die  Hofreite  No.  100-2. 

(IroBft    Hans-  u.  Staatsarchiv,  Lehnsakten,  Band  iwlr.  Ausfindig* 
machung  der  Lehnsbestaudteile  von  1695  fi. 

Großh.  Haus-  u.  Staatsarchiv,  Urkunden,  Gießen.    Alte  Absdirift 
aus  Nelx  ls  Nachlaß. 

üroßh.  Haas-  u.  Staatsarchiv,  Lelmbuch  Landgraf  Wilhelm  ili., 

fol.  81*. 
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1497  verkauften  die  Lehenträger  dein  Lehnsherrn  ihre 
Ilausung  mit  dem  Beihaiis  und  der  Hofstiitte  dabei  in  der 
Altenburg  zu  Gießen  gelegen.*"*  Es  ist  als  sicher  anzunehmen, 
daß  dies  dieselbe  Hof  reite  ist,  die  Landgraf  Pliilipp  im  Jahre 
lf)*n  seinem  Ilentnieistor  zu  flioßr'n.  Endres  Salfelt  iimannt 
/um  Hern   und  seiner  Hausfrau  auf  T.phpnszeit  «Miiräumle. 

wird  in  der  Urkunde  als  die  latitl-^riiflichc  Hehausun«^ 
lanler  dem  Pfarrkirchhof  bpzr  i(  luiet.  '  Diese  \  ergünstigung 
verwandelte  der  Laudjzraf  später  in  ein  Mannlehon.  In 
(iem  Leheurevers  der  .Söhne  Salfelts  wird  es  als  laudjiräf- 
hches  Freihaus,  an  Joh.  v.  Sch\valba<'hs  Behausung  «leieren, 
bezeiehnot.  Im  Jahre  1585  verkauften  die  salfeltischen 
Lehnsbesitzer  dieses  Haus  an  den  Gotteskasten  zu  Gießen, 
wozu  der  Lehnsherr  1590  einwilligte. 

Das  älteste  der  beiden  Häuser  in  der  Superiiiteruientur 
wurde  1807  veräußert  {So.  1093),  das  andere  wurde,  wie 
oben  erwähnt,  abgerissen.  Es  liegt  eine  Skizze  über  den 
Bezirk  dieser  großen  Hof  reite  aus  dem  Jahre  1780  vor. 

Endlich  fällt  jedenfalls  zum  Teil  noch  in  die  innere  Burg 

d.  der  Burg»itz  der  von  Dernbach  (1,  No.  1092, 
1887  gehörig  KnoU,  Wilh.,  und  Ehefrau).  Obgleich  diese 
B^iausung  während  des  15.  Jahrhunderts  öfters  erwähnt 
mrd,  so  fehlt  es  doch  an  älteren  auf  sie  bezüglichen  Lehns- 
urkunden. Als  im  Jahre  1661  ein  Bauplatz  für  den  Super- 
intendent Dr.  Misler  gesucht  wurde,  kam  ein  solcher  auf 
dem  Kirchhof,  hart  an  dem  schwalbachischen  Hause  in 
Vorschlag.  Der  noch  mit  einem  Kellergewölbe  versehene 
Platz  sei  lange  Jahre  her  wüst,  früher  habe  nur  ein  Stall 
darauf  gestanden.  Es  heiße,  er  sei  ein  Lehen,  das  die 
V.  Dernbach  trii  üon,  die  es  aber  an  die  vom  Scheide  ge- 
nannt Weschpfennig  versetzt  hätten. 

Die  V.  Dernbach  bestreiten  die  Lehnseigenschaft  und 
erklären  sich  zum  Verkauf  bereit^-,  der  auch  zustande  kam. 

J.  N.  Misler  erbaute  ein  Wohnhaus,  das  er  an  eine 
mit  dem  Professor  D.  Clodius  verheiratete  Tochter  vererbte. 
Diese  Hof  reite  werhselie  häufifr  ihre  Besitzer.  Im  Jahre 
1773  gehörte  sie  einem  Herrn  v.  KottenhofT'*',  der  sie  meist- 
bietend veräußern  ließ.  Dies  Anwesen  wird  erst  nach  Zer- 
störunjr  der  Ostmauer  angelegt  worden  sein;  es  erstreckt 
sich  über  die  innere  Burg  hinaus  in  den  Zwinger  hinein. 

W  Großl«.  Haus-  u.  .SJaatsarchiv,  Urkunden,  Gießen. 
^>  Mitteilung  des  Staatsarchivs  Marburg;  aus  dem  blauen  Kopiare 
M  1,  fol.  224.  —  ^-  firoßli.  Haus-  u.  Staatsarchiv.  Pfarrakten.  Gießen,^ 
Nicht  „V.  Rotenhausiüche'  j  wie  v.  Hitgen,  a.  a.  0.,  S.  44,  irrig 
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B.  Der  Zwinger. 

1.  Burgmannshäuser  im  Zwinger. 

a.  Der  Hof  der  Familie  Riedesel  v.  Bellersheim 
(Flur  I,  No.  1()97  imd  1098,  Hofreite  hinter  dem  Burggraben. 
i887 :  Baltzer,  Karl).  Seit  1455  bis  zum  Heimfall  im  Jahre 
1599**  findet  sich  ein  Zweig  der  Familie  Riedesel  v.  Bellers- 
heim im  Besitz  eines  hessischen  Burglehens:  ein  Haus  mit 
Scheuern  und  Hof  reite  gelegen  zu  den  Gießen  in  der  Alten - 
bürg.  Seit  1599  wird  das  Einkommen  aus  diesem  Lehen 
an  Miete  und  Erbzinsen  in  der  Gicßciier  Amtsrechninvj 
verrechnet.  Landgraf  Ludwig  hatte  einen  Toll  des  Gartens 
zu  der  nach  Xorden  anstoßenden  Sn[)erint(Mi(lentiir  ab*ze- 
treten,  damit  darauf  v\uv  ScdiniuM'  erbaut  werden  könncv 
Dieses  Stück  reichte  bis  an  die  Sudnian^'r  der  inneren  Biiru. 
unifaßt  also  etwa  die  Hälfte  der  heulii^^en  Pf  arrha  ush  of  rei  te 
(1090,  1()9()).  Der  Rest  \nirde  1622  an  den  Vizekanzler 
Dr.  Nie.  v.  Otthera  gegen  einen  Grundzins  von  5  fl.  über- 
lassen." 

Diese  große  Hofreite  wird  vernintlicti  aus  mehreren 
alten  kleineren  Burgsitzen  zusammengelegt  sein. 

b.  Der  Burgsitz  der  von  Elkerhausen,  früher  den 
von  Buseck  crehöri^.  140S  beieiiat  Landgraf  Hermann 
Drei  v.  Elkerhausefi  mit  seinem  Hof,  als  der  be*iriffen  hat 
geleizen  zwischen  der  Stadtmauer  und  tk^i  Kirchen  zu  den 
Gießen,  der  ihm  von  Burkard  und  Herrn  Gernand  v  Ühm  ek, 
Ritter,  heinvi<'fa!len  sei.  144(5  wird  der  Hof  im  Li  lmbnef 
bezeiclinet  als  .,zu  der  ( 'apjtellen" ;  1458  wohnte  der  Lehn- 
träger darin.  "'  Im  Jahre  1470  willigte  Landgraf  Heinrich 
in  den  Tausch,  den  der  Lehnslx^sitzer  Traft  v.  E.  iUn  i 
sein  Hans  und  Hur^iscß  hei  dei  Kirciie  zu  Gießen  mit  den 
Baumeistern  und  Heih^^enmeistern  der  Gießener  Pfarrkiiche 
getrulTeii  lialie.  Der  lausch  sei  ,,um  mergiichs  noitdorftiges 
nutzens  willen"  dei-  Kircli<^  geschehen.  Auf  dem  Rücken 
der  Originalurknnd«'  steht  von  wenii?  späterer  Hand  ,,zuni 
baw"."  Ks  Lst  bereits  früher  bemerkt  worden,  daß  der 
allein  noch  von  der  alten  Pfarrkirche  stehende  Turm  die 


**  Der  letzte  Lehenträger  war  Quirin  Riedesel,  f  1Ö99,  Aug.  17. 

(Jroßh.  Haus  u.  Slaatsarthiv,  l^'hnsakten  und  Rechnungen,  ihr 
sft;it<'iv-n  L!<  >itzri-  liioßpii  n;irh  ili-in  ni«_-ß<-iiiT  rirundlnirh  Dr.  0\  i^rlark. 
lieh.  Hat  und  L^lV(»rs^ta^skall^l^'r  Koch,  Ilofkafnuierruf  Kiiinierling.  Goorg 
Heinrich  Ebel.  Joh.  Dauioi  Ebel.  —  A'ach  dejn  tiranrikataster  von  1819 
fülirte  OS  die  No.  716. 

">••  Copional  des  Staiihallors  Rudolf  Schenck  im  Archiv  des  Oberhofes 
zu  Nieder-011<-i(l<Mi.  fol.  l«7  fT. 

*•  Groüli.  Haus-  u.  iStaaUarchiv,  iTkwideu,  Gießen. 
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Jahreszahl  1487  trägt.  Das  Chor  der  alten  Stadtkirche 
reichte  bis  auf  gleiche  Höhe  wie  das  Haus  au  der  Noidost- 
ecke  des  Marktplatzes,  und  war  nur  ca.  22  Fuß  von  dem 
Eckhause  der  Schloßgasse  entfernt.^'  Die  Kirche  ist  nach 
und  nach  westwärts  vergrößert  worden,  ihr  Turm  scheint 
auf  der  elkerhausenschen  Hofreite  erbaut  zu  sein,  die  sich 
auf  dem  Platz  zwischen  der  Kirche  und  den  Hofreiten 
1092  und  1089  befunden  haben  mag.  Diese  Lagebestimnuing  . 
ist  zwar  nicht  ganz  sicher;  die  urkundlichen  Nachrichten 
widersprechen  ihr  aber  nicht»  wie  ein  Blick  auf  den  Lage- 
plan  zeigt. 

c.  Der  dritte  Burgsitz  der  v.  Rodenhausen,  später 
don  von  Trohe  zuständifr.  In  den  Jahren  1414  und  1  MO 
tiudcn  sich  hessische  Li'hiisurkunden  der  v.  Hf)denhaiisoii, 
wonach  sie  einen  Hnr<rseß  zu  Gießen  auf  dem  alten  Burg- 
graben gelegen  bei  der  Kirchen  fni'ien  \\n  Jahre  1471 
worden  vier  Gebrüder  v.  Trohe  inil  einem  Bur^iseß  zu  den 
Gießen  jii  .<  ji  der  Capellen  daselbst  und  3  Mark  Geldes 
auf  der  ^iadl  l)elieh<Mi.  inmaßen  die  Senarid  von  Roden- 
hausen nnd  seine  Altern  jieliaht.  Die  f^a«ie  dieses  Burg- 
sitzes konnte  im  Jahr  1590  uieht  nn-hr  auslindi«;  gemacht 
werden,  auch  U)27  war  sie  gänzlicii  unln  kannt.''»  Ms  scheint, 
daß  auch  dieser  Bnrgsil/  in  dem  Raum  zwischen  der  Kirclie 
und  den  Nummern  1UU2"  1088  gelegen  hat,  neben  dem 
Sitze  der  v.  Elkerhausen.  Er  wird  also  zum  alten  Kirch- 
hof hinzugeschlagen  worden  sein. 

d.  Der  Burgsitz  der  Familie  Schlaun  v.  Linden. 
Eckhard  Schlaun  hatte  1414  einen  Burgseft  in  der  Atten- 
burg  zun  Gießen  zu  hessischem  Burglehen.  Seine  Nach- 
kommen wurden  noch  im  16.  Jahrhundert  damit  beliehen. 
Dieses  Lehen  kam  später  auf  die  Schetzel  und  1661  an 
den  Kanzler  Fabricius.  Er  und  seine  Lehnserben  führten 
einen  langen  Prozeß  mit  den  v.  Schwalbach,  die  den 
schlaunscben  Burgsitz  im  Jahre  1517  angeblich  gemietet 
haben  sollen.  £s  scheint  also,  als  wenn  der  Platz  dieses 
ßurgsitzes  unter  dem  Zubehör  der  großen  schwalbachischen 
Hofreite  zu  suchen  wäre,  etwa  auf  No.  1089. 

2.  Mauer    uimI  Gral)enreste  des  Rii  r-iz  wingers. 
Der  eiiizi^M'  Maiicn-csl ,  drr  sich  bis  jct/l  nach  Mitteiluim 
des  Tiefbauaints  üieiien  gefunden  hat,  liegt  m  der  schmalen 

Grundriß  vom  3<J.  Okt.  1811  zum  Neubau  ilor  Stadtkirche  im 
Großli.  Haus-  ii.  Staatsar(  ,  J^lnnsaiiimlung  Xo.  H81  (ök  Eingetragen  in 
den  diesem  Aufsatz  beigogohenen  Lag«'plan  der  alten  Burg. 

^*  Grofih.  Haus*  und  Staatsarchiv.  Lehiiäurkunden  und  Adel,  Bu- 
Kedcer  TaL 
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Gasse  zwischen  dem  Hause  No.  1097  und  der  Grenze  von 
No.  1107  gegen  1106.  Ein  ungefähr  2  m  starkes  Mauerstück 
zieht  in  Tiefe  von  etwa  1  m  quer  über  die  Straße,  gleich- 
laufend mit  dem  sogenannten  Burggraben.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen  —  ich  habe  es  bei  seiner  Aufdeckung 
gesehen  — ,  daß  es  ein  Rest  der  äußeren  Burgmauer 
ist.  Noch  heute  heißt  der  Raum  hinter  den  Häusern  am 
Markt  der  Burggraben.  Rechnet  man  seine  Breite  von 
cler  Verlängerung  dieses  MauerrcsU  s  bis  zur  Grenze  der 
Hof  reiten  am  Markt,  so  er<^äbc  sich  das  stattliche  Ausmaß 
von  10  m.  Denkt  man  sich  den  Gnibenzug  in  dieser  Breite 
um  die  vorher  beschriebenen  Hofreiten  fortgeführt^  so  er- 
gibt  sich  das  in  der  Planskizze  entworfene  Bild.  Die  heutige 
Stadtkirche  würde  mit  ihrer  hinteren  H.ilfte  in  dem  alten 
Burggraben  stehen.  Die  äußere  Pforte  wird  man  dicht  süd- 
lich des  Kirchturms  anzunehmen  haben.  Der  Anschluß  der 
ältesten  Stadtmauer  ist  längs  der  nördlichen  Häuserreihe 
am  Kirchenplatze  zutage  getreten.  Das  schwächere  Mauer- 
werk mitton  in  der  Gasse  von  der  Marktstraße  nach  dem 
Burgjiraben  hin,  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  sich  durch  Verfolgung 
der  Spuren  der  Außenmauer  noch  Ändenuigen  in  ihrem 
Grundriß  ergeben  können.  Bei  der  feuchten  Beschaffenheit 
des  Untergrunds,  auf  dem  sie  erbaut  wurde,  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  daß  man  später  auch  ihre  Fundamente  völlig 
entfernt  hat»  die  auf  einem  Pfahlrost  ruhen  werden. 

VI.  Die  zweite  Burg  und  der  Lauf  der  ä.Uesten  Stadt- 
mauer. 

Die  Anlage  einer  zweiten  Burg  in  Gießen  zeigt,  daß  die 
Verhältnisse  der  alten  Grafenburg  dem  Bedürfnis  des  Herrn 
von  Burg  und  Stadl  nicht  mehr  genügten.  Es  kann  sein, 
daß  die  gewöhnlich  in  der  schwäbischen  Heimat  wohnenden 
Grafen  v.  Tübingen  ihren  Gießener  Burgmannen,  auf  deren 
Treue  die  Erhaltung  ihres  Besitzes  hauptsächlich  beruhte, 
nach  und  nach  zn  viele  Rechte  eingeräumt  hatten.  Ihre  ge- 
nossenschaftliche Selbständigkeit  mag  dem  neuen  Landes- 
herrn, dessen  Hausbesitzungen  in  der  Nähe  lation,  lästig  ge- 
worden sein.  Auch  das  Anwachsen  der  Stadt  und  damit  die 
B<  s(  litänkung  des  Raumes  für  die  In nd<iräf liehe  Gutswirt- 
schaft, ebenso  die  veraltende  Art  der  H('f<'stigung  der  Grafen- 
bürg  kann  den  Xeubau  mitveranlaßt  haben,  in  dem  der 
Amtmann  des  Landgrafen  allein  wohnte.  Er  enthielt  auch, 
wie  heute  wieder,  Unterkunfts räume  für  den  Landes- 
herrn  (Beilage  lU^  S.  251)  selbst. 
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Die  erste  urkundliche  Erwähnun«:  der  neuen  Burg  mag 
vor  das  Jahr  1B28  fallen,  was  natürlich  nicht  ausschließt, 
dnÖ  die  Erbauung  selbst  beträchtlich  früher  anzusetzen  sein 
kann.  Im  Jahre  1S36  erneuert  Landgral  Heinrich  dem  Kon- 
rad Herrn  v.  Trimberg  ein  ßurglehen  ,,ad  Castrum  nostrum 

das  dieser  bereits  von  Landgraf  Otto  getragen  habe 
(t  1328;.*«^ 

Oh  es  Zufall  ist,  daJ3  Landgraf  Heinrich  von  Hessen  im 
Jaliro  1305  einen  Biirirmann  aufnahm  „afl  oppidurn  nr>strujn 
dictuin  G".,  und  s«Mri  Snlni  Otto,  als  er  den  .lofiami  Herrn 
V,  Westerhiiri:  Ki24  ziiiu  liyri*uiarm  in  (Ii<'ß('ii  annahm,  auch 
nur  von  dem  „oppidum"  G.  s[)ncht  ?• '  Wäre  es  wörtlich  zu 
m'hmen,  so  bestanfl  dir  ikuic  Buffr  damals  norli  nirTif.  Tch 
kcnau  keine  ältere  Urkunde,  die  beide  Burgen  nebeneuuuider 
erwähnt. 

Zur  annähernden  Lcslinmiun^  der  Erbau unir«; zeit  der 
neuen  Burg  kann  auch  noch  (h»r  I^mstand  h('ranL:f»zogen 
werden,  daß  Stadt  und  Herrschaft  (iipl3<'n  vv ahrschciniicli  be- 
reits vor  dem  Jahre  1335,  sicher  ah<'r  vor  \  :'>:'ih,  ;in  <li«'  Hcichs- 
käninu;rer  von  Falkenstein.  Herren  zu  Müti/cnberg,  zur 
Hälfte  wiederkäuflich  veräußert  worden  war  Diese  Zwei- 
herrschaf l  dauerte  bis  zum  Jalire  L3(34  au.  Die  Herren  von 
Falkenstein  erhielten  ihre  Hälfte  zu  hessischem  Lehen;  sie 
wurden  von  Hessen  auch  als  Ganerben  in  die  Herrschaft 
Gießen  aufgenommen,  das  von  den  Besitzern  der  nahen 
Festen  Lieh  und  Butzbach  eine  kräftige  Stütze  für  das  1324 
eroberte,  exponierte  Gießen  erwarten  mochte.*^  Es  ist  un- 
wahrscheinlich, daß  während  einer  solchen  Besitzgemein- 
schaft der  Neubau  der  Burg  geschehen  ist;  er  wird  bereits 
von  Landgraf  Otto  angeordnet  worden  sein. 

^  Senckcnberg,  Selecta  juris  et  Hisioriarurn  elc,  III,  S.  068,  und 
Wenck,  Hess.  Landesgesrh.,  II,  U.  B..  S.  342. 

«*  Wenrk.  Hoss.  i.andesgescli.,  II.  V.  H.,  S.  24<>.  fKorroktnr  des 
Datums  nach  Mitteilung  d<-^  II?  rni  Archivilircktors  Ih  !J*'im(T.)  R»Mir« 
kündete  Nachricht  v.  d.  ...  (  omriK'nde  Srhitfcnhcrg,  II,  Beilagen  No.  220. 

Urk.  von  133«  in:  Beurkundete  Nachricht  v.  d  Com.  Schiffen- 

berg,  II,  Beilage  No.  220. 

«•"•  Archiv  f.  Hess.  (;esrh.  u.  A.-K.,  l  52  u.  r)3;  II.  S.  1.32.  Die 
rrkundo  von  1H35  April  27  \>n  Hnimer.  llunauisches  l'.-H.,  II.  N<i.  139, 
spricht  dafür,  daß  damals  dn'  i  alkenst«Mn*'r  hereils  Mitherren  in  Gießen 
waren.  Wyß  hat  die  Urkunde  von  1339.  Juli  28,  übersehen,  in  der  sämt- 
liche Herren  v.  Falkenstein  als  Herren  von  Gießen  handeln  (Scriha.  R«'- 
{lesten.  Oberhessen,  Sn.  131  Kr  lieziclit  irriir  die  (»a:nTheneij;enschaft 
der  Falkensfeiner  zu  Hessen,  Merenberg  und  Isenburg  auf  Cleeberg  (a.  a.  0., 
III.  .S.  495;,  während  sie  sich  auf  ihre  Mitherrschafl  in  Gießen  gritndete. 
Sic  muß,  analog  der  Urkunde  von  13H3.  bei  der  ersten  V.  tiiußening  bereits 
festgesetzt  worden  sein,  die  ich  zwischen  1328  und  1333  f^osrhehen  an- 
setzen  möchte. 

Beltiige  s  Geach.  d.  Uatv«iBität«D  Mains  u.  Gießen.  16 
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Die  Beilage  2  enthält  ein  Inventar  der  Burg  und  der 
zugehörigen  Wirtschaftsgebäude  aus  dem  Jahre  1485. 

Die  Ansicht  der  Aula  auf  Seite  327  gewährt  gleichzeitig 
das  Bild  des  alten  Schlosses,  wie  es  im  Jahr  17ö4  beschaffen 
war.  Daß  es  vor  Anlage  der  Festung  Gießen  einen  andern  An- 
blick gewährte,  erkennt  man  aus  zahlreichen  Einträgen  der 
Festungsbaurechnung  von  1633.«*  Da  werden  wi^erholt 
von  den  Maurern  Steine  an  der  Stadtmauer  hinter  dem 
Schloß  gebrochen,  ebenso  von  der  Stadtmauer  vor  dem 
Schloß.  Es  war  also  zwar  von  der  Stadt  durch  eine  Mauer 
getrennt,  aber  doch  von  der  Stadtbefestigung  mit  einge- 
schlossen. Die  Mauerreste,  die  sich  früher  und  in  neuerer 
Zeit  vor  und  hinter  dem  Schloß  in  der  Erde  vorgefunden 
haben,  rühren  wohl  daher. 

Der  heutige  Zustand  des  alten  Schlosses  scheint  mir 
nicht  zu  gestatten,  seine  Erbauimgszeit  über  das  14.  Jahr- 
hundert hinauf  anzusetzen.  Insbesondere  spriclit  dor  spitz- 
bogijie  innere  Torbogen  neben  dem  Turm,  ein  Bauteil,  <l('r 
weni*;  Änderungen  ausgesetzt  zu  sein  pflegt,  für  diese  Zeit. 
Es  tliidet  sich  zwar  im  Keller  eine  im  Rundbogen  geschlossene 
TünifTnung,  aber  ohne  jede  Gliederung.  Eine  runde,  aus 
Quadern  aufgeführte  Säule,  elx  ii falls  ohne  alle  Gliederung, 
stützt  das  Tonnengewöll)e  des  Kellers  zunächst  des  Heide^ii- 
turmes.  Sie  steht  nicht  in  der  Mitte  des  Gewölbes,  scheint  mir 
vielmehr  erst  m  h  hträfilich,  zur  Verstärkunoj  gegen  eine  neu 
angebrachte  Belastung  des  Gewüllx-s  üImt  ihr,  angebracht 
worden  zu  sein.«*  Die  Art  der  ßearl>eilung  der  Quader- 
steine Iiat  seinerzeit  E.  Wörner  veranlaßt,  sich  für  ihre 
Entstehung  in  romanischer  Zeit  auszusprechen^^;  nach 
Äußerungen  von  Fachmännern  aber  ist  dieser  S(  hluß  nicht 
zwinjj^end.  Es  knime  sich  auch  um  flüchtige  l\<*naissance- 
arheit  handeln.  Bekanntlicli  wurde  das  alte  Schloß  im  Jahre 
1Ö90  vion  Landgraf  Ludwig  IV.  neu  zugerichtet.«' 


tirniMi  Haus-  iL  bualsarchiv,  Kriegs-  u.  MUitäraogelegenheilen, 
II.  Abt.,  koiiv.  Iii. 

Auch  V.  Rittieii,  a.  a.  0.,  S.  ö3,  glaubt,  daß  sie  eine  später 
angebrachte  flauer  stützen  sollte. 

Qiiartalblätlcr  des  Hisl.  Vereins  f.  d.  GmSh.  Hessen,  1889«  S.  62. 

Kraft,  a.  a.  O..  S.  l.'l")  Anni.  Ihwii  Il<'rrn  Hauptmann  und  Kon- 
«ervalor  Krämer  freundlich  vennittelte  l'lu)l*>«:iafjhie,  und  jiutachlliche  brief- 
liche Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  B.  Sauer,  der  auch  eine  Äußerung 
des  Herni  Privatdotenlen  Dr.  Rauch  erwähnt.  Herr  Professor  Sauer  h&lt 
die  unlere  Kellertüre,  die  kein  Profil  und  kfiiiMi  Beschlag  hat,  wegen 
der  Ahrdidikeit  itirer  Herstellung  mit  einer  Kcüertüre  auf  dem  Wirbnerg 
(ür  ronianiscii. 
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Bei  Herstellung  des  Schlosses  für  das  Absteigequartier 
des  Landesherrn  und  für  das  Museum  des  Geschichtsvereins 
hat  der  bauleitendo  Ardiitokt  II.  Hofmann  keine  Bauteile 
bemerkt,  die  meiner  Datierniiii  widersprächen. 

Vielleiclit  aher  fiilirt  nin  indirekter  Weg  zum  Ziele: 
die  \  erfolgun'ji  der  Mauern  der  ältesten,  kurz  vor 
124i^  'ie^ründetiMi  Stadt.  leli  kntm  mich  für  diese  Auf- 
gabe auf  die  detaillierteji  An;;abeii  von  Kraft  ninl  v.  Hitjien 
(a.  a.  0..  S.  45fF.')  slüt/.en.  sowie  auf  die  Ein/.eirhnini^eii, 
die  das  städtische  Tiefbaiiamt  im  Verlaufe  der  Kanalisations- 
arbeiten «remacht  und  mir  freundlich  zur  \'erfü«nin*i  gestellt 
hat.  Krall  hebt  auf  S.  139  mit  Recht  hervor,  dali  man  dal)ei 
den  L'mstand  nicht  außer  acht  lassen  dürfe,  daß  bereits 
132;')  eine  Neustadt,  südlich  neben  der  alten  Stadt,  angelegt 
worden  war,  deren  Bewohner  damals,  ebenso  wie  die  vor 
den  Toren  Wohnenden,  den  Bürgern,  die  innerhalb  der 
Mauern  der  Stadt  wohnten,  gleichgestellt  wurden.  Es  liegt 
nahe,  daß  man  nach  1325  die  trennende  Mauer  zwischen 
Alt-  und  Neustadt  beseitigte.  Kraft  rechnet  zu  dieser  alten 
Neustadt  die  Häuser  der  Marktstraße  (Kühgasse)  vom 
£.  Pistorschen  Hause  an  bis  zur  abgerissenen  Neustädter 
Pforte.  Mauerreste  haben  sich  in  der  Marktstraße  jedoch 
nur  weiter  nach  dem  Marktplatz  zu  gefunden.  Vom  EHstor- 
schen  Hause  zieht  er  die  Mauer  der  Altstadt  westwärts  an 
den  Stadtbach,  an  dem  Südende  des  Burggrabens;  nach  Süd- 
Osten  aber  auf  das  J.  B.  Xol Ische  Haus  („Zum  Ritter**) 
zu,  von  da  an  den  Hintergebäuden  der  Hänser  an  der  Mäus- 
burg her  an  die  Hintergebäude  von  Ph.  Möhl,  in  dessen  Hof 
ein  halbrunder  Wehrturm  erkennbar  gewesen  sei  (S.  138). 
Von  dort  lief  sie  nach  dem  früheren  Stadtwagehaus  in  der 
Schulstraße  hin.  neben  dem  noch  ungefähr  bis  zum  Jahre 
1870  ein  Stück  der  Stadtmauer  erhalten  war.  Bei  der  Kana- 
lisation in  der  hentiiron  SfhnlstraBo  haben  sich  MainTr.'Ste 
nach  dem  Markt  hin  nicht  v(ir<icf(iii(lon.  5>o  daB  man  an- 
neimien  darf,  daß  sich  hei  der  Stadt wa-^f  um  c'wk'w  liest 
der  älte:-<ton  Mauer  »iehandelt  hat.  (leht  man  nun  zuerst  zu 
der  Nordseite  der  Altstadt  am  Kirchhede  ii|»er.  su  lialteii 
sich  die  Fundamente  dor  lnH3  au<  Ii  hier  ihierisseiien  Stadt- 
mauer längs  der  Häuser  an  der  Xordseit«'  fies  Kirchen- 
platzes vorijefunden.  Sie  zo^en  danach  durc  h  d^n  Burg- 
israhen  nach  der  Zwingermauer  der  Burg  hin.  krall  hat  die 
Fundamente  der  Stadtmauer  östlirh  davon,  hinter  dom  früher 
H.  Heichelheimschen  Hause  am  Lindenplatz,  zu  dem  eine 
kleine  Gasse  von  der  Schloß;;asse  nördlich  abzweijit,  jze- 
sehen;  sie  seien  ,,im  Bogen  nach  der  Schloßgasse  ein- 
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gezo<reTi*'  gewx'sea.^*  Wenn  ich  diesen  Ausdnick  richtig 
verstelle,  so  lief  dieses  FuiKiainent  also  nicht  parallel  dem 
Stadtgraben,  der  nach  dem  alten  Schloß  zu  in  gerader 
Richtung  streicht,  sondern  es  wendete  sich  im  Bojien  nach 
Süden  hin,  nach  der  Schloßgasse  zu.  Verbindet  mau  diesen 
Punkt  im  Bogen  mit  dem  Alauerrest  an  der  Stadtwage,  etwa 
vor  dem  Ostende  der  Kaplaneigasse  her,  so  fiele  das  alte 
Schloß,  samt  den  ihm  gegenüberliegenden  Hofieiten,  außer- 
halb des  alten  Maueirings. 

Kraft  rechnet  (S.  140)  zur  alten  Stadt  nur  die  Häuser 
am  Markt  und  an  der  Süd-  und  Ostseite  des  Kirchcnplatzes, 
in  einem  Teile  der  Schloßgasse,  die  früher  Burggasse  hieß, 
die  Kaplaneigasse,  einen  Teil  der  Schulstraße,  die  Wagen- 
gasse, die  Mäusburg  bis  zum  Stern,  die  Wettergasse  und 
die  Marktstraße  bis  zum  Pistorischen  Hause,  dessen  hintere 
Uofreite  an  den  Burggraben  stößt.  Endlich  noch  das  Gäßchen 
von  der  Marktstraße  nach  dem  Burggraben  zu. 

Das  ist  ein  sehr  beschränkici  Raum,  der  den  einer 
geräumigen  Vor  bürg  nicht  viel  überschreitet.  Da  in  der 
innem  Grafenburg  und  dem  Zwinger  keine  Kapelle  gelegen 
zu  haben  scheint,  so  darf  man  annehmen,  daß  die  spätere 
Stadtkapelle  dicht  vor  dem  Buriitor  wenigstens  in  einer  von 
Alters  dazu  gehörigen  Vorburg  lag.  Diese  Vorburg,  von  deren 
Befestigung  vielleicht  norh  die  Mauerreste  im  südöstlichen 
Teil  des  Hur>:<jrabens  herrühren,  wurrJe,  mir  weuig  erweitert 
zur  Anlage  der  Stadt  verwendet.  Der  \eubau  der  zweiten 
Burg  und  die  Ai)la<j<'  der  Neustadt  im  Süden  mögen  dann 
auch  eine  unbedeutende  Rrweitenin«:  der  Stadt  an  der  N<»r(i- 
ostecke  mit  sich  iiebracdit  liatx-n,  um  die  nef<'sti«inng  der 
neuen  liurg  mit  der  Stadtmauer  in  Verbmdung  zu  bruigen.^ 


Kraft  glaubt,  daß  (Ii*»  nWr^  Wnifipforff  dpshnll)  liintcr  dem  Hricliel- 
heimsciien  Hause  gestanden  habe,  uictit  an  der  Ecke  des  Einhorns.  Die 
starken  Fundamentreste  am  Einhorn  sprechen  aber  gegen  Kräfte  Annahme. 
Cbrigcns  ist  der  Zug  der  Mauer  durch  die  Schloßgasse  bei  der  Kanalisic» 
rung  niclit  anpotroffen  worden. 

Man  hat  lediglich  aus  dem  Sir.iljrnnamen  Mäusburji  sclihfüen 
wollen,  daß  noch  eine  drille  Befestigung  bct^tanden  habe.  Mir  scheint  es 
viel  näher  zu  liegen,  daß  dort  Bürger  des  zu  Gießen  häufigen  Namens 
MaiiO  wohnten,  deren  Behausung  von  Studenten  bewohnt,  scbr'rzwei?;^  die 
Maußhiir!!  ^«'nnnnt  wurd«-  IU>r  Xanie  konmU  moiiips  Wissens  uirlil  vor 
urkundlich  vor;  er  war  damals  wohl  noch  neu.  Einen  uhnlicbea 
Scherznamen  legten  nach  Nebels  chronikalischen  Aufzeichnungen  1786  Stu* 
denten  einem  allen  Keller  auf  dem  sogenanntrn  (iraveliusberg  bei,  in  dem 
si«'  "irli  einrichteten.  Sie  nannten  ihn  die  Euicnburg,  weicher  Name  h\eU 
bcnd  wurde. 
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VII.  Die  Genossenschaft  der  Burgmannen. 

Gießen  muß  von  der  Ritterschaft  der  Tmgegend  be- 
sonders als  Wohnort  bevorzugt  worden  sein.  Auch  in  der 
Stadt  selbst,  nicht  nur  in  der  alten  Burg,  gab  es  nicht 
wenige  ihnen  zuständige  Wohnhäuser,  die  natürlich  nicht 
frei  waren,  sondern  der  Stadt  zu  dem  üblichen  Grundzins 
beitrugen,  der  jährlich  an  den  Stadtherrn  abzuführen  war.  In 
dem  Zinsregister  der  Stadt  von  1490,  das  Herr  Oberbiblio- 
thekar Dr.  Ebel  für  mich  freundlich  ausgezogen  hat,  finden 
sich  Häuser  des  Wigand  v.  Hodenhausen,  Gilberts  v.  Buseck, 
Grafts  V.  Weitershausen,  eine  ehemalige  Elkerhausensche, 
jetzt  landgräfliche  Hofstatt.  Ferner  das  Haus  des  Graft 
V.  Badenburg  und  der  Halber  (jetzt  landgräflich),  das  des 
Mengos  v.  Fetzberg  (früher  dem  Graft  Rode  und  den  Milch- 
lingen  gehörig),  Wernher  Rüßers  v.  Buseck,  Mengos  v.  Fetz- 
berg (angefallen  von  Eckard  v.  F. ;  früher  Imelut  Clemmen 
gehörig),  Grafts  v.  Elkerhausen,  ein  Pfarrhaus  (früher  Fyhen 
V.  Bleichenbach  zustehend)  und  endlich  das  den  Burg- 
niannen  gemeinsfim  gehörige  Haus. 

Die  Burgmaiuien  waren  beteiligt  am  Gericht  der  Stadt"", 
an  der  Vermögensverwallung,  besonders  an  der  des  Mark- 
waldes, an  der  Vorstandschaft  der  Kirchenfabrik.  Sie  traten 
noch  lange  hin,  auch  in  Kriegsfällen,  als  Genossenschaft 
selbständig  auf.'*  Noch  im  14.  Jahrhundert  führten  Burg- 
mannschaft  und  Rat,  wie  früher,  ein  gemeinsames  Siegel, 
das  hierunter  abgebildet  ist. 


Später,  vor  1371,  führte  die  Sladt  ein  eigenes  Siegel. 
Das  wenig  schöne,  mit  dem  geflügelten  G.  und  der  heid- 

Noch  1.356  erfolgte  eine  Auflassung  vor  Burpniannen  und  Schöffen, 
als  Recht  ist  zu  den  Gyesen.    Haur.  IJ.-Ii.  d.  Kl.  Arnsburg.  Xo.  tS3H. 

"1  So  z.  B.  1370  in  einer  Fehde  mit  dem  Staufenberg  besitzenden 
Grafen  v.  Ziegenhain;  Kuchenbecker,  Analecta  Hassiaca,  1,  S.  130. 


Digitized  by  Google 


246 


Gustav  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg. 


nischen  Krone  versehene  größere  Stadtsiegel,  das  nicht  vor 
15()0  vorkommt,  ist  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  abge- 
bildet worden. 

Wie  die  Burgmannen  ihre  geselligen  Vergnügungen  ge- 
regelt hatten,  wußte  man  bereits  aus  einer  Einung  vom 
30.  Dezember  1477,  die  unter  Mitwirkung  des  Landesherm 
zustande  kam."-  Die  Beilage  2  gibt  eine  ältere  Einung  aus 
dem  Jahre  1388. 

Das  gemeine  Haus  der  Burgmannen,  ihr  Rathaus,  Trink- 
stube und  Festhaus,  die  heutige  Engelsapotheke  (So.  793  des 
Lageplans),  gehörte  im  18.  Jahrhundert  den  beiden  letzten  in 
Gießen  ansässigen  Burgmannengeschlechtern,  den  v.  Schwal- 
bach imd  den  Xachkonunen  des  Statthalters  Rudolf  Schenck 
zu  Schweinsberg,  der  1544  das  Burglehen  der  v.  Elkerhausen 
erworben  hatte.  Während  die  Familie  v.  Schwalbach  ihren 
Wohnsitz  in  der  alten  Grafenburg  bis  zu  ihrem  Erlöschen  bei- 
behielt, wohnten  die  anderen  Burgnumnengeschlechter  später 
meistens  auf  ihren  Gütern.  Nur  in  Kriegszeiten  bevölkerten 
sich  ihre  im  Schutz  der  Landesfestung  gelegenen  Burgsitze. 


Erklärung  der  Siegel.*) 

Auf  der  Tafel : 

1.  Aüffchliches  Siepol  dos  (Jnifon  Wilhohii  von  (iloihorp  (1131 — 115H)  von 
oiner  gefälschten  I  rkunde.  Umschrifl :  f  COMKS  WILLKHKI.M' •  DE 
GLIZH* .  .  Vorgl.  \.  Wvß.  Hess,  rrkundenhuch.  I,  3.  Band,  No.  i:ö4 
und  S.  444  f!.,  ^  24  u.  2'). 

2.  (ienieinsanies  Siegel  der  Ihir^^mannen  und  der  Stadt  Gießen.   1248  bis 

1265.  Umschrifl:  f  WILLK.M.MVS  •  OKI  •  GH.\C1.\  •P.\L.\TINYS  •  COM 

L\  TVIGI.  Verpl.  A.  Wyß.  a.  a.  O..  I.  1.  iNo.  215;  1,  3,  No.  1356,  Anra., 
Abs.  2.    Im  Text  dieser  .Abhandlunp  Seite  22(). 

Eslor,  Ausorlosono  kleine  Schriften.  III.  S.  2'.M5— 303.  Falls  Mainzer 
JaJiresanfanp  anzunehmen  wäre,  so  müßte  ihan  147t)  datieren. 
*;  In  -/3  der  wahren  Größe  dargestellt. 
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3.  Siege?  des  ErzbischoCs  Megener  von  Trier.  1129.  Vergl.  A.  WyÜ» 
a.  a,  0.,  I.  8.  Xo.  1329;  S.  m\  Kap.  2. 

4.  Angebliches  Siegel  der  (Iräfin  Clemencia  vom  GloiluTp  von  einer  ge- 
fälschten Urkunde.  Vergl.  A.  WyU.  a.  a.  ().,  1.  3.  No.  1332;  S.  444» 
§  24.  Auch  al)gehil(let  hej  F.  K.  Kürst  zu  Hohen  lohe.  Waldenburg» 
Sphrapstisch*»  Aphorisnion,  No.  43. 

.').  Zweites  Siegel  des  K.  B,  Megener.   1129.   Vergl.  A    Wvß,  a.  a.  O. 
Ü.  Sieür!  des  Kloster»  Schiffenberg.    1246.    Vergl.  A.  Wyß,  a.  a.  ü., 
No.  13Ö2. 

7.  Angebliches  Siegel  des  Grafen  Otto  von  Gleiberg  von  einer  gefälschten 
Urkunde.  Umschrift:  t  OTI ()  •  UOMKS  .  DE  •  GLIBER(G).  Vergl.  Wyß, 
a.  a.  0.,  1,  3.  üo.  1342;  S.  445,  §  25. 


8.  Seite  222.  Zweites  Siegel  der  Stadt  Gießen.  1204  ff.  Umsclirift:  SIG 
ILLVM :  CIVITATIS  :  DE  :  GIEZEN.   Vergl.  A.  Wyß,  a.  a.  O.,  Xo.  1356. 

9.  Seile  24.J.  (iemein.sanies  Wappensieg*  !  <1<t  lUirgniaiiiifn  und  nürut  r  zu 
C;ieü.'n  1332fF.  l  inschrift:  f  S'  CASiliKXSlVM  KT  OIMUANOUVM 
In  tiVZVN.    Vergl.  A.  VVyü,  a.  a.  Ü.,  1,  2,  iNo.  576  u.  569. 

10.  Ordßeres  Siegel  der  Stadt  Gießen:  ein  geflügeltes  g,  daraus  hervor- 
springend«*n  Löwen,  darüber  eine  „heidnische  •  Krone  darstellend.  1500: 
15(.X).   Umfcfirift:  «I  maiii«  •  opibanorü  •  in  •  gie^kfcn.  Seile  i>4ri. 
n»or  Stadt  klein  Ingesiegei  findet  sich  1392  erwähnt  bei  A.  Wyß, 
a.  a.  C,  No.  1245.) 


l.  Schiillheiß.  Schöffen  und  (lom^^inHo  rier  Stadt  (ließen 
bekmiden  den  Wrzirhl  rlos  L.  v.  liodheifii  u.  Flicfrau 
gegen  Kloster  Arnsburg  auf  Güter  zu  iSteinbach.  124b  Alai.^ 

Cunradus  sculthetus»  scabini  et  bürgen ses  universi  in  ^li/en. 
Constare  facimus  oninihus  litteras  has  visuris.  quod  Ludewiriis 
de  Hodoheini  et  HinhildiK  iixnr  fjus,  minnuuiicata  mann  renun- 
ciaverunt,  nobis  preseiitibus  ante  capeliam  aoätraiu  in  Gizen, 

*  Au.s  eigenhändiger,  alle  .Mikürzungen  nar!,/.  ir}iii<>nder  Ahschrift 
B<Mliii.inns.  di'  fieini  Nachlasse  Nebels  (GmÜlt  Ilau>  n.  Staatsarchiv  zu 
Darmstadl)  verwahrt  wird.  Die  sorgfältige  Nachzeichnung  fies  Siegels 
beweist,  daß  es  das  auf  der  Tafel  unter  No.  2  wiedergegebene  HUeste 
Gießener  Siegel  ist  Von  der  stark  beschädigten  Umschrift  war  nur  er- 
halten: ...  MI    tiRAfl    Dasselbe  Siegel  wunle  be- 
reits uacti  .schlecliter  Zeichnung  aus  Kindlinjrers  Handschrift^  risanunluim  alv 
gebildet  von  Günther,  Die  Wappen  der  Släilte  des  tinjüh.  Hessen,  l'ig.  14 
(Archiv  f.  Hess.  Geschichte  u.  A.>K.,  III,  2.  Heft.  XI,  S.  30).  Unvollständiger 
Druck  bei  Baur,  U.-B.  d.  Kl.  .Vmshurg,  No.  54.  nach  Kindlingers  Hand- 
hnf1«'nsnn)ridtjng  Der  im  hiesig<'n  Arcltiv  e  vorhandenen  Ahschrift 
ist  die  Heinerkung  beij;efügt;  „Sigilluni  cerae  all>ae  j;un  fuscae  inipre.^isiuu". 

Das  Original  befindet  sich  gegenwärtig  im  Staatsarrhive  zu  Marburg. 
Es  trägt  die  Rückenaufschrift:  l)e  böis  i  Steiiibach.    No.  IG. 

Das  Siegel  i^t  nirlit  rn.-fir  im  selben  Zu-fan  I.  al-  itm  <iii-  Z'-tchnungen 
Bodnianns  und  Kindlingers  erkennen  lassen.  Ks  fehlt  jeizt  (ias  untere 
Stück,  auf  dem  die  Lilie  im  Sicgelfeld  bichtbar  war.  Da.s  Faksimile  ßod- 
nuums  ist  fehlerfrei. 


I III  Texte: 
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omni  actioni  et  qucriinoiiie,  G[uain  habebant  re\  habere  polerant 
contra  conventuin  in  Arnesburg  super  bonis  in  Steinbach,  vi 

resiiinavoriinf  eadeni  boim  in  manus  Wilhf^Uni  abbatis  ejusdoiu 
loci,  rccipieiites  docem  et  uclo  solide uuiii  Coloniensiuiu  ab  eutlein. 
In  evidfiiüam  hujus  rei  te.sles  jl)i(lL'iii  fueiaut  deputati :  Sifridus 
de  Hattenrode  et  Wernerus  ülius  ejuj>.  Waltherus  Sluen.  Ernestus 
de  Rodeheim.  Wemerus  de  Rodebeim.  Jobannes  de  Leikestren. 
Eckardus  d<'  T.u/ellinde,  niihtcs.  Meigotus,  Wigandus,  Eckardns, 
Hubertus,  Heinricus  scabini.  Albertus  quondam  abbas  in  Ames- 
burg,  Fridericus  Ovelacker  et  alii  quam  plures.  Ut  hoc  itaque 
ratuni  inaneat,  nostre  civil  üis  sigiilo  fecirnii,^  liaiic  paginam 
coulirmari.   Actum  anno  dojuini  m.^cc."  xlviij.  Mense  Majo. 

2.  Ordnung  der  Trinkstube  der  Hurgmannen  zu  Gießtjn. 

1388  Ausg.  1.2 

Dis  hiernacli  geschriebcu  ist  die  alle  Eiuungo^  unser  der 
burgman  zu  Gießen. 

Wir  die  burgmau  gemcynlich  zu  Gießen,  die  wohnhafÜg  sein 
zu  Gießen  oder  nocb  wohnbaftig  werden,  erkennen  öffentlich  in 
(liseni  brieffe  vor  uns  und  alle  unsere  erben»  das  wir  einmütig- 
lieben  mit  unser  aller  guten  willen,  wissen  und  verhängnus  einer 
eynuni:  nl><Mkr>minen  sein,  als  von  unsers  gemeinen  haus  wegen 
zue  (iielk'ii,  als  hicruach  ^eschriebi'u  stehet.  Zum  ersten,  welcher 
burgiuaa  un'(M  abgeltet  von  tods  wegen,  das  gott  lange  ver- 
halte und  sühne  'esset,  die  nicht  haus  gehalten  haben  und  bey 
uns  wobnhaftig  sein  wollen»  der  sobne  soll  ieglicher  geben  den 
bawmeistem  an  den  baw  des  hauses  ein  gülden  und  geloben, 
die  eynung  zu  halten  als  biemach  geschrieben  steht.  Were  es 
auch  Sache  welcher  biirimian  söhne  bette,  die  gewaf)net  ritlen, 
die  sülloti  auch  geiolR'ii  diße  eynung  zu  halt<Mi.  Auch  zöge  ein 
burgman  bey  uns  in,  (der)  in  unser  haus  nit  (gehöret,  und  wil 
der  in  unser  eynung,  der  soll  geben  vier  gülden  an  den  baw  des 
hauses,  als  wir  vor  geben  haben,  und  die  eynunge  schweren 
zu  halten.  Auch  soll  unser  keiner  sich  mehr  zu  unserm  haus 
zu  thun,  unten  oder  oben,  er  tbue  es  dan  mit  rath  der  bauw- 
meister.  Es  ist  auch  2;crcdl,  daz  unser  keiner  unsern  kotier  oder 
haus  bcf  idt'ii*,  wtvlnr  mit  wein  odrr  hier,  oflcr  mit  keiner  andern 
Sachen  suiie,  «  s  wcre  dan  sache  <la/  wir  geiiieynlichen  (»der 
unser  ein  theil  heiik'  sie  mehr  oder  minncr^  wein  oder  hier 
kauffen  weiten,  daz  mögen  wir  in  unsern  keller  legem  und  unter 
uns  den  wein  oder  hier  ohn  ein  kerb  geben  pristern  und  burg- 
mannen. Und  sollen  die  bauwmeister  den  wein  und  hier  scheren, 
und  wen  sie  zu  ihnen  nemen  nach  moglicheyt.  Und  wan  der  wein 
oder  hier  aiiskoniinet,  wer  dan  wein  oder  hier  getrunken  hat,  soll 
bezahlen  den  unsenu  kiiei  hie  binnen*^  den  nechsten  monat  dar- 
nach, und  wer  das  nicht  thete  und  der  knecht  den  bauwineislern 

-  Aus  ungefähr  IfiOO  p.frrti;:frr.  r.  lil.rliaftrr  Abschrift  im  GroAh, 
liaus-  u.  Staatsarchive,  l'rl(uiidonabteilung,  (jieüeii. 

•  In  der  Vorlage:  „zeigunge".  —   ♦  „bewudeii"  in  der  Vorlage. 

*  „mehr  oder  nimmer".  —  •  ..feinen*. 
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daz  sagete,  den  sollen  die  banwmeister  pfcuden  und  des  möge 
and  macht  han,  und  mag  der  knecht  die  pfände  versetzen  oder 
verkeuffeii  ohn  zorn  und  ohn  alle  gefehrde,  und  were  es 
Sache,  das  iemandt  sein  pfände  wehrete  den  bauwmeisleni,  das 
sollen  uns  die  b;ni\vMi<'ister  knndt  thuen  und  zusprechen,  iirif! 
den  solN  ii  wir  ihnie  ^eineynlich  hclfTen  pfenden,  und  wor  es  darzu 
lesset  kuniinen,  der  soll  es  verbüßen  mit  einem  gülden,  den  soll 
man  auch  niemandt  laßeu  und  soll  gefallen  an  den  bauw.  Auch 
soll  unser  keiner  oder  unser  söhne  spielen  in  unserm  haufie  umb 
geldt  oder  um  bedegunge  ohn  gefefarde,  und  wer  das  breche»  der 
sol  es  V4n  büßen  mit  einem  gülden  an  den  bauw  und  soll  man  den 
niemandt  laßf^n,  imd  wrr  den  sinldm  nit  uel^e,  den  sollen  die  bauw- 
mei?^ter  f)fend€*ii  als  vür<;t's(  hri<'l>on  stehet.  Auch  wan  wir  hollz 
beduifieii  in  unserm  hiius  «Ics  sollen  ihr  zween  ein  wagen  vol 
holtzes  fuhren,  wen  die  bauvviaeister  es  zu  der  zeit  heißen  ahn 
gefebrdte,  darwieder  soll  sich  unser  keiner  setzen  und  wer  das 
nit  endet,  den  sollen  die  bauwnieister  pfenden  vor  sesse  tbomus 
als  voiuoschrieben  stehet  als  dicke  es  nur  geschieht.  Were  es 
auch,  (la.s  wir  bauwens  an  unserm  hauß<'  bobuffen,  betten  wir 
<i.ui  niii  L'ciiK'yiH's  cjeldts.  so  sollen  die  bauwmeister  mit  unser 
aller  ralli  oder  der  meinstiMi  inciit^e  ein^  goldt  sptz«»n'*  ein  th(»rn<)s 
mehr  oder  minder  und  daz  bau  wen  nach  ralh  als  vorgeschrieben 
stehet,  und  wer  des  geldts  nit  gebe,  den  sollen  die  bauwmeister 
pfenden  als  vorgeschrieben  stehet  vor  zwirnt  als  viel  als 
an  in.  gesatzt*  ist.  Were  es  auch  sache»  das  wir  gemeynlichen 
oder  unser  eins  thcils  z<'hren  wollen  in  unserm  haußo,  wan  dan 
unser  knecht  oder  mag<lt  aus  gewinnot  von  was  sachr-n  «las  were, 
das  sollen  wir  gutlich  bezah!f»n  und  wer  das  nit  tliete  und  unser 
knecht  oder  magdt  den  bauwnieislern  das  sagten,  den  sollen  die 
bauwmeister  pfenden  als  vorgeschrieben  stehet  vor  zwirnt  als 
viel  als  er  gelten  solt  ohn  geverdte.  Ist  es  auch  sache,  das  unser 
eins  theils  zehren  in  unserm  hauße,  es  sey  eBen  oder  trincken, 
darzu  soll  niemandt  greiffen.  er  wolle  dan  mit  gelden  oder  sey  nnt 
ihrem  willen,  det  das  iemandt  darüber,  den  sollen  dir«  haiiwmeister 
pfen<k'n  vor  zwirnt  als  viel  als  der  einer  in  der  initschaft  gilt 
als  vorgeschrieben  stehet.  Were  es  auch  sache,  daz  unser  einer 
oder  mehr  mit  unserm  knecht  und  magdt  zu  schaffen  gewonnen 
oder  sie  mit  uns  von  was  sachen  das  queme,  des  sollen  sie  und 
wir  an  den  bauwmeistem  belieben  und  wen  sie  unter  uns  darzu 
nehmen  und  sollen  des  macht  haben  gutlichen  oder  rechtlichen 
zu  entsclieiden.  Auch  soll  ein  jeglich  burijman  dor  ^<>spssnn  ist 
unserm  knecht  und  macdt  gel)en  zwischen  S.  Michelslage  und 
S.  Mertenstage  alle  jerlichen  zwo  niesten  korns  und  wer  das  nit 
thete,  den  sollen  die  bauwmeister  pfenden  vor  daz  korn,  und 
wer  sein  pfandt  wehrete,  der  soll  es  verbüßen  mit  eim  gülden. 
Gienge  auch  ein  bauwmeister  ab  von  todts  wegen,  das  gott  friste, 
so  soll  der  an.lct  bauwmeister  nach  unser  aller  rath  einen  andern 
hnmvmeister  kceli^'n  oder  iku  h  reih  der  meinsten  menire  binnen 
den  nechsten  viertzehen  tagen,  und  darwider  soll  äich  niemand 

»  „mit**.  —  »  „stecbea**.  —  »  „gesagt",  —  ^  «finnen**. 
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setzen.  Auch  sollen  wir  keinerley  zweygunge  mit  werten  oder 
mit  wercken  in  unserm  hauße  unter  ein  haben,  von  was  sachen 

eins  ([ueme,  und  soll  unser  keiner  auch  den  andern  keinerley 

schuld  in  unserm  hanß»'  fordern,  wor  (hi>  brorhe  und  nicht  helft, 
der  soll  aus  dein  laiidP'  als  feine  i yden  und  bleiben  als  die 
bauwmoister  und  wen  sie  unter  uns  zu  ihn  nehmen  sfirtM  h*Mi, 
das  er  tiiun  solle  oiin  geverdte.  Welche  zeit  auch  unser  l>auw- 
meister  uns  verholten  in  unser  haus  nmb  unser  noth,  da  sollen 
wir  alle  hinkommen  ohne  tsefehrdte»  und  wer  daz  nit  thete,  der 
soll  das  verbüßen  mit  einem  Engeischen,  als  dick  des  noth  ge- 
schichl.  Alle  diße  vorgeschriebene  stuck  und  artikul  und  ein 
ieglichen  besonder  haben  wir  celobt  und  geloben  in  hajidt  in 
guten  treuen  ahn  av'ltstadt  slett  und  veste  zuo  halten  ohn  alle 
gefeiirdte  und  arge  liste.  Und  des  zu  uhrkundt  und  vestigkeyt 
haben  wir  die  burgmaniien  die  in  unser  eynung  sind  alle  mit 
ein  gebeten  die  strengen  herm  Crafften  von  Rodenhausen,  herm 
Cunen  von  Dernbach,  herrn  Heinrich  \^n  Schwalbach,  herm  Ger- 
nanden von  Bußecke,  rittere,  das  sie  ihr  eigen  insie^el  vor  uns 
und  unsere  erben  und  vor  sjrh  selber  umb  unser  bitt  willen  an 
dießiMi  briefT  i:efiati<j<*n.  de<  wir  die  vorbenanten  uns  bekennen. 
Latum  anno  domim  millesimo  trecentesimo  octuagesimo  octavo, 
in  crastino  Petri  aposloli  ad  vincula. 

3.  Verzeichnis  des  143ö  abgeliefertsn  Inventars  und  Vorrats 

in  der  Burg  zu  Gic^ßen. 

xVnuo  douiini  m**  eccc  xxxv  sabbato  i)ost  feslum  beati  Marlim 
sunt  scripta  sub  sequentia. 

Item  hain  ich  Heynrich  Sneydeler  myme  gnedigen  herren 

virandeleg(et )  in  syme  huse  czun  Gießen  czum  irsten: 

Item  3ö()  nialdir  iredroschens  kornß  uff  den  leben  in  dem 
buse  czun  (Üelien  und  20 1 2  maldir  korneß.  —  Item  MO  maldir 
gediu.sehener  babern  und  2i  2  niaUlir.  —  Item  Sl^  maldir  ge- 
droschener erwiß.  Item  3  maldir  unde  4  mesten  oleyß.  — 
Item  11/2  maldir  unde  5  mesten  robesamenß.  —  Item  80  maldir 
kornes  in  der  schuwern  in  dem  stroe  alz  daz  myns  gnedigen 
herren  hotTcmeynster  \mde  sin  gesworn  gesynde  geacht(cl)  haint 
dv  es  invt  i]fv  li.ind  dar  in  ^ele^l  hai?i.  Item  Hn  maldir 
habern  auch  in  'Icr  sclmweni  in  tletn  siroe  alz  daz  myns  vor- 
ge(nanl('U;  4inedi^en  herren  t^*^synde  auch  geachtet  haint.  -  Item 
40  m.ililir  gersten  in  dem  slroe  iu  der  sciiuwern  als  das  dy 
egnant(en)  myns  gnedigen  herren  knechte  geacht(et)  hain.  — 
Kern  1  vieme  malcz  czu  eyme  gebruwe  unde  hoppen  dar  czu.  — 
Item  12  maldir  meles  uiT  der  loyben  alz  daz  myns  gnedigen  herren 
hofTenieviisfer  geacht(et)  hait.  —  Item  in  unßers  herren  forwergk 
2'i  melkckuue.  —  Iteni  20  sIeer  unde  kelbere.  —  Item  78  swyne 
u;u>eJi  uiel<'  cl»'\iie.  —  Item  (»iMcleifhenle  unde  1  jungfulu.  — 
Item  4  foinheiigist  uude  \  jnudirchen. —  Item  85  schefen  kese. 
—  Item  326  kese  alz  man  pleget  zcun  GyeBen  machen.  —  Item 

»>  „der  handl".  —  «  „den". 

1»  1437  war  der  Viehbestand:  21  küwe  (16  melke}»  91  swine  (16  of 
dem  koben  zu  mesten),  318  schaffe. 
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80  quait  bulern.  —  Item  1  doiine  smalt  zes.  —  Item  150  syten 
fleysch  ande  25  syten.  —  item  7  kuwc  dorres  fleysehis.  —  Item 
17  kuwe  in  dem  salcze.  —  Item'  1  firtel  schafe  in  dem  salcze.  — 
Item  8  fudir  beere.  -  Iiem  V/2  fudir  dunbeere.  —  Item  7  kcssel 
groeß  unde  kleyn.  —  Item  9  pti.inne  groeß  unde  cleyn.  —  item 
6  eren  doppen  groeß  urifio  kleyn.  —  hcm  H  ysern  kochleffel.  — 
[lern  9  ysern  unederkel(!)  —  Itotn  2  haelii.  —  Item  1  dvci^el. 

—  Item  4  hackemeßer  unde  1  sLlial)e.  —  Item  8  beslahen  eymer. 

—  Item  1  senffmolen.  —  Ilcm  2  eßigkiuge  unde  eyn  veßchiu 
▼ol  eßiges.  —  Item  1  braetspiß.  —  Item  1  morßer  unde  1  stoefiel.  — 
Item  2  genße  panne.  —  Item'  2  roeste.  —  Item  in  dem  brubuse 

1  brüphanne.  —  Item  2  kopperri  schufen.  —  Item  l  SodekesseL 

—  Itofii  '200  }iemel  unde  3  hemf^l  in  dem  s;i1f/o.  Item  eyn. 
bnigoczauuc  von  bodden.   -      Itfiu   4  achtd   salczes.  —  Item 

2  czyüleiiiT  unßlyddfes).  -  Item  «"iü  phuiid  wathses  alz  daz  der 
hoffemeynster  unde  Henne  V<  bei  geacht(et)  hain.  —  Item  3  band- 
vaß.  —  Item  3  erenbecken.  —  Item  4  eienluchter.  —  Item 
6  annbrost.  —  Item  1  wynde.  —  Item  2  spängurtel  unde 

3  hocken.  —  Ilem  5  banckducber.  —  Item  9  stmekußen.  — 
Item  3  phund  garneß  czu  dyescbtuchern.  —  Item  myns  gnedigeii 
herren  l>ette  in  synor  kriniinorn.  Item  l  beubtpul,  —  Item 
1  ruwedork«'.  —  lu*in  1  sclia i  «l iicli.  -—  Ilem  4  beUo  \u  dos 
schntK?rs  kammern.  —  Ilem  3  beubli>ole.  —  Item  7  par  iyiacbeu 
in  der  burgk.  —  Item  1  bette  der  kelnirßen  unde  1  heubtp6L 

—  Item  uff  dem  kellir  1  bette  unde  1  heubtp^l.  —  Item  dy 
eckirknecbte  2  bette  unde  2  pare  lylachen.  —  Ilem  den  meyden 
1  l)ette  unde  1  heubtpool  eyn  decken  Tiritic  1  par  lylut  hen.  — 
Item  der  bofemeynster  1  betfo.  1  In  iiblfiöl.  eyn  l)etteduch  unde 
1  lylarhon.  —  Item  des  foydiÜ  jun«e  eyn  beltn,  oyn  decke  unde 
1  Kiaclien.  —  Item  2  bettedurbir.  —  Item  Claeß  der  almüser 
1  lylacben.  —  Item  1  ruwedecken  uff  des  scbrybers  bette.  -  Item 
10  kfißen  uff  den  betten  in  der  burgk.  —  Item  10  drelich  dys- 
lachen.  —  Item  eyn  gude  lange  drelichs  handtwele  myns  gnedigen 
herren.  Item  and«  r\vorl>e  5  klevü  drelich  handtwelen.  — 
Iteiri  4  l»i niilucluM  den  knechten.  —  Item  eyn  werng  tliif.Vs  in 
luviips  gnedigen  herren  kyslen.       ]Unn  3  kluwen  garneß.  —  Itein 

1  donne  myt  feedern.  —  Horn  4  limlh^ßen.  llom  evn  halbe 
donne  myt  pylen.  -  Item  ü  nuwe  boiien  dy  myn  gnediger  iierre 
geyn  Gießen  hait  gesand  kleyne  unde  groeß.  —  Item  6  hindir- 
stogke  an  dy  boeßen.  —  Item  eyn  b6ßcn  dy  man  nennyt  den 
judenhnd.  —  Iten»  16  fudirge  vaß.  —  Item  1  halbfudirg  vaß.  — 
Item  4  kapphßbüdden.  —  llrm  13  secke  bose  unde  gud.  — 
Item  5  mesten.  —  Item  12  gude  ulen  mvt  suermylch.  —  Item 

2  beslf*hen  wovne  in  myns  gnedigen  hericn  forwortik.  -  -  Item 

1  plugk  undo  3  cyden.**  —  Item  4  czenen  scbuüeiii.  —  Item 

2  halbfirtels  fleschin.  —  Item  1  quart  flesch.  —  Item  1  firmaß 
fiesch.  —  Item  4  eckeß.  —  Item  4  hauwegaheln.  —  Item  5  mist- 
gabeln.  — 

Ori?tn;d  im  Groüh.  Haus»  u.  Staatsarchiv  zu  Darmstadt,  Domanial- 
gcbäude,  üieüea. 

Ob  statt  cydem  »  zetter  (Vordeichsel)? 
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Anhang 


Otessa  Hassorum, 
eine  In  Kupfer  gestochene  Ansicht  der  Stadt  aus 

dem  Jahre  1612. 

H.  V.  Ritgen  hat  in  seinem  Aufsatze:  „Die  erste  Anlage 
Gießens  und  seiner  Befesii<^uiigen**  die  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Abbildungen  der  Festungswerke  von  Gießen  auf* 
gezählt.  1  Im  Jahre  1887  erwarb  das  Großherzogliche  Haus- 
und  Staatsarchiv  aus  einer  aufgelösten  Darmstädter  Privat- 
Sammlung  einen  bis  dahin  unbekannten  Kupferstich,  der 
Gießen  von  Südost  her  darstellt.  Wie  mangelhaft  er  vom 
künstlerischen  Standpunkt  aus  sein  mag,  so  fiibt  er  doch  ein 
deutliches  UWd  dw  F^'stunfiswerke  iirul  der  Haupl.iiehäiKle 
der  Süidt,  so  daß  er  aeben  der  trcfflirhen  Federzeichnung 
W.  Dilichs  aus  1591  einen  bescheidenen  Platz  finden  mag. 
Das  Original  fiiü^t  in  der  Breite  '.\2.n  crn.  in  der  Höhe  fast 
18  cm ;    ii(d)efisU*iiend    ist   es    vcrklcmcrt  wiederfzejreben. 

Auf  dem  breiten,  unteren  Räude  sind  zwei  dichteris(  iie 
Erzeujzuisse  zum  Lohe  (Üeßens  gedruckt.  Das  in  lateinischer 
Sprache  hat  den  Protessut  ih-r  Dichtkunst  und  Hisiorie. 
auch  Universitätsbibliothekar,  Konrad  Bachmann  zum  \  er 
fasser;  der  des  deutschen  zog  es  vor,  seinen  Namen  zu  ver- 
schweitren.  Dann  foljrt  eine  Erklärung  der  dem  Stiche 
beigefüi;(eu  liuchslalM  (i.  Das  Stück  ist  nebenbei  ein  alter 
datierter  Druck  Chemlins-,  der  es  für  die  Besucher  der 
neuen  Universität  hergestellt  haben  wird.  Es  macht  fast 
den  Eindruck  einer  Reklame. 

Sic  facics  GIESSAE  eft,  quam  fofsä  ulque  aggere  vaiii 
Cinxit  Amor  Patriae,  lilagne  Philippe,  tuus. 

Hoc  Valium,  hanc  foHam  pöti  Caeraris  ira  diremit, 
Reftituit  Fdei'  fed  Ludovicus  honor. 

*  Vierier  Jahresbericht  des  Oberliessisclien  Vereins  f.  Lokalgeschichte, 
Gießen  1885.  S.  57  f. 

2  Er  warder  zw.  ifältrste  Gießoner  Huchdrurker.  Vergl.  Könnocke, Hess. 
Burbdruckerbuch,  Marburg  18SU.  S.  243.  und  Buchner,  Die  Anfänge  des 
Bucbdruckü  ...  in  üielien,  .Milieii.  d.  Oberhess.  Gesch.-Ver.,  N.  F.,  V, 
S.  34:  VI,  S.  161  ff.  —  «  So  für  fidei. 
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Impofuitquc  dninuin  Marti  et  belli  Ulibus  aptaui, 

Fecit  et  aimoiia  tlivite  fubfidiuin. 
rv'uiic  Utriusque  Nepos  aniinain  infpiravit,  et  arbem 

Eduxit  Coelo,  fideribusque  locat, 
Caefaris  induitu  quando  huc-  Academica  jura 

TranTtulit;  hinc  Patruo  Major  Avoque  cluet. 


GI£SS£iN  die  Statt  in  Heffenlaiui 

Nun  mohr  in  aller  Well  hekand / 
Von  Sud-Usl  ht-r  I»)  wird  ^rfrliii 

Wif»  fif  Ihut  liuM  vor  Augen  flehu/ 
Phjln>.s  LciMl^rall  tlas  Fürstlich  Blut 

Dem  gantzen  Vatterlaud  zugut 
Die  Fehung  /  Burg  /  und  gantze  Statt 

Mit  Wehr  und  Wall  umbgeben  hat: 
Die  doch  hernach  durchs  Keyfers  Zorn 

Zerfchleifft  /  zerbrochen  /  und  verlorn: 
Bili  <las  l.udwi'i  der  m'itig  Helt 

Sie  widerunil"  /ii  recht  gelUdJt/ 
Veri)effert  hat  Palh'i  und  Wall 

Dem  panizeu  l^ami  zu  wülgefaln. 
Das  Zeughauß  auffgebawet  schon  / 

Daf(elblg  mit  Munition 
Gar  wol  verleben  und  Gefchfitz  / 

Und  was  zu  Krieges  Brauch  ili  Nütz. 
Letzlich  aber  Ludwig  der  frumb 

Als  in  fein  erldi^hs  Rigcnthumb 
Ein  hohe  Sclvul  ^mcfitcf  an  / 

Wie  das  bekannd  ift  Jedermari  / 
Dadurch  ihr  f^ob  /  Ruhm  /  Preiß  und  Ehr 

Von  Tag  zu  Tag  wech(t  mehr  und  mehr  / 
Gott  wol  hinfort  diefeibig  Schul  / 

W  idern  Teuffei  und  helifchen  Pfuel 
Gnädij;  Ixdchützen  innnerdar  / 

Behüten  anrli  für  falfcher  Lahr 

Lud  uns  erretten  auü  (.ielahr. 


Pcilcntimii  der  Huchslabcn  im  Abriß:  a  licdeiit  die  Kirch  J  b  dl« 
Vr»i\ rrsil*  f  und  lu'u  .l'ürstli'  h  ( 'Mlk'giuiii.  c.  Das  X«>ii';fniuß.  d  Di«"  Mfatm 
deli  HiiiitiH  Islauff  zu  ub:>crvHTu.  e.  Da:*  AmptiiauÜ.  f.  Das  liahtbauU. 
g.  Die  vier  Pforlon. 

(iediuik!  zu  ( iii'Uen  /  (iur<)i  Caliiai  Chcndein.  1B12. 

Auf  dem  Stiche  ist  da^  Neuweger  Tor,  dem  das  bei 
Dilich  erscheiiie?ule  \(»r\\erk  f(dilt,  mit  A^m  |>rns;nsehen 
Aamen  ,.Ku]itli<ii  "  liezeichiiet,  der  im  \ Oiksmuiide  iiocfi  im 
Afifanize  des   ueuiizclmlen  Jahrhunderts  gi^bräuchlich  ge- 
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Neue  Beiträge  zur  Geschichte 
von  Johann  Balthasar  Schuppius  in  der  zweiten 
Periode  seiner  Marburger  Professorentätigkeit 

(1639— 1646). 

Von  Wilhelm  Diehl. 

Unter  rlen  ProfessoR'ii  der  hessen  -  (larmstädlischvMi 
Landesuniversitäl  zu  Marburji  hat  keiner  das  (ilück  }iehal)l, 
«k-rarti^  oft  nach  allen  Seiten  seines  \Ve.s(Mis  in  Mono- 
graphien dargestellt  zu  werden  wie  .T.>haini  Balthasar 
S(  huppius.  Trotzdem  giht  es  in  der  Lei)ens.izes('liiehte  des 
Mannes,  vor  allem  in  den  hessischen  Perioden  seines  Lehens, 
immer  nocli  recht  viel  zu  entdecken.  Das  sehen  wir  z.  B. 
an  den  heiden  jüngsten  Arh^ilen  von  Hessen-r)armslä<ltern, 
die  sich  mit  Schui)pius  beschäftigen:  der  Ausuahe  von  J>)h. 
Balthasar  Schupps  Briefwechsel  mit  dem  Land«^M*afen  Johann 
von  Hessen,  die  Xehel  189t)  in  den  Mitleilunuen  des  ()i>;'r- 
liessischen  Geschichlsvereins,  Bd.  II,  S.  49 ff.,  veranstaltet 
hat,  und  der  vor  kurzem  in  den  ,, Beil  rage  zur  hessischen 
Schul-  und  Universitätsgeschichte",  Bd.  I,  S.  lG9ff.,  ahge- 
•Inickten  Arbeit  W.  M.  Beckers  ,,Aus  .lohann  Balthasar 
Schupps  Marburger  Tajien",  die  eine  Anzahl  von  Briefen 


Wilhelm  Diehl. 


Schupps  an  den  Ulmer  Superintendenten  Dieterich  mitteilt. 
Beide  Arbeiten  bringen  nicht  nur  eine  Fülle  neuen,  bisher 
unbekannten  tind  unbenutzten  Materials  bei,  sie  rucken  auch 
das  Wirken  des  Mannes  unter  ganz  neue  Gesi(  htspunkte  und 
lassen  ni.mches,  was  man  bisher  nicht  oder  nicht  recht  ver- 
stand,  in  einem  neuen  Lichte  erscheinen. 

Nachfolgende  Arbeit  soll  eine  Ergänzung  zu  den  Bei- 
trägen von  Nehel  und  Becker  bilflon.  Sie  l)ezieht  sich  i.if 
die  Zeit,  die  zwischen  den  von  beiden  Forschem  behandoUon 
Perioden  liegt.  Sie  hebt  mit  dem  Zeitpunkt  an,  wo  der  von 
Becker  herausgegebene  Briefwechsel  Schupps  mit  Konr^id 
Dieterich  durch  Dieterichs  im  März  1639  erfolgten  Tod  einen 
jähen  Abbruch  fand  und  erstreckt  sich  I  is  /um  Anfang  von 
Schupps  Braubacher  Zeit,  von  der  Xchels  Studie  ihren  Aus- 
gangspunkt nimmt.  In  den  acht  Jahren,  welche  zwischen 
den  beiden  Endpunkten  1639  und  1646  liegen,  sind  für 
Schupps  Leben  drei  Ereignisse  besonders  wichtig  geworden: 
1.  der  Auftrag,  den  ihm  der  Landgraf  Georg  iL  im  JaJire 
1639  zur  Ausarhriiung  einer  Cieschichte  Ludwi;is  V.  und 
(leorgs  II.  bis  zur  Gegenwart  gab,  2.  Schupps  Prorektorat 
im  Jahre  1643  und  3.  die  finanzielle  Not,  in  die  Schupp 
1(U4  kam.  die  1645  ec^'cn  ihn  «joführte  Disziplinarunter- 
suchung und  die  damit  zusammenhängenden  Best rehiin gen, 
von  Marburg  wegzukommen.  Die  drei  Kreisinisse  stehen  in 
eiiiciii  jiewissen  Zusamtnenhantr.  Die  leiden  letzt  'ii  sind 
di<'  l'rsaehe  dafür  ^cword«'!!.  dali  aus  dem  ersten  und  damit 
bciiupps  Opus  historicum  nichts  ward.  Hieraus  ergibt  sich 
die  Einteilun<i  df»r  nachfolgenden  Studie. 

Das  Mat<'iial,  das  zu  der  na<  lifolgenden  Arbeit  benutzt 
ist.  und  b<M  dessen  Sanunluii'^f  ich  in  weil^t'hend( ni  Maße  von 
Herrn  Staalsan  hivar  Dr.  DitHerich  iinlerslützt  \surde,  ist 
zum  Teil  bereits  früher  von  Forsi  lieru  auszugsweise  be- 
nutzt wurden,  zum  Teil  war  es  bisher  unbekannt.  Es  <Mit- 
st-ammt  drei  Fundorten,  dt  in  Hans-  und  Staatsarchiv  in 
Dariiisladt,  der  Registratur  des  Ministeriums  des  Innern  in 
Daritisladt  und  flem  l'niversilätsarchiv  in  Gießen.  Ganz  un- 
l»ekannl  waren  bisher  die  aus  der  Ministeriain^;:istratiir 
slaiiimenden  Akten  ül»er  Schup{is  IVorektorat  (Faszikel 
„Hektorw  alden")  sowie  die  aus  den  Ciießener  Akten  niit- 
geteilleii  Beri(  lile.  die  sich  auf  Schnf»ps  Professoren tätigkeit 
und  seine  Anteilnahme  an  der  Verteidigun<i  von  Marburg 
beziehen.  Teilwidse  benutzt  waren  die  Darjnstädter  Arebiv- 
akten,  die  von  der  Belauft rajinng  Schupps  mit  der  Aus- 
arbeitung eines  Oj)us  historiruni  hassiacuni  luuideln,  sowie 
diejenigen,   welche  den   Briefwechsel  Schupps  mit  Maxi- 
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müian  zum  Jungen  darbieten.  Notizen  und  Auszüge  aus 
ihnen  )ial)en  Wenck  in  seiner  hessischen  Landesgeschicht ; 
und  Flf^nke  in  der  ZeitschrÜt  für  historische  Theologie  (1866) 
dargeboten. 

L  Wolff  von  Totenwarts  Plan  zu  einer  hesuschen  Chronik 
und  das  Prqjekt  der  Ausarbeitung  einer  Geschichte  Ludwigs  V, 
und  Georgs  II,  durch  Schuppius. 

Im  Jahre  U)'^\)  taiichto  einmal  wieder  das  sc:h(in  mehr- 
mals in  Ari'irilT  genünunciitj,  aber  hisher  noch  niemals  durcli- 
geführlr-  Projekt  auf,  zur  .,hrihereii  Klire  des  hessischen 
Regenlenhauses**  eine  hessisclie  (.'liruuika  bearbeiten  zu 
lassen  und  herauszugeben.  Die  Veraniassun«:  hierzu  bot 
der  damals  in  Hessen  hochanjr^^sebeiie,  hei  (ieorg  11.  „in 
besonderen  Cinaden**  stehende  k.iiizler  Anton  Wolff  von 
Tüten  wart,  der  seit  162G  auf  die  Notwendigkeit  der  Heraus- 
gabe eines  solchen  Opus  historicum  hingewiesen  und  es 
zum  Beispiel  auch  fertig  gebracht  hatte,  daß  sein  Freund 
Melchior  Goldast  im  Anfang  der  dreißiger  Jahre  den  Auf- 
trag zur  Bearbeitung  einer  Chronica  hassiaca  erhalten  hatte, 
deren  Vollendung  und  Drucklegung  leider  durch  Goldasts 
Tod  vereitelt  worden  war.  Wolff  von  Totenwart  richtete 
am  19.  März  1639  zwei  und  am  3.  April  1639  ein  drittes 
Schreiben  an  Landgraf  Georg  IL,  in  denen  er  seinen  Plan 
ausführlich  darlegte  und  eingehend  begründete.  Wir  bringen 
diese  drei  Berichte  unten  zum  Abdruck  (Beilage  1).  Nach 
ihnen  sollte  das  von  Totenwart  geplante  Werk  die  ganze 
hessische  Geschichte  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  be- 
treffen und  zu  ihr  die  wichtigsten  QueHenstücke  und  Ma- 
terialien, teils  im  Wortlaut,  teils  im  Auszug  darbieten.  Es 
sollten  diese  Mitteilungen  ^l<'i(  hsam  ein  ,,Opus  Raritatum 
Hassiacarum"  bilden  und  die  Tendenz  verfolgen,  des  „uhr- 
alten lürsUichen  hessischen  Hauses  Gloria**  so  zu  verherr- 
lichen, wie  diese  es  verriiente.  Dabei  sollte  es  die  Gegen- 
wart ebenso  berücksichtigen  wie  die  Vergangenheit;  so 
sollten  zum  Beispiel  in  ihm  die  „Schwedische  und  Rüssels- 
heimische Sach**  und  die  Universitätsstatuten  ebenso  ge- 
wissenhaft behandelt  w<Td(»n,  wie  beachtenswerte  Kund- 
gebuu'^en  Lndwius  V.  und  aller  seiner  \ur^än«:er. 

Außer  diesen  Nachrichten  über  die  AnlaL^e  des  iranzen 
Werkes  bekommen  wir  aus  den  drei  Hericht«*n  noch  Mit- 
teilungen über  die  PersönlichkeiteJi,  die  bei  der  Heraus- 
gabe beleilifrt  sein  sollten.  Kinen  bedeutend "n  Kinflul.^  auf 
das  Werk  wahrte  sicii  der  Kanzler  selbst,  und  zwar  da- 

Beitiige  %,  Gtscb.  a.  UniTendtäteu  Maini  n.  Gieß««.  17 


Digitized  by  Google 


WUhdiD  Diehl. 


durch,  daß  er  dio  Materialsammlungen,  die  er  sich  seit 
Jahren  hergestellt  hatte,  zur  Grundlage  des  Werkes  machte. 
Außer  ihm  sollten  an  dem  Werk  noch  zwei  Personen  in 
besonderem  Maße  arbeiten:  Professor  Konrad  Bachmann, 
dem  der  Kanzler  die  Rolle  eines  V'ervollständigers  und  Re- 
daktors seiner  Sammlungen  zugedacht  hatte,  und  der  Ober- 
archivarius  Tüisaer,  der  die  Überleitung  über  den  Druck 
haben  sollte. 

Aus  dem  in  den  drei  Berichten  entwickelten  Plan  des 
Kujizlers  ward  nichts.  Als  er  im  .laiir  1(>89  in  I'n<rnade  iiel. 
hei  mit  ihm  auch  das  eigenartige  Projekt,  zu  dessen  Her- 
slrlhmu  er  so  dringlich  geraten  hatte.  T()t<Mi\vart  trug  dazu 
srtlist  ein  Wosentliches  bei.  Kr  vrrnichtft«*  im  Zorn  ühr»r 
Sf'iiK'  Kntlassung  seine  <zanz<^  Mat<Tiaisamndunii ^  und  maclite 
es  dadurch  nnmö'^lich,  dal»  man  bei  der  Al)si(  lit  beharren 
konnti',  mr)<:li(  hst  l)aiil  *  nie  die  iresamte  hessische  Ge- 
schichte umiassende  (  hrniiika  zu  schaffen.  Wollte  man  fnöir- 
liehst  bald  ein  Opus  liislort«  um  iiassiacum  haben,  so  mußte 
man  nunmehr  suli  dazu  h«M|ueiiirn.  nur  diejenige  Zeit  zu 
behand<dn,  für  die  das  von  iotenwart  j:esanuiielte  und  dann 
verni(litete  Material  am  ehesten  wieder  herbf^geschalTl 
werden  komde:  also  <iie  Zeit  der  letzten  .lahrz(dud;\  Man  tat 
dies  auch.  In  den  Berit  hten,  die  von  der  \Veit;'rführufi^  des 
Totenwartscheff  Pr(»jekts  handeln,  ist  stets  nur  die  Hedi'  von 
einer  Geschichte  der  letzt«Mi  zidm  Jahre  des  1020  verstorbenen 
I.andsirafen  Ludwig  V.  sowie  der  Regierung  des  derzeitigen 
Landgrafen  Georg  II.  Aus  dem  Opus  Raritatum  Hassiaca- 
nnn,  das  alle  Peri<Klen  der  hessischen  Vorzeit  durch  Dar- 
bietung bedeutsamer  Aktenstücke  behandeln  sollte,  ward  ein 
mehr  darstellendes  Werk  über  die  24  letzten  Jahre  hessischer 
Geschichte.  Wie  ein  unseren  Akten  beiliegendes  Blatt  aus 
dem  Jahre  1640  beweist,  sollte  dies  neue  Opus  hisioricum  den 
Titel  tragen :  ,,\  itae  Ludovici  fidelis  et  Georgii  Pacific!  Hassiae 
Landgraviorum,  ubi  quasi  in  Theatro,  figuris  aeneis  ingenio- 
sissima  manu  Matth.  Meriani  sculptis,  ob  oculum  ponuntur, 
et  simul  per  digressionem  repraesentantur,  et  fide  historica 
recensentur  Res,  in  S.  R.  Imperio  publice  gestae,  ab  Aano 
CIO  IOC  XVII.  usque  ad  annum  MDCXL."  Was  in  dieses  Buch 
alles  Aufnahme  finden  sollte,  wird  uns  annähernd  klar,  wenn 
wir  das  Aktenstück  betrachten,  das  wir  unter  No.  III  zum  Ab- 

*  Auf  den  Bericht  Totenwarts  vom  19  März  1639  tiat  eine  Hand  aus 
GeorgH  11.  Zeit  gescliriebea ;  „Diese  herriichc  Collcctanea  hat  der  hoch- 
«roalificirte  Herr  Statbalter  Wolf  ▼on  Todenwart  bey  seiner  Widrigkeit  und 
Verfolgung  verbrennet  und  gesagt:  Es  were  das  Haoss  Hesaen  der  gleichen 
hocbschätzbaren  Schatzes  nicht  würdig,  iiti  audiri  ex  ore  Du.  filii  Coosi- 
liarii  Auüct  Caesarei". 
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dnick  bringen.  Es  ist  ein  Entwnrf  zu  dem  von  Georg  II. 
handelnden  zweiten  Hauptteil  des  geplanten  Werkes,  her- 
gestellt von  einem  Mitglied  des  Geheimen  Rates. 

Wie  man  hinsichtlich  des  Inhaltes  des  zu  schaffenden 
Geschichtswerkes  eine  Änderung  eintreten  ließ,  machte  man 


es  auch  mit  der  Person  des  Bearbeiters.  Der  von  Tot>enwart 
als  Redaktor  vorgeschlagene  Professor  Bachmann  wurde  bei- 
seite geschoben  und  für  ihn  der  damalige  Professor  der  Elo- 
quenz und  Historie  Johann  Balthasar  Schuppius  mit  der 
Ausarbeitung  des  Opus  historicum  betraut.  Es  lag  dies 
übrigens  auch  viel  näher.  Schupp  war  zur  Zeit  der  einzige 
Vertreter  des  Faches  der  Geschichte  an  der  Universität, 
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während  Bachmanii  zwar  vor  einer  Reihe  von  Jahren  auch 
einmal  Professor  der  Historie  gewesen  war,  1618  sogar  eine 
Obersetzung  von  Christoph  Uelwigs  ,,ChronoIogia  univer- 
salis" hatte  erscheinen  lassen,  aber  seit  Jahren  sich  aller 
Publikationen  aus  dem  Gebiet  der  Geschichte  enthalten  hatte. 
Dazu  konrnit,  daß  Scbuppius  in  den  letzten  Jahren  deutlich 
gezeigt  hatte,  daß  er  der  Pflege  der  Historie  im  Sinne  seines 
verstorbenen  Schwiegervaters  Christoph  Helwig  sein  ganzes 
wissenschaftliches  Können  zu  widmen  bereit  war.  Nachdem 
er  163Ö  seine  Lehrtätigkeit  mit  einer  —  nach  unseren  Be- 
griffen allerdings  eines  Geschichtsprofessors  wenig  würdigen 
—  dem  Kanzler  Totenwart  gewidmeten  Oratio  solemnis.  be- 
titelt :  „Series  chronologica  imporatoriim  in  Moiiar- 
chia  Romana"  (einer  Zeittafel  von  Julius  Cäsar  bis  Kaiser 
Ferdinand  II.)  eröffnet  hatte,  hatte  er  Christoph  Uelwigs 
„Theatrum  historicum  et  chronologicuih,**  sowie 
dessen  „Chronologia  universalis/*  ersteres  mit  reichen 
Zusätzen,  neu  herausgegeben  und  außerdem  zwei  weitere 
historische  Arbeiten,  seinen  „Deucalion  cristianus  seu 
de  vero  natali  Jesu  Christi  controversia  theologica" 
und  seinen  „Hercules  togatus  seu  de  illustrissimo 
Georgio  II.  Cattoriim  Landgravio"  jzescliri'^ben.  Welche 
Mühe  er  sich  gab,  auch  die  Studentenschafl  für  das  iie- 
Schichtsstudium  zu  interessieren,  beweist  ein  unter  No.  II  ab 
gedruckter  Anschlag;  am  schwarzen  Hretl,  mit  dem  er  zu 
einer  Oration  eines  seiner  Schüler  einlud.  Er  redet  darin  von 
der  Wichtigkeit  der  Geschichtsforschung  in  hohen  Tönen. 
Jedenfalls  war  Schupp  als  Historiker  dem  alten  Hachmann 
überlegen.  Der  Landeraf  trug  ihm  aus  diesem  Grund  auch 
glei(^lizeitig  die  Ausaj i)*'iUjn<i  des  Panegynkus  auf  den  ver- 
sturlu  nen  Landgrafen  l'riedrich,  dessen  Herausgabe  Toten- 
wart ebenfalls  als  notwendig  bezeichnet  hatte,  auf.  Schupp 
ließ  ihn  1G42  imter  dem  Titel  „Oratio  de  faniilia,  vita  et 
obitu  Friederici  Hassiae  Landgravii"  erscheinen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  was  man  von  den 
über  Bachmanns  Stellung  in  der  Reihe  der  offiziellen 
hessischen  Chronikenschreiber  verbreiteten  Ansichten  zu 
halten  hat.  Bachmann  wurde  weder  vor  noch  mit  Schupp 
zur  Ausarbeitung  einer  hessischen  Chronica  herangezogen. 
Auch  wissen  die  Akten  nichts  davon»  daft  er  in  Ungnade  fiel. 
Endlich  ist  es  falsch,  wenn  man  mit  ßischoff  behauptet, 
Schupp  sei  in  die  Arbeit  nach  Bachmanns  Tod  eingetreten. 
Bachmann,  der  nie  den  Auftrag  zur  Ausarbeitung  des  Opus 
historicum  erhalten  hatte,  freute  sich  noch  sechs  Jahre  nach 
der  Übertragung  der  Chronikbearbeitung  auf  seinen  Schüler 
und  Kollegen  Schupp  des  Lebens. 
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Unter  welfhom  Dafuni  Schuppius  mit  der  Ausarbei- 
tung dieses  Werkes  beauftragt  wurde,  ist  zur  Zeit  aus 
den  vorliegenden  Akten  nicht  zu  ersehen.  Duvh  ^icheint 
es  sicher,  daß  er  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1639  angewiesen  wurde,  sich  an  die  Bearbeitung  eines 
Planes  fiir  die  „Vitae  Ludovici  fidelis  et  Georgii  paci- 
fici*'  zu  machen,  und  daß  man  ihm  schon  damals  „zu 
dissem  Behuff  Herrn  Goldasti  arbeit  comniurücirte/'  Be- 
reits am  4.  März  1B40  ercing  eine  Verfütiung  von  Seiten  der 
]i€*ssisehen  Hüte  Dieterirh  Barthold  von  IMeß  und  I'hilipp 
Ludwig  Fahricius  an  Schuppius.  die  im  Hinhlick  darauf,  daß 
der  Landgraf  ,y^f^vn  den  an  fang  solches  Wercks  haben 
möchte",  den  Wunsch  aussprach.  Schupp  möge  doch  „soviel 
nach  ietziger  betrüblicher  liewandtnus  der  Leuffte  geschehen 
mag,  nochmahls  seine  Gedanckcn  auf  das  Werck  schlagen; 
er  habe  sich  gewiß  zu  versichern,  da  Er  in  solcher  ihme  auf- 
getragenen arbeit  deme  von  Ihrer  F.  Gn.  auf  Ihne  gestellten 
guthen  Vertiawen  nach  fleißig  fortsetzen  würd,  daß  Seine 
F.  Gn.  solches  mit  würcklicbem  gnedigen  Danck  gegen  ihn 
zu  erkennen  ohnvergessen  bleiben  werden**.  Zugleich 
wurden  Schupp  zwei  kleinere  neue  Aufträge  gegeben.  Er 
sollte  lyden  ihm  übersandten,  zwischen  den  beeden  fürstlichen 
Linien  Cassel  und  Darmstatt  aufgerichteten  Haubtaccord,  wie 
auch  die  darüber  vorhandene  Kayserliche  Confirmation  in 
einem  feinen  zirlichen  Stylo  lateinisch,  je  eher,  je  besser 
vertiren**.  Femer  wurde  er  damit  betraut,  eine  Apologie, 
die  Landgraf  Georg  auf  ein  „an  eine  vornehme  bekandte 
Person  abgelassenes  Schreiben  des  Schwedischen  Hofcantz- 
lars  und  Legatus  in  Teutschland  Heriti  Salvius**  durch 
Professor  Schütz  hatte  abfassen  lassen,  „in  höchster  ge- 
haime"  und  „sobald  immer  müglich,  etwas  kürtzer  und  klärer 
zu  stylisiren",  damit  sie  in  einer  etwas  „weniger  weiüauff- 
tigen"  Form  an  ihre  Adresse  befördert  werden  könne. 

Wenn  die  Geheimen  Räte  gehofft  hatten,  daß  Schuppius 
bereits  mitten  in  der  Arbeit  für  die  „Vitae**  wäre,  so  hatten 
sie  sich  getäuscht.  Schuppius  berichtete  am  7.  März  1640 
in  einem  Schreiben,  das  wir  unten  (Beilage  IV)  mitteilen, 
daß  er  vor  Berufsgeschäften  und  anderen  wissenschaftlichen 
Aufträgen  noch  nicht  recht  an  das  neue  Werk  gekommen 
sei;  er  bat  zugleich  um  Entschuldigung  wegen  dieser  Pro- 
crastination. 

Trotzdem  Schuppius  in  dem  ebenerwälmten  SclireilM  ii 
versprach,  „daß  ihm  das  bewuste  Historische  Werck  wühl 
recommendiert  l)l(Mbe",  kam  er  vor  anderen  Geschäften 
auch  im  Verlauf  des  nächsten  Jahres  nicht  dazu,  dem  Pro- 
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jekte  ernstlich  näher  zu  treten.  Das  erste  Schreiben,  das 
wir  über  die  Abfassung  dos  Opus  historicum  aus  der  nächst- 
folgenden Zeit  besitzen,  ist  ein  vom  17.  Juni  1641  datierter 
Brief  Schupps  (Beilage  V).  Er  zeigt»  daß  Schuppius  es 
bisher  nur  zu  dem  Entwurf  „einer  disposition"  gebracht 
hai^  daß  er  aber  von  der  Absicht  erfüllt  ist,  nunmehr  das 
Werk  emstlich  in  Angriff  zu  nehmen.  Ehe  dies  allerdings 
geschah,  hielt  er  es  für  nötig,  daß  allerlei  Vorfragen  ihrer 
Lösung  entgegen  geführt  würden.  Vor  allem  wünschte  Schup- 
pius, daß  man  ihm  einen  Amanuensis,  einen  Gehülfen  seiner 
Arbeit,  boijieho,  der  ,,iinicc  von  ihm  dopcudiio",  über  den 
vv  Tag  und  Nacht  vcrfüfion  und  den  er  im  Notfall  auch  ent- 
lassen könne,  ferner,  daß  man  dem  AnKiniicnsis  und  ihm 
selber,  die  durch  eirt  hesond<'res  Jurament  auf  die  neue 
Arbeit  zu  verpilichten  waren,  nicht  bloß  für  die  Zeit  während 
der  Bearbeitung  ein  .Jxecnmpens"  verspreche,  sondern  für 
sie  auch  eine  spätere  hcs(Hidere  Belohnung  in  Aussieht 
nehme.  Für  den  Amanu»Misis  erbat  er  ,, einen  sciinftlichen 
Promiß  zukünftiger  ßefürdenmji  auf  einen  ^ulen  ahnnehm- 
lichen  Pfarrdinst**,  für  sich  aber  richtige  Auszahlung  seiner 
bisherigen  Professorenbesoldung  (hinsichtlich  deren  er  seit 
Jahren  (ii  imd  zu  ernsten  Klagen  hatte),  außerdem  Lieferung 
von  12  Klaftern  liulz  und  ein  par  Stück  Wild  jährlich 
und  ebenfalls  eine  schriftliche  Versicherunfi  des  Landgrafen, 
daß  er  und  seine  iXachfolger  Schupp  und  seine  Familie 
das,  was  sein  Schwiegen^ater  Helvicus  und  was  Schupp 
selber  zum  Besten  des  historischen  und  oratorischeu  Stu* 
diums  bisher  getan  hätten,  uiid  was  Schupp  mit  seiner  Aus- 
arbeitung des  Opus  historicum  noch  tun  werde,  gnädig 
später  wolle  genießen  lassen. 

Auf  die  soeben  mitgeteilten  Wünsche  Schupps  ging  der 
Landgraf  ohne  weiteres  ein.  Am  6.  Juli  1641  ließ  er  ihm 
durch  ein  Schreiben  von  Philipp  Ludwig  Fabricius  kund 
tun,  daß  man  dem  Amanuensis  „52  Reicbsthaler  und  etwa 
noch  eine  Discretion,  jede  Woch  nemlich  1  Reichsthaler*' 
geben  und  die  Versicherung  tun  werde,  daß  man  ihn,  „wan 
das  Werck  fertig,  zu  einem  guten  annehmlichen  Pfarrdinst 
befördern  wolle,  seinen  Qualiläten  nach**.  Ferner  erfuhr 
Schupp  aus  dem  Schreiben,  daß  ihm  di<'  12  Klafter  Hol?, 
sowie  zwei  Stück  Wild  und  eine  Wildsau  bewilligt  seien, 
daß  man  für  riebt  Ilo  Bezahlung  seiner  Besoldung  sorgen 
und  ihm  unter  Hand  urui  Siegel  des  Landgrafen  die  ge 
wünschte  schriftliche  Versicherung  geben  wolle.  Zugleich 
wurde  von  Schupp  Bericht  erfordert,  ,,ob  der  Amanuensis 
ein  Landkind  und  woher  er  sey",  oh  die  Geidhesoldung  für 
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den  Amanuensis  genüge,  und  wie  er  etwa  denke,  daß  die 
neae  Geldquelle  lür  seine  (Schupps)  Besoldung  erschlossen 
werden  könnte,  auf  die  er  in  seinem  Berichte  vom  17.  Juni 
hingewiesen  hatte. 

Ehe  diese  Verfügung,  die  vom  2.  Juli  datiert  war,  in 
Schupps  Hände  kam,  hatte  er  bereits  einen  neuen  Bericht, 
v'in  Memorial,  eingereicht  (Beilage  Vi),  in  dem  er  nochmals 
auf  die  Bedingungen,  unter  denen  das  SVerk  begonnen  werden 
k<ni!ie,  ein<iin;i.    An  wen  dieses  Memorial,  das  wir  unten 
zum  Abdruck  brintren,  gerichtet  ist.  und  unter  welchem  Datum 
es    abiit'sandt   wiinlr,  wissen  wir  nicht;  doclt  ist  sicher, 
<iaß  fs  in  (Ii''  Zeil  nach  dem  17.  Juni  und  vor  Hiiiiiefeninf; 
«i<*r  Verfügung  vom  2.  Tnli  fallen  muß.    Schupp  wiederholte 
hier  seino  Wünsche  un(i  erweiterle  sie  ziijrleich.    Er  bat 
für  den  Amanuensis  um  eine  Discrelion  pro  labore,  sowie 
vier  Klafter  Holz  zur  Rrwärnumg  des  Losaments.   Für  sich 
aber  Ital  er  die  (iuade  aus.  daß  mau  ihm  nicht  mir  sofort 
«'inen   Absciilaji  seiner  rückstiindijieji  Besolduni^  aus  den 
t_f eidern  d»'*^  ueistii(dien  Landkasteus  uel>e,  sondern  der  Uni- 
versität rcrtki  i{)tii(di  mitteile,  „daß  Schuj»p  lesvn  niü^fe.  wann 
er  kann",  dal)  er  also  von  seiner  \'orlesun.üSjdli(dit  teilweise 
•entbunden  werde.    Letztere  Notiz  ist  besonders  bw'achtens- 
wert,  weil  Schupp  hier  diesen  Wunsch,  der  später  erfidll 
wurde,  zum  erstenmal  ausspraeli.  Das  Memorial  ist  ühri'^ens 
noch  in  anderen  Be/jehimgen  beachtenswL^rt.    Schupp  liißL 
in  ihm  durchblicken,  daß  er  bereits  an  der  Arbeit  ist:  in 
Punkt  1  bittet  er  um  Akten  über  die  Erziehung,  Reisen  und 
Hochzeit  des  Landgrafen  Georg  11.  und  in  i'unkt  8  drängt 
er  auf  Verpflichtuufr  des  Amanuensis,  damit  „er  üun  sicher- 
lich eins  uudt  anders  abzuschreiben  undt  zu  excerpiren 
ahnvertrawen  dörffe".    fVrner  gibt  er  uns  in  Punkt  ö  und 
der  Beilage  zu  diesem  'Memorial  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Gießener  Stadtgeschichte. 

Die  Antwort^  die  Schupp  auf  die  Verfügung  vom 
2.  Juli  gab,  kennen  wir  nicht.  Vielleicht  hat  er  sie 
dem  Vizekanzler,  mit  dem  er  in  der  vorliegenden  Sache 
mehrlach  persönlich  konferierte,  mündlich  gegeben.  Es 
ist  dies  um  so  bedauerlicher,  als  wir  dadurch  die  Mög- 
lichkeit verloren  haben,  den  Namen  des  Amanuensis,  des 
in  Aussicht  genommenen  zukünftigen  Verfassers  einer  „deut- 
schen Hessischen  Chronic",  zu  erfahren.  Wir  müssen  uns 
damit  begnügen,  festgestellt  zu  haben,,  daß  es  ein  Student 
war;  die  Annahme,  Bachmann  (damals  ein  Mann  von 
69  Jahren  1)  habe  Schupp  (seinem  Schüler)  als  Amanuensis 
gedient,  ist  damit  endgültig  als  irrig  erwiesen. 
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Trotzdem  nach  der  Verfügung  vom  2.  Juli  nur  noch 

nebensächliche  Punkte  zu  regehi  waren,  kamen  in  den 
nächsten  Monaten  die  Verhandlungen  wegen  des  Opus 
historicum  ins  Stocken.  Schuppius,  der  um  des  über- 
nommenen Werkes  willen  seinem  Freunde  Merian  die  ver- 
sprochene Neuausgahe  der  historischen  Chronik  aufge- 
kündigt, Hon  Amaniiensis  zum  Zweck  besserer  Bewahrung 
dos  offu  ii  1  aciturriilatis  in  sein  Haus  und  an  soition  Tisch 
gcnonuiKMi  und  sich  mit  ihm  bereits  mit  Mifer  an  die  Arbeit 
gemaclil  h<\\\(\  glaubte  bereits,  dem  Landgrafen  sei  die  Sache 
wiedfT  leid  g(;worden,  er  ,.hahe  etwan  seme  Resolution 
geeiidert".  Hm  nicht  zwecklos  arbeiten  zu  müssen,  sandle 
er  gegen  Ende  .September  lb41  zwt'i  S<  lireih  'ti  w('<ien  des 
Opus  historicum  ab:  eines,  „Memorial'  beiaell,  an  eine 
uns  unbekannte  Adresse,  das  andere  datiert  vom  27.  Sep- 
teml)er  an  den  Vizekanzler  Fabricius  (vergl.  unten  No.  VI! 
und  \  Ul  i.  in  dem  Memorial  bat  er,  daß  doch  endlich  die 
Anweisurig  für  die  12  Klafter  Holz,  die  Formula  juramenti, 
der  wegen  Schup|)s  V()rlesungstäti<rkeit  an  die  Akademie 
zu  erlassende  Befehl  und  die  „Versicherungen"  für  ihn  und 
den  Amanuensis  ausgestellt  und  übersandt  werden  möchten. 
Zugleich  erneuerte  er  die  Bitte  um  Bewilligung  von  vier 
Klaftern  Holz  für  den  Amanuensis,  bat  um  Auskunft  über 
die  Art  der  „Edition  des  Buchs**,  gab  Nachricht,  in  welcher 
Weise  er  für  einen  rechten  Fortgang  des  Weikes  und  seine 
Stellvertretung  in  seiner  Professorentätigkeit  gesorgt  habe 
oder  noch  zu  sorgen  denke»  und  fügte  zum  Schlüsse  einige 
Fragen  an  (über  die  Instrumente  Philipps  von  Butzbach  und 
die  gesetzwidrige  Arretierung  eines  Studenten  durch  ein 
kaiserliches  Kommando),  die  mit  unserer  Angelegenheit 
nichts  zu  tun  haben.  Schuppius  läßt  in  diesem  Memorial 
deutlich  erkennen,  daß  er  eine  bestimmte  Entscheidung 
darüber  wünscht,  ob  das  Werk  fortgeführt  werden  oder 
liegen  bleiheu  solle. 

Ausführlicher  und  darum  wertvoller  wie  dies  Memorial 
ist  der  Bericht,  'den  Schuppius  am  27.  Sepicinber  an  'den 
Vizekanzler  abziehen  ließ  (Beilaize  Vlllj.  In  ihm  kommen 
alle  Klagen  und  Bitten,  die  Schuppius  im  Memorial  aus- 
snrif  ]it.  wieder  vor.  DanrdxMi  al)er  enthält  der  l^erirht  einige 
Stücke,  die  über  das  Mcninrial  hinaus*:e}i(Mi .  S('hu(>pius 
gibt  uns  davon  KcnMtnis.  daß  auf  soine  Veranlassung  ein 
..ehriicln-r  Mann"  b»Tfil  sei,  ein  Sli|><'iidiiifn  ffir  das  Stiidnnu 
der  f'docjuenz  zu  stiften,  das  an  zuknntU^ze  Tiiet>lo^eii  ver- 
hieben werden  solb\  und  macht  Voi srlil;i<ie,  wie  man  mit 
llülie  des  zu  diesem  Stipendium  gewidmeten  Grundkapitals 
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Um  und  vielleicht  noch  einen  zweiten  Professor  in  dieser  Not- 
zeit eine  Zeitlang  kontentieren  könne»  bis  die  Verhältnisse 
wieder  besser  würden.  Femer  gibt  er  am  Schlosse  seines 
Briefes  an,  w  ie  er  die  ArtK?it  jeder  Woche  einzuteilen  gedenke. 
Er  will  drei  Tage  in  jeder  Woche  unice  der  Theologie  widmen 
und  den  Rest  der  Woche  ganz  auf  das  Opus  historicum 
wenden.  Endlich  teilt  er  uns  mit,  in  welcher  Weise  er 
für  die  Vertretung  seiner  ordentlichen  Professur  gesorgt 
habe.  Er  hat  zwei  alte  Studiosen  dafür  gewonnen,  daß  sie  mit 
Hülfe  der  ihnen  von  Schupp  übermittelten  y,arcnna'*  seine 
Collegia  oratoria  und  historica  übernehmen  wollen.  Er 
nennt  auch  ihre  Namen:  es  handelt  sich  um  Daniel 
Richter,  einen  Schlesier,  und  Heinrich  Delius,  einen 
Westfalen.  Ersterer  ist  derselbe  Gelehrte,  der  sich  später 
als  Lehrer  an  der  fürstlichen  Schule  zu  Gotha,  und  zwar 
besonders  durch  eine  von  Schuppius  entlehnte  Lehrart  einen 
Namen  marhte.  Schuppius  j?e(lenkt  seiner  in  seiner  Schrift 
,,Der  teiitsclie  Lehrmeister*'  (II,  S.  71)  mit  folgenden  beach- 
tenswerten Worten:  „Ich  habe  hielievor,  vonnittels  eines 
sondorlirlicn  methndi,  als  ich  noch  Professor  P'loquentiae 
war.  mein«'  Auditores  zur  Wolredenheit  in  der  Lateinischen 
Spra<  h('  augeff'dirt,  und  itim-n  ^ezeiget,  wie  sie  ropiam  ver- 
borum  et  reruni  sich  Ick  iii lieh  siinimlcn,  und  eine  Rede 
mit  /.icrlirhen  Worten,  fast  aulT  unzehliche  Arten  verändern 
können.  Ich  weiß,  daß  alle  die,  so  meiner  informatiou  sich 
hierinn  bedienet,  wohl  dabey  <refahren  snid.  Es  ist,  wie 
ich  bericJitel  werde,  dieses  Cüui()en(linrn  nunmehr  in  der 
hf* rühmten  l'ürstlirbcfi  Schul  zu  Gotha  durch  Herrn  Daniel 
iiiciilem,  Fürstiiciieu  duthischen  Rath  und  Amptsverwesern, 
dem  ich  diese  und  noch  andere  Handgriffe  gezeiget,  einge- 
führet  worden." 

Dip  beiden  (d)en  erwähnten  iiriefe  Schup[)s  bewirkten 
es.  daß  die  V(»rver[iandlungen,  die  we^ien  des  Opus  historicum 
nötig  geworden  waren,  rasch  zum  Abschluß  kamen. 

Am  29.  Septend>er  1041  erging  an  die  Universität  eine 
land'jräfliche  \  erfü-iuuu^  in  der  in  Anbetracht  der  Tatsache, 
daL)  Schuppius  ,,bev  fleißjtier  und  schleuniger  Fortsetzung 
der  ilitii  auferlegten  sonUerljaliren  Arbeil  nicht  wohl  jeder- 
zeit und  zu  «:ewöhnlichen  Stunden  die  onl<'iit liehe  Lectiones 
werde  halten  können",  bestimmt  war:  ,,daß  er  Schuppius 
zwar  noch  jeweils  publicas  lectiones  halten  und  einen  wie 
den  andern  Weg  dahin  sehen  solle,  wie  der  studirenden 
Jugend  in  studio  Elo((uentiae  et  Ilistoriarum  und  also  soviel 
seine  Profession  anlangt,  durch  sonst  ?ute  anderwertliche 
Anstalten  noch  wohl  vorgestanden  werde,  jedoch  aber  solte 
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er  umb  ietzan geregter  Ursachen  willen  die  Verwilligung  Lmd 
Erlaubnus  haben,  daß  er  innerhalb  zweyer  Jahren  nicht 
eben  die  ordeaüiche  lectiones  praecise  zu  haltea  verbuncien 
sein  solle". 

Vier  Wochen  später  lief  in  Marburg  das  Formnlar  für 
die  Eidsc'hwüre  ein.  auf  die  Schuppius  und  s(Mn  Anianuensis 
angenommen  werden  sollten.  Der  Inhalt  des  Eidsrhwurs,  f  t'j  r 
den  hin  Schuppius  „lhi'i<^lt<'^stung  an  leiblich  geseh\voreix«?ri 
Ayds  statt'*  eintreten  sollte,  ^i!i<j  dalun,  ,,daß  beide  ver- 
sprechen und  zusagen  mußten,  daü  sie  all<*s  dasjenige,  wns 
durch  Sr.  F.  Gn.  hirzu  verordnefp  Hbäte  und  Diener  oder 
sonst  zu  Behuf  des  hewusten  Opens  Historici  von  allerhand 
Originalien  und  andrrn  Schrifften,  die  in  einem  unB  andern 
Gehaimbbaltunjz  erforderten,  ihnen  zu  lianden  oder  sonsten 
in  Erfahrung  kommen  würde,  bey  sich  in  gehenii  beliailert 
lind  davon  keinem  Menseben,  wer  der  auch  seye,  Offen- 
bahrung  weder  scbritTtlicli  noeh  mündlich  nicht  thun,  noch 
durch  andere  in  einiize  Weiß  oder  Wege  tbun  oder  [ucipa- 
liren  wollen,  so  wahr  ihnen  üott  heiffe  durch  seinen  Sohn 
Jesum  Chhstum". 

An  demselben  29.  Oktober,  an  dem  die  beiden  Kides- 
fomiulare  expediert  wurden,  ging  an  Schupp  eine  Verfügung 
mit  zwei  Beilagen  ab.   In  der  Verfücrim«?  wurde  Schupp  ge- 
stattet, sich  einen  Amanuensis  zu  balt<'n.  für  den  „ein  ge- 
wisses  Salarium,    nemlich   jaliilich  52  Ucicbst baier  und 
4  Claffter  Holtz"  ausgeworfen  wurde,  und  ihm  Mitteilunj; 
davon  gemacht,  daß  ,,er  von  Haltung  der  L(M  tionuni  ordi- 
nariarum  innerhalb  etlicher  Zeit,  wan  er  in  solcher  Arbeit 
begriffen  sein  werde,  befreyet  sein  solle,  daß  man  sich  aber 
dessen  in  Gnaden  zu  ihm  versehe,  er  werde  gleichwohl  der 
studirenden  Jugend  dameben  also  wahrzunehmen  wissen, 
daß  sonderlich  die  Exercitia  oratoria  nicht  gar  zurQckblieben.'* 
Gleichzeitig  wurde  ihm  angefügt,  daß  —  wie  die  beiden  Bei- 
lagen auswiesen  —  „ihm  vom  ersten  anfang  seiner  Arbeit  an 
zu  rechnen,  jährlich  zwölf  Claffter  Holte  und  dan  2  Stück  Wild 
sambt  einer  Sawen  in  sein  Wohnhauß  und  Küche  geliefert 
werden  sollten ;  die  Lieferung  des  Wildprets  sollte  durch  den 
Oberforst-  und  Landjägermeister  Caspar  Morite  von  Waich- 
mar,  die  des  Holtees  von  dem  Oberforstmeister  von  Marburg 
Jost  Burckhard  Bau  von  Hoizhausen  erfolgen." 

Mitte  November  wurde  Schuppius  und  seinem  Amanu- 
ensis das  }uramentum  taciturnitatis  abgenommen.  Gegen 
Ende  November  wurden  ihm  drei  Tomi  Akten  von  Gießen  aus 
zugeschickt.  Am  4.  Dezember  bedankte  er  sich  in  einem 
unten  abgedruckten  Briefe  (Beilage  IX)  für  die  Gnadener- 
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weiso.  die  der  Landgraf  ihm  .,zn  dem  vorhabenden  großen 
Werk'*  hatte  zu  teil  werden  lassen,  worauf  dieser  wieder  am 
10.  Dezember  in  einem  herzlichen  SchicilxMi  Schuppius  vr- 
mahnte,  auch  weiterhin  seinen  Fleiß  dein  Werk  zu  widmen. 

Mit  dem  S(  hreiben  des  Landgrafen  vom  10.  Dezember 
1641  brechen  unsere  Akten  ab.  Es  ist  dies  auch  begreiflich. 
Schuppi\is  hattf  die  \ Orv crhandlungen  zu  Ende  geführt.  Es 
kam  nun  darauf  an,  den  Auftrag  in  ruhiger  Arbeit  durchzu 
führen.  Berichte  an  die  Behörden  waren  nur  nötig,  wenn  es 
galt,  neue  Akten  zu  erhalten,  die  in  dem  Opus  historicum  ver- 
arbeitet werden  sollten.  Wenn  Schupps  Berichte  mit  dem 
Januar  1643  trotzdem  wieder  einsetzen,  so  kommt  dies  daher, 
daß  Verhältnisse  ganz  besonderer  Art  eingetreten  waren,  die 
den  Fortgang  des  Werkes  wesentlich  hemmten.  Wir  gehen 
auf  sie  im  nächsten  Abschnitt  ein. 

II.  Das  erste  Hemmnis  bei  der  Ausarbeitung  des  Opus 

historicum:  Schupps  Prorektorat  im  Jahr  1643. 

l'ntor  den  Tatsachen,  die  der  Ausarbeitrmg  des  Opus 
liistoricum  besonders  hemmerul  im  Wefre  standen,  steht  oben 
an  die  Arbeil,  die  Schupp  mit  der  Führung  des  Prorektorates 
im  Jahre  lb43  hatte.  Da  über  diesen  Funkt  noch  recht  firoße 
rnklarheit  lierrscbt.  ist  es  unsere  Aiiffiabc,  liierauf  etwas  aus- 
fiihiiiclicr  ('inzui^ehni.  Wir  sind  dazu  imstaiKb'.  da  von  uns 
die  Akten  über  .St:bupf)s  I'roreklural  im  Ministerium  des 
Innern  in  Darmstadt  aufgefunden  worden  sin<l. 

In  seiner  .Jjsten  und  Fylfertigen  Antwort  auff  M.  Rem- 
hanl  Schinids  Disrur»  de  repulatione  acafieniica"  selireit)t 
Schu{)[)ius  (1,  S.  776):  ,,Ich  bin  10  Jahr  ein  l^rofessor  auff 
einer  vornehmen  Teutschen  Universität  frewesen,  hahe  die 
vornehmste  officia  acadenuca  als  ilectoral  und  Decaiial  ver- 
waltet, und  der  lientiel,  der  noch  in  die  Schule  gegangen,  und 
mit  Ruthen  gestrichen  worden  ist,  als  ich  in  einem  vor- 
nehmen Ehren-Stande  i^esessen  habe,  gehet  mit  mir  um,  als 
ob  ich  mit  ihm  Brüderschaift  gesoffen  oder  mit  ihm  die 
Schweine  gehütet  hätte  !**  Auf  Grund  dieser  Stelle  behauptet 
Vial  (S.  12),  daß  Schu[>pius  das  höchste  Ehrenamt  der  Uni- 
versität, das  Rektorat  „wenigstens  Ein  Mal  bekleidet  habe/* 
Es  ist  unsere  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  und  wann  dies  der 
Fall  war. 

Vor  allem  möchten  wir  hierbei  feststellen,  daß  Schupp ius 
in  seiner  Ptofessorenlaufbahn  nur  höchstens  einmal  Rektor 
gewesen  sein  kann  und  zwar  entweder  im  Jahre  1639  oder 
im  Jahre  1643.  Die  philosophische  Fakultät  stellte  während 
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der  ganzen  Zeit  der  Professorentätigkeit  von  Schuppius,  wie 
das  ganz  in  der  Ordnung  war,  nur  dreimal  den  Rektor,  1636, 
1B39  und  1643;  von  diesen  drei  Jahren  mufl  aber  1630  für 
Schuppius  ausgeschaltet  werden^  da  er  erst  vor  kurzem  Pro- 
fessor geworden  war,  und  das  Herkommen  die  Wahl  eines 
.,neuen"  Professors  zum  Rektor  ausschloß  Ebenso  ist  siclier, 
daß  Schuppius  entweder  nur  im  Jahre  1639  oder  nur  im 
'Jahre  1643  das  Rektorat  verwaltet  haben  kann,  da  nach  altem 
Herkommen  jedesmal,  wenn  das  Rektorat  wieder  an  dieselbe 
Fakultät  kam  —  also  in  der  Regel  alle  vier  Jahre  —  ein 
anderes  Mitglied  als  vorher  für  diese  Ehrenstelle  gewählt 
wurde;  besonders  in  der  philosophischen  Fakultät,  die  viele 
Mitglieder  zählte,  war  es  einfach  unmöglich,  daß  jemand  in 
zehn  Jahren  zweimal  Rektor  werden  konnte. 

Sehen  wir  uns  die  im  Ministerium  des  Innern  in  Darm- 
stadt aufljewahrten  Akten  überdieRektorwahlcn  an,  so  finden 
wir,  daß  1639  ein  anderer  Professor  der  Pliilosophie  das  Rek- 
torat führte,  und  daß  1643  Schuppius  an  der  Reihe  war,  Rek- 
tor zu  werden.  Es  ist  auch  sicher,  daß  die  Kollegen  1643  ge- 
willt waren,  ihn  zu  wählen,  und  daß  es  unter  den  Studenten 
viclo  gab,  die  ihm  von  Horzen  diese  Ehre  gönnten,  während 
andere  wiederum  es  bedauerten,  daß  Schuppius  unter  der  Last 
der  Rektoratsgeschäfte  ihnen  nicht  mehr  das  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  weiterhin  sein  könne,  was  er  ihnen  bisher 
<re Wesen  war.    Alle  diese  Stimmun«;en  kommen  schön  in 
dem  ersten  Teil  eines  deutschon  Gedichts  zum  Ausdnick,  das 
am  4.  Januar  1643,  zu  einer  Zeit,  wo  der  neue  Rektor  noch 
nicht  gewählt  war,  der  Student  Christoph  Hoffmann  seinem 
verohrtou  Lehrer  in  einem  mit  lateinischer  Vorrode  und 
Schlußwort  versf'tienon  Srhr^iben  zugehen  ließ.    Er  läßt  in 
ihm  Airlnia,  Thalia  und  l'"ji[)hrosyne  auftreten  und  ziktsI  ihre 
(iodanken  üln'v  <\u'  iMnorstehende  Roktorwalil  v»)ri)rin^eii. 
A'^laia  i\ht  der  Stniiniuntj  Ausdruck,  daß  von  dem  bisherigen 
Rektor,  <len)  Mrdiziuer  Horst  das  Szepter  an  Schujipiiis  weiter- 
gegehen  werden  müsse;  Thalia  und  Iviiphrosyne  finden  dies 
hedenklich:   dem  Mann  der  Wissenschaft  ist  Ruhe  nötig, 
darufu  soll  man  ihn  mit  der  T/ast  des  Uek toratos  nicht  he- 
ladon.    Der  erste  Teil  des  (jcdichles,  der  diese  Stmimungen 
zeicimen  will,  lautet : 

„X^\i\']i\. 

Höret  wal.^  neues.  Ihr  Schwoshn  n.  inuel! 
Höret,  und  fiiarhet  es  männiulicli  kiirui! 
W'oIcIh'C  unl.'iu'isten  nnt  Feder  und  .Mund 
Mu.soü  und  (iialifu  w  icdor  vereiiret 
Voriges  Lvltm  und  ewijio  Zier. 


d  by  Google 


Neue  BeitrSge  zur  Creschichte  Schupps. 


269 


Unser  Herr  Schuppitiß,  hat  itzt  erlanget» 
Daß  Er  zu  Marpurg,  als  Rektor,  herpranget. 
Daß  Ihm  Glück  wünschet  ein  jeder  alhier. 

Thalia. 

Ist  oder  wird  es  in  Warheit  geschehen, 
Dafi  von  Herr  Horsten  Ihm  Scepter  und  Macht 
Heute  wird  ordentlich  werden  gebracht, 
Müssen  wir  traurig,  wie  vormals,  hergehen:. 
Phöbuß  erblasset  mit  großem  Wehmuth; 
Pallaß  sich  hermet;  und  alle  Göttinnen 
Müssen  nur  Klage-Gethöne  beginnen, 
Weil  man  an  unserem  Lieben  so  thut. 

Eup  liiosy  116. 
Thul  nicht  so  übel  an  unserem  Liet)en! 
Warumb  sol  sein  getrew-eyfriger  EleiÜ, 
Welchem  auch  Leyden  gab  Beyfal  und  Preiß, 
Sich  wie  auch  andre  nicht  horlich  außüben? 
Glaubet  mir  sicher:  Ich  sage  Euch  zu: 
\Veißh(Mt  und  Künslo  verdunkelt  erliegen. 
Unser  Uuhni  bleibet  aucli  gäntzlich  verschwiegen, 
Wo  mau  Herr  Scbuppen  nicht  güuaet  die  Ruh.'* 

Eu|)lirosyiH'  liebieit  recht.  Scbuppius  wurde  das  Hekto- 
nil  nicht  übci  t  r;i  i!(Mi.  Ks  wurde  in  der  Sitzung,  von  'l^r 
das  (i('(iic}it  redet.  l)f>scldossen,  was  vorher  schon  enunal 
in  Aussicht  genommen  worden  war,  dem  13jährigen  Erb- 
prinzen, „Herr  Lnndgraf  Ludwigen,  uf  den  Fall  Ihr  Fürst- 
Hche  Gnaden  anfirro  zukommen  sich  (inedi*i  botif>eii  Ü'  Ih',  die 
•^reptra  Acadeniica  uiiterfhenigst  zu  oilenieii  '  ilierge^en 
regte  sich  zwar  eine  starke  Opposition.  Der  IMisitU'Ut  des  Ge- 
heimen Hates  glaubte,  „von  der  Annahme  dieser  OfTerto"  ent- 
s^^hieden  abraten  zu  sollen,  „in  Ansehurij^  (wie  es  in  einem 
Bi'iicht  v«»m  13.  Januar  beißt)  der  darzu  erforderter 

und  bey  diser  Z(Mt  scdiwer  fallender  Spesen,  welche  man 
bey  Anstellung  eines  ansehenliclien  Convivii  Ehrenhalber 
würd  anwenden  müssen,  und  dan  aucli,  daß  die  juniien 
Printzen  ein  Zeithero  in  ihren  studiis  und  exercitiis  nicht 
wenig  versäumbt  und  man  wohl  Ursach  hatt,  mehr  auf 
fleißig  Widereinbringung  desselben  zu  gedenken,  alß  fernere 
Intemiriipi niiiir  vorgehen  zu  lassen,  wozu  noch  weiter  kombt, 
daß  üb  man  zwar  in  Ernianglung  fürstl.  Gutschpferde  etwa 
bawrenpferde  nehmen  könte,  er  doch  ohngern  darzu  rahten 
wolle,  das  in  P>mangelung  der  Gntscher  man  die  libe  junge 
E*rintzen  durch  Bawernknechte  den  bößen  Weg  über  den 
walt  solle  hinüber  gen  Marpurg  führen  lassen  und  könte 
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über  (Ii Ii  all 'S  dio  Electio  ja  wohl  und  gar  leichtlieh  biß 
ins  küiiiiti^  Jahr  verschoben  werden."  Aber  der  Einwand 
des  Präsidenten  half  nichts.  Der  Vizekaiizk  r  und  der  Land- 
graf waren  dafür,  daß  des  Landgrafen  ältester  Sohn,  Land- 
graf Ludwig  (der  spätere  Ludwig  VL),  die  Rektorwürde  an- 
nahm. Am  28.  Januar  siedelte  Landgraf  Ludwig  mit  seinem 
Hofmeister  v.  Oynhausen  nach  Marburg  über  und  am  29. 
trat  er  in  feierlichem  Akte  das  Rektorat  an  und  ,,erwiese 
nicht  allein  bey  dero  im  anditorio  publico  gehalttenen  Ser- 
mon,  hesondem  anch  die  ganze  wehrende  solenoität  uher 
solche  hochfürstL  qualiteten,  daß  sowohl  die  gesampte  Herrn 
Professores  alB  studiosi  sich  warhafftig  darüber  verwundert, 
.  .  .  verschidene  ehrliche  Leuth  vor  Freuden  drüber  ge- 
weinet, die  Studiosi  auch  insgesampt  sich  verohligirt,  bey 
ihrem  Magnificentissimo  auf  alle  Begebenheiten  Gut  und 
Blut  aufzusetzen/' 

Auch  im  Jahr  1643  war  Schuppius  nicht  Rektor.  Trotz- 
dem wäre  es  verfehlt,  wenn  man  in  der  Nichtübertragung 
des  Rektorats  auf  Schuppius  eine  Zurücksetzung  des  Mannes 
sehen  wollte.  Daß  eine  solche  nicht  beabsichtigt  war,  er- 
sehen wir  schon  daraus,  daß  er  durch  Dekret  vom  18.  Januar 
zum  Prorektor  ernannt  und  dadurch  mit  sämtlichen  Rekto- 
ratsgeschäften, die  der  Rektor  Magnificentissimus  nicht  ver- 
sehen konnte  und  sollte,  beladen  wurde.  Wir  können  sogar 
noch  weiter  gehen:  die  Übertragung  des  Rektorats  auf 
Landgraf  Ludwig  geschah  hauptsächlich  gerade  auf 
Schupps  Veranlassung.  Neben  dem  bisherigen  Rektor, 
Schupps  Schwager  Professor  Johann  Daniel  Horst,  kommt 
in  den  x\kten  über  diese  Rektorwahl  immer  nur  ein  Mann 
als  das  eigentlich  treibende  Element  vor:  Schuppius.  (iaiiz 
besonders  dentiich  trat  dies  zuti^^je,  als  in  der  ersten  Hälfte 
des  Januar  es  schien,  als  werde  aus  der  Sache  nichts  w<Tdeü. 
Neben  d^n  Präsidei\!en,  der  enfsrhieden  ^regen  die  Über- 
nahme sich  aussprach,  traten  damals  nändich  natürliche 
Gewalten.  Es  trat  eine  furchtbare  Kälte  ein,  außt^rdein  war 
die  Lahn  derart  angeschwollen,  daß  man  z.  B.  in  Gielien, 
wo  ,.der  Schießplatz  mannshoch  uberschw  cnunef"  war,  den 
Fluß  nicht  ])assieren  konnte.  In  (li<'S(-r  Zeit  Lrab  siiii 
Schuppius  die  größte  Mulie.  dem  entgegen/u  wirkten,  daß  man 
die  fMiernabme  des  F^ekiurats  auf  das  nächste  Jahr,  wit?  der 
Präsident  wünschte,  verschob  oder  auch,  wie  es  der  Wunsch 
Andel  er  war,  eine  „Creirung  in  absentia"  eintreten  ließ. 
Er  richtete  mehrere  Hriefe  an  den  Vizekanzler  Fabricius. 
von  denen  wir  den  letzten  unten  abdrucken  (Beilage  X),  und 
brachte      durch  uuablässiges  Bitten  und  Fordern,  auch  eine 
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gewisse  Schärfe  dahin,  daß  aus  dem  Piojekt  schließlich  doch 
etwas  ward. 

Aus  dem  allein  auf  uns  gekommenen  letzten  Brief 
Schupps  an  Fabricius  ersehen  wir  übrigens  auch,  weshalb 
sich  Schupp  so  sehr  dafür  begeisterte,  daß  aus  der  Rok- 
toratsübernalune  durch  den  jun^^eii  Landgrafen  etwas  ward. 
Schnfi|iins,  in  dessen  ganzer  Auff;issniiii  dos  Studiums  der 
Eloquenz  ui  dem  letzten  Jahr  ein  iowaitiger  Umschwung 
einölet ri'len  war,  ein  Umschwnii«;  nämlich  zugunsten  der 
bisher  auch  von  ihm  mißac  lilcirn  deutschen  Sprache,  sehnte 
sich  danach,  einmal  bei  enicr  wichtijien  (Jeiegcnticit  von 
diesem  rrnschwutiir  und  den  dadurch  im  (Muzelnen  bedingten 
Fortsclirittcii  Z(^u<inis  abzulehren.  Er  halte  nicht  nur  sich 
seihst  /.u  ,,«:roßen  Taten"  gerüstet,  soiküm-ti  fM*  hatte  seit 
Wochen  ein«'  ^roße  Anzahl  seiner  Schüler  dazu  veranlaßt, 
poetische  und  oratorische  Arbeiten  in  deutscher  Sprache 
zu  verfassen,  die  bei  Gelegenheit  der  llektoratbu Ijcniahme 
dem  Landgrafen  dargeboten  werden  sollten.  Lr  wniUe  sich 
mit  seinen  jungen  Leuten  nicht  umsonst  bemüht  haben; 
er  wollte  auch  nicht,  daij  ihm  diese  günstige  (jlelegenheit 
zur  Ostentatio  ingenii  entgehe. 

Durch  einen  {rünsti<ien  Tnistand  sind  einige  von  diesen 
dich te iischen  Erzeugnissen  auf  uns  «gekommen.  Eines  haben 
wir  oben  zur  Hälfte  mitgeteilt.  Sein  zweiter  Teil  schildert 
den  Eindruck,  den  die  Nachricht  von  der  Bereitschaft  des 
Landgrafen  zur  Rektoratsübernahme  gemacht  hat,  kkigt 
darüber,  daß  der  Landgraf  wegen  der  „zornigen  Län*'  noch 
in  Gießen  bleiben  muß,  und  schließt  mit  einem  Wunsch 
fOr  Schupps  weitere  wissenschaftliche  Arbeit.  Dieser  zweite 
Teil  lautet: 

Aglaia. 

Bessere  Zeitung,  Ihr  Schwesteren,  kdmmet: 
Darumb  so  lasset  das  Sorgen  nur  seyn. 
Itzo  schickt  Darmstad  den  Printzen  herein, 
Welcher  das  Rectorat  Ober  sich  nimmet 
Oeffnet  dem  Printzen  von  Hessen  die  Thorl 
Danck-saget  euerem  Vater  und  Helden, 
Daß  Er  Sein  Marpurg  noch'lässet  was  gelten  1 
Schwebet  in  völliger  Freuden  und  Florl 

Thalia. 

Stillet  das  Sausen  und  Brausen,  Ihr  Windel 
Lasset  das  Bellen  und  ScheIhMi  anstehni 
Rase  nicht  also,  du  zornige  Länl 
Fließe  dochl  Fließe  doch  wieder  gelinde  1 
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Solche  vor  niemals  gesehene  Fluth, 
Solches  unsägliche  Deuinien  und  Schwemmen, 
Sehet!  wil  unser  Verlangen  aufFhemmen; 
Machet  unß  einen  recht-traurigen  MuLh. 

Euphrosyne. 

Gießen  mag  dieses  Haupt  haben  indessen, 
Bis  sich  der  Himmel  auffs  neue  beschmückt, 
Erden  und  Felder  und  Wälder  anblickt. 
Brauche  der  Zeiten ;  und  mache^  das  Hessen, 
Wie  du,  Geliebter,  vor  diesem  gethan, 
Möge  dein  Ehren-Lob  weiter  außbreitenl 
Schreibe!  Dein  Nähme  zu  itzigen  Zeiten 
Klimmet  schon  biß  an  der  Sternen  Altan. 

Drei  weitere  Dichtungen,  eine  ,,Kntschültiigung  der  auf- 
geschwellten l..ihn*\  einen  Dialo«;,  betitelt  „Maq)urger 
Schäffer  Wüntsche"  und  einen  Hymnus  auf  Ludwig  VI., 
bringen  wir  in  Beilage  X  (b — d). 

Sehen  wir  aus  den  soeben  dargebutenen  Nachrichten, 
daß  schon  die  Vorbereitungen  auf  das  Rektorat  Ludwigs  VI. 
gerade  Schuppius  viel  Mühe  machten  und  sich  als  H^nmnis 
seiner  ruhigen  Arbeit  an  dem  Opus  historicmn  erwiesen,  so 
war  dies  noch  mehr  der  Fall»  als  ihm  am  18.  Januar  unter 
dem  Titel  des  Prorektorats  die  ganze  Fülle  der  Rektorats- 
geschäfte aufgeladen  wurde.  Seine  Arbeit  mußte  darunter 
notwendig  leiden.  Es  trat  ein  Stillstand  in  der  Ausarbeitung 
des  Opus  historicum  ein,  der  bis  Ende  1643  anhielt. 

m.  Weitere  Hemmnisse  bei  Ausarbeitung  des  Opus  historicum 
und  das  Ende  der  historischen  Arbeiten  Schupps. 

Die  Verwaltung  des  Prorektorates  im  Jahr  1043  warf 
Schupp  in  seiner  Arbeit  am  Opus  historicum  zurück.  Immer- 
hin hiitte  er  in  dem  kommenden  Jahr  manches  Versäumte 
nafhhok'ii  könnoii,  wenn  sich  nicht  noch  ein  anderes  viel 
«i;ef;ihrli<  hcK'S  Hemmnis  eingestellt  hätte:  Schupps  ver- 
zweifelte iinanzielle  T>age.  Es  ist  aus  anderen  Darstellungen 
bekatuit  und  an<}i  leicht  hejireiflich.  daß  der  im  Jahr  1648 
begonnene  sogenannte  „ilessenkrieg"  ganz  besonders  die 
Universität  Marburg,  und  zwar  vor  allem  in  fin  uizieller  He 
Ziehung,  schädigen  mußte.  Kiner,  der  dabei  am  schwersten 
betroffen  wurde,  war  S(  huppius.  Schon  1641  hatte  er  ül)er 
mannelliafte  Lieferung  seiner  Besoldun«:  zu  klairen.  Er  be- 
nnililf  sich  verL^ehlich,  (ieldquellen  ausfindig  zu  machen, 
aus  denen  der  Landgraf  ihm  das  liefern  könne,  was  ihm 
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von  Rechts  wegen  gebühre.  Als  dies  nichts  half,  sachte  er 
im  Jahr  1642  Geld  zu  leihen.  Dies  gelang  ihm  auch,  aber 
doch  nicht  in  dem  Ma0e,  daß  er  der  Geldsorgen  auf  die 
Dauer  ledig  geworden  wäre.  Bereits  im  November  1643  be- 
fand er  sich,  wie  Beilage  No.  XI  licweist,  in  solcher  Lage, 
daß  er  zu  ganz  absonderlichen  Maßnahmen  greifen  mußte. 
Im  Jahr  1644  erreichte  das  Elend  des  Mannes,  der  alles 
andere,  nur  nicht  ängstlich  rechnen  konnte,  den  Gipfelpunkt. 
Zum  Beweis  sei  auf  den  Brief  hingewiesen,  den  wir  unter 
Xo.  XII  mitteilen.  Er  redet  eine  deutliche  Sprache  1  Schupp 
hatte  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1644  die  Über- 
zeugung, daß  er  in  seiner  iMarburger  Professur  nicht  bleiben 
könne,  wollte  er  nicht  verhun^om.  Er  erneuerte  darum  seine 
bereits  vorher  begegnenden^  Versuche,  in  einen  Dienst  zu 
kommen,  der  ihn  besser  ernährte.  Es  boten  sich  ihm  auch 
verschiedene  Gelegenheiten.  Am  20.  .luU  lß44  stlirieh  der 
bisherige  Superintendent  von  Sclmialkaldon,  Hieronyniu^^ 
Prätori  US,  der  einen  Ruf  uacli  Frankfurt  an  des  versLürbenen 
D.  Teltelhaclis  Stf'üe  erhalten  liattc,  daß  er  sich  in  seiner 
Schijialkaldencr  .Stelle,  um  die  sich  *^ifri'i  sein  Kollega 
M.  Johannes  Stephani  be\v(^r!»*v  kt  iin  n  anderen  .Nachfolger 
als  Schuppius  wün^clu?.  Er  pru's  ihm  die  Stelle  als  .,con(liliu 
qnieta,  lauta  et  iHjnorifica"  an.  Schupp  hatte  auch  Aussiclit, 
dir  Stelle  zu  erhallen.  Statthalter  Pleß,  dem  er  sicli  wegen 
ilieser  Angele^zefdicit  olienharlc,  trat  in  eiuem  noch  erhal- 
tenen Bericht  vcmi  28.  Oktober  lliU  warm  für  Schupp 
ein. 3  Aber  Schupp  zu^  nicht  recht.  Er  hatte  schwere  Be- 
denken,  an  einon  Ort  zu  gehen,  von  dem  er  vielleicht  in 
einem  halhcn  Jaiir  wieder  vertriehen  werden  koinite.  In 
dieser  Lage  schrieb  er  aii  Maximilian  /um  Junten  den  in- 
teressantf^n  Brief,  den  wir  unter  ^o.  XII  abdrucken.  Er 
teilt  dein  vertiauten  i*atron  darin  mit,  wohin  eigentlich  seine 
Wünsche  zielen.  Er  möchte  nach  Frankfurt  in  den  Pfarr- 
dienst kommen,  wohin  er  schon  1639  getrachtet  hatte,  und 
dabei  im  Nebenamt  Hektor  des  Gyiimasiums  werden.  Wenn 
er  nur  irgend  Aussicht  hat,  will  er  sofort  seine  Professur 
quittieren,  sich  ganz  dem  Predigtdienst  in  Marburg  widmen 
und  „sich  sonsten  in  der  Theologia  üben". 

Es  ist  ganz  klar,  daß  die  schweren  Existenzkämpfe, 
die  Schuppius  in  dieser  Zeit  durchmachen  mußte,  ihn  zu 
freudiger  Arbeit  nicht  kommen  lassen  konnten.  In  dem  so- 

-  S'jrl  1?.  <  krr,  n  a.  0.  -\uü«  rdom  hatte  er  sich  1642  Mühe  gegeben, 
Saperintcndenl  in  Gieücn  zu  werden. 

*  Vgl.  Joh.  Just  Winckelmanns  „Einfältiges  Bedenken",  herausg. 
Ton  DieH  S.  1881. 

Bcttitf»  s.  Gttch,  d.  ÜnlTenltiteo  Jfetns  n.  GteOen.  ift 
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eben  erwähnten  Brief  vom  4.  Dezember  1644  sagt  er  ja 
ganz  offen^  daß  er  bereit  sei,  alle  seine  bisherigen  Beruls- 
gescbäfte,  also  auch  den  Auftrag  betreffend  Ausarbeitung  des 
Opus  historicum  fallen  zu  lassen  und  sich  lediglich  den 
Übungen  zu  widmen,  die  ihm  den  Weg  in  die  Frankfurter 
Pfarrei  besser  ebnen  könnten.  Tatsache  ist  fenur,  daß 
Schuppius  weder  1644  noch  1645  eine  Arbeit  im  Druck  er- 
scheinen ließ,  ganz  im  Unterschied  von  seinen  Gepflogen- 
heiten in  den  vorausgehenden  und  in  späteren  Jahren. 

Schon  aus  den  im  Herbst  1644  geschriebenen  Briefen 
Schupps  geht  deutlich  hervor,  daß  ihr  Autor  verbittert  war. 
War  es  in  der  hessen  darmstädtischen  Kirche  bisher  auch 
schon  mehr  als  einmal  vorgekommen,  daß  leistungsfähige 
Theologen  den  Weg  nicht  machten,  den  sie  hätten  machen 
müssen,  so  war  doch  unter  diesen  Leidenskollegen  Schupps 
keiner,  der  soviel  gearbeitet  und  in  einer  Zeit,  die  so  manchen 
„promovierten  Schwachkopf'*  aufwies,  so  wenig  erreicht 
hatte,  wie  er. 

Die  Folgezeit  lieferte  ihm  neue  Anstöße  zu  weiterer  Ver- 
bitterung. Er  kam  nicht  nach  Frankfurt  und  auch  in  Hessen 
bot  sich  die  f^plegcnheit  zur  Promotion,  die  er  suchte, 
nirgends.  Dafür  lirachicn  ilini  die  nächsten  Monate  eine 
Diszi{)linaruntorsiic]uin  die  geeignet  war,  das  gute 
Urteil,  (las  Landgraf  (ieorg  von  Schupp  hatte,  wesentlich  zu 
modihzieren  und  dadurch  seine  Aussicht  auf  di<'  verdiente 
Beförderung  no<  h  weiter  hinausznrücken.  Aus  dem  Be- 
streben heraus,  <lie  Marhnr(»er  Bev()ikerunjj;  religiös  zu 
fördern,  Imtte  Schupp,  der  seif  Professor  Sleuhers  1643  er- 
folfffe?ri  [od  Prediger  im  Deutschen  Haus  in  Marhurg  war, 
eine  !]<  l>tn!ide  einL'erichtet  allsonntäcrlich  um  1  Uhr  in 
d(M'  l''!isal>ellienkin  !i('  abgehalten  werden  und  in  einer  Unter- 
ricliluüg  des  rateclnsnii"  «iipfeln  sollte.  Dadurcli  hatlr  sn  b 
aber  eine  ,,nnL*rliurte  Neuemum  eingestellt.  Die  Betstunde 
wui(](*  nicht  mir  vun  „dein  Teiitsi  hbäusio^en  Gesiruh'  und  den 
Armen  im  Hospital**,  deren  Parot  ims  Ordinarius  Schu|)j)  war. 
son<l«'rn  auch  von  vielen  Marl»ur<zer  Bürgern  und  Bürji^er 
innen  zusambt  ihren  Kindern,  Km^dilen  und  Tlesind**  be- 
sucht,  außerdem  hatte  Sduipp  für  das  (iebet  eine  Form  ge- 
wählt, die  über  alles  Herkommen  hinausging:  es  wurde  in 
ihm  nicht  nur  für  den  Kaiser  und  die  hessischen  Fürsten, 
sondern  auch  für  den  Tenfschmeister  und  die  Ordens- 
persunen  gebetet!  Vicestatthalier,  Vicekanzler  und  Räte  in 
Marburg  hielten  Schupps  Vorlieben  für  im  höchsten  Maß  be- 
denklich. Sie  luden  ihn  deshall»  auf  den  4.  Januar  11)45  7M 
einer  Vernehmung  vor  die  Kanzlei  und  berichteten  darauf 
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axk  dea  Landgrafen.  Das  Protokoll  von  Schupps  Yernehmuni; 
ist  am  der  Antworten  Schupps  willen  höchst  beachtenswert. 
Wir  bringen  es  in  Beilage  XIII  zum  Abdruck.  Ehe  die 
Marburger  Regierung  mit  der  Abfassung  ihrer  Anklage- 
schrift gegen  Schupp  fertig  war,  in  der  auf  Erteilung  eines 
,,9charpfen  xmd  ernstlichen  Verweises"  Antrag  gestellt  wurde, 
weil  Schupp  „in  seinem  aigensinnigen  Kopf  allerhand  an- 
zügliche und  verächtliche  Wort  in  seiner  Vernehmung  ge- 
biauchei",  trat  ein  neuer  Fall  ein,  der  Material  für  ein  Vor- 
gehen gegen  Schupp  lieferte.  Als  Schupp  es  nicht  erreichen 
konnte,  daß  die  Leichenpredigt  ftir  das  in  diesen  Tagen  ge- 
storbene Kind  seines  Schwagers  Horst,  das  in  der  Elisa- 
bethenkirche beigesetzt  wurde,  von  dem  deutschherrischen 
Pfatfrer  Happel  in  Seelheim  gehalten  werden  durfte,  ließ  er 
aidit  den  Marburger  Archidiakonus  Henckel  die  Beerdigung 
versehen,  sondern  hielt  sie  selbst  und  er^ähiUe  ,,pro  ex- 
ordio,  wie  es  an  dem  were,  daß  er  jetzunder  billich  bey  den 
Freunden  und  in  der  Trauerreihe  stehen  solle,  hette  aber 
diese  Predigt  übernehmen  müssen,  dan  was  er  thäte  (da 
es  gleich  zu  der  Ehr  Gottes  angosohen),  were  unrecht,  und 
weite  ihm  alles  sinistre  interpretiri  und  nicht  gut  geheißen 
werden  und  möchte  auch  wohl  darumb  der  unglückseligste 
Mensch  soin außerdem  schloß  er  .,hey  gethanem  Gebett 
die  Teutsche  Herrn  wider  Verbott  und  Herkommen  expresse 
mit  ein".  Auch  über  diesen  Vorfall  wurde  von  der  Re- 
gierung  in  Marburg  eingehend  an  den  Hof  berichtet. 

Das  Ergebnis  der  Disziplinaruntersuchung  brachte  für 
Schupp  eine  schwere  Ahndung  seiner  Übertretungen.  Am 
21.  Januar  1045  wnirdc  eine  aus  Gliedern  der  Roirierung 
und  der  Universität  bestehende  Koinniission  oniannt,  „die 
sich  invorders  mit  allem  nötijron  Unden  i(  ht  vorhor  auß  don 
actis  und  s(»n'<i  ;:ofast  uiai'licii,  furforf^  ihn  Schuppiuin  vor 
sieb  t*rf(.)rtli*rn,  dt'nisrllH.'n  soiiicn  l'nru;^  und  un'jcv.icuionde 
nphahrun^  vorhalten,  des  LaruigratVn  daroli  «zcst  ii(>j>fte 
bisplicentz  neben  inuein  starken  Verweiß  zu  <uk«*nn(Mi 
gehen  und  die  befehlende  INfainunii  dahin  anz<M<_'''n  solh-, 
ilalj  w  sich  <ler  ansemaslen  Aeuerun'i  und  svmer  unge- 
ziciiMMiden  ( icbalirung  künfti'i  bey  \  «Mmcidung  schwerer 
Alldung  gänt/.lich  und  allerdings  eidhaln  u  .solle.**  Am  21. 
März  1645  fand  die  rntcrsurliuutrssarbi*  ^egen  Schupp  «-in 
Lude.  Er  mußte  in  alk'n  Stücken  nacli-jeben.  Snin«*  Bt-t- 
:itunde  und  sein  Gebet  licb-n  ;  es  wurde  sugar  t  iu  Patent  an- 
geschlagen, daß  alle  Hürucr  \m<\  selbst  dio  Stucb'uten  von 
nun  an  nur  in  der  Stadlkirchc  konunuFii/.icrcn  dürften.  Nur 
üüviel  erreichte  Schupp,  daJi  es  ihm  gestattet  wurde,  „in 
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das  Hospital  zu  gehen  und  die  armen,  wan  selbige  gessen 
haben,  aus  dem  Catechismo  zu  examiniren." 

Durch  die  Disziplinaruntersuchung,  deren  Gang  und 
Ergebnis  wir  eben  geschildert  haben,  wuchs  Schupps  Ver- 
bitterung.  Wir  sehen  das  aus  den  Briefen  dieser  Zeit  Noch 
ehe  das  Urteil  gefällt  war,  wandte  er  sich  mit  einem 
Memorial  (Beilage  XIV)  an  den  Landgrafen,  in  dem  er  „aus 
hochdringender  Noth  und  höchstbewegenden  Uhrsachen^' 
dem  Landesfürsten  vorträgt,  was  sein  Herz  bewegt.  Er 
gibt  darin  eine  Geschichte  seines  Marburger  Martyriums, 
legt  dar,  was  er  gearbeitet  hat,  und  wie  ihm  die  Arbeit  ge- 
lohnt worden  ist,  und  bittet,  ihm  Gelegenheit  zu  geben,  daß 
er  sicli  in  der  Untersuchungssache  rechtfertigen  und  aus 
seiner  Not  erlöst  werden  könne.  Ähnliche  Credanken  und 
Stimmungen  begegnen  uns  in  einer  Reihe  weiterer  Briefe, 
die  wir  unter  No.  XV  ff.  zum  Abdruck  bringen. 

Schupps  Memorial  konnte   den   Ausgang  der  Unter- 
suchung wegen  der  Betstunde  nicht  modifizieren.  Dafür 
bot  es  aber  die  Veranlassung  dazu,  daß  man  am  Hofe  sich 
wieder  einmal  an  das  Projekt  dor  Ausarbeitung  des 
Opus  historicum  erinnerte  und  Maßnahmen  ergriff^  um 
es  aufs  neue  zu   fördern^  und  daß  Schupp  gezwungen 
wurde,  diesem  Werk  noch  einmal  vorii hergehend  seinen 
ganzen  Fleiß  zu  widmen.  Am  9.  Januar  1645  ließ  der  Land- 
graf den  Statthalter  von  Pleß  auffordern,  sich  doch  einmal 
genauer  über  den   Stand   der  Schuppischen  Arbeit,  von 
der  man  in  Darmstadt  so  lang  nichts  gehört   liai)0,  zu 
orientieren,  ,,dic  Arbeit  selbst  sobald  sich  zeigen  zu  lassen** 
nnd  üi)er  das,  „was  dißfals  verfertiget  were,  nacbriclitlirh 
zu  lierichten."    Selbstverständlich  stellte  sich  dabei  lierruis, 
daß  Schupps  Arbeit  noch  lauue  ni(  hl  vollendet  war.   Sc  hnj)p 
erklärte  ilem  mit  den  l'rliebuniien  von  Seiten  des  Stntf- 
halters  betrauten  Joha^üe  s  Mylius:    ,,Er  hoffe,  der  lierr 
Vicestatthalter  werde  sk  h  t^.  erinnern,  iti  was  Troubles  Er 
eine  geraume  Zeit  gelebt,  welche  Ihn  ullmal  so  verwirret 
in  seinen  Gedanken  gemacht,  dz  er  irar  nicht  eine  solche 
Arlieit   zu    verfertigen  vermocht,  niassen  er  anilzu  elx'u- 
mäßi<i  in  solchen  anizustiis  liCiirieffen,  daß  er  seiner  nicht 
mächtig  sey.    Er  traiie  deßwej^en  Bedencken  eine  halbans- 
gefertigte  Arbeit  censuriren  zu  lassen,  tluie  al)er  unsern 
gnedigeu    Fürslen    und  Herni  nnderthenig  versichern,  so 
wahr  er  ein  ehrlic  her  Mann  »ey,  wolle  er  das  Ihm  aufge- 
gebene Weick  zu  bochliesacrter  Ihre    F.  Gn.  Conlento  auß- 
ferti?en.    Er  wolle  gleichwohl  auch  dem  Herrn  Vicestatt- 
halter morgen  selbstcn  zusprechen  und  iluu  sein  Anliegen 
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entdecken/*  Was  Schuppius  dem  Statthalter  »^entdeckt"  hat, 
wissen  wir  nicht.  Wir  können  es  aber  erraten.  Er  hat  ihm 
wohl  ein  doppeltes  entdeckt:  erstens  den  Stand  seines 
Werkes  und  zweitens  den  Stand  seiner  Finanzen.  Wir 
folgern  dies  daraus,  daß  aus  dieser  Zeit  drei  nicht  genauer 
datierte  Briefe  Schupps  vorliegen,  oiner  an  den  Statthalter 
von  Pleß  (Beilage  XVI),  einer  an  den  Kanzler  Fabricius 
(Beilage  XVIl),  und  endlich  ein  Memorial  (Beilage  XV),  in 
denen  diese  beiden  Themata  im  ^fittelpunkt  stehen.  In 
dem  Brief  an  Pleß  insbesondere  übersendet  Schuppius  den 
ersten  Bogen  seines  Werkes  und  nimmt  dessen  nnvollnndplö 
stilistische  l''omi  <ip^pn  (^twaige  Einwendungen  in  Schutz. 
Zugleich  bittet  er  dun^eiid  um  völlige  Befreiun;]:  von  seiner 
Professur  und  um  Zahlung  seiner  Besoldumi  da  er  snnst 
genötigt  sei,  den  Dienst  zu  (|niffieren.  In  dem  Schreiben 
au  Fabricius,  das  von  einem  neuen  {zleiebzeitig  in  Pflicht 
zu  nehmenden  Schreiber  dos  Schuppius  fih  ■[ inaclil  wurde, 
handelt  Schuppius  von  df  ii selben  i)iii^eti.  Fabricius  hat 
bereits  den  ersten  Bogen  m  Händen  jzehabt  und  an  ihm 
Kritik  geül)t,  die  sich  besonders  auf  die  von  Schupp  ge- 
wählte Form  des  Dialo^is  mit  Lucidor  bezog.  Schupp  suchte 
die  Einwände  des  Kanzlers  zu  mtkräflen  und  liel3  gleich- 
zeitig durchblicken,  daß  es  viel  besser  wäre,  daß  man  ihm 
zu  seineFu  (ield  helfe,  als  diiü  iiiau  an  einem  im  ersten 
Entwurf  befindlichen  Werk  henimmäkele.  Die  Klagen  wegen 
mangelnder  Besoldunjj;  muß  Schupp  in  der  Folgezeit  noch 
mehrfach  geäußer l  haben.  Sie  führten  schließlicli  dazu,  daß 
der  Landgraf  ihm  im  Mai  1645  ein  Präsent  überreichen 
ließ,  für  das  Schupp  in  dem  unter  No.  XVIII  abgedruckten 
Briefe  sich  bedankte.  Dieser  Brief  beweist  übrigens  nocli 
mehr  als  die  beiden  vorausgegangenen,  daß  Schuppius  wieder 
mitten  in  der  Arbeit  war.  Hatte  er  in  dem  vorhergehenden 
Brief  an  Fabricius  in  Aussicht  gestellt,  daß  er  demnächst 
das  fürstliche  Archiv  in  GieOen  einmal  zu  seinen  Zwecken 
durchmustern  werde,  so  bittet  er  hier  um  ganz  bestimmte 
Akten,  die  er  zu  seiner  Arbeit  braucht,  die  Genealogien, 
die  Bacbmann  einst  dem  Landgrafen  verehrt  hatte,  eine 
Arbeit  des  Hofrats  Johannes  Mylius  und  „so  etwa  sonsten 
etwas  von  Hessischen  Antiquitäten  vorhanden".  Gleich- 
zeitig bedankt  er  sich  für  die  Gbersendung  einer  ,,€atzen- 
elnbogischen  Chronick".  In  einem  vom  13.  Mai  datierten 
Schreiben  «bittet  er  um  Auskunft  wegen  einer  Lindener 
Sage  und  um  nochmali<;e  Übersendung  alles  di  .ss(>n,  „was 
nur  von  alten  sibriffllichen  Documentis  vorhanden  sei". 
Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  daß  Schuppius  immer 
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noch  in  den  Anfängen  seiner  Arbeit  steckt;  er  hofft  aber, 
zur  „Beschreibung  der  fürstl.  Darmstadischen  Liniae**  über* 
gehen  zu  können. 

Schupps  Wunsch  nach  genealogischen  Akten  und  Ma- 
terialien wurde  erfüllt.  Am  17.  Mai  wurde  der  Slatlhaltor 
von  Pieß  aufgefordert,  für  Schupp  alle  einsrhläi^iizeii  Ma- 
terialien, die  Bachmann  oder  Myliiis  unter  Händen  hättr^n, 
zu  entlehnen.  Gleichzeitig  wurde  zur  Überlieferung  au 
Schupp  ,,eiue  hessische  alte  Chronic  in  4to.  eine  in  folio 
und  eine  Beschreihunji  d^ir  au  Hessen  angränzendeu  l.ande** 
abgoscIiH-kt  und  Schupp  eröffnet,  daß  ,,sich  in  Gießen  von 
Geuealojiicis  nichts  sonst  und  fast  nur  fra^imeula  l)efunden 
hätten,  außer  einer  großen  Tabula  Geneaiogica,  deron  In- 
scription  (vera  Genealogia  etc.)  auf  einübendem  Zcttul  zu 
sehen'*.  In  einem  Postskriptum  wurde  IMel^  nncli  anf'je- 
geben,  Schupp  ,,em  weiteres  zujilen  h  mitlknmmendes  (  ori- 
volntlein  von  hiebevor  in  Vorschla^i  <:ekommener  Zusamnieii- 
tru(  kung  etlicher  Hessischen  Raritäterr*  vorzulegen,  „davon 
Professor  Bachmanuus  ^rute  Nachricht  haben  werde'*.  Es 
ist  dies  das  in  unseren  obijzen  .Vusführungen  benutzte,  zur- 
zeit im  Haus-  und  Staatsarchiv  aufbewahrte,  von  Bachmann 
handelnde  kleine  Fas/.ikel. 

Die  Begeisterung,  mit  der  Schupp  trotz  der  Geldnot 
und  des  üblen  Ausgangs  der  Disziplinaruntersuclnriig  die 
Bearbeituni?  des  Opus  historicum  wieder  in  Augriff  ge- 
nommen hatte,  hielt  nur  etwa  ein  halbes  Jahr  an.  Es  ist 
auch  durchaus  begreiflich.  Seine  iinanzielle  Not  w^ard  von 
Monat  zu  Monat  immer  grr)ßer  statt  geringer.  Im  August 
1G45  belief  sich  sein  Ausstand  an  rückständiger  Besoldung 
auf  über  1000  Kaniiuerguldeu.  Dazu  kommt,  daß  ihn  das 
Unglück  geradezu  verfolgte.  Seine  Frau  wurde  von  einem 
schw^eren  Leiden  befallen,  das  ihre  Verbringung  in  ein  Bad 
nötig  machte.  Sein  Vater,  von  dem  Schupp  seit  Jahren 
die  Auslieferung  eines  stattlichen  Patrimonii  erhoffte,  hei- 
ratete im  Jahr  1645  noch  einmal  und  machte  dadurch 
Schupps  Finanzpläne  ein  für  allemal  zuschanden.  Die  Gläu- 
biger drängten  ihn;  er  mußte,  um  die  schlimmsten  unter 
ihnen  zu  hefriedigen,  wertvolle  Geschenke  und  sein  Silberge- 
räte verpfänden  (vergl.  hierzu  die  Briefe  aus  dieser  Zeit). 
Außerdem  war  keine  Aussicht,  daß  es  bald  besser  würde. 
Die  Umgegend  von  Marburg  füllte  sich  mit  Kriegsgetümmel, 
das  nach  keinem  guten  Ende  aussah,  und  in  Hassen  regte 
sich  niemand,  um  Schupp  auch  nur  eine  Vertröstung  auf 
eine  bessere  Zukunft  zu  geben. 

Schupps  Interesse  am  Opus  historicum  ließ  unter  solchen 
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Verhäl luisseil  naturgenuiü  nach  und  die  Fol^e  hiervon  war, 
daß  ihn  nnn  auch  dieser  Auftraji;  nicht  mehr  an  Marluirg 
und  seinen  hisherigen  Beruf  kellete.  Als  sich  im  August 
1645  neben  der  noch  ininier  offenen  Schmal kaldener  Super- 
intendentur  eine  weitere,  bessere  Pfarrstelle,  die  Stelle  eines 
Hof  Predigers  bei  Landgraf  Johann  in  Braubach,  auftat,  für 
die  Schupp  einen  Ruf  erhielt,  forderte  er,  kurz  entschlossen, 
von  der  Universität  seine  Entlassung,  Er  erhielt  sie.  Die 
Ftilge  dieser  Aufkiiudijiunji  war  der  Verzicht  auf  Weiter- 
arbeit an  dem  begonnenen  historischen  Werk.  Es  war  daher 
kein  Zeichen  der  Ungnade,  sondern  ein  ganz  lui^eiichtiger 
Akt,  daß  Landgraf  Georg  IL  am  16.  Oktober  1645  an  Schup- 
pius  den  Befehl  gelangen  ließ,  alle  ihm  überlassenen  Akten 
dem  Sekretarius  Bfaloomesius  abzaliefem,  „damit  sie  noch 
vor  dem  bevorstehenden  abzugk  naher  Dannstatt  mit 
sicherer  Gelegenheit*- zum  fürstl.  Archiv  in  Gießen  gebracht 
würden".  AuBerdem  ist  zu  beachten,  daß  Marburg  immer 
mdir  in  Bedrängnis  kaim,  wovon  der  Bericht  No.  XaIII  und 
XXIV  Zeugnis  ablegt,  mithin  für  den  Verlust  der  wertvollen 
Stücke  zu  fürchten  war. 

Schupp  blieb  in  Marburg  bis  Anfang  Dezember.  Am 
2.  Dezember  nahm  er  honores  Doctorales  in  Theologia*  an. 
Dann  traf  er  wegen  seiner  zukünftigen  Stellung  die  Wahl. 
Da  Schmalkalden  nun  nicht  mehr  in  Betracht  kam,  weil 
Praetorius  daselbst  verblieb,  entschied  er  sich  für  Brau- 
bach,  für  welche  Stelle  er  anfänglich  nicht  recht  begeistert 
gewesen  war.   Dann  verließ  er  Marburg. 

Mit  Schupps  Abreise  von  Marburg  hören  alle  seine  Be- 
ziehungen zu  dem  Opus  historicum  hassiacum  auf.  Man 
übertrug  dessen  Ausarbeitung  im  Jahr  1647  S(  hupps  Schüler 
Johann  Justus  Winckelniann,  änderte  dabei  aber  den 
Plan  des  Werkes  wieder  im  Sinne  des  ursprünglichen  Toten- 
wartischen  Projektes:  Winckelrnann  bekam  den  Auftrag,  eine 
^»hessische  Chronica"  zu  schreiben,  die  die  'gesamte  hessische 
Vergangenheit  behandelte.  Ob  Schuppius  l)ei  der  Auswahl 
dieses  jungen  Mannes  irgendwie  mitgewirkt  hat,  wissen  wir 
nicht.  Wahrscheinlich  ist  es  allerdings  nirht.  Kbensow  eriig 
wissen  wir,  wohin  nun  das,  was  von  Schuppius  wirklich 
ausgearbeitet  war.  sowif  seine  Mnt('riMls;itTinibinj^  gekniinn  »!! 
ist.  Scliiippiiis  liat  n  1!  h  s<Mii''ni  Weuizaiig  von  Marburg 
keinerb'i  liislnriscbe  ArlxMicii  mehr  im  Druck  herausgegeben. 
Fast  alle  seine  Schriften,  die  er  in  der  Zeit  zwischen  164ü 

*  Hiefsu  sollten  ihm  iidgrafeii  Wunsch  40—50  fl.  Zu- 

$cliuß  gegebeil  worden  Da  kein  Geld  vnriiandcn  war.  sprach  dio  Uni- 
versität für  die  gleiche  Summe  Wahren  beym  Krämer"  gut. 
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und  16G1,  seinem  Todesjahr,  erscheinen  ließ,  bezogen  sich 
auf  die  Gegenwart  und  erörterten  praktische  Fragen  der 
Religion,  Sittlichkeit  und  Bildung.   Er  scheint  sogar  eine 
gewisse  Abneigung  gegen  die  Herausgabe  weiterer  histo- 
rischer Schriften  gehabt  zu  haben.   Sonst  hätte  er  doch 
wohl  die  Herausgabe  einer  der  vielen,  zum  Teil  umfang- 
reichen Schriften,  die  er  in  den  Jahren  1657—1661  er- 
scheinen ließ,  unterlassen  und  dafür  eine  vermehrte  und 
verbesserte  Neuauflage  von  Christoph  Helwigs  Theatrum 
chronologicum  besorgt,  die  Schupp  so  nötig  schien  und 
so  sehr  am  Herzen  lag,  daß  er  in  seiner  Schrift  „Freunde 
in  der  Noth**  im  Jahr  1657  an  seinen  Sohn  Anton  Meno 
schrieb:  „Allein  diss  einige  must  du  mir  zu  Gefallen  und 
auff  meinen  Befehl  thun :  Du  must  deines  Großvaters  Thea- 
trum chronologicum  augiren,  und  wieder  aufflegen  lassen. 
Und  du  solt  es  hinfühio  augiren  und  döfendiren,  so  lang  du 
lebst  Res  haec  non  patitur  moram.  Dann  von  unterschied 
denen  Orten  gedrohet  wird^  wann  ich  es  nicht  also  bald 
wolle  aufliegen  lassen,  so  wollen  sie  es  aufflegen.  Und 
ist  allbereit  zu  Londen  in  Engelland  nachgedruckt  worden.** 
Vielleicht,  daß  ein  späterer  Fund  uns  einen  Teil  des 
Schuppischen  Manuskripts  wiodorl)!  iiigt!  Biß  dahin  müssen 
wir  uns  mit  den  Notizen,  die  wir  oben  gegeben  liabon,  zu- 
frieden t^oben.    Eines  freilich  muß  hier  zum  Schluß  noch 
einmal  besonders  bclorit  werden.    Die  Annahme  BischofTs 
(S.  16),  Schupjiius  habe  „wohl  zur  Beruhigung  des  Land- 
grafen und  als  Vorgeschmack  des  zu  erwartenden  seinen 
Hercules  togatus  ?ivo  do  illustrissimo  celsissimoque  heroe 
Georgio  II.  oratio  1640  in  Druck  gegeben**,  mithin:  man 
müsse  diese  Schrift  iu  Zusammenhang  mit  dem  Opus  histo- 
ricum  bringen,  ist  unbedingt  abzuweisen.    Schuppius  hat 
diese  Rede,  die  recht  wenig  historischen  Stoff  enthält,  im 
Anfnii'^  des  Jahros  1fi38  in  Marburg  gehalten  und  sie  erst- 
malig mit  cinor  \  orredr,  die  vom  Mai  1638  datiert  ist, 
lu'rausizeiK'lieii.    Der  Inhalt  der  Rede  und  der  Plan,  sie 
drucken  zu  lassen,  stainnil  also  ans  oincr  Zeit,  wo  noch 
niemand  an  das  von  Schupp  anszuarhriteiKh»  Opus  liistori- 
curn  (lächle,  wn  nnch  nicht  einmal  \Vo!ff  von  TohMiwart  dem 
Landgrafen  sein  Projekt  zu  einer  SarrnrHinii:  denkw iirdiir.'^r 
Stücke  ans  Hessens  V'erganjrenheit  nnterhreit<M  haU(\  Auch 
die  Ansicht,  daß  Schupp  um  dieser  n<Mle  willen  zur  Heraus- 
gabe des  Opus  historicum  hestinunl  worden  sfi.  scheint 
mir  hinfällig.    Beide  Ansielifeu  hin  diesen  (i(  legenheitsrede 
eine  Ehre  an,  die  sie  wirklich  nicht  verdient. 
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Betlagen. 
L 

Drei  Berichte  des  Kanzlers  Anton  Wolf!  von  Todenwarth 
an  Landgraf  Georg  IL  über  die  Abfassung  einer  hessischen 

Chronica. 

(DanuBtadt,  Staatsarchiv,  iV,  1,  8.) 
a.  Das  erste  Schreiben  vom  19.  März  1639. 

E.  F.  Gn.  mag  ich,  nechst  nnderthenim  and  gehorsamer 
erbihtung  meiner  pflichtschuhligen  getrewen  Dinste,  nicht  bergen, 
welcher  gestalt  ich,  bey  newlirhster  perlustrir-  und  Üurchblätte- 
rujig  meiner  wenigen  privatbibliothec  und^^r  anderm  sonderlich 
observirt,  daß  albereit  von  etUclieii  handelt  iharen  hero  die 
höchste  Kayser:  und  Königliche,  auch  Chur:  und  fürstliche 
Häusser,  im  heyligen  Römischen  Reich,  Ihre  groBe  embsigkeit  und 
Intention  dahin  gerichtet,  damit  von  Ihren  und  der  Ihrigen  großen 
und  löblichen  thaten,  auch  tugendhaften  expeditionen,  und  rühm- 
lichen rahtschlägcn  und  Verrichtungen  fort  und  fort,  in  der 
vvfiten  Welt  vi*«!  nUtii^L'  tresagt,  gcrühniet.  auf^o/cichiiet,  zu  cwi^nm 
|»reiß  in  truck  gebracht,  von  vornehiiwn  Si  ribenltni  und  Ver- 
wahrern, gleichsam  aus  einer  Hand  de^  iiaiiins  und  encomii  in 
die  andere  gelifert,  und  also  allgemächlich  eine  familia  nach 
der  andern  celebrior,  augustior  et  honoratior  gemacht  werden, 
dessen  dan  viel,  fast  unzehlbare  treffliche  Zeugiuissen  vorbanden» 
und  insonderheit  im  hochlöblichen  fürstlichen  Hauß  Hessen  (wan 
auch  schon  weiforor  Rorirlii  ermangeln  solle)  die  treffliche  hisforia 
et  scrit's  inullonmi  piaeclarihsitne  actoruin  et  rerum  gestarum 
«  x  scripüs  bleiilani,  Thuani  et  aliorum  vorhanden  seind,  und 
sonderlich  ist  Sleidanus  gleichsam  darzu  erbohren,  und  vom 
lieben  Gott,  aus  Niderland  in  Oberteutschland  gesandt  worden, 
daß  er  die,  von  Kwerer  Fen.  Gn.  hochgeehrtem  Herrn  proavo 
weyland  Herrn  I^andgraf  IMiilippsen  dem  Eltern,  laudatissimae 
recordationis  zu  Krigs:  und  Fridenszeiten  iicfiilirlp  \vi(  Jitige  ex- 
peditiones,  auch  jeweils  dabey  mit  undergeloffene  denckwürdige 
reden,  und  anders  iiiofir  brschriben  hatt,  und  in  gefolgten  Jahren, 
liatt  mein  in  der  .lugend  gewesener  trewer  praeceptor,  under- 
weiser  und  Informator  Herr  Friderich  Hortleder,  nunmehr 
fürstlicher  Sachsen-Weymarisrhrr  vornehmer  Rhat,  vollends  gar, 
alle  Caroli  Quinli  Imperatoris,  aib'oiiue  etiam  Philippi  Magnanimi 
heroica  et  laudabilia  facta  et  a<  ta  (so  weit  si<  h  von  SIeidano 
darauf  bezogen,  un'l  die  nattfze  hi<tfiria  SIrMd.nii  daraus  riuir- 
pilirt  worden)  zusammen  1  nicken  lassiMi.  und  waii  d^ix-lhc  Sl<  i- 
daiiUb  (welcher  sich  n\tei  «lardurch  dergestalt  abui'itialU'l,  daß 
er  endlich  allerdings  bis  pucr  worden,  und  seiner  leil)lichen 
Tochter  Taufnahmen,  aus  großer  Schwachheit  de»  Gemühts,  nicht 
weiter  nennen  können)  nicht  auf  die  Bahn  kommen  wore,  und 
das  seinige,  in  so  mülisamer  tleißinei  <  nn^rribiruiig  suae  historiae 
Carolinae,  nicht  s(»  (ugeiidlich  g<daisUM,  uinl  dem  Statlrhat  '/u 
Straßburg,  iiirbf  :\\\v<  von  \\  «»rt  zu  Worten  vorgeiescji,  und  der 
Hhat  daselbst  si<]i  aus  mihtw  i lÜL^^r  anb<"»timg,  desselben  ab:  und 
vorlesens,  der  Geschichle  und  wahrhaften  Uclaliun  selbst  nicht 
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so  trewlich  erinnert  hette,  So  wQrde  Thaanus  zu  einem  so  ge- 
waltigen Anführer  und  Wegweiser  wohl  nimmer  kommen  sein, 
und  wiirdf  sich  Ewerer  Fen.  (in.  horhl<>hli<  her  Herrn  Vorfahren, 
und  Ihres  Uhralten  fürstlichen  Hauses,  hilliche  gloria,  nicht 
ohn  die  größeste  Injuri,  sonsten  sehr  geschwächt,  und  gleich- 
sam (salvo  debito  honore  suo)  zo  Bodeih  gelegt  und  geschwicht 
befanden  haben,  welchen  Verlast  keiner  gesanden  Verstands  and 
ehrlichen  Hertzens,  vor  einen  geringen  Schaden,  und  vor  ein 
unschätzbares  halten  und  dises  hohen  uhralten,  alle  Zeit  mit 
Römischen  Kaysern,  auch  anrlern  christlichen  Köniücn  starck 
befreundeten  fürstlichen  Hauses  Dignitaet  und  Reputation  ein 
anders  gönnen  würde. 

Und  mag  E.  F.  Gn.  ich  mit  beständiger  redlicher  Wahrheit 
versichern,  auch  wohl  mit  ehrlichen  trewen,  ietzo  noch  lebendeu 
Leohten  beweisen  können,  dafl  E.  F.  Gn.  hochseeliger  liebster 
Herr  Vatter  mein  weyland  gewesener  genediger  milder  Fürst  and 

Herr,  nicht  nur  von  Erhalt:  sondern  auch  nur  von  Ergrößerung 

Seiner  Fen.  Gn.  hohen  Hauses,  und  eben  auch  von  fleißiger 
Aufzaichnung  mid  künftiuer  Edirunt?  eines  und  des  andern  löb- 
lichen und  rühmlichen  Wercks,  oftniahls  im  spatzirenfahren  und 
dan  im  fast  täglichen  auf:  und  abgehen,  auf  meinem  Wahl- 
garten zu  Darmstatt,  viel  geredet  und  sonderlich  anno  1626  zu 
Rüsselsheim,  ander  damahls  von  Hanß  aus  gebrauchter  Sawer- 
bronnencur,  manchmahl  gantze  stunden  oder  halbe  Tage,  zu 
mir,  in  mein  inngehabtes  Zimmer,  mit  großer  fürstlicher  Leuht- 
seo1i«;keit  koninien,  und  von  so  hnwandton  Sachen,  sehr  eyferis 
uini  dergestalt  geredet,  alß  ob  Seine  Fe.  (\n.  auch  nicht  gern 
Verzugk  eines  einigen  Tags  darin  gestattet  oder  gesehen  betten, 
und  wan  es  under  so  gestaltem,  rcspcctive  genedigem  und  unter- 
thenigem  Gespräch  ohngefehr  geschehen,  daß  etwa  frembde  Brief 
oder  Posten  angelangt,  oder  sonst  dergleichen  andere  avocamenta 
sich  zugetragen,  haben  Seine  Gottseelige  Fe.  Gn.  sich  sehr  oft 
darüber  bewegt,  und  allezeit  die  Impedition  bercwet,  wie  sonder- 
lich der  von  Hertintjshaiis<Mi,  Erbküchenmeister  nnd  alter  .lä^er- 
meister  (w<>]c1hm'  tlcßrnahis  ihrer  (lof tseeligen  Feii.  Gn.  sonders 
gehainier  und  vertrawler  Minister  war  und  Seiner  Fn.  Gn.  etwa 
selbst  von  denen  Sachen  reden  gehört)  bezeugen  kann. 

Nun  habe  Gnediger  Fürst  und  Herr,  ich  eine  Zeithero  under- 
thenig  wahrgenommen,  daß  sehr  viel,  zu  Ihrer  und  Ihres  hohen 
Hauses  fürstlicher  Reputation  auch  billichmäßiger  ExtoUir:  und 

Laudirunii.  i:eh(">rige  Sachen,  wo  nicht  gar  nicht  zu  truck  ge- 
setzt, j<'i|(u  Ii  niclit  mit  solcher  groß<Mi  ernbsigkeit  und  Auf- 
nierckuiig.  wie  es  sonst  wohl  billich  sein  solle,  für  all  zu  groüf'c 
und  häufliiior  nienigo  der  t;i'4li«  lien  nicht  wohl  umbgänulK  licii 
Expediendorum  in  achtgenonuneu  und  considerirt  worden ;  dan 
obwohl  in  Seiner  Gottseeligen  Fen.  Gn.  annoch  vorhandenem 
Buch,  daß  Ehrengedächtnus  genannt,  viel  feine  und  anmuthige 
Sachen  befindlich  sein  mögen,  so  weys  ich  doch  aus  dcimahliger 
Zeit  noch  selbst  wie  eylfertig  alles  bey  Bestellung  der  fürstlichen 
Leich  und  Aulsetz:  oder  Yergreiffung  des  iürstlichen  Lebenyer- 
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lauffs  habe  müssen  dahergehen,  und  daß  (wie  gemeiniglich  zu 
geschehen  pfloiri  ^  (]fM-  rio-^chäfte  hernach,  da  mann  einmahl  zu 
warten.  aufzuschieiMfn  und  die  darzu  nohtwendige  geringe  Siinip- 
tus  zu  ersparen  an^efaii^'en,  so  gar  viel  zusamniea  kommen, 
daß  man  hernach  aili  schon  alles  considerirt  und  vorüber  ge- 
wesen^ nicht  wohl  zu  einem  jeglichen  Werck  genügsame  Zeit 
mid  Arbeit  anwenden  können,  und  zweifelt  mir  nicht,  wan  in 
den  Tagen  Seiner  Fen  C  i  ( In  istseeligen  Lebens,  fein  alles  were 
zusammen  gelegt,  und  dardurch  dasjenige,  was  man  hiernechst 
einmahl,  serac  ['(»steritati  gleichsam  zu  Händen  lifern,  und  alß- 
dan  Ihro  daran  einen  verhorj^enen  Schatz  vertrawen  wolle,  in 
tempore  starck  beobachtet,  niirl  dem  hohen  fürstlichen  Hauß, 
und  vilen  aus  demselben  Hause,  löblichst  rührenden  und  her- 
stammenden forstlichen  Häubtem,  zu  Dinst  und  Nutz,  in  Zeiten 
coUigirt  worden,  es  solte  sich  mancher  ehrlicher  Patriot  höch« 
lieh  darüber  erfreuwen  und  selbiger  Gestalt  würde  ohn  einigs 
Menschen  bofuü;lo  Besrhwcrnus,  das  Lob  und  die  Winde  dises 
hohen  Hauses  unj^leich  woitcM-  gebracht  und  erjrrößert  worden 
seift.  Und  bedünrkt  os  mich,  auch  noch  Zeit  zu  sein,  daß  die 
noch  übrige  und  vurluuidene  reliquiae  et  fragrnenta,  welche  dan 
auch,  aul  dise  stund,  nicht  gering  zu  achten  seiud,  compilirt, 
und  in  einen  tomum  oder  sonderbaren  fasciculum  redigirt  würden, 
worzu  Ewerer  Frn.  Gn.  und  dem  gantzen  Land,  auch  dero 
fürstlichen  hohem  Hause,  gantz  trewlich  dinen,  und  trefflichen 
anlaß  geben  könfe,  der  nnrh  alhie  wohnende,  und  an  doraleichon 
Sachen,  seine  Lus(  und  Frewdigkeit  habende  und  under  den 
Professoren  zum  längsten  in  Dinslen  gewesene,  aus  Nidcrhessen 
bürtige  und  Ewerer  Fru.  Gn.  aufrichtig  und  trewlich  y.ugeiiiaae 
Patriot  M.  Conradus  Bachmannus,  mit  welchem  ich  gestriges 
mittags  lang  und  viel  darvon  geredet,  und  hirmit  derjenigen 
stück,  welche  ich  nur  hinder  ihm  Gott  lob  stattlich  und  häuffig 
und  copiose  vorhanden  zu  sein  vermercke,  zu  underfheniger 
Nachrichtung  in  abschritt  etwas  überschicke,  und  halle  ff.mtz- 
iich  darvor  es  werde  auch  das  i:antze  Wenk,  welches  wühl  auf 
etliche  Al[)hal>et  excessiren  im«  lite,  in  quarta  forma  od<M  m 
iuliu  füglich  können  vcrlegl,  und  zu  dergleichen  newen  CoUoc- 
taneis  manchem  Libhaber  so  viler  anmuhtiger  sachen,  ohn  einige 
Beschwerde  geholflfen  weiden,  doch  stehet  alles  zu  Ewerer  Fen. 
Gn.  hocliwciser  genediger  Verbesserung,  alß  deren  ich  keineS' 
Wegs,  begehre  hirinn  oder  sonst  vorzugreiffen  oder  maas  zu 
2:eben.  E.  F.  Gn.  und  dnro  hochgelibte  Fraw  Genjnhlin,  au(  h 
fOrsMirbe  junge  liebe  Kinder  Ciotles  allmr»iit»nder  niih.iiid  ufi«l 
Bcscliirniung  gantz  trewiichst  in  underlhefiigkeit  emptieiiuid. 

Dalum  Marpurg  am  lU.  Marlii  anno  lt»3U. 
Pos  tscri  p  (  u  m. 

Auch  Diirchleuchtiger  HochgelMirner,  (iene  liger  Fürst  und 
Herr,  bab  ich  biß  dato  underthenig  wahrgcnonuncn,  daß  aus  freund- 
licher guhter  einigkcit,  je  ein  Fürst  zu  Hessen,  für  des  andern 
seines  Mittffirslen  Reputation  und  existimation  sorgfältig  gewesen, 
and  darvor  gehalten,  dafi  die  honorirung  deß  andern  Anverwandten 
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Fürsten  Ihm  zubefordern  und  in  acht  zu  nehmen,  sonderlich  ob- 
ligen  solle,  und  solches  ist  dem  geschworenen  Erbvertrag  ähnlich 
und  gemäß  gestalt  im  Erbvertrag  mit  haytern  Worten  stehet.  Wir 
(principes  Hassiae)  sollen  onß  under  einander  fördern,  und  je  einer 
des  andern  nutz  und  ehre  suchen,  und  trewiii  h  inainen  etc.  und 
zweiffelo  nicht,  wan  etwa  in  vorigen  Zeiten  ein  im  Leben  geldilfnor 
Ffir^f,  dem  andern  seinem  Mittfürsfon  ehre  erwispn,  und  al»or  der- 
gleichen honoriruiifi  dißmahls  nicht  geschehen  und  underbleiben 
soite,  so  Würdens  des  seelig  verstorbenen  Fürsten  hinderlassene 
posteri,  vor  eine  vorsätzliche  geriugiiaitung  oder  gar  despectirung 
ihres  tods  ▼erblichenen  progenitoris  (wo  enen  nicht  öffentlich,  je- 
doch heimlich)  mit  Unmnht  zu  Hertzen  und  gemüht  führen.  Weil 
dan  nunmehr  fa.st  geraume  Zeit  verstrichen,  in  welcher  wey« 
land  Herr  Landgraf  Friderich  der  Eitere,  Ewerer  Fen.  Gn.  Herr 
patruus,  unversehens  disos  T^l>en  geendi.M'f,  so  konte  nicht 
schaden,  daß  E.  F.  Gn.  durch  ein  sonderlich  fürstlich  aus- 
schreiben, dero  Universität  alhie  befehlen  lißen,  daß  Seiner  Golt- 
seeligen  Fen.  Gn.  zum  letzten  ehren  ein  professor  ex  Acaderaia 
eine  wohlstudirte  lateinische  laudation  oder  parentation  halten, 
und  darmit  es  ihme  oratori  selbsten,  an  nohttürftiger  materia 
laudum  nicht  leicht  mangeln  mOg6j  mit  Ewerer  Fen.  Gn.  ge- 
heimen Rhat  und  Vicecantziam  D.  Fabricio  fleißig  und  zeitlich 

COmmuniciren  sol^^v 

Dassel Im'  fürstliche  Ref<ddschT'eihen  nun,  könle  auch  der 
für.stlichen  Fraw  Wittib  zu  Homberg  vor  der  Höhe  freundlich 
communicirt,  und  darbey  gebetten  werden,  Ihre  Fe.  Gn.  wolten 
daraus  ohnbeschwert  Ewerer  Fen.  6n.  trewhertziges  redlich  ge- 
meintes intent  und  gemüht,  zum  beßtcn  versehen,  und  wan 
Sie,  hochgcdachtc  fürstliche  Fraw  Wittib,  Gott  zu  ehren,  und 
dem  jinntzen  fürstlichen  Hauß  zu  rühm,  mid  reputation  etwas 
zu  moviren  bette,  dasselbe  noch  bey  i^uhler  Zeit  thun,  dan 
E.  F.  (in.  gern  sehen  wolten,  daß  mit  der  vorhabenden  alhiesijien 
Oration  und  parentation  dergestalt  geeylet  würde,  darmit  dieselbe 
in  kurtzem  in  offen  tnick  ausgehe,  und  allenthalben  zu  desto 
besserem  glimpf  verstanden  werde. 

Thue  hiermit  E.  F.  Gn.  alß  deren  ich  hierdurch  keineswegs 
iK'gehre  vorzugreiffen,  in  dorn  beharrliches  fürstliches  Wohl- 
wollen mich  nuchmahls  empfehlen. 

b.  Das  /.weite  Srhi('ih*'n  vom  1'.).  März  U>H9. 
I)ie  V  et  /a(«  hnus  de»  ieiiiueii  stiicke.  we]<"he  meines  unvor- 
greilllithen  underlhenigcn  Dai  \  ui  hallens,  in  «las  vorhabende 
sonderbare  große  Opus  Raritatum  IlaRsiarHruni  kommen  sollen, 
hab  ich  eben  ietzo  under  Händen  und  lasse  es  durch  fiwerer 
Fen.  Gn.  Landcanceliisien.  .Irdiann  llorinann  Henrici  (welcher 
sonst  von  gar  fertiger  Hand,  und  des  Schreibens  in  Lateinischer 
und  ( Irirhisch(M-  Sprach  7.iinli<di  kündii;  sei)  sauber  zusammen 
tragen,  m  l  iidei  t h<"innkeil  ilarvor  hallend,  wan  es  nur  einin.ihl 
fein  rein  und  luib.sch  zusammengeschrihen  ist.  so  werde  l!eriia(  Ii 
der  gantze  Truck  desto  schleuniger  fortgehen  können,  und  bitte 
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demütig,  E.  F.  Gn.  gerahen,  die  hierzu  nohlwendiglich  gehörige 
Moram,  geiiedig  im  befiteii  aufnehmen. 

Das  Wcrck  an  sirh  selbst,  soll  mit  (Joffes  Hiilff.  sich  so 
füillich  schick*'!!,  uiiil  ix^srhlonTiiszoii.  daß  es  verlioffcntlich  Ihro 
/.u  keiner  I 'isi  liccntz  ^craichcii  mctuc,  und  thnc  liiiMiiiit  m  Kwerer 
Fen.  Gn.  lluUitt  und  prupensiun  midi  in  (lehinsain  einphelen. 

Datum  Marpurg  aiu  19.  Martii  anno  1639. 

c.  Das  Schreiben  vom  2.  April  1639. 

Mir  zweiffelt  nicht,  E.  F.  Gn.  werden  sich  gnedig  erinnern, 
was  vor  etlichen  wenigen  Wochen,  an  dieselbe  ich  von  fleifiiger 
Asservir:  und  Zusammentruckung  romehmer  stücke,  welche  zu 
dero  ohralten  fürstlichen  Hauses  trefflichem  und  ewigem  Ruhm 
gedeyon  könten,  underthenig  überschriben. 

Darauf  hab  ich  nunmehr  nicht  underlasson.  dio  Verzaichmis 
«lersclbon  stücke,  und  den  Catalogum  selbst,  uuüerlbenig  und 
wuhiniuinend  umb  desto  wenigem  Vergessens  willen,  aufzu- 
zaichnen,  in  ohngezweifelter  demütiger  Hoffnung,  aus  bloßer  über- 
sehung der,  nunmehr  gefertigter  designation,  werde  das  gantze 
Werck,  viel  heller  und  klärer  sich  selbst  recommendiren.  Und 
bleibt  allezeit  der  ältiste  under  den  hisigen  Professoren,  M.  Con- 
rn*lns  Bachmannus,  bey  mir  nnwürdi^om  alten  Diner,  in  der- 
jenii:<Mi  Hecommendation,  daü  er  biUu  h.  einem  guten  und  fleißigen 
antiquario,  wo  nicht  eben  vorzuziehen,  doch  optimo  maximo 
jure  zu  vergleichen. 

Derseil^  ehrliche  alfe  Mann  aber  lebet,  wie  ich  wohl  spüre, 
bey  seinen,  disem  hochlöblichen  uhralten  fürstlichen  Hause 
Hessen,  trewlichst  und  willigst  geleisteten  Dinsten,  nicht  in  nierck- 
lirheni  ülH  ifluß,  also  daß  es  an  ihme  ein  wohlverdiiifer  rechter 
(totteslolm  \v<»re,  wen  F  F.  (i.  seiner,  all'»  eine^  alt<'n  Manns, 
nach  fürstlirbem  guten  Helii>en  und  W  nliiucfaflen.  <'!\\a  zu  ge- 
legener Zeit,  mit  einem  leidlichen  Slücklein  paaren  (ields  gnedig 
gedencken  lißen,  doch  bleibet  alles,  ohn  einige  masgebung  zu 
Ewerer  Fen.  Gn.  Belibung  und  Gefälligkeit  lödiglich  ausgesetzt. 

Marpurg,  am  2.  Aprilis  1639. 
Postscriptum. 

Auch  Durchlcnrhfitrcr  Iforhgoborner  Genedij^er  Fürst  und 
Herr,  hab  ich  nicht  uinl.  rlussen,  zuerwögen,  und  in  Ilnderthenii^'- 
keit  7.U  überschlaKon,  w;i>  die  abtruckung  des  ganlzen.  zu  dises 
liuchlüblichen  uhralten  st  liehen  Hauses  vornehmer  Heputalion 
angesehenen  Wercks,  erfordern  und  kosten  werde.  Und  halte 
ohnmaOgeblich  mit  Vorbehalt  Ewerer  Fen.  Gn.  höherer  Gedancken 
rlarvor.  Ewerer  Fen.  Gn  I<'t/iLq  r  Professor  poeseos  M.  Conradus 
Bachmannus.  als  welcher  ohne  das  wegen  der  an  Herren  Land- 
!^raf  Henrichs  horhseeügen  aii'lenrkons,  in  fnu  k  L'^'fertigter  exe- 
quialien,  und  darbey  gehabter  lan^wiii  ii^cr  uimI  vieler  müh,  noch 
zu  begaben,  und  vor  seine  trew.  nnldiglich  zu  belohnen  ist, 
werde  in  L'ndertlienigkeit  danckbar  und  sehr  wohl  zufriden  sein, 
wan  Ton  Ewerer  Fen.  Gn.  er  vor  dieselbe  vorige  müh,  und  dan 
vor  die  ietzige,  an  Conquirirung  des  tomi  singularis  Hassiaci, 
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in  allem  and  allem  getragene  labore«  etwa  mit  «Ireyßig  Reichs» 
thalern  paar  begnafligt,  und  solches  ihm  forderlich  gelifert  werde. 
Ich  bedpnrke  auch  iiiulcrtheui^,  daß  l)cy  edinins;  eines  so  an- 
sehnlichen fürstlichen  Biirhs  in  Folio,  eine  nohtturft  erhai.sche, 
an  ein<Mii  IxMjuemen  Ort  nach  collocirung  eben  deiiienigeu  fürst- 
lichen hessischen  und  fürstlichen  würteuibergischen  Wapens,  wie 
solche  Wapen  auf  dem  fürstlichen  Schlo&aal  alhie,  in  dem 
hdltzemen  Portal  stehen,  so  dan  nechst  Herheyfügung  des  Chur- 
sachsischen  und  fürstlichen  Brandenburgischen  Wapens,  zwey 
feine  taugliche  emblemata  zu  setzen,  welches  dan  dem  fürstlichen 
Hauß  Hessen  und  disoin  gantzen  Ruch  einen  merklichen  Wohl- 
stand geben  würde,  und  vermeine  underthänig,  der  Ewerer  Fen. 
Gn.  ohne  das  gehorsanilich  wohlzugethane  Buchtrucker  Merian, 
werde  vor  solche  Wapen  und  emblemata,  wo  nicht  wohl- 
feiler und  leidlicher  doch  etwa  aufs  höchste  mit  vier  und  zwantzig 
Reichsthalem  zu  contentiien  sein. 

Daß  gantze  huch  an  sich  selbst  würd  mit  Gottes  Hfilff  gar 

wohl  abgehen,  sonderlich  wan  dieienige  treffliche  teutsche  scnd- 
brife,  deren  ich  in  meiner  underthenigen  Verzaichnis  gemeldet, 

darin  gelassen,  und  nicht  herausgenommen  werden,  dan  es  seind 
die  in  der  Scliwedischcn  und  Hüssolshoimischen  sach,  an  den 
daniahligen  Hrtnüschen  Kay?^er  abgeschickte  Brif,  so  dan  die 
beede  Schriften,  welche  alhie  zu  Marpurg  anno  1625  auf  dem 
offenen  fQrstlichen  grofien  Saal»  durch  Malcomesium  lauht  ver> 
lesen  worden,  femer  Ewerer  Fen.  Gn.  hochgeehrten  Herrn  Gros- 
vatters,  Herrn  Landgraf  Georgens  hochseeligen  milden  Andenckens, 
an  das  hochlöbliche  fürstliche  Hauß  Würtenberg  abgangene  War- 
nungen und  andere,  theils  jocose,  theils  sorio  abgefaste  und  vor- 
handene Stücke,  trefflich  und  dergestalt  befasset,  daß  ich  »räiriz- 
lieh  darvnr  halle,  es  werden  dieselben  Sachen  allein  dali  Werck 
sehr  wehrt  und  angenehm  uiachen,  und  die  daraus  helleuchtende 
Constantz,  Weisheit,  Resolution  und  Redlichkeit,  denen  in  Gott 
ruhenden  hochgeehrten  liben  Fürsten  und  Herren  das  beste  und 
herrlichste  Monument  sein.  Ich  geschweige  der  hisigen  fürstlichen 
Itegirungsordnung  auch  sLiitutorum  Academicorum,  welche  Stücke 
sämbtlich,  mit  solcher  Vigil.mlz  heirriflen  seind,  das  sie  allein, 
wohl  etwas.  l>ey  einem  iedeu  Leser  nutzen  werden,  und  biUich 
hochzuaciilen  srind. 

Und  dörfften  E.  ¥.  Gn,  vor  den  Abtruck  des  gantzen  Wercks 
Selbsten,  sich  in  keinen  Unkosten  wagen,  sondern  die  Buch- 
trucker werden  Gott  und  Ewerer  Fen.  Gn.  zu  dai^cken  Ursach 
haben,  wan  ihnen  das  gantze  opus  (dessen  conquirirung  und  Zu- 
sarnnienbringung  gleichwohl  viel  müh  gekostet)  frey  under  die 
Uaud  gegeben,  und  überlassen  würde. 

In  alle  Wege  aber,  Genediger  Fürst  und  Herr,  ist  zu  nöhtiger 
Heohaelitune  un<l  fleißiger  correctur  nühtii;.  daß  nehen  eines 
ifden  ßuchtruckers  oime  dun  billich  underhaltendem  flcißiuvn 
Correclore,  auch  insonderheit  Ewerer  Fen.  Gn.  Khal  und  Uber- 
archivario  D.  Tülsnern  anbefohlen  werde,  ein  scharpf  Aug  auf 
die  ObercorrecUon  zu  halten,  und  dieselbe  Correctur  zu  ver- 
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trelten,  und  darmit  dasselbe  mit  desto  niehrer  anmuht  und 
Frewdigkeit  'Inrrh  ihn  b^srhähe,  so  könte  durch  E.  F.  Gn.  ein- 
gctingt  wenien,  daß  Ihrem  Hlmt  uiul  ()l)erarchivario  D.  Tnlsnorn 
alß  sujjremo  Correctoii  entweder  an  t;uten,  ihme  selbst  wolil- 
anstvhenden  rohen  Büchern,  oder  aa  paaiem  geld  duicii  die 
Typographos  der  Wehrt  Ton  viertzig  gülden  nach  und  nach  ge- 
bittdreicht  werde. 

Wie  hoch  ein  gantzes  vollkommenes  exemplar  dises  vor- 
handenen Wercks  lauffen  werde,  läßt  sich  ietzmahls,  und  eh  man 
Weys,  wie  hoch  es  sich  an  der  Anzahl  des  papiers  ertragen 
werde,  schwerlich  bestimmen.  Weil  aber  E.  F.  G.  selbst,  wie 
mau  mit  Wahrheit  wohl  sagen  kann,  der  Author  des  gantzen 
Wercks  seind,  auch  auf  solche  maa.s  und  weise,  wie  ich  in 
Undertbenigkeit  droben  vorgeschlagen,  die  gradirstiicke,  gantz 
verlegen  vs^erden,  so  vermeine  ich  geboisamlich,  es  soll  und 
werde  biUicb  kein  exemplar  über  vier  gülden  kommen  können, 
und  were  nlßdan  hirnechst  auch  nothiq;.  daß  umb  wenigem 
Vertewerns.  und  aus  der  sach  suchenden  privatnutzens  willoii. 
die  taxa  aigenllich  bestimbt,  und  dardurch  ürsach  goe^'bon  werde, 
daß  iederman  welcher  zu  erkauf;  und  Lesung  so  get hauen  gaulzen 
Wercks  Neigung  trägt,  desto  leichter  und  ohngehinderter,  darzu 
kommen  könte.  Welches  alles  Ewerer  Fen.  Gn.  ohn  einige  Mas- 
gebang,  ich  nnderthenig  zugleich  anfügen,  und  mir  solches  zu 
milden  gnaden,  zadeuten,  und  vor  keinen  Vorgriff  aufzunehmen, 
gehorsamlich  bitten  sollen.  E.  F.  Gn.  auch  dero  violgeliehle 
hochangehöri^e  Gottes  starkem  srhnl/  und  Scbirm  zu  allem 
furstUchen  Woldstand  trewlich  eropheieud. 

II. 

£ia  Prn^i^ramnia,  nnf  deiTi  Srhuppius  die  Studeiileii  zu  einer 
hisloiisclieu  Uraiiou  eines  seiner  Schüler  einlädt, 

vom  IB.  Juni  1Ü39. 

(Gießen,  Univ.-Archiv,  Personalakten  Schupps.) 

.loh.  Rallhas,  Schuppius,  Eloquent,  et  Historiarum  Professor 
in  Academ.  Marpurgensi  £loquentiae  aliarumque  artium  liberaltum 
Cultoribus  s.  p.  p. 

Euntes  ad  pra(>lium  mildes,  oratiunis  igiiiculis  accendencli 
?iuut,  ut  hostem  cupiaiit  prius  quam  ferianl.  iJux  ipse  qui  et 
militis  officium  subire  solet,  prius  dicit  quani  ducit,  prius  hor- 
tatur  quam  pugnat,  et  frustra  hostem  armis  in^adit,  nisi  suos 
prius  vicerit  oratione.  Vivimus  et  nos  in  militia,  o  Juvenes, 
bic  castra  et  arenam  babemus,  intra  hoc  perpetuum  bellum  nobis 
geritur.  et  quotidic  pugnanduni  e.st  contra  ignorantiam.  Hodie 
hora  {»rima  bono  cum  Ueo  in  arenam  producam  tyronem  quendam, 
qui  {>riinum  pubiicae  hicis  tyrociniuni  jiositurus,  aut  vinccre  cupit, 
aut  ab  industria  vestra  Viuci.  Erit  i.s  Doctissimus  juvenis  Dn. 
Joauu.  Esaias  Fabricius,  qui  Deo  adjuvante  orationem  recilabit 
de  serie  Historiarum  ab  orbe  condtto  usque  ad  hoc  aerum.  Reci- 
lari  equtdem  debeat  haec  oratio  in  Auditorio  philosophorum, 
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sed  quia  viri  qniflnin  in  illuslrissima  aula  oniinontos,  eam  audire 
cupiunl,  cogiiniii  actum  hunr.  iiistiluere  in  collegio  ad  Lanuiii. 
Ea  enim  est  plulosophirac  lioiitis  sive  negligentia  sive  fatalis  pau- 
perlas, ut  ea  subseliia  iiou  possideat,  quibus  excipere  possit 
hospites  honore  dignissimos.  Soluä  Aristoteles,  cogitur  ire  pedes. 
Caetenim  ut  prolixts  rerbis  ad  audiendam  orationem  hanc  tos 
inTiteni,  non  admodiim  necessarium  puto.  In  tempore  vivimus, 
turpissimum  itaque  nescire  quid  in  tempore  vel  sit,  vel  fuerit. 
Temporis  lux  est  historia,  historiae  lex  est  veritas.  Veritas 
virtulein  commendat.  Virtutis  ceus^ura  ref[uirit  exactum  judiciura 
et  facundum  ingeniuni.  Si  et  ingenium  et  Judicium  deest,  utruin- 
que  buppleri  polest  labore,  labore  superari  polest  omnis  si  quae 
occurrit  molestia.  Aestas  jam  est  o  commÜitones  aot  si  mavaltis 
fratres  vocari.  Gogitandum  itaque  de  Hyenie.  Hyems  yitae, 
seiiecttts  est.  Senectutis  bacalus,  honesta  juventus.  Juventutis 
cibus,  varia  doctrina.  Doctrinae  condimentum  Historia.  Non 
Video  quomodo  mereatur  nomen  literati,  qui  in  historiis  lios|)es 
est.  Quolies  ainaenissinuim  hunc  hisforiarum  hortuin  iiiiüT^dior ; 
puto  nie  iiivenisse  oiiiiiia,  quae  alii  niortales  misere  affcctaul  vi 
aut  laro  aul  nunquam  consequuntur.  Jactent  alii  opes  suas, 
mihi,  cum  Cn.  Lentulo,  tot  sestertia  numerare,  licet  quot  Übet 
Alii  in  qoibus  nunc  erehendis  nunc  deprimendis  fortuna  jocatur, 
loquantur  quas  gerunt  sive  togae  sive  militiae  primas  dignitates. 
Mihi  nunquam  aditus  praeclusus  est  ad  Rempubl.  Romanam. 
Quotidic  lofpii  tnilii  licet,  sive  cum  Julio  Caesare  sive  cum 
Augusto.  Si  beiiuiu  deiectat,  sine  periculo  cum  Scipione  (  artha- 
ginem  expugno.  Si  putatis  o  ainici,  me  vana  opiuione  falli, 
respondeo,  eandem  opinionem  totum  lailere  mundum.  Vanitas 
est  in  Omnibus  rebus  humanis.  Et  hoc  ex  historiis  discitur. 
Volui  equidem  dicere  an  etiam  inreniri  possint  subsidia  quibas 
in  ieclione  Hisloriarum  uti  }>()ssinius.  Ast  non  solum  Charta  me 
destituit,  sed  et  tempns.  AptaMt  :^e  proi>ediem  alia  occasio,  oa 
fle  re  disserendi.  iuteriiu  valete  et  vos  aiuantem  ledaiuare 
peragite. 

Dab.  lapliin  IG.  Jun.  1639. 

IIL 

/usaiiitiuMistellung  der  Ilauplab.schniHe,  die  in  der 
„Vita  («eor^ii  II.**  von  Schuppius  behandelt  werden  sollten. 

(Entwurf  des  (loheimen  Hals). 

(Dannstadt»  StaaLsarchiv,  IV,  1,  8.) 
Praefatio  elegans  praemittatur. 

Eingang  zu  machen  per  diem  natalein.  Parentes.  Auch  nacli 
einander  zu  setzen,  wie  verschickt  woideu,  wz  vor  Länder  l>e- 
suctiet  .  .  .  zur  Zeit  obitu?^  [latris.  Sey  nit  älter  alii  so  und  so 
gewesen,  da  sie  in  liegiiuug  gelieLlen,  liabe  Privilegium  Majoren- 
nitatis  gezogen.  Träume.  Notificationes  der  Geheimden  Räthe, 
wie  Tot  notificirt  worden.  Wie  Comites,  Barones,  Nobües  Dinst 
gesucht,  angemeldet.    Habe  sich  dargegen  vorgesehen.  Zu 
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}{.  Vattern  Rälhon  gehalten    rfene[lige  Versprechnns  der  Gnade. 

ÜeslaHurigsronovalion  u.  Pflirhlnehmung. 

Illiisf rissifTii  Ausschreiben  nach  11.  L.  Luflwi^s  Tot,  so  an 
KavM-i,  Cliiii  :  1111(1  Fürsten  ist  geschriben  worden.  Item  im  Lan<l 
an  Regir..  Inivers,  und  Superintendenten,  alle  Beanibten.  Leich- 
liestattung. 

Caesaris  Gralulatio  zur  Regirung,  Hispanischen  Gesanden 
Oratülation,  der  Churffirsten  Meintz,  Colin,  Bayern,  Sachsen  und 
Piakz.  unflerschiodciier  Communen  Graiulationcs. 

TestanicnlscrotTiinne.    Privilegium  Majorenn! tatis  H.  L. 

Hu!  liminiiseinnehnmnfj;. 

Einbokommung  der  Feste  Kbemlels,  toste  IMatz  Calz.  ganz 
und  gar. 

Einbekommung  der  andern  adjudicirten  Oerter. 
Reformatio  zu  Schmalkalden  und  in  der  Nidergrafschafft. 
Landgraf  lofaanfie  verschickt  in  frembde  Lande. 

Accord  wofjen  des  Franck.  Hauses. 

Fürstl.  Bcyla^cr  zu  Torj^aw. 
Aninis  soculai  is  Ai  nrUMiiiac  Min  (»urg«Misis. 
(lüilif  hf-  Hanflliiimsiiiifanu'  mif  H.  1..  Wilheiiuen. 
Vertiagstonius.  Conlirnialiunslonius. 

Selbstabfertigung  einer  Gesandscliafft  gen  Wien  pro  conßr- 
maltone  Caesarea. 

Verschickung  Herrn  Landgraf  Johanßen,  und  wie  der  Ab* 
srhied  genommen,  auch  wz  vor  ein  SchrcibiMi  initgegehon  worden. 

Universal  Landtag  zu.  Cassell  und  gäntzliche  Vullzihung  de^ 
Accord  s. 

Parlioularlandtag  zu  Marpurg  und  Schalzungsbcwiiligung 
ile  ao.  28. 

Abschaffung  der  Lindloischen  Soldatesca  auß  dem  Obe> 
fürstenthumb  Hessen. 

Xewc  Zunoligung  der  alten  Landgräün  Fraw  Julianen  und  wie 
Ulustrissinius  Ihr  begegnet. 

Oer  jungen  L/indgrafcii,  ('asselischen  und  Darmstadischen 
Uni,  Aidschwür  auff  «Im  ll.iiihtarcord. 

Abwendung  und  Aussc  luiifung  drr  cassoii.-><  Ihmi  i^inijuarlirung. 
sonderlich  Illustrissimi  Uaiss  gen  .Schweinfurt,  und  wie  sich 
Collaldo  erzaigt.  auch  wie  Caesar  so  enixe  rescribirt.  Ubi  no- 
tanda  Illustrissimi  solicitudo  pro  subditis. 

Verschickung  H.  L.  Henrichs  und  L.  Pride richs  in  frembde 
Lande. 

TöHirher  Hiiitritt  Fräuün  Amalien   und  Leichbestattung. 

l.^ic  h  he  raus  b  ri  1 1  mi  1 1 . 

Tötlicher  Hintnl  unil  Herausl)ringung  auch  L.  Henriclis  Leich- 
bestattung. 

Periculum  principis  in  piscina  Reinheimensi. 
Fürstlich  Kindtauff  deß  jungen  Printzen. 
Kirchenvisitation,  sonderlich  die  Instruction  uff  die  Kirchen- 
visitation. 

Landvisilation  und  la^itruction. 

Bettrige  s.  <je«cb.  d.  CniveiyltAlen  Maiox  u  GlvOeii.  19 
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H.  L.  I^udwigs  Epitaphiom  zu  Harpurgk,  welches  Illustrissi- . 

mos  uffrichtcn  lassen. 

Mol  d  1 1  n  l'     h  r n  gedec  h  1 1 1  u  15 . 

Yseribii Frische  Sach.  Proceli  mit  Ysciiltiirsk. 

Proceli  mit  Maintz  wegen  etliclior  Ebisdoi  ffischer  Gefälle. 

Commissio  in  der  Teutschmcister  Sache  und  wie  sich  Illustr. 
dargegen  erzaigt.  Seriem  facti  und  wie  lUustiissimus  respondirt. 

(1.  Remonstrationsschrifft,  %  latinus  Extractus.) 

Zusetzung,  so  Illiistrissimo  geschehen,  in  der  Nidergraf- 
schafft.  Roli(yionssnrh«'n  hclrpffend,  von  Churtrier. 

Illiisi  I  is^inii  Hayß  ^en  liegfnspurirk    lo  HO. 

RrLTfi  [turgischc  Puacten,  wie  es  derzeit  im  Keich  gestanden, 
wol  auü  zuführen. 

Cantzleybaw  zu  Darmstatt,  wz  vor  Schrifft  hinein  gelegt 
worden. 

Iteichsrittcrs<  liaffi  Beginnen  und  wie  lilustriss.  begegnet 

Leipsischer  Tag  und  warumb  iliustr.  nicht  erschienen  und 
doch  darauf  nesotiirl. 

Franckf.  Comiiositiouslat:. 

(iiUtlicli  Handlung  im  lloich. 

St  hifilK?ii  ad  Caesarem  wegen  Küsselsheim. 

Item  oratio  publica,  wie  resolvirt  worden. 

Zumuthung,  so  H.  L.  Wilhelm  beschehen,  die  Religion  zu 
mutiren. 

Closter  Geißmar  betr. 

Anderwortliche  Dotirung  der  Hnivorsität. 

lU'iiovirung  dos  Hohfn   Hospital  und  Aloioßen. 

Hefutatio  Casselischen  Schreibens. 

Statuta  academica  NB.  Titulos  nach  einander  zu  setzen, 
wan  schon  kein  numerus  darbey  ist. 

Discurs  mit  dem  Reichscantzlar  Ochsenstem  pro  paoe. 

Grof3(^  convicia  wider  Illustr.  et  Iltustrissimi  Leutfie.  Wz  man 
ausgestanden  innoceiiter.   Draiif  zu  antworttcn  glimpflich  et  per  dicta. 

ITffrichlimg  des  (Jvmnasii  zu  Darmstalt. 

Schulbaw  zu  Daiinslalt. 

Theilung  der  Superiutendeulzeu. 

Illustr.  sein  damit  umbgegangen  ein  Gymnasium  zu  Gißen 
anzustellen,  hab  aber  nicht  pro  voto  von  statten  gehen  wollen 
propter  tempora  deplorata. 

Comitiva  pro  Juridica  Facultate. 

Appellntionsprivile-iiurn. 

Ostfrietiiändisch  Heuralh,  Werbung  zu  liegensburg. 

Abfertigung. 

Ansialt  deß  Statulenbuchs. 

Große  Jagen,  eventus  mit  dem  Hirsch  und  Schwein. 
Erncwerte  Definilornm  Ordnung. 
Judenordnung  und  was  derselben  anhangt. 
Postanordnungen . 

Executio  über  Straßenräuber,  so  1.  zu  Gißen,  2.  zu  Darm- 
statt  justiücirt  worden. 
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Ilhistnssiini  Vortrag  alhie  za  Giefien,  ob  lUustr.  Recht  oder 
imreeht  gethan.  daß  sich  des  Leipsischen  Tags  eathalten,  et 
responsum  ad  Landatände. 

Theolüiionim  responsum  in  eadeni  rau?5a. 

Hegis  iSueriao  Srhrt  ilten  ad  Illustrissimum. 

Regis  Galliae  srhrnheu  ad  IlUistr. 

Zu  gedenckeii,  daü  Gesandschafften  da  gewest. 

Defl  Kön:  Spanischen  Ambassadeurs  Verdugo  AiücanSt  und 
Gratulation  zn  Illostr.  Regirung. 

Alß  Spaniusch  Volck  in  illnstr.  Land  gewesen  nmb  Giefien» 
wie  Iii.  darum  geschrieben  und  sonst  uffschlagen  wollen. 

Flhistrissimi  Schicknnc:  ad  reg.  Siieriao. 

IllusliijisiiDi  Selbstrnis*»n  ad  Heg.  Sueeiae. 

Uebergab  Hüsselsheim  et  Capitulatio.  Schreiben  ad  Caesarem 
deßwegen. 

Ordnung  wie  es  mit  den  Stipendiariis,  so  jura  siudiren,  soll 
gehalten  werden,  13.  Augusti  1633. 

Vergleich  mit  I!.  Landgraf  Johanßen  Fr.  Gn. 

Vorhabende  Anordnung  eines  Newen  Revisions-  oder  Ober- 
appel lationsgenchts. 

Newe  Caiitzley  Oriliiung  und  darauff  erfolgte  kayserl.  Con- 
Ürmation  den  Martii 

Ordnung  von  besserer  iiaUung  der  Sonn-  und  Feyertag  1632. 

Ordnung  von  besserer  Obung  deß  Catechismi  1633. 

Anstellung  Fast-,  Bu6>  und  Bedtägen  de  Anno  1632  et  segq. 

Bestrafung  der  Gottslästerer. 

niustrissimi .  getragene  Sorgfalt  bey  allgemeinen  Fridens- 

tractaten. 

Wie  Illustrissimo  zuijemuthet,  Niderlicssische  Voicker  cm 
zunehmen,  iteni  in  Nidersächsische  Krayßverfassung;  zu  begeben, 
and  warumb  Ulustrissimus  dessen  Bedeiickens  gehabt  lti39. 

Deß  Hertzogs  von  Longueville  u.  der  Weimarischen  Armee 
Übergang  Ober  Rhein  und  genommene  Winterquartier  in  Illu- 
strisstmi  Land,  deren  Uffbruch,  Hinderlassung  etlicher  Regimenter, 
deren  Gcldpressuren  und  Exorbitanlien,  1G40  vom  Anfang  des 
Monahts  .lanuarii  und  in  folaenden  Monaten. 

Bes(  hirkung  deß  Churfürstentags  zu  Dürnberg  u.  AuUeibuug 
zum  Paciiicalionsweßen  1640. 

Niderhessische  Administralionssach  1637. 

Creid  Obristen  Ambt  1636. 

IV. 

Schreiben  von  Schuppius  an  Dieterich  Barthold  von  Ple6 
und  Philipp  Ludwig  Fabricius  vom  7.  März  1640. 

(Darmstadt,  Staatsarchiv,  IV,  1,  8.) 

Derselben  hochgeehrtes  schreiben,  hab  ich  wohl  empfangen, 
bericht  darauff  in  höchster  eyl,  daß  mir  das  bewuste  historische 
Werck  wohl  leconnnendirt  bleibe.  Nacli  dem  irh  aber  in  etz- 
Itchen  schweren  Theologischen  Arbeiten  begrieffen,  undt  Matth. 
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Meiiaii  zu  Franciuf  I  >eine  historische  CIhouh  zu  reformiien  ver- 
heißen, welcher  sie  ;;cgcn  Johannis  aufliegen  will  undt  zu  dem 
endt  mit  grosetn  Unkosten  schon  für  einem  Jahr  etzliche  BaU 
Papier  zu  Hasel  iMucheii  lassen,  uiidl  über  das  die  Studiosi  in 
sorgen  stehen,  die  Beschweiuriu  undl  Trüb!$al  de>  Landes  möge 
zunehmofi  undt  w.irhsen,  daß  sie  etwa  gcnÖtiget  wiirdfMi  voii 
hier  abzuziehen,  alli  wordo  ich  la.:li(  li  ja  fast  sl und! Ii»  Ii  von 
ihueu  ahugel.'iiilTi'fi,  undl  wiil  einet  diese^^  für  seititMii  Abcsthiel 
von  jnir  haben,  der  ander  ein  anders.  i)aÜ  nur  alsu  unmöglich 
ist,  alles  mit  Fleiß  undt  beflachl:  zu  elaborireu.  Bitt  demnach 
unterdinstl.  £.  Wohl  C.  St.  auch  E.  Hg.  wollen  diese  abgenötigte 
I  rocrastination  sowohl  bey  Ihre  fürsU.  Gn.  in  unterthaniukeil 
entschuldigen,  alß  au(h  für  ihre  Person  in  besten»  austleuteti. 

l>as  scriptnin  A  poloneticurn  fiab  ich  ^oiienwortigein  HoUeii 
nicht  k»»nnen  mit  ^eben.  will  es  alier  verfertige;»  undt  mit  neclister 
puät  über  scliicken.  Den  Vertrag  zwischen  beyden  Fürstl,  Heusern, 
will  ich  gicichfalss  durchlesen.  Möchte  gern  wissen,  ob  alle 
beygefügte  Schreiben  auch  sollen  veriirt  werden,  welches  auff 
eiii  ziemlich  opus  auslauffen  würde.  Befehl  E.  horhE.  St.  auch 
E.  u.  Ikg.  in  Gottes  genädigen  schütz,  undt  mich  dero  beharr- 
lichen Gunst,  verbleibend  t 

|  )ei  nsciben 

alzeit  veroblmirier  Knecht  und  Diener 
Marp.  am  7.  Martii  U»4ü. 

V. 

Schreiben  von   Schuppiiis   an  Philipp  Ludwig  Fabriciiis 

vom  17.  Juni  1641. 
(Darmstadt,  Staatsarchiv,  IV.  1, 

Aus  dem  ahn  meinen  Schwager  D.  Horsten  jflngst  abge- 
lassenen Schreiben,  werden  E.  Execll.  verständiget  seyn  worden, 
laß  ich  wecon  trefährlicber  Sftnvnt  hheyt  meiner  Kinder  vei 
iiindert  worden  sey.  wesien  Ahnstellung  des  operis  hislorici  weiter 
Bericht  zu  thun.  Undl  na<  hdem  dieso  Tag  ein  ander  Zufall 
sich  bey  diesen  Kindern  zugetragen,  inuü  ichs  nochmalß  hiS 
auff  künffttge  Post  verschieben.  Sende  inzwischen  E.  ExcelL 
diese  in  eyl  entworffene  disposilion,  und  bitte  sie  wollen  per 
ocium  sich  dariim  ersehen,  und  bedacht  seyn,  wie  ich  in  diesen 
acht  piuicten  könne  viiilig  infornnrt  werden. 

Weuen  der  Hecompens  hab  ich  mich  bedacht,  undt  in  coti 
sideralion  gez<»uen,  daÜ  sn  h  bey  diesen  bösen  Zeiten  eiu  j<«drr 
paticntiren  müsse.  Es  wird  auch  ein  jeder  der  mein  gemuili 
kennet,  wissen,  wie  so  gar  von  keinem  mercenario  ingenio  ich  sere. 

Bitte  derohallien,  daß  mir  nur  ein  Amannensis  gehalt'eu 
werde,  und  wohl  acconindirl  werde,  jeiloch.  daß  er  unice  von 
[u\r  dependire  umit  ich  ma<ht  hal)e,  ihm  tag  und  nacht  zu  Ih^ 
ir'iien.  nn  ll  ihn  widerabzusi  baffen,  wann  er  mir  niidil  ahn^^tändic 
l*nr  mich,  bitte  i(h  nur  und)  richtige  Rezahlnng  meiner  Ho^o: 
dung.  Will  sie  geliebls  (Jott  so  wohl  verdienen,  alß  ein  ander 
der  mit  dergleichen  Arbeiten  nicht  beladen  ist   Und  will  zu  dero 
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Erlangung  ein  sonderliches  extraordinari  Mitt^^t  furschlagen,  das 
meinen  Herrn  Collegis  ahn  ihrer  Bezahlung;  nicht  soll  verhinder* 
lieh  seyn.    Dofern  aber  in  unverhofffom  FnW,  dieses  nicht  solle 

ahncrohen.  steilf  i(  h  zu  E.  Fxroll.  ('oiisidor.-if ion.  oh  icli  aus 
'ler  fürst!.  F^rnlfaiiiiiMM  niciiic  u^wisse  Bezahluiiu  hal>on  könno. 
also  daß  »Mi  hnn.u  h  der  Ac  juleiiii  ahn  ihrem  Dojiulal  ahiiekürfzt 
wenle.  WoIUmi  ilue  fürstl.  (in.  dem  Oherforslm.  befehi<Mi,  daL» 
er  mir  auff  den  Winter  12  Claffler  Holtz  gebe,  und  ein  par  stuck 
Wildt  schieße,  hab  ihrer  fürsü.  Gn.  ich  dafür  unterthänig  zu 
«iancken.  E.  Exccll.  wcM-den  sich  auch  erinnern,  was  hey  ihrem 
Abzug  wegen  des  Wildts  gedacht.  Wann  ich  (  ^  ha!)eii  könte.  \v<dt 
wh  nach  L'fhMllf'TMT  ineijHM*  Disputation  die  Protessoros  einniihl 
ms  AveUiü  biUca  und  auff  ihrer  fürstl.  (In.  (Jesundtheil  lrinck<'n. 

namil  mir  der  .Vnianuensis  desto  willii^er  scy.  hoffe  ich  ilne 
fürstl.  Gn.  werden  ihm  eine  füisll.  schriffliiche  promiß  Ihun,  daß 
sie  ihn,  wann  das  Werck  fertig  sey,  zu  einem  guten  ahnnehmlichen 
Pfardinst  befordern  wollen.  Es  ist  kein  gemeyn  ingenium.  wini 
einniahl  seine  Lücke  wohl  vertreten  können.  Will  ihn  NB.  dazu 
ahnführen,  daß  er  einmahl  bey  einem  solchen  ruhigen  feilen 
Pfarrdinst  eine  schöne  denlsrho  Hossisrlio  ChroTiir  schreibe. 

Ich  bah  auch  das  uiilci tiiäniuo  \<'rttauwen  zu  ihicM"  fürstl. 
<Inaden,  sie  werden  sn  \i  nichl  zu  wider  seyn  lassen,  mir  eine 
lürstl.  Versicherung  zu  thun,  daß  ihre  fürstl.  (in.  oder  dero  Suc- 
ressores  ahm  Regiment,  diese  Arbeit,  welche  mir  noch  manchen 
söOen  schlaff  brechen  wirdt,  undt  derentwegen  ich  fast  mein 
Studium  theol<)<:icum  in  etwas  zurücksetzen  muß,  genädig  gegen 
mich  oJer  hinturo  gegen  die  meinige  erinnern  wollen,  nndt 
Widlen  mich  oder  flie  meinige  genießen  la-^son,  nicht  allein  des 
Fleilies.  «len  mein  Schwicervaller  1).  Il»»!vi(  ns  liev  der  Universität 
(lielien  ahngewendt,  sondern  aucli  de>  woliliiieynens  dessen  ich 
mich  alhier  gebraucht  in  WideraufFbringung  des  Studii  Historici 
und  Oratorii,  welche  zu  Marpurg  fast  erloschen  waren. 

Endlich  stelle  E.  E.  ich  frey,  ob  sie  ein  formulam  juiamenli, 
welches  ich  und  der  Amanuensis  alilcuen  sollen,  wollen  abfas.sen 
lassen,  und  mir  es  zn^^ehirken.  daniii  uli  inirh  darin  ersehen 
könne.  Biß  nechst  hieivon  mehr,  betehl  I'"..  F.x'rell.  in  (iotles 
slarckeu  .Scdiutz,  und  wüns<  h  ihr  eine  i^Ük  kii<  he  Broimeu  Cur. 

Marpurg  in  höchster  Hyi  am  17.  .luii.  Kill. 

VI. 

Memorial  Schupps»  Juni  1641. 

(Dannstadt,  Staatsarrhi\ .  IV,  1,  8.) 

.Memoria  I. 

1.  Von  ihrer  fürstl.  CJn.  Herrn  Landgraf  Georgen  1.  edura- 
liou,  2.  l^eyse.  hey  dem  v(ni  (irimroth. 

Iieni  ol)  Khrnued.  von  (irünrod  nifdils  annotirl.  was  in  enirm 
o]t,i  dem  auflern  lurgangen.  auff  dem  Beylager  in  Sachsen,  undt 
der  Heymführung  zu  Marj»urg. 

2.  Daß  ein  fürstl.  Rescript  ahn  die  Aeademi  geschehe,  daß 
ich  lesen  möge,  wann  ich  kann.  2.  Daß  mir  das  fürstl.  Rescript 
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möge  zugeschickt  werden  wegen  versprochener  gonädiger  Re« 
muneralion,  wann  das  Werck  glücklich  verfertiget.  3.  Ob  ich  ein 
Ahnweysung  anff  die  versprochene  12  Claffter  Uoltz  haben  könne. 
NB.   Wild.  4.  forniula  juranienti. 

3.  i)aü  dem  Anianuen.si  ein  formulu  juiameiiü  lurgeschrieben 
werde,  damit  ich  ihm  sicherlich  eins  undt  anders  abzuschreiben, 
undt  zu  excerpiren  ahnvertrauwen  dörffe.  2.  Daß  ihm  das  fürstl. 
Rescripi  zukommen  möge,  darin  ihre  fürstl.  Gn.  ihm  gg.  ver- 
sprechen, nach  Verfertigung  des  Wercks  ihn  zu  befordern«  undt 
jälirlicli  oine  Discrction  zu  geben  pro  labore.  3.  Weil  er  viel 
damit  zu  tluiii  IimIioti  uiidl  las:  nndl  nacht  arbeilen  wir<i  niiissen. 
ob  ov  niclit  i'\u  Aiin weisuii^'  aufl  4  Clafifler  Uoltz  haben  könne? 
Im  übrigen  will  ich  ihn  versorgen. 

4.  Ob  ich  nicht,  wann  mir  andere  Mittel  fehlen  selten, 
etwa  100  oder  150  Rthlr.  au6  dem  Geistlichen  Landtkasten«  in 
itziger  Meß  ahn  Abschlag  meiner  ßesoldiing  haben  könne?  Ich 
sag,  wann  mir  andere  Mittel,  darauf  ich  vertröstet  binn,  mangeln 
selten. 

5.  In  gg.  U<M  rmuncndalion  zu  Ix'halten.  dio  Sache  mit  dem 
Hauli.  E.  Kxccil.  seilen  hier  ein  Verzeichniilj  von  21  Heusern, 
darin  schlechte  Leuth  wohnen,  welchen  mann  gar  ieichtlich  ein 
ander  Losament  schaffen  kann,  undt  ihre  Hern  Hoffmeister 
Streyffen  eingeben.  Ich  gedencke  ihrer  fürstl.  Gn.  so  treuwlich 
zu  dienen  alß  der  Herr  Hoffmeister,  hoffe  derowegen  ich  habe 
so  viel  Recht  zu  meines  Vatlern  Gütern  alß  er.  W^ann  der 
Herr  Hoffmeyster  sagen  wolt,  er  hab  in  diesen  vorgeschlagenen 
Heusern  nicht  Kaum  genug,  wüste  ich  ihm  kein  bessern  llath 
alß  dali  er  d<'n  König  in  Spanien  uml>.s  Escurial  ainisprcche, 
darinn  hat  er  Palläst  genug.  Wie  mancher  großmütiger  vor- 
nehmer General  behilfft  sich  unter  einem  Bauwern  Tach?  Die 
Stallung  hat  mein  Vatter  selbst  vonnöthen  und  hat  nicht  so 
viel  Platz,  darinn  er  ein  Handvoll  Gronunet  legen  kann.  Ich  ge- 
schweyge,  wie  szefährlich  der  Schornstein  seye,  undt  deswegen 
zu  hesnrjien  sev,  es  möge  das  Gesindt  in  Abweser»  eines  Hauß- 
hern  der  gantzen  Statt  ein  Unjjliii  k  aulf  den  Hals  ziehen. 

6.  Wegen  der  fürstl.  jungen  Herrschafft,  ob  ich  den  bewusten 
Grafen  antworten  solle? 

Beilaue : 
(Verzeichnis  von  Gießener  Häusern.) 

1.  Doctor  Otterains  Erben  Hauß,  so  des  Obhstieutnampl3 

W.  bewohn  lt. 

2.  Juncker  Schwalbachs  Hauß,  dariuneu  Hermann  Rüdiger 
wohnett. 

3.  M.  iiachmans  Hauß,  darinnen  der  Organist  wohnelt. 

4.  Hanß  Jacob  Försters  Hauß,  so  Volpert  Daniell  Schenck 
zuvor  ingehabt^  auch  Secretarius  Barda(?)  bewohnett  hatt. 

o.  Balthasar  Königs  Hauß,  darinnen  ein  Kutscher  wohnett. 
6.  Jost  Junghauß  Hauß,  wohnett  ein  Trompeter. 
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7  Caspar  Barthen  Uau0^  darinnen  M.  Jacob  der  Schneider 

wuhiiL'tl. 

8.  Des  Wirth  zum  Hirsch  Hauß  über  (k*r  Liiideubach. 

9.  10.  Zwei  Häuser,  davon  eines  Conratt  der  Trompeter  be- 
wobnett,  das  ander  batt  Her  Jacob  Fabritiiis  der  Cammerdiener 
bewohnett. 

11.  Herr  Marten  Stephani  HauB  von  Gleybergk. 

12.  D.  Kropsan  Hauß. 

13.  Capithän  Ortten  Hauß. 

14.  D.  Samuels  Hauß,  darimien  Haupllman  Sclieuerman 
wohnetl. 

15.  Das  Schohlhauß,  darinnen  ein  Mu.sicant  wohnelt. 

16.  Hanß  Henrich  Graulags  Hauß,  so  lödig  stehett 

17.  Clofl  Röderfl  Hauß,  darinnen  M.  Herman  der  Balbiier 
wohnett. 

1^.  Das  kalte  Lorh,  darinnen  Caspar  Kirchneili  W.  wohnett, 
zuvor  Juncker  Kollenbach  undt  Klir  1).  Wiackelmau  Superin- 
tendcns.  halten  dieses  Hauß  bewohnett. 

ii>.  Ludwig  lieil/.en  Hauß,  darinnen  tler  Sallelknechtt  oder 
llarslaller  wohnett. 

20.  Henrich  Loni  HauB,  welches  der  Herr  Erbscbenk  dabevor 
innengehapt. 

21.  Hans  Srhencken  Hauß,  darinnen  M.  Christoffel  der 
Schneider  sewohntt.  Welches  zuvor  Peter  .Tunijhen  bewohnett, 
auch  seine  Pferd I.  Kutie  undt  Schwein  darinnen  gesLaUl,  hat 
4  wo  nicht  fünf  Stuben. 

VII. 

Memonal  Schupps,  Se[)teinber  1641. 
(Darmstadt,  Staatsarchiv,  IV,  1,  8.) 
Memoriale. 

1.  Ahn  Herrn  Cantzlar  Fabricium  hab  ich  vvegen  des  operis 
historic!  <j*'S' Iniflien,  auch  den  1.  Sepl.  iniindlich  geredel,  hilte 
dinstl.,  ni<  111  li<trti^oehrt»*r  H«  rr  wolh'  ahn  seinem  vornehmen  Ort 
dahin  rod^/enn'n.  li  li:*  IN  ^niu'idn  erfnla<'. 

2.  ich  hab  daaiahi.s  aiin^ehalten,  daß  inn  mögen  12  Clafter 
Holt2  ahngewiesen  werden,  undl  dann  daß  ich  meine  bey  der 
Universität  stehende  Besoldung  empfangen  möge.  Welches  hochg. 
Herr  Cantzlar  mir  auch  2.  Jul.  schrifftlich  versprochen.  Ob  ich 
nun  eine  würckliche  Ahnweysung  bekommen  könne? 

3.  Weil  der  Amanuensis  das  juramentnm  taciturnitatis  [irae- 
sliren  soll,  wird  sichs  nicht  wohl  schicken,  daß  er  bey  Sludenlen 
wohne.  Welche  i}irii  in  die  Charte  gucken,  also  stell  zu  meines 
hochgeehrten  Herrn  judicio,  ob  Ihrer  fürstl.  (in.  unterthänig  vor- 
zubringen sey,  daß  ihm  su  erwärmung  eines  ey^onen  losaments, 
welches  ich  ihm  eingegeben  hab,  mögen  4  Claffler  Holtz  ahnge- 
wiesen werden? 

4.  Zu  Beförderung  der  Sachen  hab  ich  den  .Vmanuensem 
ahn  Disch  genommen,  undt  versprochen  sonslen  nach  Nothurfft 
ihn  zu  accommodiren,  damit  er  mir  gleich.sam  em  Registratur  in 
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cien  artis  hnltp.  iin«H  mir  ni(  Iii  allein  eines  umlf  .iiulers  zu  .soinor 
Zeit  auil/.usiK  heil  wii>s<'.  soinh.Tii  auch  Arhluiiji  hal>*\  «laß  iiu  lii^ 
veiiohren  werde.  Nun  kann  mein  hochgeehrlcr  lieri  «m- 
achten,  daß  mir  dieses  schwer  falle.  Bitte  also  ilinsll.,  er  wolle 
mir  seinen  Rath  mittheilen,  ob  ieh  ihn  bey  Zeyten  dimittiren  solle 
ttndt  sein  Glück  lassen  anderswo  suchen,  weil  die  würck liehe  Ahn- 
Ordnung  wej;en  seines  UnU'rhalls  etwas  hing  auBen  bleibt,  davon 
in  beylie;;on'lor  ('Dpj.i  N.  2  isl  {^ed.n  fit  wnnlon. 

4.  Oh  Ihre  fiiistl.  (In.  das  jurauxMituin  taritunulali^  vnn 
mir  undt  <iein  Anianuen^i  Wollen  al»nelnneu  lassen,  damit  deslu 
sicherer  unß  ein  oder  ander  Docunicnt  könne  ahnvertrauwet 
werden?  Ob  etwan  wie  ich  längst  gebeten  ein  forniula  juramenli 
auffzusetzen  sey,  daß  ich  mich  sttvor  darinn  ersehe? 

5.  Ob  dem  Amanuensi  das  fürstl.  Genadenschreiben,  davon 
in  dieser  Cfipi.i  X.  2  §  1  f^edaeht,  k(Mme  eynjjehändiget  werden, 
damit  er  mir  zu  alU'r  Arbeit  desto  \vini.;er  sev? 

H.  Oh  mir  das  IHrstl.  Hfscripl,  «lavoii  in  tlicsci  Cnpia  N.  1, 
^  i\  {ii,eda(  hl.  koinie  zukomiiK'ii  ?  Es  miM  hie  etwa  kotrimen,  daß 
Ihre  fürstl.  Gn.  ich  wann  das  Werck  f^lückiich  absolvirt.  in  Unter- 
Ihäni^keil  umb  ein  genad  ersuchete,  welche  vielleicht  ihrer  fürslK 
Gn,  Hentcammer  nicht  würde  schädli<  h  fallen. 

7.  Wie  eß  mit  der  Edition  des  HncfiÜ  solh?  gehallrn  werden? 

8.  Was  irh  gemacht  habr,  will  ich  alle  Mona!  oder  alle  Vir- 
thoil  .lahr  luudi  H<>fT  hicken.  Kann  wöchentlich  über  ein  Hogoii 
iiK  ht  iiiaclM-n.  Holl«'  aber,  (>>  solN^  so  gemacht  werden,  dali  cü 
sich  mein  duit  li  svtne  Quaiilal  alü  (^luaiiiilat  commendire. 

9.  Ob  das  Schreiben  ahn  die  Acadeini  abgehen  könne,  daß 
ich  Macht  habe  zu  lesen,  wann  mir  möglich.  Davon  in  Copia 
\.  1  zu  sehen  §  4.  Ich  hab  schon  solche  Ahnordnung  gema(  hl, 
daß  so  viel  iVivat  <olle^ia  oraloria  werden  gehalten  werden,  daß 
niemand  nlier  Mangel  der  Information  klair^Mi  wirri.  Ich  werde 
anvh  Tii(  Iii  vergessen«  durch  actus  publicus  jehaiidts  die  Jugend 
zu  ext  i  Ii  reu. 

10.  Weyll  ihn)  fui>ll.  («u.  Herr  L.  Philip.s  ihre  Instiumeal 
der  Academi  vollend  verehrt,  wie  es  mit  dero  Abholung  solle  ge- 
halten werden? 

11.  Wo  mann  ein  Platz  nehmen  solle,  da  die  Instrumenta 

hinzustellen  seyen? 

12.  Weyl  Johann  \\  ille  Higa  Livonus.  unahngesehen  daß  er 
ihrer  fürstl.  Mri.  Pali  gehabt  andi  oin  (»(fciies  lestimoniuiii  v<m 
<ier  Tniversilät  furgezcygt,  deimuc  Ii  vom  Keyserl.  ('oniinendaMl 
zu  Hermanstein,  Freyherrn  von  Metternich  ahngehallen  worden, 
undt  ihm  nach  Erlegimg  einer  Rantzion  seine  Bücher  auffgehallcn 
werden,  alß  hat  er  deswegen  ahn  ihre  f&rstl.  Gn.  supplicirt.  Ot> 
es  nun  nicht  ein  Mittel  sey,  damit  dem  guten  Kerle  geholffen  wenlr. 
daß  ahn  ihre  fürstl.  (in.  von  der  .\cademi  ges<  hrielK'ii  würde  undt 
es  heirrifh  ihro  türsll  'In.  einschließen  nn  If  ahn  den  von  Metter- 
nich beg(dirli'ii,  dalS  <'i  riii\ crsität  Suchcti  möge  statt  gpbf»n. 
undt  g.  Witten  die  lim  Ikt  lolgen  lassen.  Oder  ob  es  ahn  Herrn 
Canlzlar  Schützen  könne  geschrieben  werden,  daß  er  es  etwa 
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ahm  Keyseil.  Huff  siichle!    Es  |><Miclitirt  ihrer  fürstl.  Gn. 
j»utation.  indem  der  Pali  m«  iil  t)t.;sser  in  Acht  jienouinieü.  uinil 
die  Acadcmi  ist  schuldig  sich  des  Kerles  iu  diesem  unverdienten 
Fall  jdmzanehjnen. 

VIII. 

Schreiben  von  Sc  hnppius  an  Philipp  I.udvvi^  l'alnicius 

vorn  27.  Scptoiuher  l(i41. 
(Darin.stadt,  Staat.sarrhiv,  IV,  1,  H.i 
E.  Excel!,  wnllon  mir  grnßir.  vorzpvhpn.  <\:\\j  ich  iiof  hTiirilili  ,'o 
ErinnerunL'  Www  w  ^-uen  d\?s  <»p<'i  is  lii^loi  n  i.  Ich  li.il»  /wcy  siri- 
diosos  dahin  disponirel,  «laß  sie  «  ollema  oraluria  undl  hislorica 
hatten  wollen.  Der  eine  ist  ein  Silesius,  nahmens  Daniel 
Richter,  der  ander  ein  Westphalus  mit  nahmen  Henr.  Delins, 
seindt  2  alte  Cärles.  Hab  ihnen  zu  dem  Ende  etzliche  arcana 
rommurii<  irt.  mit  welchen  ich  sonst  noch  ein  Weyl  zurück  ge- 
halten hpfto  ru  lf  wevl  sie  unlersrhio  lene  Malerion  ir  i  tircn 
werdcii.   hoff«'  ('<  ^<>l!  oiüo  .Veiruiiahon  zwischen  ilmcn  <'r- 

\va«;iisen.  «JaLi  einer  den  andern  znm  Klevß  ahnfrische  undt  also 
die  Studirende  Ju^en<lt  in  diesem  i'ali  keineswejis  verscunibt 
werde.  Fürs  ander  hab  ich  Hern  Merian  seine  historische  arbeyt 
auffgekündiget,  damit  ich  zu  diesem  Werck  desto  mehr  Zeyt  undt 
Ruhe  haben  könne.  Undl  h.ih  hiernit  einen  urosen  Zorn  undt 
Sauerseliens  verdient.  Fnrs  dritte  hab  ich  den  Amanuensein  zu 
mir  ins  Ilatis  und  ahn  ineyrion  Oisrh  tjenonnnon.  nndt  bitte  dciTi- 
nach  E.  Exteii.  zum  din^fü*  tistcn,  sh»  wollen  iln^fi  hochwichtiti«*n 
(leschätf teil,  soviel  ald)MM  Ikmi.  undl  ciwa  den  Herrn  Consiliariis, 
welche  itzo  der  L'niversilälsrechuung  bey  wohnen,  committiren,  daß 
sie  das  jnramentum  taciturnitalis  von  mir  und  meinem  Amanuensi 
ahnnehmen  undl  etwa  sonst  mit  mir  re  l'  U.  \\a<  ihre  fürstl.  (in. 
in  iliesfMn  Fall  wollen  von  mir  gehalten  h;ilM  ii  II.  Daß  mir  die 
Acta,  alsobalt  gelieffert  werden,  d.itnit  i(  h  ;ilsn|»;ili  horis  sn«'ressivis 
daranl^  <»xcer(»iro,  vvas  zu  nifincr  iiiWritinn  diriilndi  nndt  also 
zum  weniirslon  m;i<  fie,  daß  nur  der  Amanuen>i.'^  flicht  HHißii;  da 
};ehe.  III.  Ualj  der  Academi  ahn^edeutet  werde,  daß  kIi  lesen 
möge,  wann  ich  kann.  Ich  werde  doch  nicht  feyren.  sondern 
jehands  ein  actum  publicum  ahnstellen  undt  sehen,  daB  ich  die 
Studiosos  l>ei  ijutem  contentement  erhalte.  IV.  Daß  mir  das  fürstl. 
(lenadenschreyhen  eiiniehändiiiel  werde,  daß  Ihre  fürstl.  (in.  die 
Arhf'it  w.'uin  sio  fortii;  ist.  gen:!  !!::  orkoiinon  wollen.  Ich  will  mit 
(lottes  ^enädiner  Hülff.  all  m<Mn  euseisle>  Wrnif>-ron  darin  nn- 
i^esparl  lassen.  E.  Excell.  werden  sich  groUg.  erinnern,  daß  im 
Nahmen  unsers  Gn.  Fürsten  undt  Herrn  sie  mir  den  2.  Jul.  schrifft- 
lieh  versprochen,  daß  ich  meine  Be.'«oldung  richtig  bekommen 
solle.  Also  stelle  zn  E.  Ex<  ell.  großg.  Belieben,  ob  sie  mir  fernor 
die  ^ro.<e  (iunst  undt  Beförderung  thun  woIKmi.  undt  machen,  daß 
'iio  H<^Trn  Commissarii  otw,»  nnfF  Mittel  jredfMirken.  nnd  mit  mir 
reden,  wi««  ich  Tnoiri.'ti  j,«'iiim>-n  Ausstand  .ifiii  (m*!!  und  Krucht 
hekoiiiiiicii  kiMiiic.  Wie  n  h  iaiiiUio  ki»nn«'  aiie  Mfl.»  iM  /,iiilt  werden, 
dazu  holle  ich  Mittel  zu  Cilinden,  welche  weder  ilircr  fürstl.  Gn. 
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beschworlirh.  oder  eyneni  andern  Prufessori  ahn  seyncr  /Zahlung 
verhindei  li<  h  soyn  sollon.  ünler  andern  Mitteln  ist  auch  dieses. 
Es  ist  ein  Ehrlicher  Mann,  wolcheu  ich  dabin  disponirt,  daÜ  er 
ein  Stipendium  stifften  will,  daß  allezeit  ein  Studiosus  sn  Mar- 
purg  desselben  genießen  und!  ihrer  fürstl.  Gn.  sich  verobligiren 
soll,  daß  er  sich  auff  das  Studiuni  cloqucntiae  begeben  undt  dahin 
sphen  wolle,  daß  er  es  in  Theologia  appliciren  undt  einen  guten 
Prediger  geben  könne.  Welche-;  ilzo  fast  rarae  aves  sindt.  Wann 
nun  dieser  ehrliche  Mann  von  der  Acadeini  <ii<'s('s  Capitals  iialheru 
so  er  dazu  vermaclieo  wirdt,  auff  ein  gewiß  Unterpfand,  fioiiug- 
sam  könt  versichert  werden,  also  daß  die  Acadeini  dieses  Stipen- 
dium davon  richtig  bezahlen  wolle,  konte  mann  dieses  Capital 
nehmen,  undt  nicht  allein  mich  sondern  auch  sonst  noch  einen 
Mann  davon  ein  Jahr  oder  clzlich  content! ron.  Im  Fall  diese 
oder  dergleichen  Mittel  etwa  falliren  sollen,  hoffe  ich.  E.  Excell. 
werden  üikmh  tru.  Versprechen  nach,  mir  Befördei un;^;  thun,  ^laP» 
mir  meine  Hesohluii};  alle  Meß  auß  fürstl.  Rentcaninier  geiieheii. 
undt  der  Aiadeini  ahn  ihrem  Deputat  abgekürtzt  werde.  Es  ist 
ein  geringes,  wirdt  der  fürstl.  Rentcammer  wenig  schaden,  ich 
aber  kann  es  ohne  höchste  Beschwerung  undt  Verhinderung  ahn 
meinem  scopo  nicht  entrathen.  £.  ExcelL  werden  sich  erinnern, 
daß  derselben  ich  ohnlängst  zu  verstehen  geben,  daß  ich  viel 
auff  frenibilen  Academien  auff  meine  Studia  und  C<mversafion 
g<'laiirter  Leuth  gewernlef  und  daruienhero  ein  hundert  Thaler  oder 
elzlich  schuldig  hlielxn,  Wann  ich  nun  dazu  ohne  Besoldung 
leben  solte,  würde  nur  manche  arbeyt  gar  widerwertig  gemacht 
werden.  Mann  würdt  es  leichtücb  in  diesem  opere  spüren  kömien, 
wann  ich  liberi  et  praesentis  animi  gewesen  sey.  E.  Excell.  ver* 
sichern  sich,  \\<'rde  ich  ein  wenig  contentirt,  ich  w^ill  das  Werck 
mit  Gottes  Hülff  so  frenwdig  und  eyfferig  ahngreiffcn,  daß  das 
gantze  fürstl.  Haus  Hessen  bey  der  Posteritäl  nepulalion  davori 
haben  soll.  VI.  Verhoffe  auch,  E.  Excell.  worden  atmurdnun}^ 
machen,  dali  der  Atiiarmensis  das  versprocliene  fürstl.  Resrript 
bekonune,  daß  ihic  lurstl.  Gn.  ihn  nach  vollendeter  Arbeyl,  auff 
seyn  untertbänig  abnsuchen  ihn  für  andern  gn.  befördern  wollen, 
wozu  er  qualificirt.  Versicher  E.  Excell.,  daß  es  kein  gemeyn 
Ingenium  sey,  und  seine  Stell  wohl  einmahl  werde  mit  Ruhm 
zu  orniren  wissen.  E.  Excell.  werden  auch  etwa  eingedenck  seyn, 
wie  sonsten  soll  aecomniodirf  werden.  Undt  weil  mehr  mit 
diesem  Werek  es  zu  thun  gebt»n  wirdt.  alß  mancher  meynt,  undt 
aber  dei  Amanuensis  sehr  fleißig  ist,  und  des  Nachts  wird  wie(Jer 
einbringen  wollen,  was  er  des  Tags  in  seinen  privat-Sludiis  ver- 
seumbt,  alß  bitt  E,  Excell.  ich  dinstl.,  sie  wollen  für  allen  Dingen 
dahin  gg.  cooperiren,  daß  ihm  zu  Erwärmung  seiner  Stuben 
mögen  4  Claffter  Holtz  assignirt  werden.  Ich  wolle  wohl  mittel 
linden,  daß  ihm  ein  ander  das  Holtz  bezahlt.  Weil  er  aber  die 
JSaehe  so  er  ahznsrhreihen  hat,  niemand  darff  sehen  lassen, 
nmß  « M  ein  ey^ne  Stab  haben,  uii  Ii  allein  wohnen.  Daß  übrige 
sey  zu  ihrer  fürstl.  (in.  genädigen  Disposition  gestellet,  ob  sie  zu 
seyner  Alimentirun^  etwas  weyters  verordnen  wollen  oder  nicht. 
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VII.  E.  Excell.  werden  sich  auch  gg.  entsinnen,  daß  sie  den  2.  Jul. 
miß  (ließen  berichtet,  daß  Unser  Gnädijier  Fürst  und  Herr  dem 
Herrn  Oberforslm.  Rauwen  genädig  hefelilen  wollen,  (iuß  er  mir 
dieses  Jahr  12  Claffter  Holt/.,  stin  k  VVildt  luidt  1  Sauw  lieffern 
solle.  Nachdem  nun  der  Winter  für  der  Thür  ist,  alß  stelle 
E.  Exeell.  ich  ahnheimb,  ob  sie  mir  Beförderung  thua  wollen» 
dafi  ich  des  Holts  halben  eine  Ahnweysung  bekommen  könne. 
In  unverhofftem  wiedrigen  Fall  niüste  ich  mich  bey  Zeyten  ander- 
werls  versehen,  ehe  etwa,  w^elches  Gott  gg.  verhüte,  des  Krigs 
Volcks  halben  die  Wald  unsicher  werden  wolten.  E.  Excell. 
machen,  daß  zugleich  im  Befelch  ahn  H.  Oberforstm.  des  Wildts 
jiedachl  würde,  dörffte  E.  Excell.  ich  hinfuro  niehl  etwa  weiter 
darumb  bemühen,  undt  würde  veruhrsacht  gegen  E.  Excell.  danck- 
bar  zu  seyn.  Wie  ich  dann  ohne  das  durch  vielfaltige  Gnththaten 
von  E.  Excell.  so  hart  verobligirt  binn,  da0  ich  nicht  weyO,  wie 
ich  meiner  Schuldigkeit  genug  thun  könne. 

E.  Excell.  verzeyhen  mir,  laß  dieselbe  i<  h  dieser  Sachen 
halben  so  weitleutTlia;  irn]Mjrtunire.  ich  hab  die  betrübte  Weyß 
aha  mir,  daß  wan  ich  meine  Gedancken  cum  irnpetu  aufT  ein  Werck 
geschlagen  hab,  uudt  werde  daran  verhindert  undt  laii  gemacht, 
so  werde  ich  hernach  des  Dings  gantz  überdrüssig  undt  binn 
hernach  gar  schwerlich  dran  zu  bringen.  Drunib  bitte  ich  dinstl. 
£.  Excell.  wollen  machen,  daß  ich  in  jetzigem  calore  erhalten 
werde.  Ich  hoffe  wann  i<  h  drüber  komme,  ich  wolle  halt  mit 
<»ottes  HülfT  viel  gemacht  haben.  Ich  hab  mir  fiir^enommen,  wann 
die  Rechnung  undt  mein  Promotionwesen  furüber  ist,  i^  h  wolle 
eiiimahl  ein  par  Monat  nicht  für  die  Thür  gehen,  und  >  lag  in 
der  W'oche  unice  in  Theologia  studiren,  die  übrige  Tag  aber  unice 
auff  diese  Arbeit  wenden.  Im  Fall  Ihre  fQrstl.  Gn.  etwa  ihre  Re- 
solution geendert  betten,  undt  das  Werck  wolten  ahnstehen  lassen, 
were  ich  auch  in  Unterthänigkeit  wohfzufrieden  undt  wüste  meine 
Zeit  cenn-^-^am  ahnzuwenden.  Ich  buhe  jünirst  ahn  Ihre  MochE. 
St.  Herrn  Praesidenten  Flessen  iresrhrieben.  lndfe  nicht,  «laß  Ihre 
HochE.  St.  mir  meinen  gebrauchten  Furwitz  werden  für  nl>el 
lialten.  Im  Fall  aber  seyae  HochE.  St.  eynige  Displicentz  daran 
geschöpfft,  bttt  ich  E.  £.  wollen  ihrer  preyßwttnligen  Gewohn- 
heit nach  mich  bestermahsen  exculptren.  E.  Excell.  befehl  ich 
damit  neben  ihren  lieben  Ahngehörigen  in  Gottes  Bewahrung  undt 
bleibe  so  lang  ich  lebe. 

E.  Exc«  II 
ganlz  rtiiebener  treuvver  Diener. 
Marpurg  in  Eyl  am  27.  Sept.  lÜ4i. 

IX. 

Schreiben  von  Sciiuppius  an  flm  Land -trafen  Georg  IL 

vom  4.  I)<'/.eniiM'r  KMl. 
(Dnrmstadt,  Sla.it>ar(lii\ .  I\,  1, 

Was  E.  fürstl.  (in.  we^en  l'l>eriiehnmng  de.s  operis  Historici 
mir  genädig  befohlen,  undt  de.swegen  sich  ferner  fürstlich  resoL 
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virt,  hab  ich  mit  imUMlhäniiier  Iteverentz  vernommen,  unüt  nicht 
aliein  neben  meinem  dazu  benötigten  Amanuensi  das  juranienhim 
taciturnitatis  in  (le^oiiwart  K.  fiirstl  (Inmlon  Raths  und  Fio- 
fe<5snris  I).  Tiilsneri  ab«ro)<'^t,  sniulcrn  .*ui' h  itii  Namen  Ciolic.s 
ein  wüitk Iii. hell  AhiilaaK  zu  «ler  AiIm'vI  ^.Miiacht. 

E.  fürsll.  Gn.  versichern  sich,  daß  sie  dur*  ii  ilire  nicht  allein 
auß  selbigem  schreyben  sondern  auch  andern  fürstlichen  Be* 
zeygungen  verspürte  Clementz  mein  gantz  Gemüth  dergestalt  ver- 
knüpfft  undt  verbunden  haben,  daß  ich  solang  ein  lebendiger 
Athern  in  mir  bleiben  wirdt,  gantz  begierig  undt  eyferig  seyn 
werde.  nl!f»s  zu  thuu  und  zu  levslen,  was  in  meinen  euserstoii 
Kräfften  uii  1  Vonnögen  ist,  und  was  nur  immer  ein  trpuwer  arifT- 
richtiger  r.iniol  seinem  so  gütigen  Landlsfürsten  undt  Heim  iii 
unterthänigem  Uehursam  leysten  kann  oder  soll.  Ich  hab  offt 
iieklagt,  daß  E.  fürstl.  Gnaden  hocheiieuchten  von  Gott  reichlich 
Viesegneten  Verstandt  undt  andere  heroische  fürstliche  Qualitäten 
andere  U'uth  mir  nicht  allein  alhier  sondern  auch  hiebevor  in 
frembden  Landen,  so  vielfältig  gerühmt,  undt  i(  Ii  nietnalß  das 
(Jiürk  ^lohabt  habe,  K.  fürst!,  (iua  loji  fast  rci  hf  xii  sehen  odpr 
dno  finslliche  hochweyse  IHscurs  selbst  ahnziihoicfi.  Undt  wie 
wohl  ich  zu  <liesem  schweren  Werck  E.  fürsll.  Gnaden  v<»ll- 
kummeue  Tugenden  zu  l)esch reiben  ich  mich  gantz  ungeschickt 
undt  viel  zu  gering  befimle,  so  will  ich  doch  nechst  fleißiger  Ahn- 
luffung  der  Göttlichen  Allmacht  mich  Tag  und  Nacht  dahin  be- 
arbeylen,  daß  £.  fürstl.  (inaden  undt  die  Posterität  auß  diesem 
oi»nsnilo  sehen,  daß  ich  Fleyß,  Vermögen  undl  nntcrthänise 
.Mlectitin  hab  nn^es|•a^f  üolassen.  Hoffe  E.  fürstl.  Gnailen  worden 
ihrer  offt  hochüeriiliiiilen  (iiiligkeyl  nach  mir  mein  Lnvermögeu 
bis  zu  liesserer  l  bung  gcnädig  zu  guth  halten. 

Ich  raffe  Gott  den  allerhöchsten  in  warer  Ahndacht  meines 
Hertzens  demütig  an,  und  bitle  er  wolle  G.  fürslL  Gnaden  noch 
viel  erstreckte  Jahr  in  gesundem  Auffweseii  utidt  tlorirendem  fürst^ 
liebem  Wohlstandt  erhalten,  fl.imit  sie  als  ein  exemplarischer 
da|)fr<'rer  wev<*T  Ite^jenl  ni<  Iii  alleifi  iin<er  liebes  Vatterlandt. 
siMiiU'iri  aiK  h  die  ulniue  gantze  hochedle  deutsche  Nation  ntit 
vielen  hochweysen,  frie  Iferligen  Hathschlägen  undl  iiliu  klu.hen 
successen  erfreuwen.  undt  meiner  mehr  willigen  alß  vermögenden 
Feder  eine  Occasion  über  die  ander  suppeditiren,  E.  Fürstl. 
(jnaden  unsterbliches  Lob  gleichsam  wie  in  einem  Spiegel  der 
r«>sleritäl  zu  zeygen,  damit  also  E.  fürstl.  Gn.  ihrer  b<'y\v-»hiienden 
hohen  unvergleichlichen  Qualitäten  hochverdienten  Lob  bey  den 
Tugenfliebenden  Nachkonnnen  efn|»f}nden.  undt  diesen)ige  ein 
F,\"eiiipel  eines  tunerdreichen  l^eu'entcii.  von  K.  fiirsll.  (!n.  nehmen 
können.  Derselbe  {jelreuwe  Göll  uolle  auch  E.  fürstl.  Gnaden 
fürstliche  Gemahlin  undt  junge  Hcrrschalit  mit  langem  Leben 
«sättigen,  undt  auß  einer  fürstlichen  Glückseligkeit  in  die  ander 
führen.  Mit  welchem  christlichen  Wunsch  ich  alles  beschließe, 
undt  E.  fürstl.  Gnaden  genädigcn  undt  l>eharrlichen  Affection  mich 
in  rnterthäniijkeit  ferner  reconnnendire. 

Geben  Marpurg  am  4.  Decembr.  1B41. 
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X. 

Schreiben  von  Schuppius  an  Philipp  Ludwiir  Fabricius 
vom  16.  Januar  1(343  nebst  poetischen  Beilagen. 

(Dannstadt,  MlnisteriuRi,  Rektoratswahlen.) 
E.  Excell.  sende  ich  hierbey  elzliche  cartnina  fast  von  den 
geringsten,  welche  Herrn  Landgraf  Ludwigen  zu  ehren  von  den 
Studiosis  gemacht,  undt  bey  seiner  fürstl.  (in.  ankunfft  haben  ahn 
Ii**  Kirche  sollen  j^osrhla^cfi  werden.  .Xiiflerc  schöne  Ercho. 
IJoflcT.  Sonnet.  Hirten  undt  Musen  Mespräch,  und!  dergleichen 
>niiii eiche  inx'tische  Invenlioni-s.  lieron  allzeit  noch  15  Stück 
sindt,  so  tlieilli  nocli  nicht  gantz  auügeariHMtel,  ttifilU  nucli  nicht 
abgeschrieben,  werde  ich  mit  nechstem  schicken.  Stelle  noch- 
malß  zu  Excell.  weyser  consideration,  ob  es  nicht  möglich  sey, 
weil  einmahl  ein  geschrey  davon  spargirt.  daß  ihre  fttrstL  Gn. 
jregeii  künfftigen  Soiitag  herkommen.  Ahn  meinem  wenigen  Ort 
wolt  ich  nnrht  und  tat:  nachsinnen,  ilaß  Ihre  finsü.  (in.  in  dieseTn 
'»fficin  gleichsam  ein  fiindaiiMMiluin  tainae  ()ui»li' ae  Icsilrn,  undl 
«diiie  Jiutz  und  frucht  in  Ihren  sludiis  nicht  abginge,  ist  noch 
eine  spes  dazu  übrig,  su  niöt  lite  ich  w  ünschen,  daß  es  durch 
einen  eygnen  hotten  auf  Darmstatt  geschrieben  würde,  ich  weit 
den  botten  gern  bezahlen.  Daß  Ihre  fürstl.  Gnaden  in  absentia 
rreirt  werden,  ist  furwar  ihre  fürstl,  Gn,  nicht  reputirlich  propter 
certas  causas.  qiias  praesenti  praesens  exponani.  E.  Excell.  ver- 
zeyhen  mir.  daß  deroselben  ich  so  lihcrc  lu'ii  hic.  Sic  sfhlieüeii 
daraus  meine  diiislliche  nf^M  iion,  welche  1^.  l'Lxc«'!!.  ><»  vielfaltige 
beiielicien  ni  nur  ei  vveckt  und  ma(  ht.  daU  icti  bili  in  mein  grab 
mich  obiigirl  erkenne,  beharrlich  zu  .scvn 

'  E.  Excell. 
gantz  ergebener  treuwer  Diener. 

Raptim  in  Marpurg  16.  Jan.  1643. 

a.  E  n  t  sc  ti  Ii  I  d  i  mi  n  g  der  a  ii  fgesc  h  wel  le  t  c  ii  Lahn. 

1.  Zumet  nic  ht,  ziiiiiet  nicht  über  das  St  iiwellen, 
Edelster  Prinz,  so  ich  neulich  gemacht, 

Warlicb  ohn  meine  Schuldt  haben  die  Wellen 
Hessenlandt  in  so  groß  Schaden  gebracht. 
Ich  bin  sonst  vol  (iülte, 
Tndt  ja^e  das  Leidt 
Von  aüor  (i<'inütte, 

iJie  .sich  bey  mir  zu  erquH  kcn  bereit. 

2.  Alle  die  Beige,  so  inuner  gefunden 
Umb  diese  Gegendt,  die  hatten  zue  Häuf, 
Nur  bloß  aus  Rachgir  sich  hefftig  verbunden 
Mir  durch  viel  Wasser  zue  hemmen  den  Lauf, 
Weil  ich  so  vol  Ciütle  etc. 

3.  Aber  ich  habe  nun  alle^  vertrieben, 
Was  mir  zuvor  so  verwirte  d<'n  Sin. 
Fließe  nun  sänfter  nach  meinem  lieliel>en 
Wieder  durch  (järte  und  Felder  dahin. 
Ich  bin  ja  vol  Gütte  etc. 
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4.  Kommet  nur,  kommet  nur,  ich  will  mich  hütten, 
Schönester  Fürst,  dafi  ich  bringe  kein  Schad 

Nicht  sobaldt  wiederumb  durch  uberschütten» 
Weyll  es  viel  Seufzer  veruhrsachet  hat. 
ich  bin  ja  vol  Gütle  etc. 

5.  Phoebus  der  wil  Euch  don  Scepter  verlraueii, 
Uber  der  Musen  geadelte  Schaar, 

So  will  ich  alsdau  mit  Flciße  beschawen, 
Wie  Euch  ich  mindre  des  Winters  Gefahr. 
Den  ich  bin  vol  Gütte  etc. 

6.  Wan  nun  der  Früling  wirdt  wieder  erscheinen. 
Sollen  die  üfTer  in  Blütte  da  stehn. 

Weyl  ich  ohn  Fnirhtbarkeyt  werde  bev  keinem 
Können  hinrnnschoii  mit  süßem  gelhöa. 
Ich  bin  ja  vol  üütte  etc. 

7.  Alß  dan  soll  von  Euch  die  Tugendt  vermelden 
Unser  Herr  Schui)|),  undt  selbieger  Ziehr 

Billich  vorziehen  viel  muthiegen  Helden, 
Unter  dem  schönen  gemürmel  alhir, 
Den  ich  bin  vol  fifitte  etc. 

8.  Kommet  nur,  kommel  Fiur.  ich  will  mich  hätten 
Schönesfer  Kürst,  daß  ich  bringe  kein  Schad 
Nicht  sobaMt  wiederumb  durch  uberschütteu, 
Weyll  es  viel  Seufzer  veruhrsachet  hat, 

Ich  bin  ja  vol  Gütte  etc. 

b.  .Mar|»urger  Schäffer  Wüntsche. 
Wii'wohl  tiu'  WiiitorhifFt  f^ich  hefflig  auÜgelassen, 
JedennucI»  mit  der  Herdt  auf  einem  Hügel  saßen 
Gantz  nah  bey  dem  Parnaß,  der  weise  Coridon 
Undt  alte  Titirus,  undt  redeten  darvon. 
Daß  großen  Schad  gelhan  mit  vielem  Uebergießen 
Die  vormahls  kleine  Lahn.  Indem  kont  man  nicht  wissen. 
Was  vor  ein  sc  höner  Thon,  nicht  weil  darvon  geschach, 
Darumb  der  Titirus  in  solriie  Wort  euLbrach. 

Titirus. 

Was  mag  dieses  wohl  bedeuten, 

Daß  dort  oben  ein  Geschrey? 
Man  siht,  daß  schon  <!iosen  Leuten 
Nunnifhr  fast  vci^csscn  s(>y, 
Waü  da.^  Was.sor  umb  uinlt  an 
In  gantz  Hessen  hat  gethan. 

Corid  on. 

Tal.?  sich  <ioch  die  Armen  frewen 
Wiederumb  nach  solchem  leidt. 
Denn  der  Hiumiel  zu  verleihen 
Ihnen  woUust  ist  bereit, 
Weill  der  Fürst  in  diesem  Landt 
Herr  der  Musen  ist  erkant. 
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Ey.  so  will  ich  daii  nicht  schweigen, 
WiiI  mein  Sackpfeif  lassen  gehn. 
Nimm  du  TonMoTi  ^^fMii  Geigen, 
Irh  will  iK'ssei  Wühl  bestehn 
Alß  due,  uüdt  es  machen  recht 
Bistu  schon  ein  Musen knecht. 

Coridüii. 
Nun  es  soll  mir  auch  behagen, 
Waß  wiltu  dan  setzen  auf? 
Ich  will  diesen  Stab  hir  wagen, 
Gib  ein  Schaf  due  aus  dem  Häuf, 
Wan  der  Sig  im  Singen  mein; 
So  kanstu  der  Erste  sein. 

Titirus. 

Wie  der  Lähnbergi  vielen  andern 

(ichet  in  der  Höhe  vor, 

Wie  due  wirst  umhsonst  durchwandern 

Diese  Gegent  bis  auf  Lohr 

Undl  nicht  finden  wohl  ein  Haus 

Dem  dis  Schloß  was  gebe  rauß; 

Wie  mein  Stab  vor  andern  allen 

.1  Hilgen  Mägdlein  wohl  gefeit; 

Also  muß  auch  wohl  gefallen 

Allen  Völckrrn  nuf  der  Welt 

Dieser  Fürsten  hoher  Slamm 

Undt  so  weyt  berümbter  Nahm. 

Coridon. 
Wie  Parnassus  edle  Spitzen 
Alle  Berne  stochen  ab. 
Wie  die  .Uauien,  so  beschützen 
Konten  vieler  Völcker  Hab 
Undt  das  Große  Babylon 
Andere  stißen  von  dem  Thron 
Wie  Apollo  I^yer  können 
Keiner  Sarkph  if  werden  gleich. 
Also  wirstü  dich  besitinen 
Gantz  vergebens  auf  ein  Heirh, 
Da  ein  Slam,  den  dieser  nicht 
Weyt  an  Tugendt  übersticht. 

Ti  tirus. 
Wie  ein  Böcklein  vor  zuegehen 
Baldt  sich  schicket  vor  der  Herdt; 
Wie  zue  reiten  thut  bestehen 
Alsobaldt  ein  statlich  Pferdt 
Also  thut  Herr  Ludwig  auch 
Wieder  alier  Jugenül  Brauch. 
^  UrsprOnflich:  Langenberg. 
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Corid  on. 
Wen  rin  Adler  kaum  heküiilel 
S(  })\Mti  rl  v\  sich  schon  in  die  Höh* 
Wen  em  l>e\v  die  Zähne  fühlet, 
Sucht  er  wo  er  Haub  erseh' 
Auch  der  Fürst  in  diesem  Landt 
Macht  sich  in  der  Blütt  bekandt. 

Ti  t  i  rus. 
Ey,  so  sollen  <ian  die  Felder 
Ihm  zue  ehren  fruchtbar  sein, 
Alle  pfisch'  undt  alle  Wälder 
(irünen,  wan  der  Sonnenschein  ^ 
Wieder  Hirt  undt  Herd  erfreuet 
Mit!  der  güldnen  Friilingszeyt.  ^ 

Coridon. 

Muihieges  Hessen  thue  nicht  vergessen  der  vorie^^en  Trew; 
Liebe  vermehre  und  stets  verehre,  Herr  Ludwig  aufs  New. 
*  Alles  «.'♦^-sinnen,  alles  beirinrifn  «Iis  finstliche  Hort/ 
W'irl  (lalim  richten.  <iaÜ  es  tii<»u  schlichten  den  traurigois  SclmifTtz, 
Den  von  viel  Jalnen  dne  nun  erfahren  durch  Krieges  iicw.iidl 
Schädlicher  Leule,  die  wegen  Beule  in  Lieheu  crkalt. 
Dnimb  Ihn  auch  krönet  undt  itz  belehnet  der  Phoebus  mit  Macht 
Uber  die  Schaaren,  so  zuevor  wahren  von  Musen  verwacht. 
Wen  dis  geführet  undt  sich  verliehrel  l)eslinimete  Zeyt, 
Haben  viel  Kränlze,  fndiche  Täntze  die  Musen  bereit. 
Ib'rr  Srhupp  Euch  trancMi  nach  <hMii  Behagen  dos  Holic  nns  aut 
Allen  zue  sini^on  vuu  diesen  l)iiii:o!».  zue  ziehron  (Icii  Lauf. 
Alles  bek leihet,  so  Krs  beschreihet  bey  ewiger  Well, 
Was  nur  wirdt  können  weißlich  ersinnen  der  Edelste  Heidt. 
Was  wiltu  nun  hierzue  sagen? 
(iehn  dir  solche  Reim  auch  ab? 
W'irslu  es  nun  weyler  wagen 
So  bin  ich  ein  rechter  lap, 
f;<'lt  (lue  kansl  it/undt  gar  Naul? 
Schern  dich  nur  in  deine  H.uif. 
Der  Titirns  blulrot.  warf  seine  S.n  kpfeif  nieder. 
Sah  (  umiun  st  hei  an.  verilut  hie  alle  Lieder. 
Undt  gab  ein  Schaf,  undl  meint,  er  hette  sehr  geirrt. 
Daß  er  so  töricht  mit  dem  Mauskopf  sich  verwirt. 

c. 

()  wolle,  wolle  (iull,  ihr  lieilel  ewre  (iahen, 

Ihe  in  der  Poesi  Opitz  und  andre  haben, 

0  Musae  mir  verehrt,  so  wurde  diesesmahl 

Der  Printz,  der  Edle  Printz,  der  Hessen,  dem  die  Wahl 

Und  Würde  hat  gebracht,  daß  er  ein  Scepter  führet, 

Ein  Scepter,  wie  bokand.  daß  Königen  gebühret. 
Ein  wiirdi!:  I .obuodi'ht  in  Unterfhenigkeit 
Eiitpfangen.    Hier  gcbrichts.    Doch  ist  der  Will  bereit. 
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Wohlan  «In  liebe  Leyr,  so  laß  ein  Thon  rrklijuiCTi 
Der  schie»  hfrii  einfalt  iia»  h.  laß  deine  S+^ylen  zwiiiuen 
Von  Ulierfahrner  Han^l.  uiui  sey  auff  Lob  beilucht 
Nach  bester  Möglichkeil,  nicht  wie  inans  sonsten  acht. 
Sing,  weiet  ihr,  o  Printz.  nicht  fürstlich  vom  Geblüthe 
Daß  Königlich  docli  ist,  hett  gleichwohl  daß  gemüthe 

Zum  Fürsten  Euch  gemacht  1   Ju  »inge  auch,  daß  Bluth 
Wie  iiotflich  es  niirh  ist,  bey  euch  das  initisle  thut  , 
Dan  seyl  ihr  nit  eui  Bild  und  Spi^'i:«'!  alliT  Tugendt 
Von  .MutterhnistfU  ahn,  vom  ersten  Jahr  der  Jugendl? 
liaU  nil  tier  große  Sin  und  fewrige  Verstandt 
Auff  dafl  waß  göttlich  ist,  von  Kindheit  sich  gewandt? 
Dmmb  hatt  der  grofie  Fürst,  von  dem  ihr  seyt  entsprossen 
So  bald  er  nur  vennerclct.  daß  Phoebus  heb  begossen 
Den  unvergleichten  Sin  mit  seiner  gaben  Schaar 
(iantz  keine  müh  gespart,  dieweii  er  Vatter  war. 
Dein  Vatterlnnd  zu  guth.  also  zu  untertiaweu 
Dali  die  l'oslerität  hieran  mög  Wunder  schawen. 
Diß  aber  hatt  gefehlt,  weil  Phoebus  nit  gewolt, 
Daß  sein  beliebter  Sohn  Regierer  weiden  solt 
In  seinem  großen  Reich,  erst  nach  so  vielen  Jahren: 
Nein,  sprach  er,  nit  also.    Jetzt  sollet  ihr  erfahren 
Sonst  unerhörte  Diriii;.    Dioweil  sichs  urnfjewand 
l)aß  cließer  junge  Priutz  dm  Allen  ahm  Ver^t-ind 
rrid  KünsI^'H  kommet  j^leich;  iSoll  er  (^tesetz<'  j^eben 
i>aMiach  in  meinem  reich  all  Lnterlhanen  leben. 

In  »einer  Jugendlblüth :  dan  der  die  Cron  verdient 
Er  sey  jung  oder  alt,  der  wird  damit  gekrönt. 
Glück  sey,  o  wehrter  Fürst,  bey  dießen  honen  ehren 
Die  der  gelehrten  Schaar  und  Phoebus  euch  gewehren : 
Die  Weyßheit  seltner  nuhn  euch  ihren  Herren  nennt. 
Daß  ist  der  rerhte  Lnhn.  daran  man  Tugend  kent. 
Der  Mticedonier  und  andr<»  P( »tontaten 
Wan  sie  uinb  höchstes  (ihick  die  alte  Gölter  halben, 
So  wünschten  Sie  allein,  daß  in  der  Weisen  Chor 
Und  Künsten  in  der  Welt,  sie  andern  kehmen  vor. 
Diß  habt  ihr,  Edler  Fürst,  mit  hcichstem  rühm  erlanget. 
Und  noch  zum  Überfluß  ihr  mit  dem  Scepler  pranget 
Das  alle  Künst  regiert;  dem  Sr*ef)ter.  so  die  W'elt 
l'nd  gute  Policen-  iti  ihren  Schrancken  h<dt. 
<ilüek  zu,  o  Hessenlandt,  du  magst  di(di  stjelig  nennen. 
Daß  du  wirst  dermahleins  ein  solchen  Fürsten  kennen, 
Dnrch  dessen  hohen  Sin  und  mechtigen  Verstand! 
Wird  wohl  regieret  sein  daß  gantze  Vatterlandt. 
Durch  den  die  güldne  Zeit  und  Fried  wird  wiederkommen 
Den  Über  zwantzig  Jahr  gantz  Teutschland  nit  vernommen 
Dan  wird  <lie  eroße  anti^t  und  Thn-nrnflüß  vorkehrt 
in  Fff \vdenzeich«'ii  srin  und  waL)  man  lan^  hegehrt 
So  wird  daß  öde  Feld  und  unihRekeinle  Awen 
Versüngen  ihre  Frewd,  wan  jedes  sehn  wird  bawen 
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Üas,  so  Ppf?t.  Raul)  und  Brand  in  Grund  verwüstet  hat 
Ja  laultT  Frewdiukeit  kuiiiht  an  der  Thronen  stat. 
Wau  dan  ein  besser  Lied  von  den  gelehrten  Zungen 
Dir  wird,  o  thewrer  Printz^  zu  Ehren  sein  gesungen, 
So  soll  mein  alte  Leyr,  wan  gleich  anch  keiner  will. 
Von  deiner  Tngendt  Lob  doch  nimmer  schweigen  still. 

XL 

Schreiben  von  Schuppius  an  Maximilian  zum  Jungen 

vom  7.  November  1643. 

(Darmstadt,  Staatsarchiv,  Xll,  154.) 
Nechst  dem  von  E.  Hhg.  ich  abgeschieden,  hat  es  so  viel 
seltzaino  äTidcrimge  an  diesem  Ort  gegeben,  undt  last  sirh  nnrh 
ferner  so  seltzani  an,  daß  ich  undt  andere  gute  leuth  unser  tast 
selbst  vergessen.  Undt  ist  dieß  die  Uhrsach.  daß  E.  Hohg.  ich  biU 
hero  nicht  ferner  zugeschrieben,  undt  mich  bedanckt  für  alle  er- 
zeygte  hohe  Gunst  und  Beförderung,  welche  zu  verdienen  ich  mir 
mein  Lebtag  will  hochlich  angel^n  seyn  lassen.  Undt  damit 
£.  Hohg.  ich  ferner  Occasion  an  Hand  gebe,  mich  je  mehr  un  l 
mehr  zu  verknüpfen,  so  erinnere  diesellx?  ich  unfcrdinstlich,  daQ 
ich  jünfjst  {^edarlil.  wie  meine  JiothurfTi  erfordere,  daß  ich  ein 
Stück  (.iell  utT  meines  genädigeii  Fürsten  undt  flern  schrifftiuhen 
Consens  undL  sowohl  ihrer  fürstl.  Gnaden  aiü  auch  meine  ge- 
thane  genügsame  Versicherung  aufnehme.  Hab  zu  dem  End  unter- 
dinstlich  gebeten  E.  E.  hochg.  wollen  mir  femer  die  grose  Be- 
förderung  ihun,  und  auß  gewissen  Uhrsachen  an  ihrem  hohen 
Ort  durch  ihre  vielgeltende  Aiilhorität  dahin  cooperiren,  daß  der 
Jnd  im  Vogel fjesang  könne  dazu  disponirt  werden,  alß  welchem 
der  mevnigen  Zustand  hekant,  undt  der  auch  desto  kühner  bey 
hochg.  ihrer  fürstl.  Gnaden  im  Widerfordern  seyn  undt  derowegeu 
mich  desto  eher  wider  auß  der  Obligation  bringen  könte,  in  dem 
er  mir  Anlaß  geben  würde,  auf  die  Zahlung  desto  besser  zu 
tringen,  wann  er  mich  treiben  würde.  Wann  nun  dazu  Hofnung 
vorhanden,  bitte  ich  unterdinstlich  £.  £.  hhgg.  wollen  durch  dero 
praeceptoreni  mich  mit  zweven  Worten  berichten  la.ssen  Ofkr 
durch  Zeviierii  tlieses  Herrn  Hans  Heorfren  Neubau uern,  dem  u  h 
etwas  zu  lliuu  undt  darauf  vertrr>stei  liabe.  E.  E.  Ifh^ü;.  würden 
nach  .sehr  dadurch  obli^iren,  undt  es  würde  an  suucker  Ver- 
sicherung a  i)arte  lUustrissimi  nicht  mangeln,  alß  desen  Fürstl. 
Gnaden  itzo  meiner  armen  Feder  zu  gebrauchen,  undt  derowegen 
es  mir  an  genädiger  HOlf  nicht  werden  mangeln  lassen,  wann  ich 
nur  Mittel  zu  helfen  vorschlagen  werde.  Wolte  von  Unserm  Zu- 
stand partiruhiria  schreyben,  wann  ich  ni(  ht  eben  mit  andern 
verdiit'ßlichen  nei^ociis  ohruirt  würde  undt  Zeiger  dieses  eylete. 
E.  E.  Hhgg.  werden  theiis  von  ihm  .selbst  vernehmen  können. 
Womit  E.  E.  Hgg.  neben  allen  dero  lieben  Angehörigen  ich  in 
Gottes  genädigen  Schutz  empfehle,  undt  bleib  so  lang  ich  lebe 

£.  E.  u.  Hhgg. 

gantz  ergebener  treuwer  Knecht  undt  Diener 
In  höchster  eyl. 
Marpurg  am  7.  Nov.  1643. 
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Schieiben  von  Schupp ius  an  Mazimiiian  zum  Jungen 

vom  5.  Dezember  1644. 

(Dftimstadt,  SlaatMurebiv,  XII,  154.) 

Wie  hoch  E.  Wohl  E.  St.  ich  mich  obligirt  erkenne,  helle 
ich  schon  längst  in  einem  pnblico  scripto  remonstrirt,  wann  nicht 
andere  sonderbare  Geschäffte,  Widerwertigkeyten  nndt  Schwach- 
heyten  mirh  bisher  dran  verhindert  undt  es  aafzuschieben  mich 

^enöti{jet  hellen.   Inzwischen  schwebt  E.  St.  grose  Humanität  mir 
immer  für  Augen,  und  macht  mich  so  Icühn,  daß  dieselbe  als 
einen  arbitrum  meines  künfTtigen  Glücks  ich  ersuche,  undt  die- 
selbe bey  dieser  zwar  eyl fertigen  jedoch  sicheren  Gelegenhey t 
Qmb  einen  guten  Rath  bitte.   E.  St.  hab  als  einem  ber^mten 
Patrone  opemm  literatomm,  ich  schon  für  einem  Jahr  zu  FranclE- 
fort  geklagt,  wie  mit  jjrtiser  Beschwerang  ich  mich  nun  ins 
zehende  Jahr  bey  der  Philosophischen  Facultät  zu  Marpurg  auf- 
•:»-haIfen.  unflt  weyl  der  Universilät  alle  Mitlel  zerrinnon,  undt 
mit  Hienschlichen  Augen  keino  Besserung  nocti  in  vielen  Jahren 
zu  ersehen  sey,  were  mir  iininöglich  dieÜ  Leben  liiti^er  zu  con- 
tiiiutren,  in  sonderbarer  BeUachtung,  daÜ  icii  weder  mein  oder 
meiner  Hausfrauwen  Patrimonium  in  Händen  hab»  sondern  an 
meiner  Besoldung  hangen  mQsse  wie  ein  Kind  an  seiner  Mutter 
Brünsten.    Weil  nun  dieselbe  so  viel  Jahr  außen  blieben,  müsse 
ich  mich  notwendig  in  despect  setzen,  weyl  ich  keinen  Credit  halten 
könne  etc.  etc.    Euwer  St.  versichern  sich,  wann  ich  meinem 
ärgsten  Fein«!  mein  Uhrsarhen  all  entdecken  sollt,  welche  mich 
bewegen,  daß  ich  all3  ein  mühdcs  aiiiicinaltetcs  Pfenl.  aus  diesem 
Professorischen  Joch  gern  wolle  ausgespannet  seyn,  er  würde 
sie  für  erheblich  genung  halten,  wann  nur  noch  ein  christlicher 
Blutstropfen  in  seinem  Hertzen  zu  finden  were.  Ein  Stück  dieser 
Chn^achen  hab  ich  meinem  Patron  Vice  StatthalU  r  Ph-ssen  ent- 
deckt, welcher  zwar  ungern  siehet,  daß  ich  von  der  Umversität 
siollf  aT>i,^enssen  werden,  weyl  er  aber  meine  ResnlutioFi  so  fest 
ü»  .irufitict  iM'fiifulon,  hat  seine  St.  mich  gar  beweglich  an  Unsern 
iHMiadigen  Fürsten  und  Herrn  recommendirt,  undt  gebeten,  daß 
Ihre  Fürstl.  Gn.  auf  an  ierwertliche  Beförderung  genädig  bedacht 
seyn  wollen.    Es  hat  auch  Herr  Statthalter  mir  zu  verstehen 
geben,  was  Ihre  fürstl.  Gn.  Ihm  mit  eygnen  Händen  geantwortet 
haben. 

Undt  ist  an  dem,  daß  ich  zum  Su})erintendenten  zu  Schmal 
kahlen  hfj^^'hrf  worde.  wie  E.  St.  unter  andern  aus  Herrn  Super- 
intendenten Praetorii  Ori^^inalschrevlven  ^u  ersehen,  da  vr  t^edenckt 
in  niedio  epistolae:  Successorem  praeter  Te  nulluni  aliutn  «le- 
sidero  esse.  Nun  stehe  ich  abermals  in  Sorgen,  ob  meine  Wider- 
wertigkeit hierdurch  möge  geendet  oder  vielmehr  in  ein  ander 
Model  gegossen  undt  also  nur  geändert  wei^n?  Dann  1.  ist 
Schmalkalden  ein  Ort,  den  Unser  Genädiger  Fürst  und  Herr  nur 
pfandsweys  inn  hat,  imdt  ist  mann  nicht  versichert,  daß  mann 
einen  Monat  da  sicher  bleiben  könne,  so  gar  lassen  sich  die 
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Cassellaner  ilzo  mit  ihrer  Intention  heraus.  Nun  hab  ich  eine 
weitlauflftige  Bibliothec,  welche  ich  nicht  zurückhissen  kann,  soll 
ich  diese  mit  grosem  Unkosten  den  unsichem  Weg  führen,  eine 
neuwe  Haushaltung  fonniren,  undt  nicht  wissen,  ob  ich  über 
Nacht  wider  aufbrechen  müsse,  das  kompt  mir  undt  den  meynigen 
sehr  beschwerlich  für.  Zum  Andern  hab  ich  einen  alten  Vatter, 
von  dem  ich  ein  ehrlich  Patrimonium  zu  erwarten,  ziehe  ich  weit 
von  Giesen,  so  sind  Unser  Sachen  so  gethan,  daß  ich  deren 
wann  ich  weyt  davon  binn,  nichts  werd  genießen  können.  Anderer 
Discommoditäten  zu  geschweygen.  Ich  hab  zwar  alles  in  Gottes 
genädigen  W'illen  gestellet.  Jedoch  hat  ein  Mensch  auch  seinen 
Verstandt  von  Gott,  daß  er  desen  brauche.  E.  WohlE.  St. 
verzeyhen  der  eylfertigkeyt  desen,  dem  ich  diesen  Brief  anver- 
Irauwe,  welcher  mir  nicht  zuläst  mich  recht  zu  expecloriren, 
und  mit  gebührender  Discretion  E.  WohlE.  St.  mein  Anliegen  zu 
entdecken.  Mit  wenigem  erinner  E.  WohlE.  St.  ich  etzlicher 
hochg.  Wort,  so  dieselbe  gegen  mich  schießen  lassen,  als  von 
derselben  ich  zu  Francfort  Abschied  nahm.  Undt  schütte  in 
höchster  Demuth  dieß  Arcanum  in  E.  St.  Scho&,  und  beychte 
deroselben  von  Hertzen,  daß  mir  nach  Marpurg  kein  Ort  in 
der  gantzen  W'elt  bequemer  sey,  darin  ich  mein  Leben  zubringen 
möchte,  als  Frajicfort.  W^mn  nun  Hern  D.  Tettelbachs  Stell 
besetzt  were,  undt  ich  könte  im  Ministerio  eine  quanicunque 
Stationen!  haben,  also  daß  mir  dabey  das  (lyiimasium  anver- 
trauwt  würde,  dasselb  in  Flor  und  Aufnehm  durch  Gottes  Hülf 
zu  bringen,  Ich  wollte  alle  meine  Kräffte  darin  consumiren.  und 
leicht  auf  Mittel  dencken,  daß  Ihre  Fürstl.  Gnaden  niich  in 
Genaden  dimittirten.  E.  St.  entdeck  ich  dieß  arcanum  nicht 
alß  einer  vornehmen  Regimentsseulen,  sondern  als  ihrer  Privat- 
|)erson,  und  meinem  Hochgeehrten  Patron,  undt  sage  das,  daß 
ich  keinem  Menschen  auf  der  W'elt  lieber  gönnen  wolt  die  Ehr 
mich  zu  befördern,  alß  E.  St.  Will  demnach  derselben  mich 
hiemit  selbst  gleichsam  schencken  undt  verehren.  Ein  besser 
(ieschenck  als  mich  selbst,  hab  ich  nicht.  E.  St.  machen  aus 
mir,  was  sie  selbst  wollen,  so  wird  das  Geschenck  desto  precioser 
werden.  Kathen  E.  St.  mir,  daß  ich  die  Condition  zu  Schmal- 
kalden acceptire,  so  seyen  sie  versichert,  daß  sie  an  dem  Ort 
einen  Diener  hat)en  werden,  der  täglich  für  sie  beten  wird. 
Hathen  sie  mir  aber  etwas  anders,  so  will  deroselben  ich  auch 
gehorsamlich  folgen.  Euwer  St,  thuen  doch  in  diesem  Fall  bey 
mir  wie  sonsten  Ihre  hochlöbliche  (iewohnheyt  ist  gegen  tugend- 
liebende undt  arme  Leuth  zu  thun.  Üie  erste  Belohnung,  er- 
warten sie  von  Gott,  die  «ander  mit  meinen  treuwen  Dinsten 
zu  erlegen  will  ich  mir  aufs  höchst  angelegen  seyn  lassen.  Herr 
Praetorius  wir<l  den  nechsten  allhier  erwartet.  Drumb  bitt  E.  St. 
ich  demütig,  sie  wollen  Ihrem  Uomestico  M.  Matthiae  nur  mit 
zweyen  Worten  befehlen,  mir  zu  schreyben,  ob  und  wie  ich  mich 
wegen  Schmalkalden  resolviren  solle?  Ich  schreyb  Unserm 
Herrn  Gott  nicht  für,  hoffe  aber  E.  St.  werden  meine  innerste 
Hertzensgedanckeii,  welche  ich  wegen  Franckfort  hab,  nicht  übel 
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atisdeuten.  Ich  rede  also  davon  nach  menschlirher  Thorheyt, 
undt  uberlasse  Gott  (qui  per  media  agit)  die  Disposition.  Undt 
damit  ich  in  meiner  Thorheyt  fortfahre,  so  mach  ich  mir  lotriit 
die  Ciedanrkeii.  es  werde,  wann  etwas  fur^ehen  «sollte.  Difficiiltät 
haben,  wo^eii  der  ()l)erstoll.  Allein  K.  St.  seyen  versit^herl, 
wann  iiai  dieselbe  offerirt  würde,  daß  ich  sie  constanüssima 
modestia  lecasiren  wolte.  liallom  ego  locmn  ornare  miam  a 
loco  ornari.  Ich  binn  darch  so  viel  Vanitäte  gangen,  daß  ich 
ntm  das  Ding  weniger  als  nichts  achte.  Ich  weys,  was  es  thut 
wann  man  von  seynen  CoUegis  geneydet  undt  nicht  recht  geliebt 
wird  E.  St.  lassen  mir  nach  ihrer  beywohnenilorj  HofÜfhkoit 
zu,  daü  ich  meiner  süßen  phanlasey  weyter  indulgin»,  uii(il  inirli 
erbiete,  wann  ich  spem  an  das  Orl  haben  könt.  undt  an  inciuen 
Qualitäten  m  Tlieologicis  maiigel  were,  wolt  ich  alsobalt  meine 
Profession  quiiiien,  undt  mich  eynig  im  Deutschen  Haus  noch 
ein  Jahr  concionando  exerciren,  mich  sonsten  in  Theologia  üben 
und  also  femer  durch  Gottes  Hülf  capable  machen.  Sed  quorsum 
ego?  E.  Wohl  E.  St.  nehmen  hi«'raus  al)  die  groi^o  ronfidcntz, 
so  zu  derselben  ich  j^eschöpfft,  undt  wie  begierig  ich  sey.  rmch 
diefer  in  deroseUxMi  Schuld  und  Observantz  zu  setzen.  I)ie  eyl- 
fertigkeit  des  L'U?rbiin^tM s  vcrirönnet  mir  ni(  Iii.  daß  ich  alle  Wort 
auf  die  Wag  lege,  welclies  ich  audi  ui<  lU  für  gar  nötig  halte  bey 
einem  solchem  Patron,  desen  hoher  Verstand  mein  demütiges 
Hertz  ansehen,  undt  dieses  von  einem  geängstigten  redlichen 
Gernüth  hergeflossenes  eylfertiges  Schreyhen  mit  ewiger  Ver- 
schwiegenhey t  veri^rahon  wirdt,  Ic)i  widerhohle  meinon  christ- 
lifhon  Wunsch  so  für  1:^.  WnhIE.  St.  und  dero  hochaugehörige 
ich  oft  thu,  undt  bleib  mit  gantzem  hertzen 

E.  WohlE.  St. 
treuwer  gehorsamer  Knecht  u.  Diener  solang  ich  lebe 

Uaptim  r>.  Xbris  1G44  in  Marpurg. 

Xlll. 

Protokoll  der  Vernehmung  Schnpi  s  in  der  Disziplinarunter- 
suchung wegen  Anstellung  der  Betstunden. 
,  (Darmatadt,  Staatsarchiv,  V,  7,  46.) 
Den  4.  Januarii  Anno  1645. 

ist  Herrn  Lt.  Schuppen,  Professorn  und  Predigern  zu  St.  Eli- 

sal>ethen  Kirchen  durch  den  Cantzleyknecht  angezeigt  worden, 
wie  daß  im  Nahmen  und  von  wegen  de.s  Durchleuchtigen  Hoch- 
g^hnrnen  Fürsten  und  Horm,  Herrn  rinf>rgen,  Landgrafen  zu 
ll.-^seti.  Unsers  gnedigcn  rüi^U-n  und  li<'rrn,  wir  mit  ihmc  etwas 
nulhwendiges  zu  reden  hellen,  und  er  iloch  auf  die  Cantziey 
kommen,  und  solches  vernehmen  wolle,  solle  Er,  wie  der  Cantzley- 
knecht berichtet,  zur  Antwort  gegeben  haben,  1.  Er  wehre  etwas 
unpäßlich,  2.  hette  auf  zwey  Predigten  zu  studiren  und  3.  wüste 
nicht,  ob  er  ohne  Scicnissimi  SppriallKjfelch  erscheinen  solte, 
sich  aber  doch  zu  bestimbter  Zeit  noch  eingestelt. 
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Darauf  ist  in  riaoseutiu  licnu  Vicepraesidentens,  Johann 
Adolph  RjLwens  von  Holtzhaufien,  Herra  Vioecant^arii  D.  ßuppels, 
Herrn  Superintendentis  D.  Herdenii,  Herrn  D.  Hannekenii,  Herrn 
D.  Sellen,  Herrn  D.  Gehren,  and  Herrn  Lt  Rappels  mit  ihm  ver- 
handelt worden,  wie  folget. 

Anfänglich  ward  ihm  vorgehalten,  welrherj^estalt  die  fürstl. 
Reginin^s  Räthe  in  Erfahrung  gebracht,  ob  solle  Kr  in  der 
St.  Elisabethen  Kirchen  eine  sonderbare  Bettötund  angeordnet, 
solches  publice  vor  dem  Altar  verkündiget  und  noch  darzu  eia 
eigenes  Gehet  begriffen,  solches  trucken  zu  lassen  begehret,  und 
diurinn  gesetzei  haben,  daß  erstlich  vor  den  Römischen  Kayser, 
2.  vor  den  Teutschmeister,  3.  vor  das  fürsU.  Hanß  Hessen  und 
4.  vor  flie  Ordens  Personen  solle  geluvten  werden. 

Nun  betten  wir  uuß  selbst  christlich  zu  erinnern,  daß  «las 
Beten  liorluiötig  wehre,  und  wir  die  Inlenlionem,  welche  üerr 
Lt.  Schupp  etwa  haben  möchte,  nicht  improbiren  könteu.  Es 
müste  aber  solcher  Anstalt  also  gemacht  werden,  damit  unserm 
gnedigen  Fürsten  und  Herrn  und  dero  hochl5blichem  Fürstlichem 
HauB  Hessen  dardurch  in  nichts  praejadicirt  noch  einige  ge* 
fährliche  Ncwerung  zugezogen  würde:  wie  dann  niemahls  erhört» 
<lüß  in  St.  E!isat>ethen  Kirchen  vor  den  Herni  Teutschen  Meister, 
oder  die  Ordens  Personen  gel>eten  worden  wehre.  So  ptiege  inaii 
auch  nicht  in  genere  vor  die  Fürslen  zu  Hessen  zu  bitten,  sondern 
es  wuidc  jedes  Orts  der  Landsfür.sl  vurgesetzet,  dero  F.  Gn.  Fraw 
(iemahlin,  fürstliche  Kinder  und  dann  dero  Herrn  Brüder  dar- 
auf benand,  und  endlich  des  fürstl.  Hauses  Hessen  in  genere  ge- 
dacht, und  bette  ihme  in  allwege  obligen  und  gebüren  wollen, 
solcher  nachdencklichen  wichtigen  Siu  hen  sich  nicht  allein  nicht 
anzumaßen,  sondern  uffs  weniixsl  dio  F.  Regininf»,  oder  der\ 
Herrn  Superintendenten  darvoii  zu  berichten,  alsdan  bette  alles 
mit  besserer  Manier  hertiehen  können :  Item,  man  inücbte  ietz- 
under  leichtlich  etwas  anordnen,  welches  hirnecbst  die  Pontiiicii 
allegiren,  extendiren»  und  zu  ihrem  großen  Vortheil  gebrauchen 
dürften,  .doch  betten  wir  vor  eine  Notturft  erachtet,  Ihn  selbst 
zu  hören,  und  mit  ihm  aus  diser  Sachen  zu  communiciren,  wie 
.er  etw.i  vci meine,  eines  und  das  ander  zu  behaubten. 

nie:  lielte  ietzunder  seine  Gedancken  nicht  frey,  möchlf^ 
wünsrlKMi.  (laß  <^r  zu  anderer  Gelegenheit  erfordert  worden  welire, 
doch  wulte  er  so  viel  ihm  thunlicb  .sich  vernehmen  lassen,  fragte 
denuiach  sobald,  ob  der  Teutsche  Meister  nicht  der  Teulscheii 
Ordens  Personen  Obrigkeit  wehre? 

Nos:  Ja,  doch  certo  respectu,  und  daß  unser  gnediger  Fürst 
und  Herr  als  Landsfürst  vornehmlich  geehrt  und  dessen  Lands- 
lürstliche  Hoheit  beobachtet  würde. 

nie:  Weil  dnn  wir  i^eständig,  daß  der  l^utsche  Meister  (b*r 
Ordens  Personen  Obrigkeit  wehre,  so  wehre  Gottes  Wort  gemäÜ, 
daü  man  vor  die  Obrijikeit  betten  solle,  welches  er  gethan. 

iVos:  Er  müste  aber  auch  nichts  newes,  noch  solche  zur 
bösen  Conse<][uentz  gereichende  Ding  anstellen,  sondern  der  fürstl. 
Hessischen  Kirchenordnung  und  herbrachter  Observantz  sich  con- 
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forniircii,  »iarinn  würde  er  tiiulen.  daß  zwar  vor  allo  Christliche 
Potentaten  in  ijenerr  «olto  ijehetf'ii  worden.  <;ar  nicht,  daß  er 
in  specie  vor  den  Tiuitschcn  Afeister  lietcn  solle. 

nie:  Er  wüste  nielit,  wie  er  sicli  in  dise  Sachen  richten 
solle»  man  wolle  Mücken  säugen,  und  Cameel  verschlucken. 

Nos:  Das  wehren  sehr  harte  picquante  unhedachtsame  Wort, 
da  man  also  zu  reden  nicht  pilegete^  Wir  sässen  alhir  im  Nahmen 
und  von  wegen  des  Landsfürsten,  und  seycn  schuldig  und  pflichtig, 
Ihrer  f.  Gn.  jura  besten  Fleißes  in  nt  ht  zu  nehmen,  gantz  nichts 
aber  zu  negligiren,  oder  zu  versäumen,  nn<l  heften  mit  ihm 
placide  reden  wollen,  So  gebrauehle  er  sicli  nur  soh  her  un- 
bescheidener Worten,  solle  sich  versichert  hallen,  daß  wir  an 
gehörigen  Ort  dises  undertbänig  berichten  werden,  und  wan  er 
mit  dem  Herrn  Superintendenten,  als  seinem  Obern  au6  diser 
Sachen  vorher  communicirt  bette,  wie  er  zu  thun  schuldig  ge- 
wesen, würde  selbiger  ihm  andere  und  bessere  lnforniatj<jn  ire 
geben  haben,  niaß<'ndan  und^-r  anderm  zum  Exempel  referirt  u  aiil. 
nhnangesehen  Chur-TruM'  Condonimus  zu  Ober-Uospach  wehre, 
dali  do<  h  der  Pfarrer  in  specie  vor  selbigen  nicht  bitten  dörffte. 

nie:  Er  respectirte  den  Herrn  Superintendenten  als  einen 
alten  vornehmen  Theologuin,  aber  als  seinen  Obern  zu  lespec- 
tiren,  dessen  hette  er  keinen  Befelch,  auch  hette  D.  Steuberus 
sei.  selbigen  als  einen  Obern  niemaiils  agnoscirt,  wie  dan  auch 
der  Herr  Landcominonthur  nicht  tiac  }i;:eben  wollen,  daß  er  sich 
alhir  in  der  Stattkirchen  hette  ordiniren  lassen  dörffen.  sondern 
hette  eher  naher  Franckfurt  reisen,  und  daselbst  sich  ordiniren 
lassen  sollen. 

Nos:  Der  Carlstadische  Verlrag  brächte  clftrlich  mit  sich, 
daß  Serenissimus  Landsfürst  wehre,  und  in  dero  Land  das  jus 

episcopale  hette,  Ifein  ilaß  die  Prediger  in  St.  Elisabethen  Kirchen 
nach  der  fürstlichen  Hessischen  Kirchenordnung  sich  reguliren 
tnüsten.  hette  nun  Sereni-^imirs  das  jus  e]»iscopale  und  kein 
an  lei,  so  würfle  er  auch  Si  i«'nissimum  und  diejenif^e.  weiche 
llire  F.  Gn.  an  dero  statt  ven>idnet,  als  seinen  Superiurem  halten 
und  erkennen  müssen,  und  hette  ihme  darumb  gar  nicht  gebüret, 
ein  absonderliches  Gebet  zu  machen,  und  gantz  newerlich  den 
Teutschen  Meister  und  andere  Ordens  Personen,  darin  zu  setzen, 
weniger  vor  sich  eine  absonderliche  Bettstund  anzuordnen,  son« 
dem  hette  er  erstgedachten  Carlsladischen  Vertrag  besser  he- 
ol^achien  sollen. 

lile;  Uer  Caristadische  Vertrag  würde  ihn  nicht  selig  maelien, 
noch  am  jüngsten  Tag  verantworten,  Kr  helle  :^elne  erhebliche 
Ursachen  zu  solchem  gemachtem  Anstalt,  insonderheit  aber  wehre 
ihm  beweglich  zu  gemüht  gangen,  daß  auf  den  Sontag  im  Teut- 
schen Hauß  nur  eine  Predig  und  zwar  des  Morgens  umb  Sechs 
Uhr  gehalfen  und  darauf  der  gantze  Tag  entweder  mit  Fressen 
und  Sauffen,  Müßiggang  und  sonsten  das  sexhirn  ffraecepfum  zn- 
bracht  werde,  item  daß  die  Armen  in  ihiein  (  In i>teiithuni  so 
schlecht  erbawet  wehren,  dali  über  zwey  oder  drey  dit»  Valler 
unser  nicht  recht  beten  könten,  disem  allem  nun  hette  Er,  so  viel 
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möglich  vprbawen,  auch  daran  sein  wollen,  daß  die  arme  Leuthe 
besser  betten  beten  lernen  sollen. 

Nos:  Seine  Iiih'tition  wiird«*  von  uns  ^nr  nicht  iniprobirt, 
soiidern  er  hette  eiivni  andern  rnodurn  f^ehrauclu'n.  und  es  mit 
VorlK'unst  StMonissinii  ixler  der  f.  I\riiiiiinf;  anstellen,  uml  <ieiri 
fürst].  Hauü  Hessen  zu  Fraejuililz  und  dorn  Pabstunib  zu  Vortheü 
gereichende  Newrung  nicht  voruehnieii  sollen. 

nie:  Er  hette  mit  den  Herrn  Theologis  auO  diser  Sachen  com- 
municirt,  die  hetten  sich  ja  solches  belieben  lassen. 

Herr  D.  Hanneken  ins:  Sagt  Ja.  Er  hette  mit  Ihme  geredet, 
auch  das  al)iief;iste  Gehet  zn  censiren  geschickt,  dannit  es  e;e- 
truckel  werden  mr»rhte,  Ei'  helfe  al>er  mit  dem  Herrn  Suf  ei  - 
denten  und  andern  seinen  Herrn  rnüeüis  in  Faeultale  Theoi<)i;ic»i 
eonuuunicirt.  welche  nebens  ihm  darvor  gehalten,  es  wehre  nicht 
zuzugeben,  daß  das  Gebet  sonderlich  mit  der  Ueberschrift  auf 
Anordnung  des  Herrn  Landconmienthurs  getrucket  würde,  so  er 
Herrn  L.  Schuppen  angezeigt,  und  darbey  errinnert,  Er  wOste 
nicht,  ob  es  Styli  wehre,  daß  man  vor  den  Teutschmeister  und 
Landrornnienthnr  also  bäte  und  solle  Lie.  Schupp  si*  Ii  darinn 
wol  fius<dien.  Item  es  würdo  ^ich  nicht  schicken,  daß  m  ni  nur 
in  geiieic  vor  die  refi;in'iide  Fürsten  in  Hessen  bähle  und  uiisers 
gnedigen  Fürsleii  un»l  Herrn  in  specie  nicht  gedächte,  sintemahl 
wir  ja  mehr  vor  Ihne  f.  Gn.  als  vor  die  Fürstin  zu  Cassel  zu  bitten 
hetten:  Item  Herr  Lt.  Schupp  hette  referirt,  das  Gebet  soUe  im 
Hospital  abgelesen  und  verrichtet  werden,  und  wehre  der  Kirchen  - 
nicht,  gedacht  worden. 

nie;  W.inn  er  wissen  solle,  daß  es  ihm  l'ntieleuenheit 
gehen  solle,  wolle  fr  lieber  den  Diiist  gahtz  resigniten.  hette  doch 
nicht  so  viel  daivon.  daß  <•!   einer  Magd  lohnen  Rönne. 

H.err  D.  Hannekenius:  Er  solle  sich  bedcncken,  was  er 
redete,  es  ließ  sich  nicht  thun,  daß  man  unserm  Herrn  Gott  den 
Stul  wolte  vor  die  Thtir  setzen. 

Nos:  Das  wehre  keine  Ursache  den  Din«t  zu  resi^niren,  dann 
daß  wir  die  Errinnerung  thäten.  und  zwar  nicht  unbillich,  vor 
unserm  gnedigen  Ffirsten  und  Herrn,  exciusis  Mai;istro  et  mini- 
stris  ordinis  Teuloni<  i  allein  zu  bitten,  das  wehre  die  Ursach, 
weil  Ihre  f.  Gn.  Lan  Isfürst  wehre,  und  dan  auch  nicht  die  Teut- 
schen  Ordensherni  die  Intraden  zu  Underhallung  der  Armen,  deren 
die  Teutschen  Herrn  Pflegere  wehren  verschaffet,  sondern  die 
Filrsten  von  Hessen  nach  und  nach  alles  hergeben  hetten,  Er 
solte  selbst  be  lencken,  was  vor  tiefehrliche  Inconvenientien  dar- 
außer  entstehen  könnten  wann  der  Anstalt  mit  der  BetLslunde 
bey  «lern  1>  indcofumcntbiir  stehen,  oder  man  vor  dem  Teutschen 
Meister  niiil  die  Peulschen  Ordens  Personen  in  der  Kirchen  Ih-Ioii 
wolle,  und  daß  .sich  solche  und  derijieii  hen  naclulenckliche  Sachen 
ohne  Ihrer  F.  (In.  Vorbewust  nicht  anstellen  ließen,  wie  dau  wir 
nicht  nachgeben  könten  noch  wolten.  daß  er  die  Betstunde  femer 
halten  möchte,  sondern  solte  warfen,  biß  Unser  gnediger  Fürst 
und  Herr  von  der  Sa(  hen  underthäfiig  berichtet  wehre,  und  sich 
darauf  gnedig  resolvirt  hette. 
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Hirau£F  hat  Herr  Sup erinte ii de ns  per  discursum  gedacht, 
wi«  so  vielmahl  Errinnening  geschehen,  da6  ein  Prediger  im 
Teutschen  Haufi,  wan  er  die  Beicht  hörete  und  das  Abendmahl 
des  Herrn  halten  wolle,  aufier  den  Ordens personen  und  Dienern, 

Xicniand  weiter  adniitfiron.  sondorn  die  Bürt^or  und  Bürgerin 
lemittiren  solte.  dessen  ai>er  unerachtet,  vernehrno  man.  daß 
noch  immer  fort  sehr  viel  Bürgersleuihe  in  der  öt.  Elisabethen 
Kirchen  zum  Tisch  des  Herrn  gingen. 

nie:  Er  wüste  nicht,  was  das  vor  Picquen  wehren,  daß  man 
solches  verbieten  wolle. 

Herr  Superintendens:  Ey  wie  er  doch  darzu  komme, 
und  dise  Erinnerung  Picquen  nennen  möchte,  di<'  (ieistliche  in 
der  Staftkirchf^n  hetten  ihre  befugte  gnurrsam  erhelili(  ho  Ursachen, 
und  hi'tti'n  selbige  allein  wegen  d<'i  Iiür:^er  (  urani  animaruni 
und  wehre  billi«  h,  wo  einer  hingepfarret  wehre,  daß  er  auch 
daselbst  zum  Tisch  des  Herrn  gehen  müste,  maßen  dan  die 
fürstl.  Erleuterungs  Pnncten  über  die  Kirchenordnung  solches 
austrucklich  orfordern, 

nie:  Es  wehre  ihm  leid,  daß  soviel  Personen  bey  ihm  im 
Teutschen  Hauss  zum  Tisch  des  Herrn  gingen,  und  wüste  er 
nicht,  wie  »t  ^olc  lie  zurückweichen  könte,  Er  sehe  selbst  daß  es 
eine  (  onlusiun  '^ebe  und  wüste  ei  wohl,  daß  die  Bürger  m  der 
Statt  seine  Schaafe  niclit  wehren. 

Nos;  Dieweil  die  Bürger  in  der  Statt  seine  Schaafe  nicht 
wehren,  so  solte  er  Sie  auch  nicht  weiden,  und  könte  er  der 
Sachen  leichtlich  rahten,  wan  er  die  Bürgersleuthe  von  sich  ab, 
und  zur  Stattkirchen  wiese,  wann  man  aber  die  Leutbe  gleirhsam 
an  sich  reitzete,  und  Ursach  darzu  gebe,  so  gieticje  es  aisdan 
alsnher,  und  hetten  wir  vemoninien,  daß  verwichciK'ü  Newen 
Jahrstag  Er  einen  Pfari«M  von  Se<-ilieim  zu  sich  gorioiinnen. 
welcher  nebens  ihm  die  Ueicht  hören  heJfleii,  welches  gleichfalls 
niemals  erhöret  worden  wehre. 

nie:  Er  wehre  ein  Ordenspfarrer,  den  würde  er  ja  zu  ge> 
brauchen  Macht  haben. 

Nos:  Das  gel)en  wir  nicht  nach,  son  lern  fsicuf  Dn.  Super 
iiiteii'lens  addehat,  der  Pfarrer  von  Selheimh  M.  Mappe!  Iiette 
seine  Vocatiniu-in  naher  St'lilln'itid)  und  nicht  anherol  und  seye 
eben  die  Ursach,  daß  die  Bürgers  Lenthe  so  heiiflig  in  der  St. 
Elisabethen  Kirchen  znm  Tisch  des  Herrn  giengen,  Er  soUe  bey 
des  Ordens  Leuthen  bleiben,  und  die  andere  zur  Haubtkirchen 
remittiren,  zumal  er  verschiedene  Lenthe  admtttire,  umb  welcher 
Thun  die  Statt prediger  und  Kirchen  Seniores  offtmals  solchen 
Berirhf  hetten.  daß  selhi<j<^  illezeit  so  srhlechthir)  nieht  zu  ad- 
nnttiren  w<'hren.  Er  hetlc  I  ■  Kin  hcMiordnuug  und  die  Erkiärungs- 
puncten,  darnoch  solte  er  su  ii  achten. 

IIlc:  Er  hette  kein  Exemplar,  Herr  D.  Steuber  bette  zwey 
Exemplaria  gehabt,  und  wüste  er  nicht,  wo  solche  hinkommen 
wehren. 

Nos:  Wir  wollen  schon  darauf  bedacht  sein,  daß  Er  ein 
Exemplar  bekommen  soiie< 
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XIV. 

Memorial  Scbupps  au  den  LaIkd^^dea,  Anfang  1645. 
(Darmstadt,  Staatsarchiv,  V,  1,  46.) 
Memorial. 

1.  Daß  Aü  1(532,  als  das  :Sludiuni  El(K}ueiiliae  lange  Zeyt 
auf  dieser  Acadeiüi  darnieder  gelegen,  und  ich  von  fremden  Uni- 
versitäten kommen,  und  exercitii  gratia  memoriter  perorit  und 
ein  coUegium  historico-Geographicmn  angeschla^eD,  Herr  Cantzlar 
WoU  wider  meine  Gedancken  mich  zu  sich  erfordert,  und  nach 
gethanen  grosen  promissen  mich  adhortirt,  daß  ich  mit  <iem 
Studio  Theologico  das  Studium  Orntorinm  fleißig  treiben,  in 
ihre  fiirstl.  Gnndcii  Diiisl  mich  Ijegeben,  und  nicht  allein  mit 
den  StifX'niliatfMi,  sondern  auch  mit  andern  Stndiosis  allerhand 
exercitia  anstelleji  solte.  Dafür  wollen  Ihre  fürst l.  Gnaden  nur 
nicht  allein  ein  jahrliches  Recompens  geben,  sondern  auch  2  oder 
3  Jahr  auf  Ihrer  fürstl.  Gnaden  Unkosten  auf  frembde  Univer- 
sitäten schicken. 

2.  Als  aber  ich  solches  eine  Zeit  lang  angetrieben,  undt  darauf 
in  Holland  gereyst,  da  heutiges  tags  die  beste  Oratores  lel>en, 
ist  die  h(\sp  Zeyt  eingefallen,  und  sonderlich  nach  der  Nörd- 
ünger  Schlacht  das  Land  durch  Pesl  und  Kriej:  sehr  ruinirt 
*voiden,  Herr  Canlzlar  Wolf  auch  meyste  Zeyt  außerhalb  Lands 
dem  Pacificationswesen  abgewartet,  also  daß  sich  niemand  meiner 
angenommen,  da  ich  dann  meinem  genädigen  Landsffirsten,  dem 
Vatterland  nnd  der  Universität  zu  ehren,  von  meinen  eygnen  Un- 
kosten dieß  Studium  conünuirt,  und  nun  hören  muß,  daß  man 
mir  diese  wohlangewendete  sumptus  an  meinem  patrimonto  ah- 
kürtzen  wolle. 

Tm  Anfang  meinet  Profession  hah  ich  mich  hey  rechter 
Pferdtsarbeyt  mit  14011.  Besoldung  contentirt.  biß  endlich  ihre 
fürstl.  Gn.  meinen  Fleis  und  Treuw  mit  genädigen  Augen  ange- 
sehen und  mir  die  Besoldung  vermehrt.  Da  aber  alsobalt  die 
Weymarische  Armee  ins  Land  kommen,  und  bishero  die  Besoldung 
ins  Stecken  gerathen. 

4.  Was  ich  durch  Gottes  Beystand  bey  der  Profession  gethan, 
davon  werden  die  zeugen  können  (wann  sie  aufrichtig  wollen 

zeugen)  die  sich  meiner  Inventionen  gebraucht,  mit  meinen 
iM'dern  i^esrhrnürkt  undt  in  oder  auser  dem  Land,  in  Dinslen 
sitzen  oder  sonsleu  iiocl»  sicii  (|iialilirirt  machen. 

5.  Weil  ich  aber  mit  dem  Ding  et  quiileni  docendo  nun  über 
12  Jahr  zubraeht,  nicht  allein  in  Academii»,  sondern  auch  in 
officio  das  nieiinge  drüber  zugesetzt,  meine  beste  Zeyt  damit 
verderbt  und  mich  in  meinem  studio  theologico  gehindert,  da 
hergegen  andere  so  auf  Ihrer  fürstl.  Gnaden  Unkosten  studirt, 
haben  ruhic  sitzen  und  ihrer  facullati  su{>eriori  abwarten  können, 
undt  nun  die  unnmbgangliche  Nnthurfft  erfordert,  daß  ich  mich 
mit  emal  und  allem  Fleiß  aufs  öludium  tbeologicum  lege. 
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6.  AJs  ersuche  Ihre  fürstL  Gnaden  ich  utitertbänig  und  de- 
mütig, sie  wollen  meiner  genädig  eini^edenf  k  seyn.  und  mich  als 
ein  mühdes  Fferd  ^eniidi?  .lusspannen,  uiidt  zu  einem  officio 
^rlesiastico  genädig  befördern  hissen,  da  icli  meines  Leiwens 
ehrlichen  Unterhalt  und  Occasiuii  haben  könne,  im  Predigen 
und  andern  exerritiis  sacris  mich  unice  zu  üben.  Es  mag  sonst 
das  officiom  so  unansehnlich  und  gering  seyn  als  es  wolL 

7.  Unterdessen  bitt  ihre  ffirsU.  Gnaden  ich  demütig  und  unter- 
thlnig,  sie  wollen  der  Professionls  Elo<iuentiae  mich  in  genaden 

erla.ssen,  und  biß  zu  eröfnung  anderer  Promotion  mich  bey 
der  Universität  schützen,  und  inzwischen  die  Anordnung  thun 
lassen,  daß  mir  alle  Viertheil  Jahr  der  vierdte  theil  meiner  aus- 
Stieh€iid<'n  iM'slaHuiii;  i^ebefcrt  werde. 

S.  Lhtgegen  versprech  Ihrer  fiirstl.  (Inadon  i(di  in  Toter- 
thänigkeit.  daß  ich  das  opus  hi.sixji icuni,  «larauf  it  h  bißhero 
meine  rneditationes  geschlagen,  unter  der  Zeyt  mundireu,  undt 
alle  Viertheil  Jahr  ein  Stück  davon  uherschicken,  auch  kein 
Gelt  fordern  wolle,  die  Arbeyt  sey  dann  schon  da. 

9.  Weyl  etzlichen  unter  den  fürstlichen  Herrn  Räthen  bekant, 
daß  imr  gantz  und  zumahl  unmöglich  falle,  meine  familiam  rebus 
sie  stantibus  alhier  in  die  Läng  zu  führen,  undt  vielleicht  in- 
zwischen sieh  keine  nefördr^rung  zu  einem  officio  orrlesiastieo 
diesen  Oertorn  eröfnen  möchte,  alß  will  ich  holT'-o  Ihre  fürstl. 
(inaden  werden  es  für  keine  iKM-fidiam  austb'iiten.  wann  uh 
andern  meinen  fautoribus  extra  patriaui  jueine  NuLh  klage,  und 
deren  Beförderung  entweder  suche  oder  acceptire.  Ihre  fürstl. 
Gnaden  rerobligir  ich  mich  in  Unterthänigkeit,  daß  krafft  einmahl 
gethanen  juramenti  ich  derselben  treuw  verbleiben  wölle  biß  in 
mein  Grab,  \in  \  dofeni  ihre  fürstl.  Gnaden  hinfuro  meiner  wenigen 
Person  wider  begehrten  ich  gehorsamiich  wider  folgen  wolle. 

10.  Weil  ich  auch  vernehme,  daß  das  Werck  mit  der  im 
deutschen  Haus  angefangenen  Bethstund  ungleich  aufu«'notn!neii 
worden.  Alß  bitt  ich  unterthänii;  ihre  fürstl.  Gnaden  wollen 
etwa  durch  dero  liufrälh  mich  hören  und  den  rechten  Ciruiul 
vernehmen  lassen.  Ich  biun  in  meinem  Hertzen  und  Gewissen 
versichert,  daß  ich  neque  in  ipsa  ro  neque  in  modo  peccirt  hab, 
sondern  vermög  meines  Ampts  und  de»en  dem  deutschen  Orden 
nbergebenen  Revers  weniger  oder  mehr  nicht  hab  thun  können. 

Ich  hab  alzeyt  6  Wochen  zuvor,  nicht  nur  mit  einem  sondern 
mit  unterschiedenen  Ihrer  fürstl.  (Ui.  geystlichen  und  weltlichen 
vornehmen  Dienern  davon  geredt,  welche  mir  von  keinem  Interesse 
gesagt,  das  Ihre  fürstl.  (inadtMi  bey  dieser  Sachen  hal)«'ii,  also 
hab  ich  flafür  gehaiNMi.  k  h  liab  keinen  Beruf  dazu,  in  dieser 
Sachen  mehr  oder  weniger  zu  Iliun.  Wollen  Ihre  fürstl.  Gnaden 
mich  in  geheym  genädig  abhören  lassen,  so  will  ich  mein  ein« 
fältiges  Bedencken  hierin  ferner  eröfnen,  welches  in  Schrifften  zu 
thun  ich  Bedenckens  trage. 


31ü  Wilhelm  Diehl. 

XV. 

Mernunal  Schupps,  Anfang  164Ö. 
(DarniBtadt,  Staatsurchiv,  l\\  I,  8.) 
Memo  rial. 

1.  iVcichtJeiii  ifli  solchr  Wort,  doron  ich  i^cstorn  hah  h«ireii 
nuissoTi.  nicht  mehr  [iihcii  kann  oder  will.  a!ß  will  ich  mit 
<liiMcs  ii.  Hiilf,  unini  dili^cnliae  iinjwlu  riiich  ulier  bewusfc  arlieyl 
inucheu,  dali  ich  davon  komme,  und  soll  mir  unterweilen?«  die 
Sonn  sa  früh  nicht  aufgehen,  daß  ich  nicht  schon  will  drtlber 
seyn,  soll  auch  keine  Woch  oder  keine  Post  fnrbey  gehen,  da  ich 
nicht  etwas  davon  uberschicken  will,  sobalt  nur  bewustc  com- 
mission,  welche  den  22.  Aprilis  angeitellt,  abgelegt  ist.  Welche 
mir  <n  7M  thun  tnacht.  (Ial3  an  doron  miten  oder  bösen  Fortgang, 
ein  gi«»s  SttK  k  meines  zeythchen  (ilücks  oder  Untjlücks  dependirt. 

2.  Ich  will  aber  verhoffen,  ich  wer  le  meine  Zahlung,  wie  mir 
ver-^jM (»chen,  erlangen.  E.  E.  hah  ich  meinen  elenden  Zustand  ent- 
deck I.  Er  kann  leicht  st  hheUen,  w.is  einer  bey  solchem  Zustand 
für  inlluentz  habe.  Frigent  carmina  quae  scribuntur  ab  aquae  po- 
toribus.  sagt  jener.  Protestir»  daß,  wo  mir  nicht  mit  meinem  aus- 
stand nach  und  nach  geholfen  wird,  so  kann  ich  solche  arbeyl 
mit  keiner  Dexlerität  verrichten. 

3.  Hoffe  auch  ih[<'  fürstl.  Gn.  werden  mich  der  Professionis 
Eloqnentiae  genä«lig  erlassen.  Nam  non  possufn  simul  sorbere  el 
flare.  Will  darnel>en  hulTen,  Ihre  fürstl.  (Inaden  werden  mich  so 
lang  ich  mit  dem  o|>ere  Historico  bermih^'t,  hoy  der  Universität 
Freyhey len  schützen,  und  mir  g.  vergönnen,  tlalJ  ich  n(>(  h  unter 
weilens  möge  ein  publicam  orationcm  halten,  deren  i<  I»  etzliche 
hiebevor  entworfen,  und  noch  nicht  gar  elaborirt  und  pablicirt 
hah.  Stell  es  zn  ihrer  fürstl.  (inaden  genädiger  Discretion,  ob  sie 
mir  noch  ein  Jahr  etwa  die  Helft  meiner  Bestallung  g.  gönnen 
wollen,  will  dosto  fleißiger  in  opere  Historico  seyn,  und  dein 
künftigen  rr(>f<'ssf)ri  Eloqnentiae  solche  manuduction  thnn.  daß  es 
Ihn  nicht  ::<^r<Mi\\ <»n  soll,  wie  Ich  dann  24  mit  fleiß  elahnriil«'  iMs- 
p()sitiont;>  Uralorias  l)ey  mir  hab,  w<dche  ich  Ihm  alsbalt  über 
lassen  will,  davon  er  ein  schön  collegium  zum  anfang  halten  und 
das.  was  ihm  an  dem  jährlichen  salario  abgehet  und  mir  zuge* 
wendet  wird»  fast  wider  verdienen  kann.  Hab  diese  Orationes 
selbst  itzo  nach  der  Meß  unter  die  Bursch  spargiren  wollen,  allein 
weil  so  auf  dicß  Werck  getrungen  und  ich  durchaus  davon  seyn 
will,  als  ist  mir  die  Zeyt  zu  edel. 

4.  In  hewuster  Commissioji  ist  L).  Bauer  auch  zum  Coni- 
ndssario  vcr<»r<lTH't  NaclMh'in  ich  nun  seines  verstorbenen  Bruders 
liall)en  in  nillerentz  mit  Ihr?)  t'f'rathen,  und  <lie  Snch  coram  Magni- 
fico  schwebt,  alß  bitt  ich  «i.iliui  alle  Beförderung  zu  milttdn,  daß 
die  Commtssion  möge  eingezogen  oder  an  seine  Stell  jemand 
anders  substituirt  werde. 

5.  Wegen  D.  Schaudantzen.  die  distinction  unter  einem 
Juristen  und  guten  Christen  zu  expliciren. 
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»'».  Für  11/2  J'iliT'  ist  von  Ihro  fürstl.  Gnaden  mir  ein  fürstl. 
decrel  gehen  wonlen,  daß  ich  ^)()  Hthlr.  entlehnen  scdle.  Darauf 
hat  iiiir  Herr  Schäfer  50  Uthlr.  gelehnt,  waiui  ich  die  übrigen 
IdO  Rtlür.  ahn  emem  Ort  anfnebmen  könt,  wolt  ich  meine  gantze 
haereditatem  matemam  consensa  et  scitu  Serenissimi  dafur  ver- 
pfänden, und  inich  Terobligiien  nichts  davon  hinfuro  zu  genießen, 
biß  dieß  bezahlt  sey.  Ad  hanc  extremitatem  res  meae  devenerunl. 
Kann  es  nicht  seyn,  und  werden  mir  auch  sonst  keine  Mitte!  i2;e- 
zeyiit,  so  mus  ich  gezwungen  etwas  anders  aus  Desparation 
thun,  ich  kann  oder  weys  nicht  länger  furlzukunnnen. 

XVI. 

^Sclireiben  von  Schuppins  an   den  ätattJbalter  von  Pleß, 

Anfang  1645. 
(Darmstadt,  Staatsarchiv,  IV,  1,  8.) 
Dieß  blat  hab  ich  aus  meinen  locis  cominunihus  geschnitten 
aus  inan^el  pelt  und  papiers.    Wann  ich  meiiuMi  billich  ^efasten 
Unniuth  darauf  beschreyhen  sollte,  woH  IlIi  l^eiiie  Fif^r  in  der 
gantzen  Rhetoric  unersuchl  lassen,  und  würde  mir  dieses  blätlein 
daxa  Tiel  zu  klein  werden.  Hette  ich  mehr  Papier  gehabt,  wolle 
ich  mehr  von  dem  opere  Historico  nberschickt  haben.  Nun  aber 
Sttade  £.  HochE.  St.  ich  hiemit  nur  den  ersten  Bogen,  und  stelle 
es  zu  dero  hochg.  Belieben,  ob  sie  ihn  Unserm  Genädigen  Fürsten 
und   Wem  zuschicken   wollen.    Bißher  ist  mein  Valter  neben 
meinen  Brüdern  auf  fürstl.  Commission  hier  gewesen,  da  ich  aller- 
hand Anfechtungen  hab  begegnen  müssen,  und  hai)  also  nicht  ehe 
dieß  Ding  uberschicken  können.   Zudem  haja  ich  vermeynt,  Herr 
Cantzlar  Fabricins  oder  D.  Conrad  würden  bero  zu  L.  Büppels 
Hochseyt  konunen,  da  idi  vermeynt,  mündlich  mit  ihn  hieraus 
zu  oinferiien.  Wollen  E.  HochE.  St.  mich  hören,  will  derselben 
ich  Ührsachen  andeuten,  warumb  das  Werck  icli  auf  diese  Art 
stylisire,  undt  wie  ichs  ferner  formin».   Ich  binn  mi  Anfan*;  nur 
auf  die  res  bedacht,  daß  ich  dieselbe  zusammen  luniue.  Flegan- 
tiam  verborum  will  ich  geliebts  Gott  wühl  hinzu  zu  thun  wissen, 
wann  mir  Gott  hinfüro  besser  Ruhe  gönnet.   Wollen  Ihre  fürstl. 
Gnaden  mich  der  Professionis  Eioquentiae  genädig  erlassen,  und 
die  genädige  anordnung  thun,  daß  ich  alle  quartal  den  vierten 
theil  meiner  ausstehenden  Besoldung  bekomme,  so  will  ich  ge- 
üebts  Gott,  alle  post  oder  alle  Woch  ein  stürk  von  dem  Werck 
liefern  biß  daß  es  fertig  ist     Im  widrigen  Fall  wird  mich  kein 
Christ  verdencken,  daß  ich  em  ander  ilesolulion  fasse.  Es  wird 
ja  noch  etwa  ein  Stättlein  oder  Dorflein  in  Hessen  oder  sonst 
in  Deutschland  seyn,  dem  ich  so  viel  predigen  könne,  das  es  mir 
meines  Leibs  notthurfftigen  Unterhalt  verschaffe.  Ehe  ich  länger 
so  leben  wolt,  ich  wolt  ehe  ein  Muss(fuelirer  werden.  Meine 
Feder  in  solcher  arbeyt  zu  führen,  kompt  mich  schwerer  an  alß 
eine  Mousquet  zu  tragen,  und  wo  ist  ein  Miisscpietirer  im  Hessen- 
land, der  ein  Mont  oder  0  Scbildwacht  gestanden,  und  nicht  ein 
mahl  ein  Monat  Sold  bekompl?    E.  HochE.  St.  wollen  nach 


318 


Wilhelm  Dtehl. 


ihror  1k  y  wohnenden  hohen  Discretion  verzeyhen  meines  Herizens 
Traurigkeit  welche  mich  auf  diese  desperate  Wort  verleytet. 
Wünsch  derselben  so  viel  Glück,  so  viel  Unglück  und  Unmuths 
ich  empfinde,  und  bleib  mit  gantzem  Hertzen 

E.  HochE.  St. 
rerobligirter  treuwer  Knecht,  Diener 
und  Vorbitter  bey  Gott. 

XVll. 

Schreiben  von  Schuppius  an  den  Kanzler  Fabricius, 

Anfang  1645. 
(Darmstadt,  ijlaatsarchiv,  IV,  1,  8.) 

Briefzeygern  hab  ich  zu  meinem  kleinen  Sohn  genommen, 
daß  er  ihn  mformire,  mid  mir  dameben  etwas  abschreybe.  Nach 
dem  ich  nun  sub  juramento  proniittirt,  daß  ich  die  von  Ihre  fürsil. 

Gnaden  communicirte  arcana  niemand  frembdes  communiciren 
wolle,  alß  bitt  ich  nochmals  E.  Excell.  wollen,  zu  Beförderung 
uw\i  endlicher  AhlifUinie  meines  Vorhabens,  Hri«'f/»'vwm  in 
liandgelübnüs  neiuneii  l.issfn,  damit  ich  Ihm  sicherlich  eUvas  ab- 
zuschreyben  geben  künn«.  Durau  mich  bishero  mein  gelhanes 
eydliches  promissum  verhindert  hat.  B.  Excell.  seyen  versichert, 
daß  er  solche  Ding  wegen  seiner  Jugend  nicht  verstehet,  und 
als  Ding,  die  zu  seinem  scopo  nicht  (li<Mion.  nicht  hochachten 
wird,  also  daß  ich  keiner  (iefahr  mich  bey  ihm  versehe, 
sondern  nur  mein  Consrioiitz  wc^^cn  dr»s  gelhanen  proniissi  li- 
berirt  lial>en  möchte.  Und  ni(>clite  wünschen,  daß  er,  als  <'in  jnnjjer 
Mensch  kein  solenne  juramenlum  thun  möchte,  somiern  nur  Hand- 
gelübnüs  von  ihm  genommen  würde.  Dann  wann  viel  solennia 
bey  ihm  selten  furgehen,  möcht  er  mir  hoffertig  werden,  tmd 
meynen»  ich  werde  ihn  als  ein  geheymen  Secretarium  tractiren 
müssen,  dazu  ich  bey  diesen  Zeyten  keine  Mittel  hab,  sondern 
mus  mich  selbst  für  mein  eygen  Person  s?trocken  nach  der  f^^'cken. 
E.  Kxcell.  wissen  zwar,  was  mein  geiiii'liger  Für'^t  und  Herr  zu 
Underhaltimg  eines  Amanuensis  gn.  versprochen,  auch  wie  mir 
Ao.  1642  eine  Anweysung  von  fürstl.  Hentcammer  mit  Ihre  fürstl. 
Gnaden  eygnen  Händen  unterschrieben,  gegeben  worden,  uber 
34  Rthlr.,  so  mein  erster  Scribent  verzehrt,  allein  ich  hab  nicht 
ein  Weispf.  empfangen,  hab  der  RentcainuM^r  die  Anweysiing 
willer  zu£:rsfelll.  Daß  ich  nun  von  dieser  Arbeyt  komme,  will  ich 
zu  mehrer  Befördeniiiii,  diesen  jurigen  ("ärlos  selbst  accornodiren. 

2.  Daß  ich  zu  Cotiimnnication  etzlicher  nothdürftiger  Acten 
gelange,  binn  ich  nochmals  resolvirt,  morgen  mit  auf  Gießen  zu 
ziehen  und  mich  in  der  fürstl.  Archiv  ein  wenig  umbzusehen, 
dofern  ich  Beförderung  haben  kann,  etwa  auf  ein  Wagen  für 
meine  person  zu  kommen.  Bitt  B.  Excell.  wollen  durch  Zeygera 
mir  widerantwort  widerfahren  lassen. 

'S.  E.  Kxcell.  gedachten  gestern,  sie  wüsten  keinen  Historicora 
der  auf  solche  Art  und  quasi  |tei-  niodum  dialogi  ein  Ding  be- 
schrieben. Nun  liab  ich  im  Anfang  protestirt,  daß  von  solchen 
Dingen  nicht  zu  judiciren  sey,  biß  es  recht  fertig  sey.  Gott  selbst 
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^chuf  im  Aiifanji:  rudeiii  indijjos-t.'imque  molein,  darnach  ordiuirt 
und  for inirt  er  e«.  Was  den  inethodum  anlaugt,  so  will  E.  ExcelL 
ich  etziicbo  vornehme  Scribenten  erzehlen,  wann  wir  ferner  zu- 
sammenkonmien,  die  sich  desen  gebraucht.  Die  Acta  Apostolorum 
sind  historiae  ecdesiasticae  primitivae  Ecclesiae.  Da  braucht 
sich  der  h.  Geist  selbst  eines  solchen  Methodi,  undt  erzehlt  es 
dem  Thfiophilo.  Vide  Acta  1»  y.  1.  Ein  solcher  Theophilos  soU 
mir  in  diesem  Fall  der  Lucidor  aeyn.  Sed  de  his  plura  praesenti 

W  unsch  £.  Excel!,  eine  glückselige  Zeyt,  und  bleib  mtl 
ganzem  Hertzen 

E.  Exoell. 
willigster  und  treuwer  Diener. 

XVIIL 

Schreiben  von  Schupp ius  an  den  Kanzler  Fabricius^  ^ 

Mai  1645. 

(Darmstadt,  Staatsarchiv,  IV,  1,  8.) 

E.  Exceil.  hochgeehrtes  Schreyben  ist  mir  vergangenen  Sonn- 
abend wohl  geliefert.  Bedancke  mich  imieidinstlich  und  /um 
allerhuciisten  für  die  verspürte»  contiuuiriiche  hohe  Affeclioa, 
werde  mit  nechster  Post  meinem  Genädigen  Fürsten  und  Herrn 
Selbsten  unterthänig  dancksagen  für  das  genädige  Praesent.  Ver- 
sicher Ewer  Exceil.,  daß  ich  mein  Lebtag  in  solchen  angustiis 
nicht  gewesen  alß  itzo,  dennoch  aestimir  ich  hoher  ihre  fürstl. 
On.  ncnädi^e  afleclion,  und  E.  Exceil.  dabey  verspürte  hoch- 
gunstige  Cooperation,  «las  Praesent  selbst.  Ist  mir  leyd.  daß 
der  fromnio  Fürst  mit  suiclieii  querelis  bey  diesem  ohne  das  be- 
trübten Zustand  von  mir  imporlunirt  worden,  allein  wann  mancher 
meinen  Zustand  wüste,  er  würde  mich  gar  leicht  excnsirt  halten. 
Ich  hab  auf  die  fürstl.  Anweysung  noch  nicht  einen  pfennig  Tom 
Oeconomo  empfangen,  und  wann  £.  Exceil.  meinen  Unmuth 
wüsten,  sie  würden  sich  nicht  verwundern,  daß  in  diesem  opere 
historicu  es  etwas  kaltsinnic  hergehe,  und  schlechte  Influenta 
sich  s|)üreii  lasse.  Se.l  dabit  Deus  his  qiioqiie  finem. 

E.  Exceil.  übersende  ich  hiemit  in  höclisler  eyi  diesiMi  riojren. 
Bedanck  mich  für  communication  der  Catzenelnbogischen 
Chronick,  welche  ich  mit  Fleifi  durchlesen  hab,  und  den  nechsten 
wider  schicken  will.  Bitt  E.  Ezcell.  wollen  mir  doch  femer  com- 
municiren,  was  ihre  fürstl.  Gnaden  von  Genealogien  haben, 
sonderlich  die,  welche  unser  Poet  Bachmannus  Ihre  f  ir^tl.  Gnaden 
?oll  in  T'nterthänigkeit  verehrt  halx^n.  Item  H.  Mylii  laborem, 
und  so  etwa  sonsten  etwas  von  Hessischen  Antiquitäten  vor- 
iianJen.  Ich  binn  itzo  nur  auf  dieres  bedacht.  Ich  will  e.s  hinfuro 
geliebts  (jlull,  wühl  wissen  /iu  mustern.  Befehl  E.  Exceil.  Gottes 
genädigem  Schutz,  bitt  meiner  Eylfertigkeit  gg.  zu  Terzeyhen,  leb 
bleib  so  lang  ich  leb 

E.  Excel!, 
gantz  ergebener  treuwer  Diener 
und  Vorbitter  bey  Uott. 
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Raptim  Marpurg,  Montags  nach  dem  SonUig  Voccm  jucuii- 
ditatis,  quam  post  has  miserias  publicas  audire  iterum  patiatur 
misericors  D«us  1645. 

XIX. 

Schreiben  von  Schuppius  an  den  Kanzler  Fabricius 

vom  13.  Mai  1645. 

(Darnistmlt,  Staa{>ar(  fii\ ,  IV.  1.  H.) 

Gestern  hah  E.  Ex(«'ll.  ich  clwas  iil>cisi:hii;kl,  und  dabey  umb 
Conimunicatioit  etzliciiei  »Saclien  gel»eten.  Sende  hiebey  noch 
emen  Bogen.  Und  erinner  mich,  daß  mir  hiebevor  erzehlt,  daß 
da  die  Sophia  Brabantina  sey  mit  ihrem  Sohn  in  Hessen  kommen» 
da  hab  sich  kein  Ort  so  widerspänsf u  sie  erzeygt  als  Lindeu 

bey  Gießen,  welches  damals  eine  ahnsehnliche  Statt,  Gießen  aber 

4 loch  ein  Dorf  iroweseii  sey.  Da  sey  die  Sophia  sehr  iiher  die  von 
Jndc^n  eiitriisUM  worden,  uml  sie  mit  Gewalt  uherzoi^en.  und  ihre 
StatlinawKMi  iiioderreyßen  lassen.  Des  Diii^s  hab  ich  in  Dir^cur^fii. 
auch  damals  all3  ich  peregrinirt  hab,  viel  gehört,  weys  abt^i 
nicht,  ob  ichs  glauben  soll?  BitI  £.  Exoell.  wollen  mir  doch 
communiciren  lassen,  was  nur  von  alten  schrifftlicben  Oocumentis 
▼orhanden.  Ich  werde  mich  nicht  lang  mehr  hierin  aufhalten, 
sondern  zu  Beschreybung  der  fürstl.  Darmstadischen  Liniae 
schreyten.  Thii  es  aber  nicht  ohrt  erheblir!ic  Uhrsache,  daß  ich 
diese  Dmg  praemittire.  Proxime  pJura.  iieiehl  E.  Exccll.  Gulles 
genädigem  Schutz  und  mich  dero  beharrlichen  Gunst,  verbleib 

E.  Excell. 
gantz  ergebener  treuwer  Diener 
und  Vorbitter  bey  Gott. 
Raptim  Marpurg  am  13.  Maii  1645. 

XX. 

Schreiben  von  Schuppius  an  Maximilian  zum  Jungen 

vom  10.  September  1645. 

(Darmstadt,  Staatsarchiv,  XII,  1Ö4.) 

E.  WohlK.  Sf.  werden  vielleicht  dencken,  als  ob  der  Favor 
so  mir  für  2  Jahren  mit  der  L^dmung  der  20  Ducate  geschehen. 
Ich  vergessen  hell,  weil  ich  bißhero  so  slil!  -jcsch wiog<Mi.  ANoin 
Ich  hab  von  Tag  zu  Tag  auf  Besserung  gewarftit,  und  di<\selt>e 
will  sich  unter  dem  Marpurgischen  Horizont  nicht  praesentii\;n» 
deswegen  Ich  zu  anderer  Resolution  binn  getrieben  worden  und 
bitt  £.  WohlE.  St.  wollen  sich  noch  eine  kleine  Zeyt  patientiren, 
da  Ich  mein  danckbar  gemüth  im  Werck  Selbsten  declariren  will. 

Ich  hab  von  der  Universität  meinen  Abschied  gefordert,  weil 
leb  als  ein  junger  Mann  so  ohne  Besoldung  nirht  leben  kann.  Es 
stehen  mir  uljer  dausent  fl.  Cammergeli  aus,  den  11.  zu  4  Kopst. 
Weil  l'  li  imn  zu  deren  Zahlung  kein  Mittel  sehen  kann,  als  hab 
ihre  fürsll.  Gn.  ich  gebeten,  daü  es  mir  an  ein  Capital  geschlagen 
und  mit  Frucht  verpeusionirt  werde.  Stehen  mir  etzliche  Gelegen- 
beyte  für,  welche  ihrer  fürstl.  Gnaden  ich  angedeutet  hab,  und 
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rwarte  Ihrer  fürstl.  Cm.  Resolution,  ob  sie  mich  etwa  selbst  im 

•and  mit  einem  officio  ecciesiastico  accomodiren  wollen.  Herr 
„inrlj^raf  .Inhann  hrijehrt  iiritiT  nftdern  meiner  zum  Hofprediiror. 
-Hein  tiie  Wahrlieyt  zu  Itckr-uneii,  hab  Ich  nicht  gern  mit  Fürsten 
nd  Herrn  zu  thun.   Wann  es  ja  Gottes  Will  \vei"e,  daß  ich  im 
lessenlahd  blcit)en  solt,  wolt  ich  lieber  nach  Schmalkalden.  Gott 
volle  es  alles  za  seinen  Ehren  dirigiren.  Vier  Wochen  nach 
or  Meß  werde  ich  geliebts  Gott  honores  Doctorales  annehmen. 
Veil  nun  mein  Vatler  ad  seciinda  vota  geschritten  und  es  aller- 
Kind  Misverständ  <:td>ori.  dal]  ich  der  .Nlittcl.  die  mir  Gf)ff  und 
iu*  Natur  gegüut  nicht  izcnioson  kann,  und  darneben  meine  Haus- 
j  auw  in  eine  Schwacliheil  geratheii,  daß  Ich  sie  nach  Schwalbach 
iiid  von  danneu  ins  Embser  Bahd  hab  schicken  müssen,  als 
:>inn  ich  gendtiget  worden,  mein  Silbergeschirr  zu  versetzen,  nnd 
Jaraiif  ein  Stück  gelt  zu  entlehnen.  Habs  auch  von  Herrn  Hans 
Georg  Neuwbauwern  empfangen.  Nachdem  er  ahor  t)('ri(  lit,  daß 
r  itzo  des  gelts  selbst  benötiget  sey,  und  schreybf.  daß  er  es 
verkaufen  wolle,  mir  aber  durchaus  das  Ding  nicht  feyl  ist,  als 
hab  E.  WoiüE.  St.  als  chicü  corninunem  patronum  literalorum 
ich  dinstlich  ersuchen  wollen,  sie  wollen  das  opus  charitalis 
«'.hristianae  in  diesem  Nothfall  an  mir  erweysen,  und  g.  Hera 
Neuwbauwer  Anleytung  und  Beförderung  thun,  daß  er  seyn  gelt 
gegen  gebüfirlich  Interesse  auf  dieß  Pfand  auf  ein  Jahr  oder 
Vs  Jahr  könne  bey  einem  guten  Mann  empfangen.  Ich  will  den 
nechst«'n  anstallt  machen .  daß  sonficrhch  das  was  im  Kästlein, 
ist,  wider  aus^f löset  werde.  E.  Wohl!",.  St.  werden  mich  in  meiner 
andern  zu  Gottes  Ehr  ziehlenden  Intention  hiedurch  mä(htig  be- 
fördern, Gott  wird  der  erste  Vergelter  seyn,  und  ich  werde  an 
meinem  wenigen  Ort  alle  Occasion  suchen,  mein  danckbar  Hertz 
gegen  E.  HochE.  St.  lieben  Angehörige  zu  conlestiren.  Bitt  E. 
WohlE.  St.  wollen  dem  nothfall.  darin  mich  amor  patriae  et  hont 
publici  bracht,  verzeyhen,  und  diese  Bitt  in  bestem  ausdeuten. 
Ich  mag  nicht  ^<'rn  hab*»n,  daß  viel  dicentes  davon  sjescbehe.  wolt. 
sonst  E.  WuhlE.  St.  nicht  hcinülK't  "haben.    Ks  ist  im  Käst.leiii 
ein  Crantz  von  Perlen,  desen  ich  nach  der  Meß  bey  meiner  pro- 
motion  werde  von  nöthen  haben,  wann  jemand  itzo  das  Gelt 
schießen  wolt,  wolt  ich  denselben  nach  der  Meß  mit  so  viel  gelt 
wider  auslösen,  als  er  werth  were.   Befehl  E.  WohlE.  St.  in 
Gottes  g.  Schutz,  neben  allen  deren  lieben  .Angehörigen,  und  bleib 

E.  WohlE.  St. 
gantz  ergebf^ner  tr^uwer  Diener 
unfl  V'orbitter  bey  Gott. 

In  höchster  Eyl  den  10.  Sept.  1645  in  Marpurg. 


Bduige  s.  Gesch.  d.  UiiiTenaät«&  Mainz  a.  Gießen. 
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XXI. 

Schreiben  von  Schuppius  an  Maximilian  zum  Jungen 

vom  17.  September  1645. 

(Darmstadt,  Staatsarclüv.         154.)  I 

Wann  ich  jüngst  aus  viel  zu  gruser  Cunüdentz  peccirt,  bilt 
ich  ttnterdinstlich  umb  Verzeyhung.  Die  Noth  dadn  mich  atnorj 
virtutis  et  patriae  meae  gebracht  hat,  hat  mich  dazu  gendtiget^ 
und  mir  alle  Blödigkeit  l^nommen.  E.  WohlE.  St.  seyen  unter- 
desen  dinstlich  gebeten,  und  continuiren  als  ein  communis  lilera- 
toriini   afflictoniin   patronus  ihre  srose  affection  gegen  meine 
\Veni<;kcyt,  ich  hoff  es,  werde  Gott  halt  Mittel  zeygen.  mein  danck- 
bar  Hertz  zu  remonsfriron.  Mein  jüngste  Bitt,  hatt  znniahl  nicht 
dahin  gezielt,  ob  wolt       WohlE.  St.  ich  niole=it  seyn,  sondern 
daß  E.  WohlE.  St.  ein  guten  Rath  mittheilea  mochte,  wie  ich  bey 
einem  guten  Mann  zu  dieser  Intention  gelangen  kdnt?  Herr  Neuw- 
bauwcr  schreybt  mir,  daß  er  die  Sachen  verkauften  wolle.  Xun 
sind  sie  mir  gantz  und  gar  nicht  feyl,  wann  ich  auch  schon 
hundert  Ducate  mehr  dafür  bekommen  sollt,  fals  sie  es  werth 
sind.  Dann  ich  nicht  hoffe,  daß  es  in  dem  Zustand  mit  mir  lang 
hleyben  soll.  Succedunt  sunmiis  optima  saepe  malis.  Bitt  dem- 
nach E.  WohlE.  St.  unterdinstlich,  sie  wollen  ihre  yielgeltende 
Authorität  interponiren,  und  ihm  H.  Neuwbaur  zuredien  lassen, 
daß  er  es  zum  wenigsten  auf  ein  Monat  bey  Juden  oder  Christen 
deponire,  so  will  ich  nach  euserster  möglichkeyt  ander  Mittel 
suchen,  Ich  hab  mein  Wort  von   mir  geben,  daß  ich  neben 
6  andern  Licent.  Juris  die  Woche  fiir  Martini.  Dt^n  volonte,  in 
Jioclorem  promoviren  woll,  und  werden  andere  enderung  mit  mir 
furgehen,  daß  ich  mich  itzo  nicht  anders  wenden  kann.  E.  WohlE. 
St.  werden  mich  hierin  hoch  obligiren,  und  Gott  wird  der  erste 
Vergelter  seyn,  desen  Schutz  dieselbe  ich  befehl,  und  bleib 
wie  ich  binn 

E.  Wohlß.  St. 
willigster  treuwer  Diener. 
Uaptim  Marpurg  am  17.  Sept.  I(i4ö. 

XXIL 

Schreiben  von  Schuppius  an  Maximilian  zum  Jungen 

vom  19.  September  1645. 

(Darmsladt,  Staatsarchiv,  XU,  154.) 

E.  St.  wollen  mir  grosg.  zu  guth  halten,  daß  dieselbe  ich  so 
vielfaltig  importunire.  Es  ist  nilr  sonderlich  hoch  angelegen,  daß 

das  Silbergeschirr  so  ich  H,  Neuwbauwern  oppignorirt,  nicht  ver- 
kauft werde,  und  s<>lt  ich  auch  hundert  Ducate  mehr  daftir  he- 
konnnen.  als  es  wcrtli  ist.  Bitt  'Ifmrjarh  R.  St.  norhuials  zum 
dinstliclisleü,  sie  w  ollen  ihm  dot  h  zuredea  lassen,  daß  er  es  bey 
Juden  oder  Christen  zuni  wenigsten  auf  ein  Monat  lang  versetze, 
biß  ich  nach  andern  Mitteln  getrachtet.  Ich  will  ihm  Interesse 
davon  geben,  wieviel  er  begehret.  E.  St.  werden  mich  hierin  hoch 
obligiren,  und  werden  die  erste  Belohnung  von  Gott,  die  ander 
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von  riiemcr  Wenigkeit  zu  erwarten  haben.  Befehl  dieselbe  sampt 
ihren  lieben  Angehörigen,  in  den  Schutz  Jesu  Christi,  und  bleib 
wie  ich  binn 

E,  WohlE.  St. 
verobligirter  treuwer  Knecht 
und  Vorbitter  bey  Gott. 
Raptim  Marpurg  am  19.  Sept.  1645. 

XXfFI. 

bciireiben  von  Schupfiins  an  den  Rektor 
vom  1.  Nüveiiii)er  1645. 
fdif'lj^'n.  L'iliversitätsarchiv,  Personalakten  von  Schupp.) 

Ich  hab  vor2:aiiijone  Narht  nicht  ein  Aug  recht  zii^ethan, 
Mnn  w*»jjen  vieüaltiueii  aufT-  und  ablaufens  von  Hertzeri  iiiühd, 
und  soll  morgen  früh  predigen,  darauf  ich  noch  nichts  nieditirt, 
bitt  also  E.  Magnif.  wollen  mich  entschuldiget  nehmen,  daß  der- 
selben ich  nicht  selbst  zuspreche.  Berichte  sie  interim,  da6  in 
diesem  Moment  der  H.  Oberf.  Rauw  von  mir  gangen,  der  aus 
l^'in  Lager  kommen,  und  mich  berichtet,  daß  auf  £.  Magnif.  uber- 
schicktes  memorial.  H.  ncncralmnjenr  sich  resolvirf  hab,  er  wolle 
'lic  AradoMii  iiif-ht  in  »lifso  Tractule  eiiiflerhten,  sondern  ^lo  Ih'v 
ihrer  voriizpn  treylieit  allerdings  lassen,  auch  derselben  eine 
neuvve  Suivagardi  ertheilen  auf  Art  und  Weys,  wie  sie  selbst  be- 
eehie.  Also  ist  des  Herrn  Oberforstmeist^rs  Rath,  daß  E.  Magni- 
ficentz  commimicato  consilio  ein  Modell  einer  wohlclausuürlen 
Salva^riiardi  aufsetze,  und  sie  ihm  dem  Hern  Oberforstmeister 
forderlich  zusende,  so  werde  sie  von  hochg.  Hern  Generalmajeur 
unterschrieben  und  liekrriftiuef  werden.  Bittet  darneben  K.  Ma<^nif. 
wollen  eylen  so  viel  immer  in<i<')i(  h,  damit  dieser  kostbare  <iast 
wider  von  diesen  Gräntzen  konune.  Ita  valeat  V.  Magnif.  et 
ignoscat  festinanti,  lassaeque  manui. 

1.  Novembris  lü45  Noctu. 

Vest.  M.  ob, 

Schuppius. 

XXIV. 

Schreiben  von  Schuppius  an  Maximilian  zuni  Jungen 

vom  14.  Dezember  1645. 

(Darmstadt,  St.iats.in  hiv.  XII.  154^ 

In  was  für  betrübten  Zuslaiid  die  Statt  und  L'niversität  Mar- 
purg gerathen,  wird  meinem  huch^eelirleü  Hern  bewust  seyn. 
Nachdem  nun  nichts  gewissers  zu  erwarten,  als  eine  gantzliche 
Zerstrewung  der  Professoram  und  Studenten,  als  hab  ich  mich 
resolvirt,  bey  Zeyten  meinen  Abschied  zu  nehmen,  und  hab  den 
1  Deoemb.  die  honores  Doc  forales  in  Theologia  angenommen, 
und  darauf  in  Hern  Landg.  Johanns  Üinstc  inieh  hru^dien.  und 
^l>ey  ihre  fürstl.  (inadcn  mich  auf  ein  Zeit  hing  für  ein»'n  Hof- 
prediger und  Inspectorem  über  Ihre  fürstl.  Gnaden  an^elionge 
Kirche  bestellen  lassen.  Dürfte  wohl  geschehen,  daÜ  Ihie  lüistl. 
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Gii.  halt  ein  ander  Resolution  fasten  und  widerumi)  ein  Schwonl 
angürteten,  da  dann  der  giilige  Gott  etwa  ein  anUer  Ortlein  mir 
zeygen  wird.  Binn  unterdesen  zur  Reyse  gerüst  gewesen,  und  hab 
auf  Francfort  und  ToUents  auf  Epstein  reysen  wollen,  ald  ich 
aber  anhero  nach  Gießen  komnicn,  hal  Herr  General  Majeur 
Eberstein  mir  hochlich  widerrathen,  auf  Francfort  zu  ziehen, 
w  etzen  der  in  der  Wetterauw  ankommenden  Völcker.  Hab  demnach 
Moh-ns  volcns  mcino  Reyße  auf  Weilburg  und  Catzoncinbogen 
wenden  inü.s!<en.  Werde  aber  den  nechsten  geliebls  (lolt  auf  Ep- 
stein und  dann  auf  Francforl  konuiien,  da  meinem  hochgeelirlen 
Herrn  ich  aufwarten,  und  wegen  desen  vielgeliebten  Sohns,  etwas 
sonderlichs  reden  werde. 

Inzwischen  bitt  meinen  hochgeehrten  Hern  ich  dinstlich,  er 
wolle  die  clonde  Zeyl  rontempliren,  darin  wir  gerathon.  wir 
Professorcs  zu  Marpurg  haben  seyt  Ao.  1640  nachdem  die  Wey- 
marisch  und  fraiilzosisch  Armee  im  Land  gewesen,  alle  euserste 
Mittel  ergriffen,  und  unter  unser  Arbeit  von  dem  uiiserigen  leben 
und  zehren  müssen,  und  haben  allzeit  auf  Besserung  gehofft,  nun 
aber  gehet  dem  Fafi  der  Bodem  gar  aus.  Ich  und  andere  gute 
leuth,  die  wir  unser  patrimonia  noch  nicht  in  Händen  haben, 
haben  all  unser  Silhergcschirr  vorsetzt,  daß  wir  uns  fortbracht 
haben.  Und  hab  ich  unter  andern  ein  Käsflein  bey  Herrn  Hans 
Georg  Neuwbauwern  mit  Silbergeschirr,  IWni^  und  anderm  Ge- 
schmeyd  versetzt,  welches  ich  zwar  für  eineni  Monat  wider  an 
mich  lösen  wollen,  allein  diese  Verwirrunge  sind  darzwischen 
kommen,  daß  es  unmöglich  gewest.  Bitt  demnach  meinen  hoch- 
geehrten Hern  als  eine  vornehme  Regimentsperson  und  berühmten 
fautorem  literatorum,  er  wolle  n.  Hern  Neuwbauwern  zureden 
lassen,  daß  er  in  Gedult  stehe,  biß  in  die  Woche  nach  dem  neuwen 
Jahr,  da  icli  sreliebts  Gott  zu  Franrfort  seyn,  und  ihm  jienuncsaTne 
satisfaction  thun  will,  daß  er  mit  Fug:  nicht  zu  klauen  hab.  Daß 
die  Sache  verkaufft  werden,  ist  (iurchaus  meines  Thnns  nicht. 
Und  do  sie  wider  alles  Verhollen  verkaufft  weren,  muli  ich  sie 
wieder  haben.  Daß  ich  mit  der  Widerauslösung  etwas  verzogen, 
ist  nicht  mir,  sondern  der  eingefallenen  unverhofften  Unruhe  zu 
imputiren.  Hab  E.  St.  liierunib  ersuchen  und  bitten  wollen,  sie 
wollen  ratione  officii  mehrg.  Hern  Neuwbauwern  zu  Gemüth  führen» 
was  in  solchen  vniverhofften  Fällen  die  christliche  Lieb  crfordfie. 
Und  dofern  H.  Neuwbauwer  nicht  zu  solcher  geringen  ihm  zumahl 
nicht  schädlichen  Gedult  zu  dispuniren  werc,  will  ich  sein 
H.  Neuwbauwers  Schreiben  zu  Epstein  oder  Braubach  gewärtig 
seyn.  Hab  das  dinstlich  Vertrauwen  zu  E.  St.,  sie  werden  hierin 
mein  hochgeehrter  Beförderer  seyn.  Ich  verbinde  mich  zu  schul- 
diger  Danckbarkeit,  befehl  E.  St.  in  den  Schutz  Jesu  Christi 
und  bleib 

E.  St.  hiig. 
willii^ster  Diener  solang  ich  leb, 
Haptim  Gießen  den  14.  Decemb.  1045. 
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XXV. 

Memorial  Schupps  an  Heu  oküriuiiius  der  Universität 
Marburg  von  Montag  nach  Trinitatis  1646. 
(Gießen,  Tniv. -Archiv.  Personalakten  Schupps.^ 
Memorial  an  den  Herrn  Oeconomum  zu  Marpurg. 

DtMiiselhen  wird  ohii  mein  Erinnerung  bowust  seyn.  was 
ich  no(  h  Ix'v  der  ho(  hiubl.  Universität  zu  fordern  hab.  iSun  wer 
nnr  selbiger  ausslandt  an  zehen  örtern  fast  nötig,  zuAbdielgung 
der  schulden,  welch«  in  der  Universität  Dinsten  zu  machen,  ich  ge- 
nötiget  worden.  Ich  sehe  aber  mit  ^trübten  Augen  ahn  den 
elenden  Zustand,  darin  die  gute  Universität  versirt,  und  wiowohl 
alß  in  ihre  fürstl.  Gn.  meines  genädigen  Fürsten  und  Herrn  Landg. 
.Tohnnns  Dinsten  ich  mich  begeben,  die  Zusitü;  auf  diese  Con- 
üüion  fast  evniu  fundirt  gewesen,  daß  ihre  fürst!,  (in.  iiev  ihrem 
Hern  Bruder  mir  zu  wegen  biuigen  wollen,  daü  ich  inein  aus- 
stehende Besoldung  empfangen,  meinen  ehrlichen  Namen  lösen, 
meine  Creditores  befriedigen,  und  also  mit  jedermans  gutem  con- 
tento  von  der  Universität  Abschied  nehmen  könte,  ihre  fürstl.  Gn. 
mein  genädiger  Fürst  und  Herr,  Herr  Landg.  Georgen  auch  in 
eygener  fürstl.  Person  mir  g.  versprochen ,  dieser  des  Hern  Brüdern 
intf'rression  würcklichen  Platz  einzuräumen,  so  mach  ich  mir 
il'M  h  ein  Gewissen,  dieser  fürstl.  respei  tive  Intercession  und 
Promission  ferner  zu  inhaeriren,  und  also  meinen  hochgeehrten 
gewesenen  Hern  CoUegis  dadurch  gleichsam  einen  Abtrag  oder 
Praejaditz  2u  machen,  wiewohl  ich  viel  durchtringende  Mittel 
darzu  wüste,  welche,  wann  i(  h  eigennützig  seyn  wolt,  auf  hoher 
Personen  ansinnen,  leicbtlich  ihren  fortgang  gewinnen  möchten. 

Ich  beijefH'  <»s  aber  rnCht,  soinlern  suche  vi(dmehr  nach 
iiipineri  eusersten  KräfTtm  der  hochl.  Uinversität  Conservation  und 
Krweyteruim.  und  wann  ich  es  mit  Wercken  nicht  erreichen  kann, 
Will  ichs  thuen  mit  einem  guten  Wunsch. 

Und  erbiete  mich»  wann  der  hochlöbl.  Universität  damit  ge- 
dient sey,  daß  nach  geschehener,  itzo  im  Werck  begrieffenen 
unser  geschwisterlichen  P>btheylun^  ich  all  mein  vatterlich  und 
mütterlich  Erbguth  feyl  bieten,  und  zu  Gelt  machen  wolle,  was 
zu  Gelt  7M  machen  sey,  und  wolle  Ehrnir.  rniversilät  ein  lialb 
DaiisonI  (lüiden.  mehr  oder  weniger,  in  diesem  ihrem  betriihlem 
Zustandt,  an  (iell  oder  Wein  oder  andern  Victualien  fur.slrecken. 
mit  der  Condition,  daÜ  sie  mem  ausstehend  Besoldung  diesen 
500  oder  mehr  fl.  addiren,  und  mir  für  die  gantze  Summ  etzliche 
guter  eingeben  wollen,  davon  ich  mein  pension  für  dieß  capital 
erheben  könne. 

Solche  güter  eygenthund)lich  an  mich  zu  brintjen,  trage  ich 
Bedenckens.  Dann  es  geystliche  gütor,  und  geuKn'niüIii  h  mit 
starcken  clausuiis  vermacht  sind,  daÜ  sie  nicht  ad  innfanus  usus 
sollen  verwendet  werden.  Also  stell  ich  zu  der  hochlobl.  Univer- 
sität Consideration,  ob  sie  solche  Güter  als  ein  Pfandlehen,  mir, 
meiner  Hausfrauwen  und  unsern  Leibserben  auftragen  wollen, 
also  daß  wir  derselbigen  Zeyt  unsers  Lebens  an  Statt  der  Pension 
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geniesen  sollen.  Wann  es  aher  nach  (lottcs  Willen  sich  zutrüsje,. 
daß  ich  oder  meine  Hausfravv  ohne  Leybserben  sterben  sollen, 
so  solle  die  Helffl.  des  Ca|iit;ils  der  Universität  gescbenckt.  die 
übrige  HelSt  aber  meinen  rechtniesigen  Erben  bezahlt,  undl  also 
die  verpfändete  Lehengüter  der  Universität  wider  zugefallen  seyn. 

Diefi  hab  zu  des  Hern  Oeconomi  Privatinformation  ich  obiter 
andeuten  und  bitten  wollen,  er  wolle  sich  gefallen  lassen,  mit 
ihre  Magnif.  wie  auch  den  H.  Decanis  daraus  zu  communiciren 
und  meiner  erklänmg  aach  was  für  güter  zu  benennen  seyn, 
ferner  zu  erwarten. 

Raptim  Montag  nach  Irin.  1646  in  Marp. 

iäaivo 

I.  B.  Schupp. 

(Bitte  dieß  mein  ubel  concipirtes  })r()jekt  zu  seiner  information 
zu  behalten  und  niemand  verständiges  zu  zeytien  in  original!. 

•  NB.  mit  dem  davon  wir  gestern  gered  haben,  wolle  der  Herr 
Schw.  so  lang  inhalten,  biß  ich  sehe,  ob  dieser  Vorschlag  fortgehe.) 
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VIII. 

Zur  Geschichte  des  Pennalismus  in  Marburg  und 

Gießen. 

Von  Wilhelm  Martin  Becker. 

Die  Darstellung  des  akademischen  Lebens  früherer  Z  eiten 
ist  von  jeher  als  ein  wichtiger  Zweig  der  Kiilturgeschicht- 
sihreibung  betrachtet  worden.  Denn  sie  lehrt  das  Leben 
eines  Volksteiles  kennen,  der  sich  von  altersher  bis  heute 
gesondert  hat  von  der  großen  Masse  des  Volkes,  der  aber 
stets  seinen  Nachwuchs  aus  den  Besten  des  Volkes  ent- 
nommen hat,  inid  der  mehr  als  einmal  an  erster  Stelle, 
stets  aber  in  bedeutungsvoller  Weise  an  der  Entwicklung  der 
Kultur  teilgenommen  hat. 

Es  verlohnt  sich  aber  nicht  nur,  die  großen,  allgemeinen 
Züjie  des  akademischen  Lebens  kennen  zu  lernen,  sondern 
wir  können  hier  die  Erscheinung  wahrnehmen,  daß  bei 
aller  Gle'ichheit  im  großen  und  ganzen  die  einzelnen  Hoch- 
schulen individuelle  Züge  trajien,  daß  sich  auf  dem  Boden 
der  einen  Universität  das  Leben  in  ganz  anderer  Weise 
abspielt  als  in  einer  anderen  Musenstadt,  daß  die»  hohen 
Schulen  durch  den  herrschenden  Ton,  durch  Sitten,  Bräuche 
voneinander  sich  abheben.  Mag  das  Fluktuieren  der  stu- 
dentischen Bevölkerung,  der  Wechsel  der  Professoren  nmh 
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soviel  von  den  Zügen  der  akademischen  Einzelphysiognomie 
verwischen,  der  Einlhiß  einzehier  üh:^rragender  Persönlich- 
keiten, die  Slelhing  zur  Behörde,  die  Tradition  einzelner 
lokaler  Gebräuche,  endlich  die  Einwirkung  der  bürgerlichen 
Bevölkerung  der  llnivorsitätsstnfll  li.it  stets  dafür  gesorgt,  daß 
keine  Hochschulo  der  andern  glei(  Ii  war,  daß  —  wie  Goethe 
sagt  —  ,.jeHe  der  dentsrhen  Akademien  eine  liosondere 
Oostall".  behielt.»  Daher  wird  es  auch  weiterhin  dem  Kul- 
turhisloriker  von  Werl  sein,  zu  beobachlcii.  wie  die  iirolieu 
Zü^^e  (IfT  Entwicklung  im  kleinen  Einzelltilde  leicht  variiert 
wiederkehren,  denn  durch  diese  Einzelheiten  wird  das  Gre- 
sanitiulH  erst  lebensvoll. 

Diese  Beiraehtiiii'i  ma;i  es  rrcUlfertitjen,  wenn  ich  ver- 
suche, hier  zur  (leseliiehle  des  Perinalwescns  auf  der  hessen- 
darmstädtisciieii  Landesuniversitiit  zu  Marburg  und  Gießen 
einen  ^(nlra«!  zu  liefern,  zu  dem  meist  ungedrucktes  Material 
benutzt  werden  konnte.  Auch  hier  werden  Einzelzüge  stär- 
ker hervurlreleii,  die  man  bisliei-  im  Hild  des  Ganzen  weiiijr 
beaciitete,  wie  ja  überhaupt  die  l-^rforsc  bung  dieser  al)S()n- 
derlichen  Kulturersclu  nrnng  noch  an  vielen  Punkten  zu  wün- 
schen übri'i  läßt.  Unter  dem  Pennalwesen  oder  dem  IVn- 
nalisnius  ist  bekanntlich  ein  liesonders  jm  17.  .labrliun- 
dert  blühender  Brauch  zu  verstehen,  der  darin  bestand, 
daü  die  älteren  Studenten  die  jungen  Ankiunndinge  (,,Pen- 
näie"  oder  „Pennäler")  ein  Probejahr  durchmachen  lieBen. 
ehe  sie  ihnen  durch  die  „Absolution"  die  Rechtsgleichheit 
mit  den  älteren  zugestanden,  in  diesem  Probejahr  waren 
sie  den  älteren  Burschen  zu  allerlei  Dienstleistungen  ver- 
pflichtet, mußten  Quälereien  nach  deren  Belieben  ertragen, 
ihnen  Geld  zu  Schmausereien  spendieren;  ja  schon  äußer- 
lich mußten  die  Neulinge  ihre  niedere  Stellung  dadurch 
zum  Ausdruck  bringen,  daß  sie  in  schmucklosen,  zerrissenen 
Kleidern  einhergingen,  keinen  Degen  trugen  usw.  Der  Kampf 
der  Behörden  gegen  die  Auswüchse  dieses  Brauches  reicht 
vom  Beginn  des  Jahrhunderts  bis  weit  in  dessen  zweite 
Hälfte  hinein;  einen  ausschlaggcl>enden  Erfolg  konnte  er  erst 
um  1660  verzeichnen. 

I. 

Der  Pennallsmus  in  Marburg  nach  dem  Übergang 
der  Universität  an  Hessen-Darmstadt. 

Im  Jahre  1()24  ergriff  Lruidtiraf  Ludwig  V.  auf  Grund 
kaiserlichen  Urteils  Besitz  von  der  Liiiversilät  Marburg,  die 

^  Aus  meinem  Leben,  sechstes  Buch. 
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zwei  Jahrzehnte  lang  unter  der  alleinigen  Leitung  des  (,;nid- 
^rafcii  Moritz  von  Hefesen-Kassel  gestanden  hatte.  Du  si-r 
Ein'^riiT  bedeutete  für  die  Universität  mehr  als  den  bloßen 
Werfisel  de^^  fürstlichen  Krhalters.  Durch  rücksichtslose  Ent- 
lassini'j  (  HK'!-  Anzahl  von  Professoren,  die  dann  nach  der 
Suspensum  iirv  (üeßener  Universität  von  dorther  ersetzt 
wiinhMi.  erhi<'lt  di<*  Marhurger  Hnchsrhiile  einen  gänzlic  h 
veränderten  Uharalvtor;  vor  allf*ni  trat  sie  aus  der  Roihe 
der  reformierten  in  die  der  lutherischen  Hochschulen  ül>er. 
Auch  die  Studentenschaft,  die  sich  zur  Zeit  der  Nenoruaiii- 
sation  fast  ganz  verloren  hatte,  rekrutierte  sich  jetzt  mehr 
aus  lutherischen  Gebieten  ;  bald  konnte  Marburg  wieder  eine 
für  die  Krie^szeit  ansehnliche  Frequenz  aufweisen. 

Ein  Erbe  hatte  diese  Studentenschaft  von  früher  her 
in  die  neuen  Verhältnisse  übenionnnen.  ein  Hrhe,  das  sich 
sowohl  von  AUniarburg  wie  von  Gießeii  iierschreiben  konnte, 
den  Pennalis m US. 

Das  Pennalwesen  ist  in  Marburg  bereits  im  Beginn  dos 
17.  .lahrhunderts  nachweisbar-;  eingeschritten  ist  der  Mar- 
burger Rektor  gegen  pennalistische  Formen,  die  „Peanal- 
schmäuse**  und  die  „Tischriickungen**,  bereits  1610*.  Und 
in  Gießen  findet  sich  der  Pennahsmus  schon  in  der  Grüii- 
dungszeit  der  Hochschule.*  Sind  das  gleich  Anfänge,  die 
noch  nicht  auf  eine  allgemeine  Einführung  pennalistischcr 
Bräuche  schließen  lassen,  so  nahm  doch  bis  1624  die  Sache 
bereits  derart  zu,  daß  die  Universitätsbehörden  zu  ernsten 
Maßregeln  gedrängt  wurden. 

Gerade  in  den  ersten  Jahren  der  neuorganisierten  Mar- 
burger Hochschule  schien  es  nun,  als  ob  der  Mißbrauch  des 
Pennalismus  nicht '  einzudänunen  sei,  wenn  nicht  anders 
als  bisher  vorgegangen  würde.  Es  sind  die  Jahre,  in  denen 
der  nachmals  berühmte  Johann  Balthasar  Schupp  in  Mar- 
bürg  zu  studieren  begann,  und  was  er  vom  Pennalwesen 
sagt  —  er  kommt  ja  in  seinen  Schriften  öfters  darauf  zu 
sprechen  — ,  das  beruht  meist  auf  eigener  Marburger  Er- 
fahrung.^ 

-  Das  Sciiitiijifwort  ..IVnnar*  wir«!  iHTrits  im  rrotocollum  acad.  Mar* 
jiur^.  von  1(>U')  (Marburger  LniversilaUarchiv)  erwähnt 

^  Cafaloinis  st  Ulliosorum  Marpurg.  ed.  Caesar,  Bd.  IV  der  Buchaus- 
gäbe  (lS87i.  S.  57  fT. 

\rr\L\  iiK'in*'  Ausführung  in;  Mitteilungen  des  Obcrhcss.  Geschichte* 
vereiiii»,  XI  tliHJ2j,  JS.  83. 

&  ,,De!  untorrlchlotv  Sludent"  (Lohrreiche  Schriften,  II,  408f.,  der 
Alis-:.  V.  171'ri:  ..Von  der  Einbildunfr"  (ebenda,  I,  540L)i  „Der  Freund  in 
der  i\ohl"  (.Neudruck,  Halle  IÖ7Ö,  ö.  57)  u,  a. 
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Die  Rektoratsakten  jrnor  Zeit  sind  nur  lückenhaft  vor- 
handen; aber  wir  können  doch  feststellen,  daß  «im 
26.  Aueu^t  und  wieder  am  9.  Dezember  I'^diklr; 

(Programniuta)  der  I  niversität  ^egcn  den  Pennalismus  er- 
«rin^ien.^  Wie  weni^  damit  erreicht  wurde,  ersehen  wir  aus 
der  Tatsache,  daß  um  flie  folgende  Fastnacht  jun<ro  Pennale 
sich  vor  den  Z  iiniilung.en  verkleideter  älterer  Studenten 
nnr  durch  schleumge  Flucht  von  Marburg  nach  Gießea 
netten  koimten.' 

Aus  den  vorhandenen  Quellen  erseh<*n  wir,  daß  sich  der 
Pennalismus  damals  in  den  typischen  l'\)nnon  abspielte: 
„vexationes  et  exaetionos.  (|nii)us  novitii  stutliosi  a  vete- 
ranis  impetunlnr".  Die  Peunäle  wurden  gezwungen,  den 
älteren  Studenten,  namentlich  beim  Eintritt  in  die  Tisch- 
gesellschaft (Introitus,  Akzeßschmäuse),  mil  Speise  und  Trank 
reichlich  aufzuwarten,  selbst  wenn  sie  zu  diesem  Zwecke 
Bücher  und  Kleider  verpfänden  nuißten ;  dazu  kamen  allerlei 
Verhöhn unj::en  und  Vexationen.  Wurden  die  Täter  ver- 
nommen, SU  gaben  sie  vor,  es  habe  sich  nicht  um  die  v<'r- 
botenen  Pennalschmäuse  gehandelt,  sondern  um  bann  lose 
Schmause  oder  Zechereien.  Die  Pennäle  selbst  aber  ver- 
rieten ihre  Quäler  auch  nicht. 

Die  Universitätsbehörde  suchte  dem  Unwesen  zu  steuern 
durch  Androhung  der  Relegation  mit  der  Verschärfung,  daß 
das  Relegationspatent  gedruckt  und  den  Eltern  und  Heimats- 
behörden des  Relegierten  aberschickt  werden  sollte.  Von 
einer  Ausführung  dieser  Drohung  ist  in  diesen  Jahren  jedoch 
nichts  zu  bemerken. 

Über  die  Stellung  der  jungen  Studenten  zu  den  älteren 
herrschten  nämlich  in  den  Kreisen  der  akademischen  Lehrer 
Anschauungen,  die  zwar  nicht  den  MiBbräuchen  des  Penna- 
lismus Berechtigung  zugestanden,  wohl  aber  ihrer  Grundlage^ 
dem  Glauben  an  die  verschiedene  Rangsiellung  der  jungen 
und  alten  Studenten,  zustimmten.  So  wird  selbst  m  den 
scharfen  Verboten,  die  gegen  das  Pennaiwesen  ausgingen, 
nicht  eine  Gleichstellung  aller  Studentr^n,  die  doch  unter 
gleichen  Gesetzen  stehen  und  gleiche  Privilegien  genießen 
sollten»  erstrebt^  sondern  den  älteren  Studenten  wird  ein 

-   -    —  •  « 

«  Konzept  des  leüstefen  von  Fenrboms  Hand  im  Gießener  Universi» 
lälsarchiv.    Am  lö.  Sept  1626  schreibt  der  allf  l*rof.  Mentcer  an  Konrad 

Dird-ricli  in  l'Irii.  f^r  kfmno  \'(»m  I)i«-tt^rirhs  in  Marburg  stufJierendem  Solin 
iIp-  Xainen  tier*'r  im  lit  rrfahfii,  die  ihn  ponnahsiort  hätten.  Er  isl.  für 
Uelegation;  ein  i'rogianim  ist  angeschlagen.  „Iis  maugelt  aber  oft  der 
glocken  an  einem  guten  klOpfe!/*  (Or.  Staatsbibl.  München«  Deutsche 
Hdschr.  [Cgm.]  1255,  Bl.  326.) 

^  Catal.  stud,  3farp.  IV,  199.    Erlaß  dagegen  von  V.  Cal.  Mart 
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höheres  Ansehen  zugesprochen,  dem  die  jungen  Achtung 
schulden.  Das  Edikt  von  1627  verLingt  daher  von  den 
novitii :  ,.ut  in  vera  animoram  suorum  submissione,  seposito 
omni  fastu  superciliosoque  spiritu,  veteranos  studiosos  ob- 
servent  et  honorent  et  suo  se  pede  metientes,  ta  Xdia  pie 
agant".  Man  will  also  den  älteren  Studenten  nicht  ihr  Vor- 
recht nchinon,  sondern  nur  dessen  Mißbrauch  abwohren. 
Es  ist  der  tiefeingewurzolte  Begriff  der  Slandeszugehörigkeit, 
der  Abstufung  der  Stände,  der  hierin  seinen  Ausdnick  findet, 
derselbe  Begriff,  den  die  Studenten  von  ihrer  Seite  ohonfalls 
geltend  machten,  wenn  sie  das  Bennaljahr,  den  ..Status", 
von  den  Neulingen  verlangten.  Wie  in  so  vi:^l«Mi  Staii(l<'ii 
der  Aufnahme  eines  neuen  Mit<ili;'(l(»s  c'inv  l^roljezi'it  voraus- 
gehen nnißtp,  so  hielt  man  sie  auch  lii<T  h  'i  dem  selbstbe- 
wußten und  Ijevorzu^Men  Rurschenstand  für  unumgänglich. 

Hinzu  kam,  daß  die  Penimlo  doch  oft  sehr  jugondlieh 
waren,  und  (lat3  man  es  seit  alter  Zeit  für  notwendig  ge- 
halten halte,  jeden  einz^^lnen  in  Ahhän<rigkeit  von  einem 
älteren  Studenten,  dem  praeceptor  privalus,  zu  liallen.  Da 
war  es  natürlich,  daß  an  eine  ( ileichherecJitigung  aller  Stu- 
denten auch  damals  noch  nicht  gedacht  wurde. 

Die  Erfahnmgen,  di«'  !uan  mittlem  Pennalwes:m  genuicht 
hatte,  finden  natürlich  auch  ihren  Ausdruck  in  dem  «:n>lien 
Statutenwerk,  at)  <leni  in  Marlin r;z  seil  einigen  .lalnvn  ge- 
arbeitet wurd«',  und  das  1629  in  Kraft  trat.  So  schloß  man 
an  den  aus  Philipps  d(?s  (Iroßmütigen  akademischen  Gesetzen 
entnommenen  Para(ira{>li<Mi  «leiren  die  Verführung  junger  tni- 
erfalircJier  Sludenlen  zu  Ausschweifungen^  folgende  neue 
Bestimmung  an  (Titulus  LXXV  §  24):  ,.Quicun(|ue  novitios 
Studiosus  contumeliis  male  consuelis  affecerint.  ad  compo- 
tationes  vulgo  IVnnalschmeuse  ilictas,  quocunque  titulo 
veleutur,  sive  ni  initio  sive  in  medio,  sive  in  fine  primi  ip- 
sonuu  aiuii  academici  ullo  modo  provocarint  et  eiusmodi 
symposiis  interfuerint.  ii  et  praesertim  exactores  et  authores 
istorum  symposiorum  non  tanlum  onmes  istos  sumptus  slaüm 
refundant,  sed  etiam  pro  ratione  circumstantiarum  pu- 
hlice  relegentur  et  relegationes  istae  typis  impressae  in  caius- 
que  relegati  patriam  transmittantiur**. . 

Hierzu  fügte  man  noch  ein  Verbot  der  Introitus-  oder 
Akzeß-  und  der  Valete-Schmäuse  sowie  der  Nötigung  zu 
großen  Geburtstagsfeiern  usw. 

Wie  verfuhr  man  nun  in  der  Praxis?  Wenige  Tage 
vor  der  öffentlichen  Publikation  der  Bestimmungen  (Lectio 

"  Hildt'brand,  Urkundensammiung  über  die  \  erfass.  u.  Verw.  <i 
Univ.  Marburg  (1848),  S.  27:  „Novicium  vcl  qucmvis  alium  **. 
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legum),  die  in  Marburg  am- 1.  Juli  stattzufinden  hatte,  kam 
ein  Fall  vor,  der  uns  das  Verfahren  der  Universitätsbehörden 
illustriert  Am  17.  Juni  wurden  einige  Studenten,  die  von 
Pennälen  ein  „Symposium**  erpreBt  hatten,  zum  Ersatz  der 
Kosten  verurteilt!  Der  Rektor  fühlte  selbst,  wie  wenig 
diese  „Strafe**  den  Drohungen  entsprach^  in  denen  sich  die 
bisherigen  Edikte  ergingen,  und  fügte  in  den  Annalen  wie 
entschuldigend  hinzu:  „.  .  .  et  gravius  etiam  fuissent  puniti,. 
nisi  intervenientes  circumstantiae  aliquam  mitigationem 
postulassent**.*  Die  in  der  Statutenbestimmung  befindliche 
Hintertür  war  also  IxMiutzt  wonlen. 

Wahrscheinlich  kam  dieee  lächerliche  Bestrafung,  die 
eigentlich  gar  keine  war,  auch  dem  Landgrafen  Georg  IL 
zu  Ohren,  wenigstens  erging  von  ihm  am  24.  Juni  ein 
Schreiben  an  die  Universität :  Man  habe  mit  Bedauern  er- 
fahren, daß  das  Unwesen,  das  durch  die  neuen  Wörter 
„pennäl.  hanßpennäl,  pennäl-  und  absolvirschmäuse**  be- 
zeichnet werde,  auch  in  Marbur«:  einreiße.  Kr  sei  ent- 
schlossen, es  in  seinem  ,,seniinari()  ecclesiac  et  reipublicae'* 
nich»  zu  dulden.  Ein  mitgeschicktes,  vollzogenes  und  be- 
siegeltes fürstliches  Edikt  s«»!!*'  Studenten  <l(»!i  Ernst 
zeigen;  es  solle  daher  m-ix-rj  dem  zur  I.ertio  le^um  ein- 
ladenden Hektoratspatefit  olTentlich  anjzes(hki«ien  werden. 

Was  hierauf  die  Uni vcrsitiit  tat,  zeigt  deutlich,  daß  die 
Schonung,  die  iti;iii  soeben  im  Einzelfalle  «K^zfi'it  hatte,  nicht 
Ausnahme  war,  sondern  System;  man  wollt  t-  i^cuie  strencren 
Maßre«reln  liegen  die  Übertreter  er^^reifen.  Die  l'niversität 
sehrieb  niüalich  am  1.  Juli  an  ihren  Landesherm:  Inner- 
halb weniger  Tage  seien  etliclir  UennalschnKiuse  derart  hart 
bestraft  worden,  daß  nianchc  daran  Anstoß  nähmen;  die 
Exorbitanten  hätten  mit  Handschlag  an  Eidesstatt  IJesserung 
versprochen  ( —  also  war  keiner,  wie  im  Gesetz  vorges<4ien, 
relegiert  worden!).  Das  ,,lläuserstürmen**  sei  erst  einmal 
vorgekommen,  der  Tunmll  durch  den  Rektor  gestillt  worden. 
Heute  habe  man  den  Eifer  des  Landgrafen  den  Studenten 
emstlich  vorgestellt  und  ein  Patent  abgefaßt,  worin  die  ia 
den  neuen  Statuten  angedrohte  Strafe  publiziert  werde.  Daa 
Edikt  des  Fürsien  habe  man  noch  nicht  angeschlagen 
und  bitte,  daß  es  unterbleiben  dürfe.  Als  Grund  für  diesen 
Widerstand  gegen  einen  fürstlichen  Befehl  gibt  das  Begleit- 
schreiben des  Rektors  Fenrbom  an:  die  in  den  Statuten 

»  Catal.  stud.  Marp,,  Fasz.  XV  (ed.  Falckenbeiacr),  Marburger  Pm>> 
grauHTi  1888.  S.  7  f. 

1"  Dieses  und  die  folgenden  Schriftstücke  befinden  sich  im  Gießencr 
Universitfttsarchiv. 
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festgesetzte  und  die  in  dem  fürstlichen  Edikt  angedrohte 
Strs^e  stimmten  nicht  üherein.  Letztere  sei  eine  Verschär- 
fung, da  von  gefänglicher  Haft  und  von  Leibesstrafe  die 
Bede  sei.  Diese  Drohung  könne  sich  nur  auf  notorische 
Xriminalfälle  beziehen,  nur  für  diese  sei  ja  die  fürst- 
liche Jurisdiktion  zuständig,  über  alle  sonstigen  Ver- 
gehen habe  die  Universität  zu  befinden.  , 

Ds^  war  deutlich;  die  Universität  verbat  sich  hiermit 
die  wohlgemeinte  fürstliche  Einmischung  unter  geschickter 
Berufung  auf  ihr  Exemtionsprivileg.  Und  sie  hatte  Erfolg: 
am  12.  Juli  nahm  Landgraf  Georg,  dem  es  sehr  darauf  an- 
kam, keine  Rechte  der  schwererkämpften  Universität  zu  ver- 
letzen, sein  Edikt  zurück.  Es  bliel)  also  beim  alten,  und 
die  „Pennalputzer*'  hatten  wieder  freie  Hand. 

Das  im  Schreiben  des  Senates  erwähnte  Universitäts- 
edikt wurde  dann  unterm  19.  Juli  gedruckt  und  angeschlagen. 
Es  richtet  sich  gegen  die  gewöhnlichen  Pennalquälereien 
und  Erpressungen,  daneben  aber  auch  besonders  gegen  eine 
Spielart  des  Pennalismus,  gegen  die  Verfolgung  der  „Haus- 
pennäler*'. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnete  man  diejenigen  Stu- 
denten, die  aus  der  Universitätsstadl  selbst  gebürtig  waren 
iHul  in  ihr  studierten,  ohne  jemals  auf  anderen  Universi- 
täten gewesen  zu  sein.  Ihnen  standen  nach  damaliger  slu- 
denti scher  Anschauung  die  Vorrechte  des  Studenten  nicht 
7M,  und  zwar  deshalb,  weil  das  älteste  aller  deutschen  aka- 
demischen Privile«:ien,  die  Authentira  Hahita  dos  Kaisers 
Friedrich  Barbarossa  nur  auf  solche  Studenten  sich  be- 
zieht, die  ihrer  Studien  halber  die  Gefahren  einer  Reise 
auf  sich  jjenomnien  haben.'»  Ihnen  pflegten  die  übrigen 
StuiifMiten  ihre  Mißachtung  wie  den  Pennälcii  durch  Angriffe 
und  Beschimpfungen  zu  zeitren.  (le^en  diese  auch  sonst 
verbreitete,  in  Marburg  aber  besonders  stark  auftretende 
Erscheinuno:  richtete  sich  im  Edikt  vom  19.  Juli  die  bezeich- 
nende Bestimmung: 

„Quicunque  sive  studiosos  lumores  vucitaverint  pemiales 


Vergl.  liicrzu  iSchupp,  Von  der  Einbildung  i^Lehrr.  Schriften,  17 ly, 

1,  541;,  dio  Gießener  Denkschrift  von  1669/60  (s.  B.  bei  Schött|ea,  Gescfa. 

<d.  IVnnalwcsens  [1747],  48,  womit  sich  dessen  Erklärung  oes  Wortes 
„Hauspennal".  S  18.  erlfHÜjrtV   Ahor  auch  Jnrist^'n  wnron  gleicher  Ansicht. 

2.  Ii.  Horatius  Luüus,  iraclatus  de  pnvilegiis  studenüum,  Franoof.  1625, 
S.  231.  Der  Gieflener  Professor  Liebentbai  betont  dagegen  in  seiner  1620 
gehaUerten  Disputation  de  privilegiis  studivtsorum,  daß  nicht  nur  die 
ütudi^^nmi  causa  peregrinanles.  sondern  auch  die  in  patria  acmleniia  stu- 
diorum  pratia  coniim»rantes  die  Rechte  der  Auth.  Hah.  genieüen;  desgl. 
Äthon  l*etrus  Rcbuffus,  i'rivilegia  universilatuni,  Francof.  1575,  S.  345 f. 
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aliisque  inioriosis  scommatibus  aut  etiani  verberihus  äffe- 
cerint,  sive  nostros^*  aut  dorn,  consiliarioram  ofiicialiumque 
ac  reliquonim  incolarum  civiumque  filios  appellitaverint  pen- 
nales  domesticos,  Haußpennäler,  aliisque  indignis  mo- 
dis  eos  tractaverint,  hl  pfo  ratione  circumstantiarum  gra« 
vissime  punientur**. 

Im  übrigen  wurde  in  diesem  Programme  das  erwähnte 
Statut  in  Erinnerung  zurückgerufen,  sodann  aber  auch  die 
Pennäler,  die  zu  den  Schmäiisen  die  Koston  beitrugen,  mit 
Relegation  oder  pro  rirciiinstantiarum  ratione  —  mit 
Karzer  Ivedroht;  'ialHM  wird  wiederum  nicht  ver<iessen, 
<  lie  jugendlichen  Studenten  .zur  schuldigen  Achtung  vor  den 
altereu  zu  mahnen. 

Aber  der  Erfolg?  Im  November  desselben  Jahres  resi- 
dierte Landgraf  Georg  selbst  im  Marbur^er  Schlosse;  i's 
kwiiiiie  ihm  nicht  entgehen,  daß  der  Unfug  so  arg  wie  nur 
je  war.  Wir  merken  noch  den  Unmut  über  jen'^  Abweisung 
seiner  Hülfe  im  Juni,  wenn  er  am  14.  AOveinher  die  Vn'\- 
vcrsität  auffordert,  doch  nun  auch  selbst  Ordnung  zu  hahen, 
wenn  sie  (ianii  die  Hülfe  seiner  Regienmgsorgane  abweise, 
(leücn  zw<M  Studenten,  die  auf  dem  Markt  vor  dem  Haus 
dr.-^  Ökonomen  „selbst  und  durch  ifire  bey  sich  gehabte 
jungen  tumultuirl,  agirt  und  a^iren  lassen*'  (es  handelte  sich 
wieder  um  Aktionen  gegen  Haiispennäler),  mußte  in  der 
Tat  jetzt  einmal  scharf  verfahren  werden.  Sie  wurden  re- 
legiert'^; aber  es  darf  billig  bezweifelt  werden,  ob  dies 
auch  geschehen  wäre,  wenn  sich  der  Landgraf  nicht  um 
die  Sache  gekümmert  hätte. 

Warum  ließen  es  die  Professoren  aber  auf  dieses  Ein- 
greifen des  Fürsten  ankommen? 

Erstens  scheinen  Klagen  aus  den  Reihen  der  Pennale 
selten  gewesen  zu  sein.  Denn  die  Rangordnung,  die  das 
Pennaljahr  verlangte,  war  ihnen  so  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen,  daß  sie  sich  dagegen  nur  ausnahmsweise 
einmal  auflehnten«  in  den  meisten  Fällen  aber  ihre  Peiniger 
nicht  anzeigten.  Sie  fürchteten  mit  Recht,  am  Ende  des 
Jahres  nicht  „absolviert"  zu  werden  und  dann  nie  für  voll 
zn  gelten.  Hinzu  kam  hei  manchen  wohl  auch  die  Lust, 
es  später  anderen  ebenso  zu  machen.  So  konnte  es  nur 
in  krassen  Fällen  Klagen  geben. 

Ferner  aber  sahen  die  l'rofessoren  ein,  daß  es  erfolglos 
sein  würde,  wenn  sie  scharf  eingriffen.  Das  Ergebnis  mußte 


12  Also  dio  Profess  'h  ri-öhne! 

15  VergL  Catal.  stuü.  Marp.  XV,  13. 
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sein,  daß  die  Freunde  des  Fennalismus  sich  auf  and  Hoch- 
schulen hegaben.  Rottete  man  hi  Marburg  den  Mißbraucii 
aus.  so  wurden  die  dortigen  Studenten  selb«{  in  höheren 
Semestern  auf  anderen  Universitäten  als  Pennale  behandelt. 
So  hören  wir  bereits:  Die  Studenten  hahon  vorlauten  lassen, 
daß  die,  welche  hier  die  bräuchliclien  Schniäiise  nicht  geben, 
si<'  auf  an'lfrrj  rniversitaten  geben  müssen.  So  gut  war 
flie  Studentenschaft  bereits  in  sich  organisiert,  daß  dif^se 
Kontrolle  in  der  Tat  möglich  war.  Der  Senat  war  H  ihf  r 
der  berechtigten  Meinung,  daß  nur  ein  gemeinsames  Vur- 
gehen  aller  deutschen  Universitäten  Erfolg  verspreche. 

Hiermit  im  Zusammenliang  stand  ein  perstMiii«  her 
(irund.  Vertrieb  man  wirklich  durch  zu  strenges  Verfahren 
die  Studenten,  so  sank  mit  der  Frequenz  das  Ansahen  der 
Univei'siläl  und  das  Kiiikoininen  der  Professoren  aus  ihrer 
StelhitiL^  als  Tischwirle  und  aus  ihren  u-iiren  Privatkollegien. 

Daher  ließ  man  in  der  n.ii  lislen  Zeit,  wie  es  scheint, 
das  Pennalwesen  wieder  uriaii<:etastet**,  bis  man  in  der 
Lage  war,  einen  großen  Schlag  dagegen  zu  führen 

II. 

Marburgs  Anteil 
an  der  Gründung  des  Universitfttskartells. 

Wie  wir  sahen,  wirkte  der  Pennalzwang  von  Universität 
zu  Universität,  so  daß  nicht  leicht  einer  durclischlüpfen 
konnte,  da  von  einer  Hochschule  zur  anderen  Mitteilungen 
über  die  Pennäle  sich  verbreiteten.  Demnach  war  die  Or- 
ganisation des  Studenlenbrauchs  im  Vor1(»il  gegenüber  den 
stets  nur  lokal  wirkenden  Maßregeln  der  Senate.  Nur  eine 
gemeinsame  Aktion  aller  Universitäten  konnte  liier  helfen. 
Diesen  Gedanken  hatte  Professor  Feurbom  als  Rektor  seinem 
Landesherrn  gegenüber  bereits  1629  ausgesprochen,  und  er 
ließ  ihn  auch  in  der  Folgezeit  nicht  los.  Im  Frühling  1638 
machte  er  eine  Reise  nach  Kursachsen.  In  Wittenberg  nahm 
ihn  der  Professor  Hülsemann,  ein  Marburger  Doktor  der 
Theologie,  freundlich  auf^^  und  Feurborn  benutzte  seinen 
Aufenthalt  in  der  angesehensten  lutherischen  Universität, 

^4  Nur  1682  tritt  1"  i  einer  Itf  lcKafion  unter  vieien  and<»ren  Ver- 
gehen auch  der  Pennalisnius  als  Grund  auf  (Catal.  stud.  XV,  32).  Aber 
in  dem  Edikt  vom  ö.  Mai  wird  bei  der  Eiaführung  der  hessischen 

Bußtage  förmlich  mit  den  Pennalschmäusen  gerechnet:  »«quos  (dies)  .  . 
sancte  obser\-abitis.  a  compr»tati(>nibns  quibuscunqne,  masime  reiO  ÜS,  qiias 
a  novitiis  studiosis  deposritis,  abstinebitis  .  .". 

>^  Seelen,  Ueliciae  epistolicao  (1729),  S.  U2ff. 
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um  seine  Idee  eines  Zusammenschlusses  weni<;stens  der 
I  niversitäten  dieses  Bekenntnisses  jJtegen  den  Pennalisnius 
eingehend  mit  den  dortigen  Professoren  zu  besprechen.** 
Walirscheinlich  ist  es  seinem  Zureden  zuzuschreiben,  daß 
wenige  Wochen  nachher  die  Universität  Wittenberg  den 
ersten  Schritt  tat  zur  Ausführung  des  Kartell gedankens. 
Rektor  und  Senat  von  Wittenberg  wandten  sich  am  8,  Mai 
1633  an  die  Universitäten  Marburg,  Helmstädt,  Frank- 
furt a.  0.,  Leipzig,  Jena,  Strafiburg,  Altdorf  und  Königs- 
bergi^  mit  dem  Vorschlag,  sich  gegen  den  Pennalismus  zu- 
sammenzuschließen;  jeder  Student,  der  von  jungen  Studenten 
etwas  erpresse  oder  sie  stark  tribuliere,  solle  nicht  nur 
von  der  einzelnen,  sondern  von  allen  Universitäten  relegiert 
sein.  Jedes  Programma  relegationis  solle  daher  allgemein 
angeschlagen,  auch  an  seine  Eltern  überschickt  werden. 
Auch  wird  empfohlen,  daß  ein  Versprechen,  sich  vom  Penna- 
lismus fernzuhalten,  in  das  Immatrikulationsgelöfonis  auf- 
geiioiiimen  wird.  Der  Marhurger  Senat  war  etwas  iriiß- 
trauiscli  biegen  die  übrigen  üniversitiiton ;  man  befürchlete, 
daß  ,^dio  relegirte  sauif-  und  schmaußbrüder  nicht  weniger 
an  ein  oder  andern  orth  we^en  etwa  privatrespecten  auf- 
und  angenommen  und  geihiltet  werden"  könnten,  und  man 
wollte  (!r  rh  iii(  lit  durch  eigene  Strenge  den  andern  Uni- 
versitäten die  Studenten  zutreiben.  Immerhin  äußern  die 
Marburger  Professoren  —  in  Übereinstimmung  mit  ihrem 
I<.andgraf(m  —  ihr  Einverstiindnis  mit  dem  Wittenberger 
Vorschlag,  wenn  nur  möghc  hst  \  irlc  Universitäten  gewonnen 
werden  k()nnton.  Für  das  einzuhaltendo  Verfahren  macht 
Mart)ur«f  weitere  Vorsrhläfrc» :  nur  die  Universität,  von  (h'r 
der  Delinquent  r''1oLnf>rt  worrlen  ist,  soll  da?^  Kerht  haben, 
ihn  wieder  aufzunelitnen  ;  st<*lle  sie  ihm  aber  ein  leslimonium 
factae  receptionis  aus,  so  solle  ihn  jeile  Kartcllunivorsität 
wieder  aufnf^hmen  müssen.  Doch  dürfe  diese  Amnestie 
Tiicht.  zu  bald  'jesrhehen  und  nur  <re<fon  sclirift liehe  An- 
erkeimung,  keinen  IN-niialisiniis  mehr  zu  lreii)en  oder  von 
/»cMiem  relegiert  zu  sein.  Bei  [{neklallij^en  soll  djc  Rezep- 
tion um  so  schwicrif^er  sein,  je  häutiger  iiut  kfälle  \  oi<ir»- 
koimnen  seien.   Zu  solcliem  Verfahren  sei  jedoch  volle  Ein- 

Feurbom  an  DiotoHrti.  ohne  Datum  {Cgm.  1258.  F?!.  101):  ..1B:i3 
...  da  ich  zu  Wittenberg  hiervon  [Vereinigung  der  UniversitatenJ  sorgfältig- 
lich  handelte**. 

Im  Staatsarchiv  Darinstadt  (Landrsuniv..  K.  9)  befindet  sich  das 
Sclimheri  an  Marlnir?.  so\vi<'  Ahsffirifteii  der  weiteren  Akten;  ob  Königs- 
i>erg  und  Altdorf  tmt  den  andern  (  rn\ersi täten  t^anz  gleichzeitig  Auschrei- 

htm  erhii  ltt  n,  i^t  nicht  völlig  sicher. 

Beitrüge  z.  Gesch.  d.  Univer&itäten  .Mainz  u.  GieUen.  82 
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mütigkoit  des  Soiials  crioi tierlich ;  daher  wird  r-ine  Mar- 
l)iir«zer  Bostitnmiing  von  1H28  zur  allgoni«'iin4i  Lmfiihrunjz 
(Mii|>fuhlen,  näiiilich:  kein  Heklür  darf  allein  oder  privatim 
über  pinon  Stiidonton  erkennen,  sondern  imr  mit  dem  Senat 
(consisloriiini  ,  utui  falls  es  sich  um  den  Tisch*renossen  eines 
l'rofessurs  haiiilclt.  ist  der  letztere  von  den  Verhandlungen 
auszuschließen.  Em  iiewisser  Gesamtbeschluß  aller  verbün- 
deten Hoclischulcn,  meint  Marburg  weiter,  müsse  zur  allge- 
meinen Kenntnis  gebracht  und  bei  der  Immatrikulation  mit- 
geteilt werden.  Schließlich  betont  d^^r  Marburger  Senat  aus 
Kenntnis  der  Verhältnisse:  ,,Es  muß  auch  die  angedräwte 
straff  denen  exorbitirenden  ohn  ansehen  der  persohn  unauß- 
bleiblich  infligirt  und  von  allen  steiff  und  fest  darüber  ge- 
halten werden.  Sonsten  würde  dicß  heilsame  werck  wieder 
ein  loch  gewinnen  und  nur  zur,  bescbimpfung  der  universi- 
teten  gerathen". 

Diese  endlich  im  September  1633  an  Wittenberg  abge- 
sandte Antwort  blieb  ohne  Gegenäußerung.  Über  Marburg 
wie  über  Wittenberg  kam  mancherlei  Drangsal  durch  Pest 
und  Krieg»  und  die  Kartellangelegenheit  drohte,  in  Vergessen- 
heit zu  geraten.  Doch  Feurborn  behielt  sie  im  Äuge  und 
bestürmte  in  wiederholten  Briefen  den  Wittenberger  Pro- 
fessor Hülsemann,  sie  weiterzuführen.*» 

Am  2.  Mai  1636,  fast  drei  Jahre  nach  dem  ersten  Aus- 
sclireil>en,  konnte  Wittenberg  seine  Ergebnisse  dem  Mar- 
burger Senat  unterbreiten.  Gleichzeitig  sandte  es  einen  Ent- 
wurf der  künftijren  Kartei Istatuten  mit,  die  von  allen  l'niver- 
sitäten  gleichzeitig  in  Kraft  zu  setzen  und  auch  durch  den 
Buchhandel  zu  verbreiten  seien.  Straßburg  hatte  sich 
damals  noch  nicht  geäußert,  was  (1<mi  Marburger  Thefilogen 
Sornn  machte.  Feurborn  und  sein  Kollegr»  Hanneken  hatten 
deshalb  bewegliche  Briefe  an  den  dortigen  Theologen  Schmid 
geschrieben  und  auch  auf  I  mw« mm  Straßburg  znin  Heitritt 
zu  treibfMi  fresucht.  Trotzdem  dort  im  Kreise  der  Professoren 
selbst  sich  Widerstand  geltend  machte,  erklärt«*  denn  auch 
Stj*aßl)urji;  -  und  das  ist  offenbar  Marburgs  Verdienst  —  am 
23.  Mai  1630  seinen  Beitritt  zur  Übereinkunft.^» 

Lusthuldigf  Nuthricliton  1718,  h>.  4lü. 

Feurborn  an  Didrrirh,  Cfim.  1258,  Bl.  tOl,  98.    Auch  Dieterich 

wird  um  I  !  i>iiit£ung  des  Aniiegeris  in  Straßhurg  gcboton.  „Irli  habe 
keinen  solm  auff  diosor  wolt  njchr",  srhrribt  Kourborn,  und  ph'ichw  nid  lasso 
ich  mir  zur  ctir  ;;att(  s  und  zum  ln^-stm  meines  i»idi<'.sten  diÜ  werck  sehr 
2U  hertzen  gehen.  I>an  »olang  dem  pennalteuffel  nicht  gewt^hret  wird, 
sniang  werden  r(>dli(  her  eitern  kinder  uff  universitcten  gelödtet  oder  ie 
verwunde!,  oder  ic  in  ifireri  studiis  verliiiiderl  und  umb  viel  geltS  ^bracht." 
Vcigl.  aucii  bchmids  Brief:  tStreicn,  Üeiiciae,  S.  VÜ— 73. 
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Aus  den  Antworten  der  einzeloen  Universitäten  ent- 
nehmen wir,  daß  völliges  Einverständnis  mit  den  Vorschlägen 
Wittenbergs  zuivächst  bei  Jena,  Altdorf  und  Königsberg 
herrschte;  auch  Frankfurt  konnte,  obgleich  die  Universität 
sieh  zurzeil  anf  der  Flucht  in  Küstrin  befand,  ihre  und  ihres 
Kurfürsten  Zustimmung  erklären.  Straßburg  war  ebenfalls 
einverstanden,  beantragte  jedoch,  gleichzeitig  mit  der 
Tochter,  der  Pennalp utzerei,  auch  deren  Mutter  („oder  doch 
ziim  wenigsten  pennalismi  occasio'  i,  die  Deposition,  abzu- 
schaffen. Heimst ätlt  nahm  den  Gedanken  des  Zusammen- 
schlusses am  eifrigsten  auf  und  suchte  die  Organisation 
durch  positive  Vorschläge  zu  hen  i«  herii.  Der  dort  herr- 
schenden versöhnlichen  Tendenz  zufolge  wünscht  der  Senat 
mcht  nur  eine  Übereinkunft  in  der  Pennalangelegenheit,  son- 
dern aufrichtiges  Vertrauen  unter  den  Universitäten  herge- 
stellt zu  sehen,  so  daß  ärgerniserregende  Streitigkeiten  aus- 
geschlossen seien ;  am  b^ten  sei  es,  eine  Konferenz  von 
Universitätsvertretem  einzuberufen.  Auch  in  den  speziellen 
Vorschlägen  zeigt  sich  die  milde  Gesinnung  der  Helmstädter: 
die  erste  Relegation  eines  Studenten  soll  noch  nicht  für 
alle  Kartelliiniversitäten  Gültigkeit  haben;  auch  bei  infamen 
Vergehen,  auf  die  Helmstädt  die  t*'l)('roinkunft  ansdelmen 
will,  soll  eine  Rcdeizntion  anfangs  nur  für  verurtrilonde 
Universität  freltiMi,  nfid  selbst  bej  Kückf.-illi'jru  snll  auf  Fiir- 
.sprache  oiier  ^daul)\v  ürdigen  Nachweis  der  l>('ss''runLi  llcsli- 
liiÜHii  möglich  s(Mii.  allerflings  soll  daiui  hei  uochinaliuern 
Hückfall  ewige  Rele'^atiiui  von  allen  Hochstluilen  die  l'olije 
sein.  Eine  bessere  Rontrolle  versprach  sich  Hehnstädt  von 
der  Einführnn«!  eines  Abgangszeugnisses  (ähnlich  der  h  ui 
tigen  „Exnialriker*),  das  einen  Vermerk  nh.T  das  Im  h  lllimi 
djeno.  mediocriter  nsw.)  enthnlfon  soll,  und  ohne  das  kein 
istudcnl  dir»  Hochschule  wiu  hst'iii  daif. 

Eigenlliclien  Widerstand  Iristetc  d 'm  Witten! K^r^rer  Vor- 
schlag nur  Leipzii!.  damals  die  niristbesuciue  deulsche 
liiiversität.  Der  d«»rtige  Senat  erklärte,  was  an^i^^strebt 
vverflo.  habe  man  in  Lei|)zig  längst:  Relegation  uml  Ex- 
klusion als  Strafe  für  Pennalisnius.  Man  sei  ben'it  zur 
Anerkennung  der  Hele^iatiunen  von  \Vittenl)erg,  nnl  dem 
ohnehin  en^re  Beziehungen  beständen,  halte  aber  weiteres 
für  bedenklich.  Für  Kursachsen  genügten  die  bestehenden 
MaCregeln.  und  ohne  Zustimmung  aller  I^andesherren  könne 
man  nichts  tun.  \Vittenl>er2  nahm  diese  Sonderbündek'i 
nicht  tragisch  und  meinte,  durch  sein  Alikomnien  mit  Witten- 
berg stehe  Leif)zig  ohnehin  im  Einverständnis  ^f^eii  ilen 
gemeinsamen  Feind. 
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In  Marburg  blieb  das  Wittenberger  Schreiben  mit  seinen 
Beilagen  den  Sommer  1636  über  liegen;  die  Angst  und 
Aufregung  über  die  schwedisch -niederhessische  Brand- 
schatzung ließ  es  wohl  nicht  zu  ruhiger  Erwägung  kommen. 
Im  September  aber  erklärte  Marburg  mit  Genehmigung  des 
Landesherrn  seine  völlige  Zustiniiaung.  Gern  habe  man 
gesclu  ri.  fügt  Marburg  hinzu,  daß  auch  Erfurt  eingeladen 
werde.  Wenn  man  des  dortigen  Professors  Moyfart  kürzlich 
erschienenes  Buch  betrachte**»,  „darinn  er  gleichwol,  wie 
wir  eusserlich  berichtet  worden  sind,  die  andern  teutschen 
üiiiversiteten  \ve«>eii  des  biÜhero  gelittenen  pennalisini  allzu- 
hart angestüclien  haben  sol",  so  werde  dessen  Tendenz 
jedenfalls  doch  zum  Beitritt  führen,  „ohnerachtet  was  l), 
Meyfartus  in  excessu  verübelt  haben  mag*'.  Da  Leipzig 
wohl  seine  Bedenken  fallen  lassen  werde,  so  bestände  die 
Übereinkunft  denn  schon  aus  zehn  Universitäten.  Man 
könne  daher  die  beabsichtigten  Gesetze  publizieren,  selbst 
wenn  sich  die  noch  fehlenden  Hochschulen  (Rostock,  Cireifs- 
wald,  Tühinfien  und  Rinteln)  nicht  anschließen  sollten.  Unter 
den  MarbiiiLicr  Vorschlägen  zur  Umgestaltung  des  Statuten- 
entwurfs ist  hervorzuheben,  daß  noch  immer  die  NotwL'ndig- 
keit  betont  wird,  die  jungen  Studeuteu  zur  Ehrfurcht  vor 
den  alleren  zu  <'rzieh('ii.-'  — 

Jetzl  tral  wieder  eiiM'  urulk'  Paiis(»  in  den  Verhatifllniim-fi 
ein.  Ersl  am  1.  Oklohcr  1(^38  auf w  ()i-t<M  W  ittenberg  auf 
Marburgs  Schreiben:  Tüliiii^^eti.  ( ireifswaid,  Rostock,  Rin- 
teln und  Erfurt  haben  wegen  d*^'  Kriensiicfahr  noch  nicliL 
benachrichti'it  werden  kchmen  ;  es  soll  aber  nicht  mehr  ge- 
wartet werden,  sundern  die  I.e^"s  deren  unigeajl>eiteler 
Kntwiirt  lieifnjoh'  —  sollen  am  1.  Januar  1639  allerseits 
pubii/ieil  werden. 

Es  klingt  recht  unwahrselieiiilich,  daß  es  der  Universität 
Wittenberg  innerhalb  zweier  .lalire  ni(  Iii  gelungen  sein  sollte, 
die  Erfurter  H(m  hs(  hnle  in  Keimtiiis  von  ihren  Absichten 
zu  setzen,  während  das  soviel  entferntere  Marburg  Ijenach- 


üenieinl  ist  die  „Cünatiiche  iinnnerutig  von  der  auii  den  Evange- 
lischen Höchen  Schalen  in  Teutschland  . . .  entwichenen  Ordnungen  . ., 
Schleißingen  1636".    Vielleicht  hat  das  Erscheinen  dieses  gerade  durch 

s«'ino  rborln-ibuntion  Aufsehen  crrojicndi'u  DikIh's  die  Wittcnl)orgor  Uni- 
versität «T^l  wieder  zu  positivrin  llaiiciclü  angeregt;  ver;:!.  die  Eiwiitiiuiii;^; 
in  der  liinieitung  des  schlieülicli  zuslaude  gekommenen  Statuts  („NoLi  sunt 
illi  tibri;  teruntur  multomm  manibus  feruntque  applaosnm"). 

-1  Nebt'!il>ei  t><'i  (  in  Vorschlag  erwähnt,  der  sich  an  jenen  Helmstädter 
anschlieüt,  alxT  weit  üb<  i  ihn  hinausgetit:  <lip  ständige  Einführung  des 
sthiedsgehchtlicbeu  Verfaiirens  bei  Streitigkeiten  unter  lutherischen  Ge- 
lehrten.   S.  Festschrift  der  Univ.  Gießen,  I,  249. 
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riehtigt  worden  konnte.  Wir  haben  es  uffciiliar  mit  oiner 
Ausrede  zu  tun:  die  Wahrheit  lie^t  anderswo.  Uie  kur- 
sächsischon  lluM^lojzen  wollton  mit  der  l'niversität,  an  dc*r 
Meyfart  entscheidenden  LmlluLJ  hcsaLi,  nichts  zu  tun  haben. 
Meyfart,  der  sirli  ja  allerdings  in  starken  Übertreibunjion 
und  unberochti'rten  Veralljzemeinerungen  bewegt,  hatte  die 
maßgebenden  Kreise  Sachsens  so  vor  den  Ku|>t  gestoßen, 
daß  nicht  nur  sein  Buch  im  Kurfürstentum  konfisziert  wurde, 
sondern  die  Theologen,  besonders  der  Hofpredi^er  Hoe  von 
Hoenegg.  Gegenschriften  vorbereiteten worauf  Meyfart  den 
Hof  Prediger  ebenfalls  persönlich  angriff.*^ 

So  schied  für  die  Sachsen  die  Universität  Erfurt  aus; 
doch  blieben  noch  immer  neun  von  den  vierzehn  lutherischen 
Universitäten  im  Einverständnis,  und  mit  der  Publikation 
der  Gesetze  brauchte  nicht  mehr  gewartet  zu  werden.  In 
diesem  Sinne  schrieb  Marburg  noch  am  12.  November  1638 
an  Wittenberg ;  alles  schien  gemäß  der  Verabredung  zu  ver- 
laufen. 

Es  möge  hier  gestattet  sein,  auf  den  Inhalt  der  Gesetze 
einen  Blick  zu  werfen,  deren  Publikation  vorbereitet  wurde, 
und  namentlich  Marburgs  Einfluß  bei  ihrer  Gestaltung  fest- 
zustellen.-* 

Die  Einleilntii  stammt  aus  dem  WittrjilM  rjrer  Entwurf. 
Sie  gibt  eine«  Schilderung  des  Mißbraurhs.  den  die  unter 
dem  Namen  Studenti  n  auf  den  f lochschulen  sich  aufhal 
teiiden  unfähigen  Drohnen  (inertes  fuci)  und  trägen  Tiere 
(pecus  ignavum)  an  den  Neulingeu  ül)en.  Der  üble  Zustand 
sei  offenbar  ein  Werk  des  Teuftds,  der  die  guten  Studien 
zu  vernichten  trachte.  Daher  habe  er  es  soweit  gebracht, 
daß  in  sranz  Oeiitsrhland  die  Universitäten  von  diesem  Vor- 
fall eru rillen  w  urden.  Die  Anstrengungen  der  Behörden  auf 
den  einzelnen  Hochscinilen  seien  vergeblich  gewesen,  und 
schon  sei  es  flahin  'iekomrnen,  daß  die  deutschen  l  iii- 
versitäten  in  Mißaciilung  gerieten.  Das  k^mne  man  aus 
bekannten  imd  Ijeifällig  auf<i«'nonimenen  Si  hiüt  -n  ^jiec  ccrte 
auctdriiin  tulilium")  seilen;  ^chnn  halten  hervorragende 
1  uiöten  einzelne  Universiliiteu  ^jeiadezu  iu  Verruf  erklärt. 

Tholuck,  Lebenszeugen  der  lutli.  Kirche  (1859).  S.  21S;  vergl  auch 
Tholuck,  Akad.  Lcboii.  1   1833),  S.  278f.;  ScfaöUgen,  Pennalwesen,  S.  Ö2f. 

2"'  Sc h Ott l:- 'II,  S.  4f 

Icti  in'tiutzt-'  Ueii  Worllaut  des  MarLury<»r  lhu«  k»'s  i  .Socianim  Ger- 
maniac  academiarum  leges  et  statuta  de  Pennali.->iiio,  quem  vocant,  tetra 
iUa  et  noxia  auam  pluritnorum  malorum  lerna,  utiiversaliter  abrogando 
et  extirpando,  Marpurgi  Cattorum  1639)  und  die  Akten  des  Staatsarchivs 
Darmstadt. 

„Sic  principes  uiaxiuios  audimus  ceiifura  publica  academias  uo- 
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Um  den  guten  Namen  den  Universitätt'n  wicdoiziifrowiiinen, 
müsse  man  mit  vereinten  Kräften  vorgelien.  Zu  dios<Mn 
Zwecke  halx^  man  sich  auf  Einladung  und  unter  Fuhruujj 
der  Universität  Wittenberg  auf  bestimmte  Lt'ues  iicrmiiit, 
die  man  hiermit  publiziere.  Hierauf  folgen  die  elf  Uesetzes- 
arlikel. 

Im  ersten  Artikd  wird  verboten,  von  df»n  Novitii  Geld 
oder  Gasterei  zu  er})resseu  oder  abzul<><  koii,  ihnen  etwas 
zu  rauben  oder  abzunehmen,  sie  mit  Si  hiiufif  und  Schlägen 
zn  traktieren  oder  sonstwie  zu  qualcii  oder  auch  dazu 
Beihülfe  zu  leisten.  In  diesen  Fälk»n  darf  der  Rektor  nicht 
allein  erkennen  (ver^l.  Marburger  Vorschlag  von  son- 
dern nur  der  gesanile  Senat,  dem  nichts  verheimlicht  worden 
darf.  Sind  die  Aui;eklaglen  Tischljurschea  oder  Hausge- 
nossen eines  Senatsmitglieds,  so  darf  dieses  uiclit  niitver- 
handeln,  um  Beeinflussungen  zu  vermeiden  (ebenfalls  ein 
Marburger  Gedanke).-'«  —  In  diesem  Artikel  hat  Marburg 
einen  Zusatz  zu  dem  Wittenberger  Entwurf  von  1636  er- 
wirkt, der  zeigt,  welche  Bedeutung  dem  erwähnten  Brauch» 
die  „Hauspennäler**  zu  quälen,  gerade  in  Marburg  beigelegt 
wurde;  zu  dem  Begriff  ,,novitli'*  ist  ausdrücklich  zugefügt: 
^^sive  aliunde  accesserint  academias  sive  in  iis  nati  atque 
ad  literarum  cultum  ibi  a  suis  educti  fuerint**.  Auch  die 
Verallgelneinerung  des  Begriffes  der  Quälerei^  „aut  quavis 
ratione,  ({uocunque  loco  ac  tempore  exagitasse*'  ist  Mar- 
burger Zusatz.  Ebenfalls  auf  Marburger  Antrag,  der  einer 
direkten  Mahnung  Landgraf  Georgs'^  Folge  leistete,  geht 
die  Stelle  zurück,  die  ein  Mißtrauensvotum  gegen  die  Rek- 
toren enthält,  indem  sie  den  Professoren  gegenüber  einem 
allzu  nachsichtigen  Rektor  selbständiges  Vorgehen  zur  Pflicht 
macht** 

Die  beiden  folgenden  Artikel  sind  inhaltlich  durch  Mar- 
burger Abänderungsvorschläge  nicht  beeinflußt;  sie  ent- 
sprechen jedoch  dem  oben  mitgeteilten  Marburger  Statuten- 


lasse  Donnullas  atque  sie  qaasi  in  man  soopulos  aui  pestilentia  funesla 
k)ca  praece  pisse  vitandas  ' 

2c  „No  si  is  lonius  forte  ac  mitius  de  sui^  (qtiihus  non  pauci  favor«» 
Semper  assolent;  slatuat  aut  flectat  in  diversa  alios,  si  sit  facundus  an 
ekKjiiens,  aut  Uber©  deeernendi  potestatein  eripiat  iis,  apud  quos  sua 
autoritate  plurimum  valet." 

27  All  die  rnivfrsitäl  Marlnir?,  163G  Sept.  29. 

26  „Xunquam  auttm  iiec  ronnivebit  quicquani  rector  aut  dissimuiabil 
huiu&niodi,  nee  etiam  ali«»s  patietur  id  fatere.  Si  fiat  tarnen  (quod  imniaie 
fotumm  existimarous),  reliqui  i>rofeasores  sni  quemque  sednlo  monebont 
officii  dabuntque  operam,  ut  rei  ac  sootes  pro  legiim  raUone  matnre  ac 
sine  mora  puniantur." 
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artikel.  Artikel  II  bestimmt:  die  dem  Xovitiiis  verursachtr^n 
Kosten  sind  von  den  rrhehem  zu  ersetzen;  letztere  sind 
ohne  jede  Rürksirht  zu  rolefrierr'ii.  je  nach  dem  Grad 
des  Verireh'Mis  auf  mehr  oder  wcmjzfT  Jahn',  so  d<iß  die 
nrirlolsfiilirfr  am  schärfsten  bestraft  \v«'nl«*ii.  die  Mitläufer 
am  ierinustcii.  Nach  Artikel  Hl  mijss<Mi.  w  i«'  dies  in  Mar- 
liurjr  schon  früher  nn^fdroht  war.  die  [{eiejjalionspntentr 
«i<'druckl  und  Exemplare  davon  lu  die  iieimat  der  Heiegiertcii 
^  geschickt  werden. 

Vor  allein  aber  müssen  —  nach  flem  vierten  Artikel  — 
die  vcrhündcU'ri  l aii vcrsitätcn  Abzüge  dieser  Patente  er- 
}iall(Mi,  um  sich  vor  der  Aufnahme  llcleirierter  hiiten  zu 
kr»nncn  Hie  Hädclsfülirer  und  Haujitt(Mlnchnier  an  Pennal- 
akiit  Im  II  müss-  n  [iir  l)cstinjinte  Zeit  von  allen  üniversilälen 
ansL:(  srlilosx'd  bleiben;  die  Mitläufer  und  Verleiteten  aber 
düifen  von  den  anderen  H:K  hs(  holen  Jiufjzenoriniicii  werden, 
wenn  sie  der  Behürdc  ein  H  ■keinilnis  ihrer  Schuld  und  das 
Versprechen  abiieben,  si<  Ii  in  Zukunft  von  derarli^i,  in  fern- 
zuhalten. Hier  ist  ein  Maiburger  Zusatz  in  das  Gesetz  auf- 
«ienommen.  der  zeijit,  wie  ernst  man  es  dort  mit  der  prak- 
tischen Durchführung  des  Gesetzes  meinte  und  wie  man 
deshalb  Hindernisse  aus  dem  Wege  zu  räumen  suchte:  Der 
Empfang  des  Relegationspatentes  mu&  den  Absendern  be- 
stätigt werden;  bleibt  die  Bestätigung  aus,  so  mafi  die  ab- 
sendende Universität  annehmen,  daB  die  Sendung  verloren 
gegangen  ist,  und  sie  von  neuem  ausfertigen.^* 

Auch  im  fünften  Artikel^  der  im  ersten  Entwurf  fehlte, 
finden  wir  einen  Marburger  Gedanken  verwendet:  wenn 
ein  Teilnehmer  eines  Pennalschmauses  nachweislich  nicht 
wußte,  daß  es  ein  solcher  war,  so  ist  er  nicht  mit  Relegation 
zu  bestrafen. 

Dagegen  gibt  Artikel  VI  bereits  im  Wittenberger  Ent- 
wurf den  Sinn  der  Helmstädter  Vorschläge  von  1633  wieder, 
auf  die  wohl  schon  die  mildere  Bestimmung  des  Artikels  IV 
zurückzuführen  ist.  Vorher  waren  von  der  sofortigen  Wieder- 
aufnahme die  Rädelsführer  ausgeschlossen  worden.  Jetzt 
heißt  es,  au(  h  ihnen  dürfte  rucht  alle  Hoffnung  «renommen 
werden.  Doch  könne  die  Restitution  rmr  von  der  Universität 
vollzogen  werden,  von  der  die  Relegation  ausgesprochen 


-•'  ..Sociao  voro  acadomia«*.  simulac  accoporint  hiiiiismoili  Hieras, 
rf'<jfon(loburil  statini  sijnificHhuri!  t'm  f»'  ftiiss«*  pfrlatas.  Quo,  si  rief  in«»- 
aiilur  alicubi  forto  aut  interceptae  penitus  sint,  ck  ipso  sih'ntio,  quid  iis 
factum,  constare  qucat,  utque  submitti  aliae  possint,  quae  prioruin  partibos 
defongantar.  AUpie  ha<>c  ratio  in  aliis  quoqae  nef^tiis,  ubi  commiinica- 
tione  qnadam  opus  est,  obs^rvabitur." 
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sei;  und  diese  iniisso  oin  schriftlifhes  /eu«j:riis  darüber  aus- 
stellen. Die  VcrzciliuiiL'  fl;irf  iiiclit  alsbald  gewährt  werden, 
sondern  nach  reiflicher  Kiwagini^^ ;  der  Relegierte  muß  vorher 
<Mne  BescluMiiiminu  fil)er  Rc^sscnnpj;  s<Mues  Lebenswandels 
iK'ilDin^cn.  und  vornehnio  I.eiite  niiissi'n  Fürbitte  für  ihn 
eiiiN^*  II  lind  ^«'w  issemialicn  iiiiri^schaft  für  ihn  äberneliiiiei». 
Wird  er  dann  wieder  rückfälli'i,  so  ist  er  von  allen  Umvcr- 
bitäten  dniiernd  auszuschließen. 

Damit  kein  Student  rnkenntnis  des  Gesetzes  vurwendcii 
könne,  heslinunt  Arlik<'l  \  II  die  Aufnahme  eines  .ue,i*  ii 
den  Fennalismus  gerichteten  V^erspr?ciiens  ins  Immatrikii- 
lationsgelöhnis.^^  Im  achten  Artiko!  werden  die  Pedellen 
zur  Aufspürnnti  und  Aiizei'ie  der  .,|>ennalisatiünes"  ver- 
pflichte!, im  neunten  die  Rektoren  angewiesen,  durch  die 
nrdeiitli(lie  Oljriükeit  auf  die  (iasthalter.  Wirte  usw.  ein- 
zuwirken, damit  sie  Pennaiscimiiiuse  weder  bereiten,  noch 
dazu  helfen  hei  Verlust  ihrer  Auslagen  nnd  hei  Stra'fe. 

Der  zehnte  Artikel  schaiü  den  Universitiitslx'hürden 
ein,  von  jeder  Relegation  ,.quam(  umjue  oh  (ausani*',  die 
Karlelluniversitäten  zeitig  zu  bejuuhrichtigcn  (vergl.  Hehn- 
Städter  Vorschlag),  damit  der  Relegierte  bei  seiner  Ankunft 
auf  einer  anderen  Hochschule  schon  bekannt  ist  und  über- 
wacht werden  katm.  Dreimal  Relegierte  sollen  auf  keiner 
Hochschule  mehr  aufgenommen  werden;  dasselbe  gilt  von 
den  cum  inlamia  Exkludi6rten.  Schließlich  ward  bestimmt 
(Artikel  XI),  daß  für  diese  Gesetze  die  Zustimmung  und 
Autorität  derjenigen  Obrigkeit,  unter  der  die  Universität 
steht,  erwirkt  werden  soll 

Die  Universität  Marburg  hatte  ihren  Landgrafen  über 
die  Verhandlungen  stets  auf  dem  laufenden  gehalten. 
Georg  IL  ließ  daher  am  gleichen  Tag,  an  dem  das  Kartell- 
statut in  Marburg  publiziert  wurde  (1.  Januar  1639),  eine 
Verordnung  im  Druck  erscheinen,  worin  er  die  Gesetze  be-  - 
stätigte  und  im  Sinne  des  Artikels  IX  die  Lieferung  von 
Speise'  und  Trank  zu  den  Pennalschmäusen  verbot,  sogar 
unter  Androhung  von  Leibesstrafe.*^ 

Wohl  auf  .Marhurps  Antrag  wurde  hier  das  Wort  iiirisiurandi  in 
aurtoranienti  viTwandoll,  mit  dorn  Zusatz  ..pnjut  rocfpta  adroiltil  ratio"; 
ia  Murliurg  wurd«*  ln'i  der  Aufnahme  kein  Eid  geleistet. 

Des  . . ,  Herrn  Georgen«,  Landgrafens  zu  Hessen  . . .  Confirmation 
und  BestättiKuns  (h  sjenigen  Statut i.  wolchcs  mit  seiner  f.  gn.  Vorbewust 
und  Con^icns  (h-ro  l'tnvcrsifät  711  Mnrpiirfi  sambt  andern  ronsontircnden 
xVcademicü  im  iuulschland  zu  Ahsrhalfung  deli  eingerissenen  schädlichen 

E*ennalnnwesen»  auffgerichtet         Marpurg  1689.  Wie  aus  der  Verofdnung 

S.  11  her\«)rfj('!st.  war  gerade  vorher  ein  Fall  gefährlicher  Verwunduog 
aus  Anlaß  de»  l'ennalismus  vorgekommen. 
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Parturiunt  montes  —  entsprach  der  Erfolg  den  Maß- 
regeln V  Dali  ein  halbes  Jahr  später  der  Kampf  gegen  den 
Pennalismus  in  Marburg  noch  dauerte,  zeigt  eine  Rede  des 
Rektors  Schragmüller,  mit  der  er  die  statutenmäßige  Lectio 
legum  am  1.  Juli  einleitete.*-  Sie  betont  die  Notwendigkeit 
der  gemeinsamen  Aktion  gegen  den  Peimalismiis.  l^nd  an 
die  Marbiiri:«'r  Spezialität,  das  Hans|)ennälertuni.  werdvii 
wir  <  rinnerf.  wenn  es  der  Rektor  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit iür  niW'vj^  erachtet,  die  Anwendbarkeit  der  Authentica 
Habita  auch  auf  rlie  non  peregrini  zu  erweisen,  die  „vel 
in  academiis  nati  et  educati  vel  ultra  miliiare  patriam  ab 
aca<lt'mia  dissitam  non  habentes**.  Tn  rhetorisciier  Weise 
{ireift  er  nochmals  den  Pennalisrnus  an,  der  mit  den  ärrrsten 
Xanieu  hezeichnef  wird.  Also  nichts  Neues,  denn  di«'  Aktion 
gegen  den  Pennalisnids  war  ja  auch  bisher  stets  mehr  rhe- 
torisch als  praktisch  Liewesen. 

Für  die  näcliste  Zeit  fehlt  es  uns  an  Material  üb^r  die 
Wirkung  des  Pennaledikts;  es  steht  uns  daher  frei,  anzu- 
nehmen, daß  das  Kartellstatut  doch  heilsamen  Schrecken 
verbreitet  hat.  1641  aber  kam  wieder  ein  nocturnus  ac 
exf'crabilis  tumultus  vor,  der  im  Zusaiiimeiihaug  mit  dem 
IVimalwesen  stand.  Jetzt  war  der  Augenblick  da,  wo  man 
den  Tätern  zeigen  mußte,  daß  das  Kartellstatüt  ernst  ge- 
meint sei.  Aber  die  l'niversität  verhängte  milde  Bußen. 
Wieder,  wie  einst  1629,  griff  der  Landgraf  ein,  verlangte 
verschärfte  Strafen.  Wieder  leistete  der  Senat  Widerstand : 
es  werde  dann  den  Anschein  haben,  als  sei  vorher  nicht 
statutengemäß  verfahren  worden ,  und  man  könne  auch  dar- 
aas schließen,  daß  der  Landgraf  in  die  Disziplinargewalt 
der  Universität  eingreife,  was  viele  Studenten  abschrecken 
mußte.«*  Und  die  Universität  drang  durch:  ein  aka- 
demisches Edikt,  dessen  Entwurf  sich  erhalten  hat,  spricht 

^  Pennftlts  exutans  sive  de  cansis  abrogati  pennaliBini  in  aliquot 

confoederatis  Germaniae  academiis.  Sermo  panepyririis  .  .  liaMtns  a 
Job.  Conr.  Schragmüllern  .  .  academiae  p.  t.  rectore.    Marpurgi  Hiiiii. 

Universität  Marburg  an  Landgraf  Georg,  1642  Mai  22.  —  Zum 
Konflikl  zwischen  Landesherr  und  Universität  war  es  m  gleicher  Zeit  auch 
aus  anderem  Anlaß  gekommen.  In  einer  Duellsache  war  die  l'niversität 
flicht  statutengemäß  verfahren  und  liritio  s(  lili.  Ülirli  7ti.it'l)en  müssen,  das 
belreficnde  Statut  sei  nicht  zur  Observanz  konnneii Das  nahm  Laadgraf 
Georg  gewaltig  übel.  Es  habe  rien  Anschein,  läßt  er  sich  vernehmen, 
,.alfi  stünde  es  in  eweren  mächten  und  willkühr,  die  von  unß  sancirtc  legi's 
academicas  zu  halten  und  durch  {ichörige  erfüUunp  densulben  kraft  zu 
ßebeu,  oder  durch  einico  dfnisf^ltwni  ftlniL^» mäße  gelindi^keit  und  nachsehen 
(iieselbeu  zur  Observanz  nicht  kornnu-n  zu  hissen".  Wie  die  Universitäl 
ihren  Standpunkt  verteidigte,  ist  auch  heute  noch  hemerkenswert :  Sie  ist 
gegen  die  vom  Land^irafen  verlangte  Relegation  cum  infamia  der  Duellanten, 
weil  „es  leider  dahin  kommen,  das  uasers  Wissens  solche  [Duelle]  ingemein 
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cHis,  daß  die  HauptUiter,  .loh.  Conradi  und  Bernh.  Rnu  Ii, 
relojf;iert  würden.  \v<mn  sich  nicht  licivornijicnde  Jjouln 
liir  sie  verwciKh-t  lialtuii,  und  der  Larnh'shcrr  diesmal  Gnade 
für  Recht  eruchcii  hassen  wolle.  Bruch  war  mit  zwei  Tau^Mi 
Karzer  ilurchgekommen,  von  Cunradis  Strafe  ist  uns  nichts 
bekann  1. 

So  sah  es  mit  der  Handhahun^  der  Karteilstaluten  ni 
Marbure  aus.  Die  L'rsache  isi  nicht  schwer  festzustellen.  Das 
jranze  Kartellstatut  konnte  nicht  /ui  nurchführun»;  kommen, 
weil  die  inaß'ichendsten  T n  i  \  <■  i  t ä  ten  im  letzten 
Aii^^enblick  abschvve*nkten.  iJie  i'iiitiikation  des  Kartell- 
Statuts  erfolgte  außer  in  Marlnir'jr  nur  in  Altdorf,  Frankfurt 
ujid  Rostock.  '*  (icradc  die  grüßen  sä(  hsischen  Hochschulen, 
auch  die  ausschreibende  Universität  Wittenberg,  hielten  si(  h 
nicht  an  das  Übereinkommen.  Den  Grunii  hcd  schon  Tholuck 
im  Willenberger  Archiv  ermittelt:  der  Kurfürst  von  Sachsen 
hatte  das  gemeinsame  VomelK-n  lucht  g^'uehmi^t. '  • 

In  Marburg  wußte  nian  von  dieser  Wendung  der  Dinge 
damals  noch  ni(  hts^«,  sonst  wäre  die  i'ublikalitai  wohl  auch 
dort  unterblieben.  Denn  unter  diesen  Umständen  mnßte 
sich  das  Vorgehen  der  Universitäten,  von  vorübergehenden 
lokalen  Erfolgen  abgesehen,  als  ein  Schlag  ins.  asser  er- 
weisen ;  es  konnte  die  akademische  Autorität  nur  schädigen, 
denn  wollte  die  einzelne  Universität  nicht  ihre  eigene  Fre- 
quenz zugunsten  der  sächsischen  vermindern,  so  durfte  sie 
ihr  eigenes  Statut  nicht  ausfahren. 

Als  man  dann  in  Hessen  über  die  Haltung  der  Sachsen 
klar  zu  sehen  hegann,  beauftragte  Landgraf  Georg  seine 
Universität,  in  Wittenberg  Schritte  zu  tun,  um  die  Fühlung 
wiederzugewinnen,  und  es  liegt  auch  das  Konzept  eines 
Schreibens  an  seinen  kurfürstlichen  Schwiegervater  vor, 
worin  auf  Publikation  der  Kartellgesetze  auch  in  dessv^n 
Hochschulen  gedrungen  wird.  Von  einem  Erfolg  ist  nichts 
zu  bemerken. 

und  indiötincte  ifi  pruvucarite  et  pruvwato  auch  assisU-riteii  vur  ein  «bn- 
<>hrlich  uiul  schelmenstückh  an  keinem  ort  gehalten  weiden,  bevorab  da 
solche  von  grossen  potenlaten,  fOrst.  ii  und  berm  geduldet,  verwilUgt, 
befohlen  <v\<t  auch  woh!  sf»H>st  an  liaiidt  genommen  werden  inüssen'*. 
Besonders  gepnüber  hochgebornen  rStudentcn  lasse  sich  die  Bestrafung 
uicht  durchfuhren 

In  Rosto<k  erst  am  19.  Mai  1639.  Die  Titel  der  Drucke  bei  Kr- 
man  u  Horn.  HihUoKrapbif  «1  deutschen  t'tiiv  .  Hd  I.  12527,  1252.^. 
12528a.  l  her  Uostrick  xergi.  Hofmeister  im  Archiv  l.  Kulturgescli.,  IV 
(l*Kj6),  lyO.  —  s-'  Tlioluck,  Akad.  Leben,  1,  2111  f. 

^  Landgraf  Georg  wies  in  seiner  Bestätigung  (oben  Anm.  31)  S.  d 
u.  S  noch  ausdrücklich  auf  die  Vereinigung  mit  den  karsächsisehen  Vwr 
versit&teu  hin. 
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So  war  iiiari  in  Marburg  der  in  den  nächstea  Jahren 
Zun('linirMi(l(Mi  Zügellosi^ikcit  Her  Stiirlonfen  gejjenübor  auf 
die  cifrene  Kraft  anuewicscn.  Die  Aktenstücke''',  aus  denen 
wir  unsere  Kenntnis  der  Zustände  von  1643  und  llU-t 
scliöpfen,  zeigen  uns,  daß  von  Disziplin  i;ar  nicht  mehr  die 
Rede  ist:  jeder  tut,  was  ihm  gefällt.  \nr  wenige  Zü?«*  aus 
dem  Studenten]«d»cn  jener  Ta<re  seien  niiLgeteiit :  einigte  blu- 
d<'?)t«Mi  besuchen  t'uien  einzelnen  (Pennale  lassen  sich  zu 
trinken  geben,  zersehlauen  ihm  sämtliche  Fenster,  werfen 
Tische  und  Bänke  hinaus,  schieüen  benn  Gesundhcdttrinken 
mit  „Pulierten"  und.  Pistolen,  halten  vorüber«jehende  Sol- 
daten an,  werfen  auf  dem  Heimweg  einer  Witwe  die  Fenster 
ein,  geraten  dann  mit  Soldaten  aneinander;  ein  Fähnrich 
haut  einem  Studenten  auf  den  Kopf,  wird  dafür  wm  den 
andern  bi^  zum  St  hloli  verfolgt,  wo  ein  Student  alle  (Sol- 
daten? .Mann  für  ^hiun  herausfordert.  —  lie<:en  das  unge- 
bührliche Steinehauen  unit  den  Degen)  und  Jauchzen  will 
Prorektor  Schupp  einschreiten ;  einer  der  Studenten  „hat 
sich  alsbald  in  postur  gestellt,  ihm  den  Degen  vorgehalten 
und  gerufen:  Er  bleibe  mir  vom  leibe,  daß  er  keine  maul- 
schelle  kriege!"  —  Frankfurter  Pennäler  werden  im  Jlause 
von  der  Straße  aus  belästigt,  werfen  mit  Steinen;  dafür 
werden  ihnen  die  Fenster  eingeworfen;  den  Sturm  auf  das 
Haus  verhindert  der  Prorektor  mit  der  Scharwache.  —  Beck- 
mann von  Lippstadt  fällt  in  der  Bezechtheit  dem  daher- 
reitenden  Heydwolf  von  Birmershausen  in  den  Zügel,  dieser 
zieht  die  Pistole,  die  aber  nicht  losgeht,  haut  dem  Beck- 
mann mit  dem  Degen  auf  den  Kopf,  daß  die  Waffe  in  Stücke 
springt.  —  Alles  dies  wird  von  der  Universitätsbehörde  selbst 
mit  dem  Pennalwesen  in  Verbindung  gebracht,  das  den  An- 
laß zu  derartigen  Vorgängen  gebe.  Dazu  kam  freilich  noch 
die  Wirkung  des  Trunkes:  „Dz  biersaufen",  schreibt  Pro- 
rektor Feurborn  1644,  „nimpt  jetzo  überhand,  welches  biebe- 
vor  alhie  nicht  also  gebreuchlich  gewesen  ist,  und  weil  es 
nicht  soviel  kostet  als  der  wein,  so  wird  d^  saufen  jetzo 
sehr  gemein.  Die  hiesicje  bierbräwer  sollen  auch  solche 
Sachen  in  dz  hier  thuen,  dardurch  den  leuten  die  köpfe  toi 
genoachet  werden.  Daräufi  uberladen  sie  si(  h  mit  brand- 
wein und  saufen  toback  und  sind  dann  gleichsam  rasend 
und  begehen  viel  böses." 

In  Marburg  taucht  denn  auch  schon  damals  der  Ge- 
danke auf,  dem  Unfug  durch  Beschluß  eines  Reichstages 
zu  Leibe  zu  gehen. 

Akten  im  Gieflener  Univefsitätsaichiv. 
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HI. 

Der  Pennalismus  in  Gießen  1650 — 1660. 

In  Marl)iiru  hatte  dio  schreckliche  Kriciszeil  ihre 
laiirnende  Wirkung  auf  (li(*  akademischen  Beh()rd<'ii  geltend 
jreniacht;  in  Gießen,  wo  nach  den  Verträgen  von  1648  und 
die  Landesuni versilüf  von  Hessen-Dannstadt  wieder 
ihren  Sitz  erhielt,  hatte  man  mit  der  änßeren  Bedrängnis 
nicht  mehr  zu  rechnen.  Mit  der  benachl)arten  hessen- 
kasselischen  Universität  Marburg  war  ein  eivzeres  Pennal 
kartell  abgeschlossen^'*,  und  der  alte  Geener  des  Pennalis- 
mus, Professor  Feurborn,  trat  aucli  in  Gießen  wieder  auf 
den  Plan.  Es  zeigt  sich  »ileich  anfangs  ein  Umschwung  im 
Verfaiiini ;  mit  der  Pn'ieiiation  wird  1650  unter  Feurbonis 
letztem  Rektorat  Ernst  tiemaclit.  Freilich  ist  bald  auch  der 
alte  Sclilendrian  zeitweise  wieder  zn  bemerken,  aber  nach- 
gerade scheint  die  öffentliche  .Meinung  der  alten  Duldsam- 
keit nicht  mehr  günstig  gewesen  zu  sein.  Bekanntlich  er- 
folgte am  1.  Mai  1654  ein  Reichsschluß  der  evangelischen 
Stände  gegen  das  Pennalwesen,  an  dem  auch  Hessen-Darm- 
stadt durch  den  Gießener  Kanzler  Just  Sinold,  genannt 
Schütz,  teilnahm.  Der  Inhalt  bietet  gegenüber  dem  Pennal- 
Statut  von  1639  nichts  Neues»  im  Gegenteil  sind  die  prak- 
tischen Bestimmungen  jener  Übereinlranft  nur  obenhin  er- 
wähnt.**  Das  Ergebnis  war  in  den  folgenden  Jahren  kein 
anderes  als  das  von  1639.  Auch  jetzt  scheiterte  jede  Aus- 
führung zunächst  am  passiven  Widerstand  Kursachsens. 
So  war  auch  in  Gießen  trotz  aller  Bemühungen  des  Land- 
grafen und  der  Professoren  in  den  nächsten  Jahren  noch 
nicht  viel  Besserung  zu  bemerken.  Erst  als  1661  der  Kur- 
fürst von  Sachsen  sich  zu  einem  Pennaledikt  entschloß, 
war  ein  gleichmäßiges  Vorgehen  möglich,  und  von  jetzt  ab 
verschwindet  der  Pennalismus  wenigstens  in  seinen  auf- 
fälligen Formen  (Kleiderunterschied  1)  mehr  und  mehr  von 
allen  Universitäten.^ 


^         Hf^tsche  DenkwflTdigkeilcfi,  I  (1799),  194. 

M  Ooflr.  Liiiiifi,  Heichs-Archiv,  pari.  Ken.,  S.  437f.;  Schöttgen,  S.  149ff.; 
V.  Meiern,  Acta  coimtinlia  Hatisbon.  pulil.,  I  fl738V  $  115f»fF.  mit  Losi-- 
fflileni  in  den  Unterschriften.  —  Auch  die  Üestimmung,  dali  Peanal- 
putzer  nicht  zu  Ämtern  zupela^sen  werden  sollen,  ist  schon  früher  geSnfieit 
worden. 

*o  Vergl.  für  Gießen:  Unschuldige  Nachrichten  171U.  S.  324 f.;  Aca- 
deniia  Hasso-Gissen.i  r^ntiqno  suo  incremento  . .  .  reslituta  (1661),  S.  2 
(von»  4.  Sept.).  Daß  alnM  Überfälle  auf  den  Stuben  und  Akzeßschniäu^e 
noch  immer  hie  und  da  vorkamen,  zeigen  die  Akten  der  VisitatioQ  ron 
1666  (Staatsarchiv). 
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Ich  hin  hier  auf  den  äußeren  Verlauf  des  Kampfes 
gegen  den  Pennalismus  nicht  genauer  eingegangen,  möchte 

aber  dafür  aus  den  Akten  einige  Angaben  machen,  die  uns 
eine  bisher  wenig  beachtete  Seite  des  pennalist i sehen  Treibens 
enthüllen.  Im  Jahre  1656  kam  es  zu  einem  Verhör,  dessen 
Protokoll  uns  noch  vorliegt.**  Fünf  Füchse  wurden  darüber 
befragt,  was  man  ihnen  getan  habe.  Ihren  Aussagen  ent- 
uehmo  ich  folgendes. 

Liiiem  l^cnnal  wir!  in  (h'r  KirclH**-'  an«rozei»:t.  wann  P'mj- 
nalkonvent  sein  soll :  Iclint  ab.  wird  aber  (iiirch  die  I)n)huiig, 
(laß  er  nic  ht  absolviert  werde,  eingeschüchtert.  Man  dringt  in 
ihn,  daü  er  sich  einschreibe  (in  die  nachher  zu  erwähnende 
Liste).  Aiidernfalls  dürfe  iu<:hl  in  der  Kirciie  b  vi  den 
anderen  stehen.  Auch  Uiiileigen  wertleu  angedroht.  (Diese 
Drohung  wurde  auch  öfters  aiisiieführt,  wenn  ein  Pennal 
die  auf«ieiiebenen  Abschriften  nitlit  rechtzeitig  lieferte.)  Der 
Hauptdränger  ist  ein  frewisser  Hüpeke**.  ein  1  lolsteiner.  Von 
ihm  heißt  es:  ,,Röpicke  wolle  einen  jegluhen  Inbuliren, 
und  die  exteri  (zu  denen  H.  gehört)  wollen  die  lantskinder 
undertrücken.**  Ein  anderer  Pennal  gibt  an,  Uöpeko  habe 
als  Senior  vier  Präfekten  zur  Wahl  vorgeschlagen:  Rose. 
Bernfeld,  IMebanns  und  Tilen.  Bei  dem  letzten  Konvent 
habe  sich  uieniand  so  „des  Werks  angenommen**  als  Röpeke, 
der  sich  aber  doch  nicht  sicher  fühlt,  da  er  erfahren  hat, 
daß  ihn  ein  Pennal  beim  Rektor  angezeigt  hat.  Er  äußert 
daher  beim  Heimweg  vom  Konvent  „vor  dem  Tor",  wer 
das  iu6,  konune  „bey  der  bursch  in  ungnad**  und  werde 
nicht  absolviert,  ^^ette  zeitung  mitt  hinauß  genommen,  daß 
die  ankommendte  solten  lesen,  und  wenn  sie  französisch 
und  andere  worth  nicht  hetten  können  lesen,  so  hette  er 
ihn  ausgelacht,  wenn  einer  aber  hette  fertig  können  lesen, 
so  hette  er  gesagt:  daß  gibt  ein  brafe  pfaffe/*  —  Ein  Dritter 
sagt :  „Drey  seien  praefecti  gewesen,  da  er  recipirt  worden, 
alß  Thiele,  Rose,  Plebanus/*  Durch  eine  mitgebrachte  Brille 
müssen  sie  knieend  die  Leges  lesen,  oft  durch  Zwischen- 
rufe, sie  möchten  das  Maul  auftun,  unterbrochen.  Sonder- 
bare Vexierbilder  werden  den  Neulingen  Yorgehalten:  ein 
Türkenkopf  mit  einem  Herz,  „eine  jimgfraw  sampt  virilibus** 
—  sie  sollen  sagen,  was  das  sei,  wissen  es  nicht  zu  er- 


Im  GieBener  Universitätsarchlv. 

*^  Dir*  nmit'  Empore  in  der  Gjoßf-ncr  KiK  In-  führte,  wie  wir  aus 
<  inern  Schreiben  von  1650  entnehmen,  bei  den  Studenten  Üen  tarnen 
„Pennalburg". 

^  In  der  Matrikel  (Klewitx-Ebcl,  S.  24):  RGpeh,  im  Relegationspatent 
vom  2G.  Jan.  1657:  Röper. 
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klären  und  worden  verspotf«4.  Einem  Nürnberger  wird  unver- 
merkt ,,eiii  schwänze**  angehänj^t,  womit  dieser  bis  in  die  Stadt 
geht.  Immer  wiederholt  sich  die  Drohung:  wer  ausplaudere, 
solle  sein  Leben  lan?:  nic  ht  absolviert  werden.  Die  Schreib« 
arbeit  blüht:  einer  soll  29  Bogen  abgeschrieben  haben:  ein 
Student  hat  ein  collegium  concionatorium  aus  Wittenberg 
mitgebracht,  das  die  Pennale  abschreiben  müssen.  Für  die 
Musik  müssen  sie  Beiträge  zahlen.  —  Nur  ungern  und.  ,,den 
groll  der  Studenten  zu  vermeiden",  hat  sich  ein  anderer 
,,uadert!ol)fMi*\   Bei  der  Einladung  zum  Konvent,  die  ihm 
in  rler  Kircli"  »jewordon  sei,  habe  in.m  ihni   •zr'sagt :  ,,Es 
bette  niclits  zu  IxMitMiten.  wehre  nuhr.  wan  die  luirsrh  auf- 
Wartung  heiiehil.  dal,')  man  wüsf»\  wer  darzu  L'cliraiiclHMi, 
und  wan  etu/  Mhznschreiben  wehre.**    Wiedcruni  l{üpek<' 
„hatte  den  Doiman**  niill  hi»'naul5  ^<'l>racht,  bette  ilun  zwar 
versproclien  gehabt  alles  ;znts  im  posthauß,  aber  darauf! 
bette  er  es  am  ärgsten  «n'inat  hl,  h.'tte  ihn  genandl  nnt  ültrUi 
nalunen,  es  glaubte  keiner,  wie  es  zu  tiemüth  ginge,  wan 
"V      einer  so  trac-tirt  winde.'*    Audi  den  Professoren  gecreniiber 
gebranclite  ]{r)p«'k('  (le>|  <  k  1 1  TÜche  Ansdnirkr:  er  narnite 
The()l(>t:ic[)r(»fi'ss(»r  .Xiknl.iiis  Mislrr  den  ..Kirchenklaus'*, 
(h'ssen  Kollegen  I'etrr  Halirrkorn  den  ,,Kircheii|)eter*'  oder 
aurh  den  ..geistlichen  OBwabl*'.  wie  dieser  viel«»  Pferde 
hatte,  so  hatte  er  viele  Postillen.**  —  Ein  aiulerer  mcia 
seine  Besciiwerde  schriftlieh  ein:  ,.\Vir  sindt  aufT  einein  con- 
vent  gcw'eßen  im  wall  unter  eychen.  da  wahren  viel  newe 
penel  kommen,  da  liatt  der  Uöpick  ein  sclniur  vol  hölzern 
klöz,  die  musten  die  penel  anhangen,  das  wahre  ihr  pater- 
nister,  darnach  warft  ihnen  der  Rüpick  auß  der  schnür,  so 
musten  sie  die  penel  wieder  auffiesen  und  in  die  schnür 
thun  ....  Item  in  den  erlen  ist  damalß  ein  Nürnberger 
penal  dagewessen;  denselbigen  haben  sie  den  Nambürger 
rhat  [genannt?],  wie  derselbe  in  aufhabung  des  brilles  ge- 
lesen, hat  ihn  ein  penal,  Odwalt  genaadt,  den  rapp- 
schnabeM«  von  der  nasen  ziehen  müssen,  daß  ihm  die  naafi 
geblutet.  Item  in  den  erlen  hat  Ropicken  die  propositiones 
gethan  und  haben  4  praefecten  erwehlet,  auß  jed weiter 
nation  einen«,  deren  einer  Thilen,  Plebanus,  Roß,  den 

Kk'wilz-tbi'l,  S.  2<i;  ein  Livlarplf-r. 
4&  Vergl.  die  Bezeichnung  „rostillenreiter"'  für  einen  Pfairer,  der  dii* 
Prtdigten  aus  Postillen  abschreibt;  Ofiwald  war  wohl  ein  Bereiter  in 
(ließen. 

Hapsrhnalx'l  sonst  in  dor  HiMiondinj!  (ininsrluiabel;  das  Abziehen" 
des  11.  (.iu  ZiidR-a  an  der  Nas«\  viTjjI.  da:>  tulgfude. 

Die  einzige  Stelle  der  GieOener  Akten,  wo  \'on  Nationen  die  Rede 
ist ;  daher  wahrscheinlich  nur  eine  Fiktion  Rdpekes»  der  den  Nationaltainus 
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vierdter»  wtMÜ  ich  nicht  zu  nennen.  Diese  aber  initciii- 
.'indcr  hah(Mi  ini  letzten  convent  resiiinirt.  NB.  l^'^r  Kupick 
muli  uff  alh^  penelschmäussen  sein,  dali  er  die  penel,  die 
auffwai'tten  müssen,  plaget  und  schändlich  ausmachet^  daß 
es  zu  erhamien  ist". 

(lelien  uns  nun  diese  Aussa;:<Mi  bereits  ein  Rild  von 
dem  Treiben  in  den  TVimalkon venten,  so  muÜ  es  Krslautieri 
erregen,  weiui  man  sicli  zu  d<'r  Feststellung  ^MMniti^d  sieht, 
daß  es  sicti  ni(  ht  um  Über<irifTe  von  älteren  Burschen  g'?^en 
Neulinge,  sdiidern  um  lauter  Ouälereien  unter  den  Pen- 
nalen selbst  handelt,  daß  also  bei  dieser  l'ntersuchung 
kein  Tadel  auf  die  Burschen  fällt,  außer  dem,  daß  sie  Pennale 
zum  Abschreiben  benutzen.  Denn  der  Senior  nnd  die  Prä- 
fekten.  auch  dieser  berüchtigte  Röp^ke,  sind  sell)st  noch 
Pennale,  wenn  auch  älter  als  ihre  Opfer,  eine  Art  Hrand- 
lüchse.  Sie  lassen  ihren  Mutwillen  bereits  ebenso  an  den 
Neulingen  aus,  wie  es  nur  die  Burschen  dürften,  und  miß- 
brauchen die  Autorität  des  ßnrschenstandes  zur  Einschüch- 
terung der  unerfahrenen  Novizen.^  Das  Verhältnis  der 
Burschen  zu  den  Pennälern  scheint  nach  dieser  Unter* 
suchung  gar  kein  besonders  übles  gewesen  zu  sein;  von 
Quälerei  durch  die  Burschen  ist  nichts  zu  sptiren,  —  wenn 
es  auch  noch  vorkam,  daß  nach  altem  Brauch  einmal  ein 
Pennal  auf  seiner  Stube  überfallen  wurde  — ,  nur  gewisse 
pflicbtmäßige  Leistungen,  wie  Abschreiben,  Aufwarten  usw* 
iinden  statt.  Wenn  eine  solche  Arbeit  zu  verrichten  ist, 
wenden  sich  die  Burschen  wohl  an  die  Pennal präfekten 
und  lassen  sich  einen  geeigneten  Pennal  abkommandieren; 
auch  nehmen  sie  jedenfalls  an  den  Pennalschmäusen  teil. 
Aber  die  Präfekten  haben  ihren  Spezialpennalismus  ein- 
geführt :  ihnen  muß  —  wie  wir  gleich  sehen  werden  — 
ein  Antriltsschniaus  (von  Heringen)  gegeben  werden,  sie 
drillen  und  quälen  die  jungen  AnkfHnmlinge  unt(»r  Reifiülfe 
ihrer  gleichaiterigen  Genossen  nach  Herzenslust  und  erheben 
Strafuelder  und  Gebühren  von  ihnen. 

(au8  Rostock?)  kennen  mochte.  Thileu  ist  ein  Frankfurter  oder  ein  Aadie. 
n4>r  (Klewitx-Ebel,  S.  85),  Pleban  aus  Butzbach,  Rose  aus  der  Grafschaft 
Lippe. 

^  Diese  LLeronlriung  dfi  älteren  i'ounäle  üIxt  fite  jüugern  keuneii 
wir  auch  aus  Jena,  wo  eine  Einteilung  in  verschiedene  Klassen  nach  der 

/al)l  der  akadmiix  In n  Wochen  ühlich  war  (Pennalismus  proscriptus  pro- 
fligatusquc  at>  n<:v\  ,!t'n*'nsi  lOni).  Di*-  F.rwählunf;  von  pT.iffkrcn  aus 
der  Zahi  der  l'ennale,  „welche  das  register  dor  iuniuriuii  liaiten,  auff  die- 
selbe achtunp  jr«'ben,  sie  convocinTt.  ihn«'n  commandircn  und  sie  den 
ültem  studiosis  zu  ihren  dionston  in  j;ewisser  Ordnung  aiiwoisen  sollen** 
(ni«>ß«  tier  Bericht  von  16&i)/60),  findet  sich  aber  meines  Wissens  nur  in 
Gießen. 
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Ein  andcK^r  Anzt'i^cztMlcI,  df^r  nach  don  vnrkomiiK'iult'n 
Namen  einijzc  Jahre  spähT  (l()r>ll()0)  entstand,  luaii  die  I.atic 
der  Peniiiili'  wciUt  illuslnenMi.  „Solches  ist  voruinigeii  am 
sonnalieiit  aull  dvin  ronvent  bey  den  pciiniden  und  auch 
sonsleii.  1.  Haben  sie  (1<mi  ^ebraucli  iirifler  ihnen,  wann 
itzund  ein  newer  ankurnpt,  weiehe  sie  ein  fm  hs  ueniien^ 
der  muß  zu  erst  den  praefecten  einen  schmaus  «reben  und 
darnach  ein  kopstiick  inschreibgelt.  2.  so  iiiuß  der  fuehs 
alle  woch  zweyiiiahl  in  die  fuchsecken**  uelien,  so  si  hhifren 
sie  die  praefecten  un(!  ruplTen  sie  bey  dem  haar  und  ziehen 
sie  bey  (Um-  iialj<'ii,  das  lieißen  sie  den  ratzschnalxd  (!i  ab- 
ziehen. 3.  Darnach  wenn  sie  wiedenunli  aulT  dem  cunvent 
sein,  so  haben  sie  ein  dollen  hut  mit  lauder  hanenfettern 
bestücket,  denselben  setzen  sie  den  füchsen  auff  und  jagen 
sie  durch  die  leuth  ....  [Die  Präfekten  Iiabeu  dem  Pelri 
für  4  Kopfstücke  Heringe  und  für  2  Köpfst.  Bier  verzehrt. 


pennal,  der  kann  ein  wenig  auf  der  flöthen  peiffen,  der 
selbige  muß  ihnen  als  peiffen,  dan  müfien  die  fücbse 
dantzen,  wan  einer  nicht  dantzen  will»  so  geben  sie  ihm 
stattliche  stcVße.  8.  so  hatt  der  Steusing  einen  pennal, 
welcher  noch  new  ist,  geschlagen,  der  halt  ihm  müßen 
singen,  und  hatt  ihm  mitt  einer  spißgerten  an  das  maul 
gehawen,  dz  ihm  daß  maul  ist  gantz  uffgesprungen  und 
ihm  das  blut  über  seine  kleider  ist  herunter  gelaufen,  daß 
er  gar  erbärmlich  geweinet  hatt,  dz  die  andre  penne!  all 
über  den  Steusing  gezömet  haben,  dz  er  den  kerlen  so 

ohne  uhrsach  geschlagen  '* 

Ihre  schärfste  Beleuchtung  aber  findet  die  Lage  der  Pen- 
nale neben  diesen  Äußerungen  naiver  Roheit  durch  die 
Leges,  die  Peimalgesetze  (Fuchskomment),  nebst  den  Unter- 
schriften der  darauf  verpflichteten  Pennäle,  die  eine  voll- 
ständige Pennalliste  für  1655/56  darstellen ;  sie  sind  bei  der 
vorerwähnten  Untersuchung  1656  in  die  Hände  der  akade- 
mischen Behörde  gefallen.  Es  existieren  zwei  Fassungen; 
beide  sind  ganz  im  Stile  der  akademischen  Gesetzgebung  ge- 
halten. Den  damals  viel  gelesenen  Scherzdisputationen  de 
iure  et  Jiatura  pennalium,  de  beanis,  de  studiosis  usw.  können 
sie  ihrer  scheinbar  juristischen  Form  wehren  zur  Seite  gestellt 
werden,  sind  aber  von  jenen  ihrer  Bedeutung  nach  doch  sehr 
versrhieden.  Während  es  sich  bei  d  -n  erwiihnten  Dispu- 
tationen um  scherzhaft-über treibende  Darstellung  der  studen- 

^  Nach  den  nachher  folgenden  Leges  (B  IV)  hatte  der  Fuchs  im 

♦  islen  Monat  an  don  i^redigtnn  und  Vorlcsunpon  stehend  und  barhäuptig 
U'itzuneliQien,  und  zwar  an  dem  ituu  vorgeschriebenen  Platz  (Fuchsedce). 


ähnlich 


7.  so  haben  sie  einen  newen 
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tischen  Gruppen  und  ihrer  Rechte  handelt^  sind  diese  Pennal- 
Gesetze,  von  älteren  Pennälon  den  jüngeren  aufgezwungen, 
bitter  ernst  gemeint  Ihre  Mitteilung  möge  den  Schluß  dieser 
Ausfuhrungen  bilden. 


Fassung:  A  der  Pennalgesetze. 

C  uK  linque  iü^uiii  IV  iiaalisnii  subeumii  aiiiiiius  est,  is  legibus 
snbsequentibus  se  obstrictum  esse  noverit 

I.  Si  conTentus  iunioruin  a  seniore  propter  certas  cansas 
insdtatns  fuerit»  et  hunc  vel  ipse  vel  alius  suo  nomine  et  iussu 

indicavet  l!.  hoc  autem  quis  susque  deque  ferens  einanserit.  albis 
rmiltatiir  4.  Si  quis  autem  se  vocatum  nei;et  et  res  interim  aliter 
'ornperiatur,  aibis  miilt ainr  5.  Exceptis  tarnen  iis,  qoi  iustam 
euiansionis  suae  protuiennt  causam. 

H.  Si  quis  gymnasia  et  sctmlas  triviales?  reliquerit  seque  acf 
acadeiuiaui  uostram  Gisseaseui  studiorum  causa  cuiUulerit  inque 
statum  namenimTe  nostrnm  vulgo  dictum  Pennal-Stand,  leferri 
roluerit,  antequam  nobis  interesse  velit,  si  adhuc  comua  gerat, 
depositorem  adibit,  depositionem  subibit,  depositus  nos  conreniet, 
et  sie  in  nostnim  recipiotur  numerum;  si  quis  contra  fecerit,  non 
admittetor,  sed  quasi  iufamis  (ut  nos  infamiam  accipimus)  se- 
gregetur. 

in.  Si  quis  forte,  duiii  suis  aiilchac  interfuit  scholaniuis, 
lig:ulis  sericis  vel  aliis  ad  fastum  usus  luerit,  illa  deponct  sibique 
convenientia  assumet,  renuens  pericula  non  evitabit  omnia. 

IV.  Cum  mos  hic  nostrae  sit  academiae,  ut  iunior  vulgo 
Pennal  dictus,  antequam  plenam  Studiosi  potestatem  accipiat,  toto 
anno  expectare  cogatur,  idcirco  illis,  qui  sine  ulla  studiosorum 
'ümissione  veniave  patriam  suam  visitarunt,  reversis  illud  quod 
neglexeruut  tempus  duplicabitur. 

V.  Quic'unque  singulis  mensibus  in  loco  conveiitoi  nostro 
(Jicato  iusto  tempore  non  cornparuerit.  soUol  albns  8. 

VI.  Quicunque  ea,  quae  piuposila  el  mler  iius  tractata 
fuerint,  divuljiarit,  albis  punietur  10. 

VII.  Quicunque  officü  sui  immemor  debitani  studiosis  re- 
Terentiam  non  ezhibuerit,  tradita  describendo,  caput  aperiendo, 
vocatus  apparendo,  10  albis  multator. 

Vni.  Quicunque  absolutionis  actum  subire  meditattir,  1.  tem- 
pus legitimum  et  studiosorum  calculo  approbatum  observet,  2.  prae* 
fectum  adeat.  e  pennalium  nurnem  u(  exiinatur  petat.  Secus  si 
fecerit,  tarn  diu  pro  infame  et  non  .ihsoluto  halx'bilur,  quaindiu 
uomen  ipsius  iiilcr  |)<-nualisanliuni  iinmiita  mvenictur. 

IX.  liisce  legibus  qui  se  opposuerit,  illas  non  approbandu 
aut  poenani  a  lege  iuste  definitani  destinato  tempore  non  solvendo, 
90  ailbis  multator;  hanc  autem  constitutam  poenam  non  solvendo 
e  nnmero  nostro  removebitur. 

BcHilfa  >.  Gesdi.  d.  Univeratt&ten  Malm  n.  Gießen.  S8 
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Fassung  B  der  Pennalgesetze. 

[quihiis]  onines,  i(ui  in  alina  Ludoviciana  penn.ileni  [agere?]  aul 
qui  animm  periiKiliti<  um  absolvere  gaudeut,  teiu'iUui  et  obligauLur. 

Cuicunque  in  alma  academia  faac  Giessena  annum  agere 
animus  est,  sive  e  gymnasio  aut  paedagogio»  sive  alia  schola 
trivial!  excesseril,  sequentibus  legibus  sese  submittat  necesse 
est.  Nemo  vero  sibi  falso  i)ersuadeat  has  sequeutes  leges  a  nobis, 
sed  ;i  doiiiiiiis  stiidioais  esse  traditas  et  nunc  dofnio  confirniatas.^*' 
Ergo  si  unicaiii  tantum  harum  legum  quis  negligat,  poeuas  infra 
notatas  suo  dannio  seutiet, 

I.  Coriiigeruin  quoniani  aibu  peiinalitico  indigmun  plane 
iudicamus,  ideoque  haec  prima  cura  esto,  ut  a  depositorc  cor- 
nuum,  <iuae  gerit,  decussam  impetret,  qui  tarn  ipsum  ritibus 
studiosonim  academicis  initiabit.  De  huius  intercessione  [ni-J 
si  forte  constaret,  vol  pecunia(m)  reciperetur,  vel  iam  tum  re- 
ceptus  turpiter  excludetur.^* 

II.  Heinde  sine  ?nora  praefertinn  adifo.  iit  inseralnr  all'O 
)>ennalitico  d<Miiiss<'  loizato  illiquc  honorarii  ioco  10  albos  oflerU), 
lecusans  20  ntuü«nalo. 

III.  Vestinienta  statui  nustro  couvenienlia  geslalu,  illa  ul 
ligulis  bombycinis,  subsericis  et  omni  luxu  nuda  sint  iubemus. 
Si  vero  quis  igitur  ignarum(!)  peccet,  indicabitur  i[)si  huius  legis 
violatio;  sin  adinonitionem  [nibili]  faciat,  ornattt  suo  deaudabitur. 
20  albis  inulctabitur. 

IV.  Pennalitico  babitu  indutus  iocum  a  seni[ori]bus  selectum, 
quem  vul^t)  fnrhs  fecic(!)  vocant.  primo  kh«»!-.?  occupato,  con- 
cionibus  ot  lecliunibus  aperto  ca[>iN'  <ine  .ses>t*jrir  nuscultalo. 

V.  Nt'iuo  vorn  talia  nietuens  duiiu  sese  absLoiniat  vel  diver- 
ticula  (juaeraL  sed  absque  omni  exceptioue  et  excusialioae  se 
sistat,  impunis  neu  abibit. 

VI.  Eiapso  mense  praefectum  adeat  et  ab  ipso  ab  onere  hoc 
liberationem  pririlegiorumque  pennaliticorum  communicationem 
debita(in]  cum  reverentia  petat. 

VII.  In  primis  domin is  studiosis  debitum  obedientiae  et 

reverentiae  niltnni  exliil»et<»,  vocatus  citissime  adesto,  servitia 
nuUa  detrect*it().  (a|iui  studiosis  pietatis  [causa]  detectum  prae- 
l>eto  et  ad  quemvis  eorum  nuhim  flectenduni  pennalibus  esse 
aiümuni  scito.  Refractariis  poena^m;  per  studiosuiuni  arbilrium 
d6oemet[ur]. 

YIII.  Nec  suum  absolutis  et  senioribus  honorem  denegato. 
obviam  illis  veniens  in  salutando  prior  esto.    Contrarium  si 

innotescit,  tempore  conventus  10  alb.  plectetur. 

IX.  Nimia  qnia  et  tarn  extittt  inter  iuniores  licentia  pallium 
unico  tanlum  gestandi  huinero,  inposterum  iUud  non  cuivis  con* 


•'^  Dockun}:  dor  Pennalpräfekten  durch  die  AntOlität  der  Buiscbeoi 
61  Verderbte  Textsteile,    ^tatt  reciperetur  wohl:  mulctabitur. 
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cedetur,  nisi  4  ad  mini  m um  menses  pennalem  egerit,  delinqnens 
temere  mtilctabitur  10  alb. 

X.  Conventum  si  seniorcs  in^^tituunt.  nemini  emanendi  facul- 
Uiteni  concediinus,  nisi  iustissiniain !  praefccto  indiaiverit  rausaiu. 
Alia^  si  quis  pro  iubitu  alx^rit,  ex  albo  perinalitico  delebitur. 

XI.  Serio  autem  mandaimis  oninibus  et  singulis,  ut  con- 
ventum, acta  in  illo,  instilaloris  ( !  ?),  praefectuni  oinniaque  celent 
et  occnltent  nec  teuere  quidvis  apud  quemvis  effundant;  si  vero  os 
qooddam  iofrene  latentia  ia  apricam  protulerit,  [sine]  omni  recep- 
tione  iniempestiviis  ille  garntlus  e  numero  nostro  ezclndetur. 

XII.  Si  propterea  quidam  in  caroerem  coniicerentur,  reliqui 
non  solum  illos  visitent  alloqiiioque  temporis  taediiun  dispellant, 
sed  et  e  carcere  illos  redimant. 

XFII.  Nemini  fas  osto  patrios  revisitandi  lares  nisi  inipetrata 
a  ddiuinis  stu<liosis.  pracferto  et  senioribus  venia.  Secus  si  res 
habuerit,  tenq)us  eniansionis  du[>li(-abitur,  mulctabiturque  pro 
senionun  iudicio. 

XIV.  Si  quis  actum  absolutionis  meditatur,  praefectom  roget, 
ut  sibi  testimonium  praeterlapsi  temporis  suppeditet,  quod  do- 
min is  studiosis  exbibere  possit.  ^ 

XV.  Posftea  dominonim  studiosorom  sulfragia  colligat  atque 
ut  e  Tiumero  pennalium  eximatur  iuraqoe  tt  privilegia  studentica 
sibi  conferantur  subinisse  petfat]. 

XVI.  QuicurKpie  le^is  violalionein  videt  nee  violatoreiii  ifi- 
dicat,  eadem  diä:>iniulantein  quae  deiinquentem  poena  nianebit. 


Digitized  by  Google 


IX. 


Zwei  hessen-homburgische  Prinzen  als  Gießener 

Studenten  1722—23. 

Von  Ludwig  Voltz. 


Von  der  Sittengeschichte  unserer  Landesuni versilät  be- 
sitzen wir,  zuinal  für  die  ältere  Zeit,  noch  kein  geschlossenes 
Bild.  Um  ein  solches  zu  gewinnen,  bedarf  es  noch  vieler  wich- 
tiger und  auch  kleiner  Züge,  welche  überallher  zusammen- 
zutragen sind,  um  dann  von  berufener  Hand  vereinigt  zu 
werden.  Sie  zu  finden  ist  nicht  immer  leicht  und  oft  eine 
Sache  des  Zufalls.  Der  in  amtlichen  Schriftstücken  aufge- 
sammelte Stoff  entbehrt  naturgemäß  meist  der  Einzelheiten 
und  der  persönlichen  Züge.  Was  aber  von  nicht  amtlichen 
Aufzeichimngen  namentlich  persönlicher  Art  vorhanden 
war,  fiel  oft  aus  Unverstand  oder  Gleichgültigkeit  der  Ver- 
nichtung anheim,  anderes  kommt  erst  gelegentlich  zutage, 
wieder  anderes  hat  Haß  und  Schmähsucht  mit  entstellender 
Feder  niedergeschrieben.  So  fehlt  zu  einer  Geschichte 
Gießens  und  der  Liidoviciana  immer  noch  viel,  und  vor- 
erst ma<;  jeder  neue  Beitrag  dazu  nicht  unwillkommen  sein. 
Kin  solcher  läßt  sich  auch  aus  den  Briefen  und  Rechnungen 
ü\HiT  den  Studienaufenthalt  zweier  hessen-homburgischer 
Prinzen  in  Gießen,  welche  als  Konvolut  von  mehreren 
hundert  Blättern  im  Großherzoglichen  Haus-  und  Staats- 
archiv zu  Darmstadt  aufbewahrt  werden,  gewinnen.  Neben 
niensrhlirh  nicht  Uninteressantem  erzählen  uns  diese  Blätter 


Digitized  by  Google 


Zwei  bessen-homburgiscbe  Fhozen  als  Gie&euer  ätudealeo.  357 


auch  iiiaiK^hes  von  der  ünivers^ität  uikI  ihrem  Leben  im 
ersten  Viertel  des  18.  Jahrliiiuderts,  wodurch  die  Darstel- 
lung jenes  Aufentii.ilts  gerechtfertigt  erscheinen  mag. 

Im  Frühjahr  1722  bezogen  die  beiden  Söhne  des  Laini- 
»rafeii  i  riedrich  Jakob  (Friedrich  III.)  von  Hessen-Hombiirj: ' 
iie  Universität  Gießen.  Beide  sUirideii  noch  in  rei  iit  jugend- 
lichem Alter.  Der  ältere,  Ludwig  Johann  Wilhelm  Gruno, 
war  gerade  17,  der  andere,  Johann  Carl  Wilhelm  Emst  Lud- 
«if,  zShlte  noch  nicht  16  Jahre.  Daß  fürstliche  Per^aen 
so  jung  zur  UniTersitit  kamon,  war  damals»  wie  jetzt,  nichts 
Ungewöbnliches ;  in  diesem  Falle  mag  aber  der  Wunsch  des 
Vaters,  die  Erziehung  seiner  Söhne»  deren  Mutter  im  Sep- 
tember 1721  gestorben  war,  zum  Abschluß  zu  bringen,  bestim^ 
mend  ge  wesen  sein.  DieWahl  der  Universität  Gießen  erscheint 
selbstrerständlich  wegen  der  Nähe  der  Heimat  wie  der  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  zum  Xandesherm.  Zum 
Begleiter  der  jungen  Herren  wurde  Christian  Gottlieb  Passem 
bestimmt.  Von  Beruf  Jurist  stand  er  schon  seit  dem  Jahre 
1719  in  Diensten  der  land gräflichen  Familie,  vennutlich  als 
Erzieher  der  Prinzen.  Seine  Stellung  mochte  er  in  erster 
Linie  der  hohen  Tüchtigkeit  verdanken,  welche  sein  Vater, 
der  Lic.  jur.  Justus  Eberhard  Passern  als  langjähriger  Diener 
der  l-aridgräfin-Regenlin  Elisabeth  Dorolhee  von  Hessen- 
Darmstadt,  bewährt  hatte.'  Die  Gießener  Informatorstelle 
übernahm  der  junge  Passem  für  jährlich  100  Gulden  in  der 
üoffnung,  mit  den  Prinzen  große  Reisen  machen  zu  können; 
es  glückte  ihm  auch,  sie  später  nach  Rußland  begleiten 
zu  können.  Nach  seiner  Heimkehr  finden  wir  ihn  1725 
als  Regierungsassessor  in  Gießen  wieder. 

Die  Instniktion.  welche  Passern  bezüglich  der  Unter- 
weisung der  l*iiii7.eii  ge}iel>en  wunh?,  lie<:t  nicdit  vor;  doch 
lassen  ihn  die  Briefe  als  einen  sorgsamen  und  eifrigen, 
seinen  Schutzbefohlenen  aufrichti'^  er'^el>enen  Maryn  er- 
kennen, wenn  s'irh  auch  sei?v'  Fürsorge  oft  gar  sehr  aufs 
Äußerliche,  auf  die  iinfrstlit  In-  Wahrung  der  Etikette  eetren- 
(ilK'r  seinen  erlauchten  Zöglnigen  erstreckt.  Die  Oberleitung 
des  Aufenthalts  der  Prinzen  in  Gießen  übernahm  auf  Er- 
suchen des  Vaters  der  hessen-darmstädtische  Oberamtmann 
in  Gielien,  Johann  Frieilrich  von  Kametsky  ^  bereitwilligst, 

*  Kin  an*5i'p**-1>"n<les  Hilil  <i<  s  Laiulfjrafon  ontwirft  in  woriigen  Strichon 
J.  6.  Eflor,  Neue  kleine  Schriften  l,  Marburg  1761,  7üö. 

•  Vergl.  L.  Baur  im  Arehiv  für  österreichische  Geschichte  37,  Wien 
1867,  273  f. 

^  In  der  Form  Kainetsky  schreibt  der  f)lM'rnmf iiiaiin  selbst  sein<Mi 
Namen:  in  anderen  Schriftstücken  findet  sich  K.iiu«  t/.kv  und  Kamcytsky, 
welch  letzteres  die  ursprüngliche  und  ricliUge  .Namensform  darstellt 
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konnte  sich  ihr  aber  erst  im  Juli  unterziehen»  da  er  bis 
dahin  dienstlich  von  Gießen  abwesend  war. 

Am  Mittwoch  8.  April  1722  wurde  die  Reise  nach 
Gießen  unternommen.  Drei  Wagen  mit  sechs  Pferden  be- 
forderten die  Reisenden  und  ihr  Gepäck,  darunter  auch 
Möbel,  sowie  andere  nicht  unbedingt  nötige  und  befremd- 
liche Gegenstände,  wie  z,  B.  drei  Ohm  Bier  und  Zentner 
l^lver.  Im  Gefolge  der  Prinzen  befanden  sich  außer  Passern 
der  Kanzleirat  Stüler,  Leutnant  Ulner  und  sechs  Bediente. 
Über  OlxTFoßbach  ^finfj's  nach  Butzbach,  wo  im  Goldnen 
Löwen  bei  (leorfj  K.ir!  Hnpficl  zu  Miltni^  gespeist  wurde, 
während  sich  die  Kutsclier  bei  der  Frau  Maifahrtiu  im 
Weißen  Hoß  verköstigten.  Am  Abend  kamen  die  Reisenden 
in  Gießen  an.  Am  Seltzertbor  präsentierte  die  Wache,  doch 
wurde  koin  Spiel  gerührt  mul  von  dem  Offizier  nicht  mit 
dem  Sponton  serviert.  l)i<'  IMnzen  mit  Passern  nahmen 
Wohnnn«/  im  Schlosse,  w  »  keine  Wache  gest<'ilt  war  ..ohn- 
erachtet  doch  schon  ohnlarigst  deßfalls  mit  Herrn  dciivTal 
v<»n  Prettlarh  zu  Frankfurth  Abrede  jrepflogen".  Eine  ziem- 
liche l  irntrdmiiicr  empfin«!  die  Arik<iminiinge.  Das  (icpäck 
traf  der  st  hi^rhten  Wege  ball)er  erst  um  i/^lO  Uhr  abends 
ein,  und  die  Frau  eines  Sergeanten  mußte  ihnen  <lie  Betten 
nia(  hen.  Noch  am  selben  Abend  k.mirn  der  Oberst  l^iii^s- 
dorff,  der  Major  Wüle  und  einige  an<lepe  Offiziere  voiii 
oberrheinischen  Kreisret^iment,  um  ihre  Aufwartung  zu 
machen.  Der  nächste  Tag  verging  mit  Besuchen  und  Ge- 
schäften. Der  läiiliche  Mittagstisch  wurde  nicht  in  einem 
der  Gasthöfe  aoinmea ;  man  wird  daraus  nicht  schließen 
dürfen,  daß  sie  übermäßig  schlecht  gewesen  seien,  sondern 
den  Wunsch  möglichster  Zurückhaltung  und  Abschließung 
in  dieser  Maßregel  erkennen  müssen.  Daher  wurde  mit  der 
Frau  Regierungsrätin  Hoffmann  (Marie  Sophie  Hoffmännin, 
geb.  Myliin)  Verabredung:  getroffen,  welche  anfänglich  nicht 
geneigt  war,  die  Prinzen  in  Kost  zu  ndimen,  bis  endlich 
nach  langem  Flehen  sie  sich  dazu  resolvierte,*  sie  und 
Passem  für  wöchentlich  2V8  Gulden  die  Person  mittags  zu  Yer- 
kostigen.  Den  Wein  mußten  sie  bei  Frau  Hoffrnann  selbst 
stallen :  anfänglich  tranken  sie  eine  Sorte  die  Maft  zu  1  11. ; 
weil  denn  solcher  zu  kostbar,  kaufte  Passem  eine  halbe 
Ohm  Moselwein  von  Professor  Amoldi  für  22  fl.  15  Albus, 
womit  er  bei  täglich  Vs  Maß  bis  Ende  Juli  zu  reichen  dachte. 
Die  Tischgesellschaft  der  jungen  Herren  bestand  aus  zwei 
Herren  von  Kametzky,  Herm  von  Löwensiem,  von  Stemmer, 
Dexter,  Rudrauff  und  Professor  Masson.  Das  Abendessen 
gleichfalls  dort  zu  nehmen,  erschien  dem  Informator  nicht 
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Zieraten,  weil  die  Studenten  gemeiniglich  gern  pliefion  zu 
trinken  und  sich  darauf  lustig  zu  machen,  so  daß  ciiior 
in  i\*'v  Bezochlbeil  leicht  den  Hr^spekt  ver'^M'ssf^n  kr)iinle; 
aiHMid.s  schickte  daher  Frau  Heitmann  ili<'  S|irisen  in  ein- 
zelnen Assietten  aufs  SchloiJ.  Anl3erdeni  wurde  manches 
fürs  Abendessen  direkt  eingekauft,  so  lirot  täfrlich  für  1  Al- 
inis,  Limbarger  Käse  für  1  Albus  4  llelJer,  ein  anderes  Mal 
iir  5.  h(*ziehun^sweise  6  Albus.  Auch  wurden  die  jungen 
Herren  von  ilause  mit  Eher  verseilen.  Außer  den  mitge- 
iionuneneii  3  Ohm  bekamen  sie  jun  2H.  Al.ii  1  Ohm  V-*  Ohm 
5  Viertel.  „Das  letzte  vum  ersten  Faß  so  nicht  zu  trinken 
gewesen,  weil  es  so  sauer  worden,  ist  es  den  Laquaien  ge- 
geben worden.**  Übrigens  tranken  sie  den  verbrauchten  Wein 
und  das  Bier  nicht  allein,  sondern  die  Wein-  und  Bier- 
rechnungen  weisen  aus,  daS  häufig  dem  einen  oder  andern 
der  hohen  Offiziere  und  Professoren  einige  Maß  als  Ge- 
schenk zugeschickt  wurden.  In  der  zweiten  Nacht  gegen 
12  Uhr  brachten  einige  Studenten  ihren  erlauchten  Kommi- 
litonen eine  schöne  Nachtmusik.  Weil  aber  die  Prinzen 
schon  zu  Bett  waren  und  die  Huldigung  nicht  vorher  an- 
gemeldet war,  ,^at  man  solches  wie  ein  Nachtständchen 
stillschweigend  angehört,  da  im  Gegenteil  derenhalben  eine 
Kollation  hätte  müssen  gegeben  und  eine  Danksagung  ab- 
gestattet werden;  welches  uns  aber  desto  lieber  gewesen, 
weilen  dadurch  große  Depenses  nebst  vielen  aufs  Trinken 
erfolgende  Desoidres  vermieden  geblieben". 

Am  9.  April  weckten  die  Pfeifer  vom  ganzen  Regiment 
mit  einer  Frühmusik  die  Prinzen.  Nachdem  dann  vor- 
mittags weitere  Besuche  von  Offizieren  erfolgt  waren  und 
die  Prinzen  die  Wache  hatten  aufzielien  sehen,  King  am 
Xachmitta^r  Passem  zum  Rektor  der  Universität,  Professor 
Dr.  Bielenfeld,  um  die  Ankunft  der  Prinzen  zu  melden 
und  ihren  Besuch  für  Freitag  Nachmittag  3  Uhr  anzu- 
sagen. Darauf  erschienen  am  Freitag  Vormittag  die  Pro- 
fessoren Dr.  Weber  und  Dr.  Verdri(»s  als  Deputation,  um 
den  erlauchten  cives  academici  den  Willkomm  der  Univer- 
sität zu  entbieten.  Die  Herren  wurden  von  Passern  unten 
an  der  Treppe,  von  den  junsien  Herren  an  der  Tiir  des  Vor- 
^emachs  empfangen  und  heim  Weggehen  in  entsprechender 
VVeise  geleitet.  Nachmittags  3  Uhr  stellten  sich  die  Prinzen 
dem  Rektor  vor.  Unten  am  Tor  wurden  sie  empfangen 
und  in  das  Zimmer  geleitet.  ,.Mlhvn  ??rhon  2  große  Ses^ol 
2antz  allein  vur  die  durchiaiK  hti'jsten  Printzen  jrestelh't 
waren.  Als  sie  nun  saßon.  wunh'ii  vom  Universitätspe- 
dellen die  zwei  große  siiherne  Zepter  gebracht  und  im 
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Zimmer  auf  den  Tisch,  das  Matricül-Buch  aber  dazwischen  ge- 
ieget,  folgetids  von  denen  durchlauchtigsten  Printzen  selbsten 
depo  Namen  hineingeschrieben  und  ihnen  darauf  v<om  Ree- 
tore  ein  und  andere  gedruckte  Exemplare  wie  gewöhnlich 
überreicht".  Dann  wurden  sie  mit  einem  Glase  Wein  und 
eineai  Aufsatz  Konfekt  traktiert,  und  schließlich  geleitete 
sie  der  Rektor  wiederum  bis  ans  Tor.  Der  Vater  der  Prinzen 
war  nicht  damit  einverstanden^  daß  sich  seine  Söhne  hatten 
inskribieren  lassen,  weil  er  es  für  unnötig  hielt;  erst  der 
Hinweis,  alle  anderen  Prinzen  hätten  sich  gleichfalls  im- 
matrikulieren lassen  und  dieser  Akt  bedeute  nur  eine  Ehre 
für  die  Universität,  Vermochte  seine  nachträgliche  Zustim- 
mung zu  erwirken. 

Die  nächsten  Tage  waren  wieder  durch  Besuche,  Depu- 
tationen und  Einladungen  ausgefüllt,  unter  anderen  bei  dem 
Obersten  Langsdorff,  in  dessen  schönem  Garten  vor  der 
Stadt  die  Prinzen  sich  nach  Tisch  mit  Spazierengehen 
divertierten ;  zur  Verschönerung  erbat  sich  Langsdorff  durch 
Prinz  Gruno  vom  Landgrafen  ein  halb  Dutzend  Oranien- 
bäiiine  von  allerlei  Sorten  und  Figuren.  Am  10.  machte 
der  Rektor  Bielen  fold  s«^inon  Gejrenbosurh,  wobei  ihn  Passem 
auf  der  Hälfte  der  Treppe,  die  Prinzen  vor  der  Tür  des  Vor- 
gemachs  empfinjren.  Er  wurde.  weilen  es  sieh  mit  Wein 
nicht  sehicktc,  mit  einer  Tasse  Kaffee  traktirt  mit  dem  \'er- 
meldeii,  daß  die  Prinzen  des  Nachmittags  solchen  gemeuiig- 
lich  pfle'ifon  zu  trinken."  Die  iiewirtun«:  war  nötig,  weil  auch 
der  Rektor  die  Prinzen  Ix'wirtet  liatto:  es  wurden  4 
präparierter  Kaffee  für  10  xVlbus  und  liiskuit  und  Koni*  kf  für 
8  Albus  gel»rau(  ht.  In  der  folgenden  Woche,  am  28.,  gal)  sich 
der  Rektor  die  Ehre,  seine  vornelimsten  Kommilitonen  zum 
Mittagessen  einzuladen.  ,,Im  Hinfahren  tzingen  allerseits 
Laquayen  neben  der  Chaise  her.  Die  Printzen  wurden  v  im 
Rektor  und  den  schon  anwesenden  invitirten  Gästen  unten 
am  Tor,  von  der  Frau  Generalin  vnn  Spiegelin,  und  des 
Heim  Dr.  Hielenfelds  Frau  (i«  ui.Uilni  aber  oben  in  dem 
Zinuner  sehr  höflich  empfangen.  Vor  und  nach  dem  Essen 
wurde  den  Printzen  von  Herrn  von  Rodenhausen  das  in 
massiv  Silber  bestandene  Lavor  präsentirt,  wogegen  sie  sich 
bedanket.  Es  waren  bey  Tische  denen  durchl»*«»  Printzen 
k  parte  Sessel  gesetzet  und  ist  nicht  eher  getrunken  worden» 
bis  die  durchl»'«"  Printzen  das  erste  GlaB  Wein  getrunken. 
Nach  dem  Essen  fuhren  die  Printzen,  als  sie  von  allen  an- 
wesenden Gästen  wieder  biß  ans  Thor  convoyiret  worden« 
wiederum  ins  Schloß'*.  Die  Berichte  Passerns  mochten  dem 
Vater  in  Homburg  zuviel  von  Geselligkeit  und  Besuchen 
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erzählen,  denn  or  l)estnunite,  daß  din  Visiten  auf  <iewisse 
Tage  und  Stunden  jiesetzet  worden,  damit  seine  ISöhne  da- 
durcli  nicht  an  ihren  Studien  niöj^^en  verhindert  werden. 
Daher  wurden  Mittworh  und  Sanistag  von  5  Uhr  nachmiflags 
ab  als  Empfan^szeileu  bestimmt.  Inzwischen  war  aucii  die 
Frage  der  militärischen  Ehreniiezeuj^ungen  dahin  geregelt 
worden,  daü  ein  Doppelposten  mit  aufgepflanztem  Bajonett 

der  Wohnung  der  Prinzen  aufLrestellt.  wurde.  Wo  sie 
sich  zeigten,  traten  die  ganzen  Wachen  ins  Gewehr.  Als 
Kapitän  des  Kreisreiriments  erhielt  Prinz  Gruno  täglich 
-l  irch  zwei  Sergeanten  die  Parole.  Femer  wurde  angeordnet, 
daß  die  Prinzen  heim  F^in treffen  von  Standespersoneu  jedes- 
mal schriftliche  Meldung  v«)n  der  Torwache  erhielten,  um 
sie  begrüßen  zu  können.  Bei  der  Durchreise  des  l  uistcn 
von  W  aldeck  fühlten  sie  indess<Mi  keine  Veranlassung,  ihre 
Aufwartuni»  zu  machen,  weil  er  „ein  neuer  Fürst".* 

Mit  der  Wissenschaft  waren  die  jungen  Herren  zum 
erstemnal  am  15.  April  in  Berührung  gekommen,  wo  sie 
einer  theologischen  Disputation  beiwohnten.  Dabei  3afien 
sie  über  dem  Rektor,  was  nur  den  Fürsten  vom  Haus,  aber 
nicht  den  ausländischen  Prinzen  zugestattet  wird.  Anfang 
Mai  begannen  endlich  auch  die  Kollegien;  vorher  waren 
nicht  aUe  Professoren  anwesend»  um  sich  wegen  der  Zeit 
ihrer  Vorlesungen  zu  verständigen,  welche  den  Prinzen  pri- 
vatim im  Schlosse  gehalten  wurden.  Es  liegt  darüber  fol- 
gender täglicher  Stundenplan  vor: 

Stunden-Einteilung  der  Collegien,  so  die  durchlauchtigsten 

Prinzen  halten, 
des  Morgends 

Von  6  Uhr  biß  7  wird  auf  die  CoUegia  vorher  studiert  und 

gelesen. 

Von  7  "biß  8  geh  ich  nur  ohiter  mit  denen  dun  hl^''"  Prinfzen  die 
Institutionen  «  iviies  durch,  um  zuvor  ehe  Sie  ein  roUegiuin 
(larüi)er  halten,  ein  praegusluin  davon  IkiIhmi  zu  k  Miüen. 

Vou  8  biß  U  kouibt  Herr  Professor  Arnoldi  und  tiaktirt  luiL  denen 
durchl*'«"  Printzen  Philosophica. 

Von  9  biß  10  kombt  Herr  Professor  Ayermann  und  ließt  über 
die  Historie. 


*  Die  Grafen  von  Waldeck  waren  nsit  Heor":  Friedrirli  von  der  Wil- 
dtinger  Lini*  s'  if  11582  und  m'  h  'Ut^h  Krlöschr-n  mit  Frie<frirh  Antrm 
Ulrich  vou  der  Eiüenberger  Linie  seil  1712  der  Reichsfürstenwurdc  teil- 
haftig geworden  (vergl.  s.  B.  J.  Hoffmeister,  Historisich-genealogisches  Hand« 
buch  über  alle  Grafen  und  Fürsten  von  Waldeck  und  Pyrmont,  Kassel  IBHMj. 
Oer  Letztgenannte  wnr  dnr.  w-  h  hem  die  Hoinburger  Prinzen  den  Gruß 
der  Gieichstehenden  verwet^ertetL 
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Von  10  biß  11  ist  frey.  os  werden  aber  ia  dieser  Stunde  die 

CoUegia  wieder  iinninirt. 

Von  11  biß  12  H(M  r  Pruie^sor  Masson  über  das  Jus  naturae. 

«les  Mittags. 

Von  2  biß  3  Herr  Professor  Liel)knerht  iihfr  die  MathpinMlic. 

Von  3  ImB  4  wird  vorhergehendes  repetiret  und  auch  das  nach- 
folsieiide  gelesen. 

Von  4  l»iÜ  5  koiiibl  Herr  Professor  Verdrieß  und  ließt  über  die 

Physic,  wobey  Er  auch  die  Geogitiphie  und  andere  nötige  Wissen- 
schaften tracUren  wird. 

Diese  Fächer  wurden  im  Winter  1722/23  weiter  vorgetragen, 
wenn  auch  wohl  mit  etwas  verschiedenem  Inhalt  und  zu  anderen 
Standen. 

Wie  man  sieht»  ein  ganz  reichliches  Prognunm  mit 
täglich  neun  Arbeitsstunden,  wozu  im  Sonuner  noch  wöchent« 
lieh  dreimal  Reiten  und  von  Pfingsten  an  viermal  Tanzen, 
im  Winter  von  Dezember  an  viermal  Fechten,  sowie  zwei- 
mal  Zeichnen  und  Malen  kam. 

Als  Prinzen  vom  Hause  hatten  die  jungen  Herren  den 
Unterricht  an  der  Universität  frei.  Doch  wird  schon  sehr  bald 
in  den  Briefen  die  Frage  behandelt,  ob  den  Lehrern  nicht 
doch  ein  Geschenk  für  die  Unterweisnng  zu  geben  sei. 
Und  80  erhielten  am  Schlüsse  ihrer  Lehrtätigkeit  Piv)fessor 
Massen  för  neun  Monate  Unterricht  im  jus  naturae.  sowie  für 
vier  Monate  Politik  und  die  neueste  Zeit  in  französisch 
Schreiben  100  fl.,  Professor  Liebkneclit  für  neun  Monate 
30  fl.  15  Albus,  ebensoviel  Professor  Arnold i  für  die  philo- 
s<)f)]iischen  Vorträge,  Professor  Ayrmann  für  neun  Monate 
Vorträ«re  über  dir  Historie  40  fl.,  Professor  Vcrdries  für  die 
gleiche  Zeit  über  Mathematik  und  Physik  denselben  Betrag, 
der  akademische  Zeichenlehrer  Pronnor  bekam  5  fl.  Dagegen 
erhielten  der  Tanzmeister  Neuwaldt  für  neun  Monate  48  fl., 
der  Fechtmeister  Kniser  (?)  für  vier  Monate  24  fl.,  der  Stall- 
meistor Meyer  20  Ü.  und  die  beiden  Stallmeister  an  der 
Reitschule  H  fl.,  woraus  sirh  die  Wortsrhätziinjr  wissen- 
schaftliclicr  Arbeil  und  Bildung  in  jener  Zeit  unschwer  er- 
kennen läßt. 

Zu  Lektüre  und  Stndium  hatten  die  Prinzen  auch  eine 
Anzahl  Bücher,  welche  teils  mitgebracht,  teils  im  Laufe 
des  Sommers  von  Hauso  oder  von  den  Buchführern  Johann 
Philipp  .\ndreae,  Dominiens  van  Sand«'  und  Johann  Müller 
beschafft  \\nirf|en.  Die  Ziisannneostpllnnjr  «lii^ses  studen- 
tischen Büchcrschatzes  hat  wohl  Infercssc  L'onug,  um  hier 
eine  Stelle  zu  finden.  Es  waren  (in  alphabetischer  Ordnung, 
die  Titel  soweit  möglich  ergänzt); 
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Belleirarde,  Reflexions  sur  lo  Ridicule. 

Bergeri  .Inh.  Ik'inr.  Resolutionen  le^um  obstaniiuni,  Wittenberg 

um,  8",  1  a..  zu  binden  4  Albus. 
Beschreibung  der  Baslille,  8'\  8  Kr. 

Dubia  juris  naturae  ad  Dominum**  Duaci  (Halae),  1719,  4*^,  45 Kr, 
(F^nelon)  Telemac  teutsch,  8»,  40  Cr.,  zu  binden  12  Alb. 

Gesangbuch,  2  Expl.,  zu  binden  je  18  Alb. 
Alte  Gramatica  latina,  zu  binden  6  Alb. 

(Gtegorinf?,  .loh.  Gottfr.)  Afelissantes  jetzt  lohendes  Europa,  4Bde.j 

Frunkfui-r  1715  — 172Ü,  8^  2  fl.,  zu  binden  2  fl. 
ürolkT   (SaJiiuel),  (iründliche  Anweisung   zur   Logica,  Bautzen 

1704,  8^  2  Expl.,  je  12  Kr.,  zu  binden  mit  Xitel  je  12  Alb. 
Grotins  (Hugo),  De  iure  belli  et  pacis  c.  n.  var,  et  Becmanni, 

Francofurti  1699,  4«,  3  fl. 
(HOnn,  Georg  Paul),  Betrags*Lexicon,  Coburg  1722,  8*,  15  Alb., 

zu  binden  3  Alb. 
(Imhof,  Andr.  Laz  ),  Historischer  Bilder-Saal  mit  der  Fortsetzung, 

1  n,  Anhang,  7,  Nürnberg  1697  (1712)— 1719,  lö  ft.,  zu 
buHh.n  in  8  Bände  3  fl.  6  Alb. 

Lange  (Gottfried Einleitung  zum  jure  publico,  Leipzig  1708 

(1715),  8^  2  Expl.,  je  1  fl.  20  Kr.,  zu  binden  12  Alb. 
CompendiÖses  Lexicon  Metaphysicum  J.  H.,  Nürnberg  1716  (1717), 

8P,  2  Expl.,  je  12  Kr. 
Ludoviri.  Prozesse  (wohl  ein  Sanimelhand  mit  den  verschiedenen 

Sc  hriften  L:&),  4»,  3  11.  3  Batzen  3  Kr.,  zu  binden  mit  Titul 

20  Alb. 

(Des  Pepliers)  Peplieur,  Ciianunaire  i^royale  fianijaise),  eine  der 

vielen  Ausgaben  vor  1722,  zu  binden  12  Alb. 
Pufendorf  (Samuel),  Einleitung  in  die  Historie  .  .  .,  4  ßde.,  Frank* 

furt  1709  f!.,  4  fl.,  zu  binden  1  fl.  18  Alb. 
Der  sächsische  Robinson,  Leipzig  1722,  Ö«»,  30  Kr. 
Schwede ri  fG.ihrielis^    Intrudurtio  in   jus  publicum,  Tübingen 

172*2  ■>  H".  1  n.,  zu  binden  12  Alb. 
Stnivii  iuiisprudentia  lat.,  12^,  3  Expl.,  je  48  Kr.,  zu  binden 

je  10  Alb. 

Stryck  (Samuel),  Examen  juris  feudalis,  Francofurti  1689  ri704), 

12<»,  2  Expl.,  je  22  Kr.,  zu  binden  je  9  Alb. 
Curiöses,    Studenlen-Bibliothecgen,    Leipzig   1718   (1721),  12« 

od.  80,  24  Kr.,  zu  binden  10  Alb. 

Thomasius  (Christianl  Fuudamontn  juris  naturae  et  gentium, 
Halae  1705  (1708.  17181  4**.  HO  ki. 

Verdries  (Job.  Melch.j,  Con.speetus  philusojihiac  naturali.s  seu  phy- 
sicae  introductio.  Gießen  1720,  8",  2  Expl.,  je  32  Kr.,  zu  binden 
mit  Titul  je  12  Alb. 

Weissbach  (Cluristian),  Wahrhaffte  Cur  aller  Krankheiten,  Straß- 
burg 1712  (1715),  8^  48  Kr.,  zu  binden  12  Alb. 

Europäische  Zeitung  vom  19.  September  1722  bis  19.  März  1728, 

2  11.  das  Halbjahr. 

V  8  Zwergen-Jagten,  fol.,  48  Kr. 

Nachdem  auch  noch  Papier  (einmal  für  24  Albus),  Tinte 
(für  ^  Albus),  Streusand  (lür  3  Albus)   und  Löschpapier 
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(für  4  Heller)  besorj^^t  waren,  konnte  das  Studiuni  beginnen. 
Alliier  den  üblichen  Kinladuniren  und  Besuchen,  von  denen 
Passerns  Briefe  nach  Homf^nrir  ofler  berichten,  iriag  in 
Gießen  wciiijr  vorjie^angen  sein,  was  die  jungen  Herren 
von  ihren  Studien  ablenken  konnte.  Von  all^a'in»Mneren  ge- 
sellschaftlichen Veranstaltungen,  von  künstlerischen  Dar- 
bietungen, Konzerten  usw.  erfahren  wir  nichts.  Als  beson- 
deres Ereignis  wird  eemeldet,  daß  Herr  Professor  Liebknecht 
die  lalema  ina^^t  a  vorführte,  daß  Herr  Professor  Kortholt 
aiie  kuriose  Bücher  und  Medaillen  der  Universitätsbiblio- 
thek zeigte,  lind  daß  Herr  Professor  Hensing  einen  \  urlrag 
de  lapide  philosophoruni  hielt  und  mit  Experimenten  er- 
läuterte. Man  wird  nicht  fehl  gehen  mit  der  Amiahme,  daü 
überhaujit  in  jenen  Monaten  sich  niclits  ereignet  hat,  was 
in  der  anjredenteten  Ri«  lilung  auf  Hedeutunjr  Anspruch  er- 
heben k()nnte.  Denn  es  ist  außer  allem  Zweifel,  daß  die 
Prinzen  daran  teilgenonunen  hätten.  Die  Genügsamkeit  der 
(rießener  Gesellschaft  in  dieser  Beziehung  und  der  Mangel 
an  künstlerischen  Gelegenheiten,  welche  uns  für  die  zweite 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bezeugt  sind*^,  wird  dadurch  auch 
für  die  frühere  Zeit  bestätigt  Selbst  wenn  man  die  Sommer- 
monate für  diese  Dürre  und  Stille  verantwortlich  macht, 
bleibt  das  Verhältnis  dasselbe.  So  bot  das  Leben  in  Gie^n 
den  Prinzen  wenig  Abwechselung. 

Gleich  zu  Anlang  aber  ergaben  sich  Schwierigkeiten. 
Der  älteste  Prinz  war  morgens  nicht  aus  dem  Bett  zu  bringen 
(was  eigentlich  nicht  zu  verwundern  ist),  so  dad  nachdrück- 
liche Schreiben  nach  und  von  Homburg  gingen,  die  denn 
auch  den  Säumigen  zu  seiner  Pflicht  zurückführten.' 


*  0.  Buchner,  Gießen  vor  hundert  Jahren,  Gießen  1879,  TfJff. 

^  Schlimmer  aher  erschien  in  den  Augen  Passerns  und  des  Vaters 
ein  anderes  Vorkoninuiis,  über  welches  eine  beträchtliche  Menge  Papier  ver- 
schrieben wurde.  Passerns  Bericht  dariiber  lautet: .  .  .  daß,  als  ohnliagst 
der  allhiesige  Oberstlicutcnant  von  Kametzky  einen  Cadet  von  der  all- 
j-iioci./tn  riarnison  auf  den  Fscl  und  wjrdrr  davon  spfzfii  lafJSfn,  derselbe 
vMc  lilcht  weniger  wegen  noch  anderen  mir  unbekandten  Affairen  mit  dem 
Herrn  Obrist  Langsdorf!,  indem  alles  ohne  dessen  Vorwissen  g^chehen  seyn 
soll,  sehr  verfallen»  so,  daß  sie  sich  ex  post  dem  Verlauten  nach  daranf 
noch  diK'lliren  müssen,  hat  dor  älteste  durchlauchtipstf  Prititz  dazumahl 
d^n  Affecl  /ii  «ohr  gezeygct  und  sich  boy  Tisch  vor  don  Obrist  Langs- 
dorll,  nemlich  daii  solcher  re<  iit  iiätte,  hingegen  der  Obrist  Lieutenant  einen 
Cadet  als  einen  Edelmann  nicht  so  sehr  beschimpffen  und  auf  den  Eael, 
noch  vielweniger  ohne  vorhergegangene  Meldung  beym  Obristen  wiederum 
hr-ninter  setzen  la^s^n  können,  sehr  int(»r««ssiret.  (Das  Reiten  auf  dem 
„tsei '  oder  dem  „Pferd"  gehörte  zu  den  Disziplinarstrafen,  welche  ohne 
weiteres  Verfahren  verhängt  werden  konnten.  Der  „Esel"  war  eine  Art 
Langbaum,  auf  den  sich  der  Bestrafte  rittlings  setzen  nmßte,  unter  Uniatin> 
den  mit  Gepäck  und  mit  Steinen  an  den  Füßen.   Die  Strafe  dauerte  wohl 
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Nun  verliefen  einige  Wochen  ohne  bemerkenswerte  Er- 
eignisse. Ende  Juni  traf  der  Oberamtmann  von  Kametsky 
ein,  dem»  wie  oben  bemerkt  wurde»  die  Oberanfeicht  über 
die  Prinzen  übertragen  war.  Er  hatte  auch  die  Studienzeit 
des  verstorbenen  Prinzen  Franz  Emst  von  Hessen-Darmstadt 
überwacht  and  war  so  vertraut  mit  den  Formen  und  Pflichten, 
welche  junge  Herren  von  Stand  zu  beobachten  hatten.  Vom 
5.  Juli  an  nahmen  sie  den  Mittagstisch  bei  ihm,  zu  3  fl.  die 
Woche  für  jede  Person,  der  Wein  wurde  extra  berechnet, 
für  dio  Person  täglich  1/2  Maß,  zu  12  Albus  die  Maß. 

Hit  Kametskys  Ankunft  wurde  naturgemäß  die  Stellung 
Passems,  wie  alle  derartigen  schon  von  Hause  aus  nicht  die 
leichteste,  noch  weniger  angenehm.^  Viel  Kummer  machte 

einige  Stunden.  Ob  sin  über  Kadett^'n  wirklich  nicht  vorhXngt  werden 
dmftc^  schciut  fraglich  und  war  wohl  eine  falsche  Anschauung  der  jungen 
Herren.  Dagegen  maßte  die  Beendigung  der  Strafe  dem  anwesenden 
böchsteo  Vorgesetzten  gemeldet  werden:  ver-^^l.  z.  B.  J.  F.  Ludovici,  Ein- 
leitung znm  Kriegs-Proceß,  Halle  1718^  4.  1^7.1  Daß  der  Prinz  sich  in 
so  tenipframentvollcr  Weise  und  dazu  noch  in  (ie^enwart  seiner  Tiseh- 
genossen,  der  jungen  Herrn  von  KaiaeUky,  zweier  Vettern  des  Überat- 
Heotenants  über  den  Vorfall  ge&ußert  hatte,  war  zweifellos  nicht  richtig 
und  höchst  unangenehm.  Aber  es  will  doch  scheinen,  als  wenn  die  Sache 
unpebühirlich  aufgebauscht  worden  wäre.  Die  richtigste  Auffassung  hatte 
der  junge  Übeltäter  selbst,  wenn  er  um  Verzeihung  bittet  für  den  Fehler, 
den  er  ans  einer  recht  groBen  Unschuld  bedangen.  „Ich  habe  keinen  affron* 
tiret,  habe  auch  keinen  immediate  touchiret,  sondern  nur  frey  und  auf- 
richtig heransgeredf!  was  ich  gedacht.  So  hat  sich  auch  kein  Mens(  !i  frir- 
über  affronlirel  befunden,  hat  auch  keiner  gedacht  sich  dargegen  zu  deien- 
diren."  Immerhin  erhielt  er  eine  nachdrückliche  Verwarnung  und  Wei- 
sang,  sich  nicht  um  fremde  Angelegenheiten  zn  kammem»  und  sieh  vor 
allem  Wortweehsel  und  besonders  für  allen  unnötigen  Religions-Disputen, 
woraus  nichts  anderes  als  üaß  und  Verbitterung  zu  entstehe  pflegen, 
zu  hüten. 

'  In  der  ersten  Zeit  des  Juli  hatte  in  dieser  Hinsicht  Passem  eine 

eigentümliche  Sache  nach  Homburg  zu  [•♦•riditen.  Eines  Tages  erfuhr 
fr,  ']?.V>  die  Wache  am  Schln  sr  den  Befehl  habe,  nach  9  Uhr  abends  ohne 
ausdrückiiche  Erlaubnis  des  überamtmauus  niemand  außer  ihm  selbst 
hinauszulassen.  Diese  Maßregel  entrüstete  den  Informator  und  die  Prinzen 
im  höchsten  Maße,  und  das  mit  Recht:  mußte  sie  doch  auf  den  Lebens- 
wandel und  die  Sitten  der  Prinzen  ein  höchst  bedenkliches  Licht  werfen. 
Daß  sie  sicli  rasch  in  der  ganzen  Stadt  herumsprach,  ist  selbstverständ- 
lich. Der  älteste  Prinz  regte  sich  dermaßen  auf,  daß  er  einen  ganzen  Tag 
aicfats  essen  konnte  und  zu  Bett  liegen  mnfite.  Passem  fühlte  sich  so  sehr 
in  seiner  Ehre  gekränkt,  daß  er  beim  T^dgrafein  um  seine  Entlassung 
um  der  Informatorjstt'llr  '!a(h??nrhte.  Er  sei  nicht  geneigt,  für  ein*»  will- 
kürliche ungerechte  Anordnung  seine  Reputation  aufs  Spiel  zu  setzen  und 
wolle  kein  Edelmann s-Sklav  sein;  audi  wolle  er  nicht,  daß  seine  Prinzen, 
fikr  die  er,  wenn  nötig,  gern  sein  Lebea  lasse,  vilain  oder  denjenigen, 
welche  etwami  läuffig  und  etliche  Grad  .reringer  sind,  gleich  gehalten  luid 
traktieret  würden.  Auch  werde  er  zur;ukj!es*'{zt  und  bei  vielen  rtclt-fon- 
heilen,  wo  er  nach  seiner  Instruktion  die  Prinzen  zu  begleiten  habe,  laclil 
herangezogen,  so  daß  er  nicht  in  der  Lage  sei,  sie  dort  zu  beaufsichtigen. 
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dem  Infonnator  auch  das  Exterieur  der  Prinzen,  worinnen 
sie  in  der  Jugend  sehr  negligirt  worden,  so  daß  er  immer 
und  immer  wieder  zurechtweisen  mußte.  Auch  stellte  sidi 
heraus,  daß  beide,  namentlich  aber  der  jüngste,  im  Fran- 
zösischen sehr  schwach  waren.  Da  diese  Sprache  großen 
Herren  heutiges  Ta^es  ohaumgänglich  und  höchst  nötig, 
schien  besonderer  Unterricht  darin  erforderlich.  Weil  aber 
die  beyde  hier  befmdliche  Sprachmeister  (Gabriel  Maria 
und  Dulac»)  in  der  Prononciation  sowohl  als  nach  den  Regeln 
zu  weißen  gantz  nichts  taugen,  gewann  man  später  Pro- 
fessor Massen  als  Lehrer.  Einstweilen  aber  erbat  Passem 
aus  der  Homburger  Bibliothek  den  Bellegarde  sur  le  Ridi- 
cule  in  duplo,  um  Französisch  daran  zu  üben.  Und  so  wurde 
nach  und  nach  der  Studiengang  der  jungen  Landgrafen  in 
feste  Bahnen  geleitet.  Ein  kurzer  Besuch  beim  Vater  unter- 
brach Ende  August  auf  drei  Tajie  die  Arbeit  des  Sernostors. 

Noch  vor  seinem  Ablauf  sah  sich  Passern  veranlaßt, 
die  AnsrliatTun;:  neuer  Kleider  für  die  jnn^en  Herrn  zu 
beantragen,  indem  beyde  schwarze  [{(k-kf,  deren  eini<^e  ge- 
wendt  liewesen,  schon  gantz  al)^MHragen  und  völlig  unbrauch- 
bar und  kahl,  hin^rejren  die  alte  rothe  Röcke,  welche  sie 
dcnnocl:  auf  der  Reitbahn  und  sfuisten  zu  tra^jen  ptlegen,  all 
zu  kurz  und  enge  worden  sind.  Nach  Rücksprache  mit  dem 
Obcran)lnia?ni  liiell  Passern  vier  Anzüge  für  notwendig,  für 
welche  folgender  V'oranschlag  aufgestellt  wurde : 

Zu  vier  Kloidor,  no!nli<h  2  gute  nn  l  2  alle  ta^^s  Klfitlor» 
Ifj  staub  iuch  unterschiedeuc  Farbe,  den  Staab  ohn- 
^efehr  6fl  96 

unter  die  2  saubere  Kleider  18  Ehl  taffei  zu  ualerfuUer 

die  Ehl  k  4  oder  Rthler  27 

auf  saubere  Kleider  massiv-knöpfe  die  garnitar  k  S  Rthler 

vor  2  gamitur  24 

von  denen  durchbrochenen  Borten  auf  ein  Kleid  25  Ehl 
thut  auf  2  Kleider  50  £hl  diese  wiegen  obngefähr 
40  lolh,  das  loth  kl  60 

Die  veralorbonc  Landgräfin  liahe  ihm  ihre  Sohne  aufs  Herz  gebunden  hihI 
ihm  zur  Pflii iit  t!»»macht,  die  Stelle  niederzulegen,  wenn  pr  die  notwen- 
dige Lnterstülzung  nicht  finde.  Daher  bäte  er,  ihn  dieses  unaDgeoehinea 
und  bescbwerUcben  officii  zu  entheben.  Es  stellte  sieh  schließlich  heimi». 
daß  dir  Ordre  auf  Veranlassung  des  Herrn  Hofrneisters  von  La  Vall6*>  an 
den  Obersten  Lan?'^fl<>rff  ctjinniion  war.  Wrr  nbor  der  eigentliche  Ur- 
hoher  dor  Absperrung  war,  wurde  nicht  fest<rf  slf  lU.  Schließlich  wurde  die 
Sach«^  dahin  erklärt,  daß  die  Verordnung  nur  für  die  beiden  jungen  Herrn 
von  Kametsky  (die  Söhne  des  Oberamtmannes?)  gegolten  habe.  Passems 
Demission  wurde  nicht  genehmigt,  nach  einigen  energischen  Briefen  des 
l.and<rrafen  und  nlton  fJoheimrats  Pa^^^ern  war  d*»r  Friede  wieder  her» 
gcblellt,  und  die  Studien  nahmen  ihren  weiteren  Verlauf. 

«  0.  Bachner,  Aus  Giefiens  Vergangenheit,  Giefien  1885—86,  861. 
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Züden  alle  tags  Kleider  halb  Camelhaar  u.  seidene  Knopfe 

die  gamitur  ä  3  fl.  thut  2  gurnitur  auf  2  Kleider  6 

üieppon  znni  uiiteitutter  20  Ehl  auf  ein  Kleid,  thut  auf  die 

2  alle  tagskleidei  zusauiiueu  4ü  Ehl.  4  Ehl  vor  1  15 

Suiiuiia  226  fl. 

also  ein  ganz  auständiges  Süiniiichen. 

Die  Sache  wurde  zunächst  nicht  cutschieden,  vielmehr 
reisten  die  Prinzen  am  16.  September  in  die  Ferien  nach 
Hause,  wobei  in  Butzbach  im  Hirsch  bei  Johann  Jost  Kramer 
eingekehrt  wurde.  Am  12.  Oktober  kehrten  sie  nach  Gießen  ■ 
zurück,  um  das  Wintersemester  zu  beginnen.  Die  Vor- 
lesungen des  Sommers  wurden  fortgesetzt  Bald  nach  Be- 
ginn des  Semesters  wurde  die  Absicht  der  Universität  laut, 
den  ältesten  Prinzen  Gruno  fürs  Jahr  1728  zum  Rektor 
magnificentissimus  zu  wählen.  Die  Gepflogenheit,  fürstliche 
Studierende  durch  Wahl  zum  Rektor  zu  ehren  und  zugleich 
den  Glanz  des  fürstlichen  Namens  an  die  Universität  zu 
knüpfen,  findet  sich  früher  überall  und  ist  auch  in  GieBen 
geübt  worden.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  der  Universität 
waren  eine  große  Zahl  junger  Herren  aus  fürstlichen  und 
bochadeligen  Häusern  Rectores  magnificentissimi  gewesen*, 
und  erst  kurz  zuvor  im  Jahre  1707  war  der  junge  Landgraf 
Ludwi)^  (später  I  i  lwig  VIII.)  und  1709  Landgraf  Franz 
Ernst  mit  dieser  Würde  geschmückt  worden.  Nun  fanden 
weitläufige  Besprechungen  und  Schreibereien  zwischen  Hom- 
burg und  GieOen  statt.  Zuerst  war  der  alte  Landgraf  nicht  ge* 
neigt,  seine  Zustimmung  zu  geben  und  hätte  lieber  gesehen, 
wenn  das  Rektorat  des  Prinzen  noch  um  ein  Jahr  verschoben 
worden  wäre.  Der  junge  Herr  schien  ihm  noch  nicht 
die  erforder!i(  hen  Eigenschaften  zu  besitzen,  und  außerdem 
glaubte  er,  daß  die  Studien  notleiden  würden.  Endlich  hatte 
der  Vater  auch  wegen  der  Kosten  Bedenken  gegen  die  Über- 
nahme des  Ehrenamtes.  Allein  man  wollte  in  Gießen  offen- 
bar von  einer  Vers(  iiicbunfr  nichts  wissen  und  noch  weniger 
von  einer  Ahlchnung.  Es  wäre  kein  Exempel,  daß  ein  l'rinz 
dergleichen  Diiinität  rekusieret,  ließ  sich  Her  Oberamtmann 
beleluen.  Auf  die  Bedenkeu  des  Vaters  gegen  die  sofortige 
Obernahme  berichtete  er: 

Sonsten  hat  ein  Rektor  magnitirentissimus  außer  der  latei- 
nischen Haraiigue,  die  er  hey  der  Erwählung  in  auditorio  öffont 
lieh  abzulesen  hat  und  wodurch  der  durchlaucht.  Printe  große 

^  Seit  Gründung  der  Universität  haUen  bis  zum  Jahr  1723  nicht 
«Mlifer  als  22  Herren  aus  dem  hohen  Adel  das  Amt  des  Rector  magni- 
fie^ntissünus  innegehabt.  Vorgl.  Gießer  Intelligenc-Blatt  1798.  No.  13  bis 
15  TL  18,  S.  49/50,  54/5,  ÖÖ/9,  70/1. 
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Ehr  zu  acquirircn  vnlioffol.  inil  den  Kektoratsaffairei!  fiT^  znntze 
Jahr  hifuliirch  iiichl  r<;erinssle  zu  schaffen,  sontlem  liegt 

(iies<.*s  iiiunus  ijinig  umi  uliem  (iein  zeitigen  Prorectori  ob,  wie 
denn  der  Seel.  Printz  Frantz  im  dreyzebndteti  Jahr  seines  Alters 
diese  Dignität  gehabt,  müßte  also,  falls  Euer  Hocfalttrstl.  Dcbl. 
solches  nicht  gut  placidiien,  gantz  ein  andrer  praetext  und  ent- 
schuldignng  genommen  werden.  Die  Depense  von  den  Rektorats, 
festin,  \v;nm  allf  mögliche  nicnaeo  jief^raucht  wirdt,  dörffte  wohl 
auf  2(Hj  Ii.  koininen,  weil  dio  Studenten  bey  dieser  («eiegenheit 
mit  einer  musique  des  nachts  aufzuwarten  pfleifeii.  da  dann 
zimblich  wein  aufgehet.  Ihro  Üchl.  der  ältere  Pnuu  ist  sehr  en 
peine,  es  möchte  ihn  ein  refns  so  wohl  hier  in  der  Stadt  als 
bei  anwesenheit  Tieler  fremder  Studenten  an  anderen  orthen 
nicht  wenig  tort  thun  und  jedermann  auf  den  Gedanken  gerathen, 
es  geschähe  aus  bloßer  menage. 

Der  Ptinz  selbst  war  denn  auch  schon  vor  der  er- 
langten Genehmigung  des  Vaters  entschlossen»  sich  die 
Ehrling  nicht  entgehen  zu  lassen,  und  hatte  sich  auf  eigne 
Faust  und  gegen  Passems  Vorstellungen  dafür  schon  expresse 
ein  neues  Kleid,  welches  über  200  fl.  kostet,  verfertigen 
lassen,  was  ihm  allerdings  einen  gehörigen  Tadel  vom  Vater 
eintrug  und  Passem  zu  der  Bemerkung  Anlaß  gab,  die  Prinzen 
möchten  sich  selbsten  zuschreiben,  wann  sie  dermahleinst 
nichts  vor  sich  gesparet  haben.  Nachdem  die  Sache  einmal 
soweit  gediehen  war,  übernahm  der  Oberamtmann  von  Ka- 
metsky,  welcher  auch  dem  Prinzen  Franz  bei  seinem  Rek- 
torat zur  Seite  ^jestaiiden  hatte  und  daher  die  wünschens- 
werte Erfahrung  besaß,  die  notwendigen  Verordnungen  und 
Vorbereitungen. 

Während  so  der  ältere  Prinz  einer  hohen  Ehre  entgegen- 
ging, gab  in  dieser  Zeit  der  ji'mgere  Prinz  Carl  Veranlassung 
zu  erasten  Klagen.  .Nachdem  die  Ermahnungen  und  Zu- 
rechtweisungen seines  Erziehers  offenbar  schon  seit  langer 
Zeit  ohne  jeden  Erfolg  geblieben  waren,  wußte  sich  Passem 
nicht  anders  zu  helfen,  als  daß  er  dem  Vater  davon  Mitteilung 
machte:  daß  sich  der  jün*:ere  Printz  zeithoro  freuen  alU*  jeder- 
zeit gethan«'  treuste  alxT  niclit  nn !io nnrniiiene  Vennahnungen 
sowohl  in  stiidi  »  als  bei  Taffei  sehr  nachlässig,  kinfiisch 
nebst  denen  iii>ch  an  ilini  klebenden  alten  nnd  oiiiern  Priiitzon 
<iar  niclit  anständigen  moribus  auch  sonsten  in  annucti  <'ou- 
tinuirenden  raillire?)  woraus  eitisriiahls  in  der  Frembde  sehr 
<ind3o  rn<!eb'«:f'iiheiteii  entstehen  können  sehr  übel  aufcie- 
fübret.  Der  alte  lyaiidirraf  war  lie'jrejflicborweise  sehr  be- 
trübt und  anfuebracbl  und  drolite  (bMn  jnn;:en  .Missetäter 
mit  den  schärfsten  Maßrpireln.  (iefiinLiii  <  und  k:()rporlirher 
Züchtigung.   Das  gab  einen  heilsamen  bchreciven,  Carl  ge 
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lohte  Uesscruim  und  I)a(  um  (kMluld,  wenn  er  dio  böse  an- 
klebende aäecten  nicht  :\\\\  einen  coiif)  mit  dor  Wiirtzel  aus 
dem  Hertzen  reißen  könne;  bald  konnte  Passern  berichten, 
daü  L*H  niit  den  guten  Vorsätzen  Ernst  sei  und  bat  um  Ver- 
zednnig  für  seinen  Zögling,  die  denn  auch  gewährt  wurde. 

So  ging  das  Jahr  1722  zu  Ende,  und  nahte  der  grüße 
Tag  der  Hektoratsü bernahme,  der  1.  Januar  1723.  Über  die 
Festliciikeilen  verfaßte  Passern  einen  ausführlichen  Bericht, 
in  dem  man  den  Stolz  des  Lelirers  auf  die  Ehrunjj;  seines 
/ügHn^s  zwischen  den  Zeilen  liest;  er  wird  uns  den  Ver- 
lauf der  Feier  am  besten  schildern. 

Unterthänigster  Bericht,  wie  es  mit  der  den  Tag  im 
Jahr  1723  Vorgegangenen  Wahl  des  durchlauchtigsten  Printzen 
und  Herren,  Ludwig,  Johann,  Wilhelm,  Gruno,  Landgraffen  zu 
Hessen  (tot.  tit.)  zu  einem  Rectore  Magnificentissimo  auff  der 
Universität  zu  Gießen  gehalten  worden. 

Anfangs,  und  zwar  etliche  wochen  vorher  hat  hochlöbliche 
Tniversität  zu  (lielicn  durch  gewisse  dohntirte  Professores  bey 
Herrn  Ober-Amhtniann  von  Kametzky  soii  liron  lassen,  ob  Ew. 
Hochfürstliche  Durc  hlaucht  wolil  gnädigst  ot  laaben  und  die  hohe 
Gnade  Ihnen  gönnen  würden  (Nb.  welche  anfrage  oder  erlaub- 
nuS  auch  bey  andern  fürstlichen  Rectoratswahlen  zuvor  ge- 
schehen), dero  ältesten  durchlauchtigen  Printzen,  Ludwig,  Jobann, 
Wilhelm,  Gruno,  auf  gegenwärtigen  Neüenjahrstage  1723  zu 
einem  haupt  der  nniversifät  und  Rectore  Mai^nificentissimo  mit 
unterthänigster  lievolion  i^chorsaiiiljst  zu  erwehlen;  Nachdem  nun 
ermelter  Herr  Ober-Ambtu)ann  vori  Kametzky  wie  nie  Ii  t  weniger 
ich  desfals  unterthänigste  anfrage  gethan,  und  darauf  alles 
{gnädigst  placitiret  worden,  Als  hat  das  ganze  Corpus  Academicum 
den  18*''"  Der.  eine  ordentliche  Deputation,  nemlich  den  Herrn 
Dr.  Verdries  Professor  Med.  ord,  und  Herrn  Massen  Professor 
rnoral.  orfl.  ali'^oschicket.  davon  dann  der  ersferc  an  den  durch- 
laiK  litigsteii  Pi  intzen  ohiii^cfohr  in  fol^otidcii  ftM  minis  die  An- 
lotJe  gethan:  Ihro  Hoclifitrstliche  Durclilauclit  lieljo  das  gaiitze 
Corpus  Academicum  sicii  unlerthänigst  empfehlen,  und  hiermit 
gehorsambst  mit  tiefsten  respect  intimiren,  wie  es  gesonnen 
seye,  Ihro  Durchlaucht  jetzo  herannahendes  neüe  Jahr  setner 
liiiterthänigsten  Schuldigkeit  gemäß  zum  Rectore  Magnificen- 
tissimo zu  erwehlen,  hoffe,  Ihro  Hochfürstliche  Durchlaucht 
würden  solches  in  (Tuaden  atcptiren  pp.  Worauf  Ihro  Durch- 
laucht dor  Piiutz  etwa  folgender  maßen  aniworfefon:  Sie  befänden 
sich  sehr  oljligiret,  daß  das  corpus  Acaik  ini*  um  Ihnen  die  Ehre 
anlhun  wolle,  Sie  zum  Rectore  Magnihcenlissimo  zu  erwehlen, 
Sie  würden  solche  Ehre  mit  gröster  plaisir  acccpliren  und 
wünschten  nichts  als  nur  im  Stande  zu  scyn,  dar  gegen  wiederum 
einige  gefälligkeiten  erweisen  zu  ktumen  pp. 

Den  Tag  vorm  Neüjahr  als  den  31.  Dec.  1722  wurden  die 
Herrn  Professores  nrtd  einiije  Herren  Geistlichen  durch  den  T^ii- 
rersität- Pedellen,  die  Herren  oftii  iers  und  andere  aber  durch  die 
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Laquayen  auf  den  tag  iia(  h  dem  Ntjiieiijahr  uiu  11  Uhr  mittags 
zur  RectoratB'Uahlseit  aufs  Schloß  invitiret. 

Eodem  den  31.  Dec.  nachmittags  kämmen  die  sämbüichen 

Herren  Kegitnungsrälhe  liebst  dem  Herren  Cantzley-Director  und 
gratulirlen  beiden  dunlüauchtigslen  Prinizen  zum  Neüen-Jahr, 
da  dann  der  Herr  Hoi^ifrurJt^sr.ifh  Zaiig  ein  gedrucktes  Carmen 
in  lateinisclien  versen  mit  roliieni  Sammt  gebunden  und  güldenen 
borden  besetzet  als  ein  gratulatoriuni  zum  Uectorat  selbslen 
überreichte. 

Am  Neüenjahrs-tag  172S  morgens  früh  hatte  ich  die  Gnade 

ein  schlechtes  Carmen  wegen  des  Rectorats  dem  ältesten  duK  h- 
lauchtigslf'ii  Printzen  zu  überreichen  und  zugleich  allerseits  durch- 
lauchtigsten  Printzen  zu  den)  in  hoher  Prosperität  erlebten  Ifeüen 
jähr  unterthänigst  zu  gratuliren. 

h.i?;n]f  kauHMi  noch  vor  der  Frühpredigt  Herr  Obrist,  Herr 
Oijnsüieuleuaiil,  Herr  Major  nebst  denen  sämbtlichen  Herren 
officiers  vom  Crayß  Regiment,  und  wünschten  denen  l)eyden 
durchlauchtigsten  Printzen  ein  glttckseeli^es  Neües  Jahr. 

Folgends  fuhren  beyde  durchlauchtigsten  Printzen,  wie  ge- 
wöhnlich in  die  Kirche. 

Nachmittags  ohngefehr  um  1.  Uhr  versammieten  sich  die 
sämtlichen  Herren  Professores  auf  dem  ("ullegio.  und  schickten 
aus  denen  4  facultälen  an  den  ältrsicii  durclilaiK  litiasten  Printzen 
Wiedel  um  üeputirle  ab,  nemiicii  aus  der  tlieulogisciien  FacuUät: 
den  Herren  Superintendenten  Dr.  Schuppart,  aus  der  Juristischen 
Herrn  Dr.  Härtung,  aus  der  Medicinischen  Herren  Dr.  Verdries, 
aus  der  Phildsophischen  Hn.  Professor  Ayermann;  unter  welchen 
gedachten  Herr  Superintendent  Schuppart  höchstermelten  Durch- 
lauchtigsten Printzen  ohncofohr  mit  ffd^oiidon  Worten  anredete: 
Ihro  Hochfili stli(  h«'  Ihitrhiauchl  sollen  ua  iNahmen  des  Bautzen 
cor|)oris  Academici  Sie  hiermit  in  unterthänigkeil  iiinlerbringen, 
wie  heute  die  einhellige  Walil  zu  einem  Hectore  Magnificentlssimo 
auf  Ihro  Durchlauchtiglieit  gefallen  »eye,  nun  hoffen  sie,  Ihro 
Hochfürstliche  Durchlaucht  würden  solche  Ihre  hierunter  zeigende 
nnterthänigste  hevotion  Gnädigst  auT  und  annehmen,  und  Ihnen 
heüte  die  Hohe  faveur  gönnen,  dem  Actui  Hectorali  in  Auditorio 
Sol^niii  /u  einem  soriflerbahren  Splend<Mir  dor  Piiivfisifät  in 
hoher  L'4'LM'ii\varlli  selbslen  l»eyzuwohneii,  Sic  würden  soh  Im«  hohe 
(inade,  worinnt^n  .Sie  sich  sämbtlichen  geliorsandjst  empfehlelen, 
lebenslang  zu  rühmen  wissen  pp.  Ihro  Durchlaucht  der  Printz 
bedanckten  sich  hierauf  in  einer  kurtzen  antworth,  und  giengen 
(weilen  es  nicht  weit)  mit  denen  Herren  Deputirten  vom  schloß 
aufs  Collegium,  worbey  die  2  i  t  lellcn  mit  Ihren  Sceptern  und 
gewöhnlichem  hrthit  V«»ran  marchirten,  und  Ihro  Durchlaucht  der 
Printz  gantz  allein  und  folgends  <lie  Herren  Deputirten  nach- 
folgten; (Nb.  Solisten  hätten  aurh  der  Durchlauchtigste  Printz 
in  der  chaise  aufs  Collegium  fahren,  und  die  Herrn  Deputirte 
Voraus  gehen  können);  Unten  auf  der  treppe  des  Collegii' 
empfingen  den  Durchlauchtigsten  Printzen  der  Prorector  H. 
Dr.  Weber,  der  gewesene  Hector  Herr  Oberkirchen-Hath  und 
Superintendent  Dr.  Bielenfeld  nebst  denen  sämbtlichen  Herren 
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Professoribus;  Als  nun  crmeliier  Herr  ProUector  Herr  Dr.  Weber 
und  Herr  Superintendent  ein  kurtzes  Enipfangungs-Conipliment 
aibgele£?et,  ginejen  die  2.  [  edellea  mit  Ihren  Sceptern  Voran,  darauf 
der  f)urt  lüuuclitighte  PnnU  gantz  allein,  fulgends  Herr  Prorector 
und  gewesene  Uector  Dr.  Bieleufcid  uebst  deneu  übrigen  Herrn 
Professoribus  nach  der  ordnong  in  das  Auditorium  solenne, 
Worinnen  sogleich  die  Music  angienge,  höchstgedachter  Durch- 
lauchtigste Printz  sich  auf  die  Professor-banck  gantz  oben  an 
setzte,  der  Herr  Prorector  Dr.  Weber  und  der  gewesene  Herr 
Rerfo!  Dr.  Büenfeld  aber,  wie  gewöhnlich,  sich  oben  auf  den 
Caiiieder  hinstellten;  {Sh.  lliro  Durchlaucht  Printz  Carl  kamen 
sogleich  nachgefahren,  und  setzten  sich  bey  dero  Herren  Bruders 
Durchlaucht)  da  dann  Herr  Dr.  Büenfeld  wegen  seines  jetzo  ab- 
legenden Rectorats  officii  eine  lateinische  oration  hielte,  das 
matricul-buch,  die  Schlüssel  zum  CoUegio  etc.  etc.  währender 
oration  dem  durchlauchtigsten  Printzen  zeigend,  dem  Prorectori 
Dr.  W^eber  darreichte;  nach  endigunj:  die.=5er  rede  Tiengen  Ihre 
Durchlaucht  der  Print/  als  nunmehriger  T^ector  MaLmitlcentissinuis 
seine  nachgesetzte  lateinische  Dancksagung  mit  groliem  applause 
abzulegen.  (Vom  Abdruck  der  Ansprache  sehen  wu  ab,  da  sie 
nur  die  Üblichen  Dankesworte  an  die  Universität  und  die 
Professoren  enthält.) 

Nach  dieser  geendiglen  rede  fienge  Ilei  r  Prorector  Dr.  Weber 
ebenfals  eine  lateinische  oration  an  zu  halten,  auf  deren  Schluß 
die  mnsic  wiederum  angienge,  und  hiermit  der  .\ctus  Rectoralis 
in  Amiit«irio  beschlossen  war;  (Nh.  währender  dieser  niusic 
Ihro  Durchlaucht  Printz  (  arl  voraus  in  die  Kirche)  nun  hätten 
ebenfals  der  älteste  Durchlauchtigste  Printz  von  da  in  die  Kirche 
iahien  können,  allein  weilen  es  ziemlich  gut  wetter,  so  giengen 
Sie'  wieder  wie  zuvor,  nemlich  die  beyde  pedellen  mit  ihren 
Sceptem  voran,  der  Durchlauchtigste  Printz  gantz  allein,  hernach 
der  Prorector  Dr.  Wel>er  imd  übrige  Professores  nach  ihrer 
Ordnung,  mit  zn  Fuß  in  di<*  KirclKV  und  setzten  sich  alda  zur 
Ehre  der  l^niv<Msilät  ijcy  die  iierirti  Professores;  iXIj.  Ihro 
Durchlaucht  der  älteste  Printz  iiällen  sirh  auch,  vvufcrn  Sie  nnt 
dero  Herrn  Bruders  Durchlaucht  oder  auch  allcinc  in  die  Kirche 
gefahren,  in  dero  ordentlichen  und  gewöhnlichen  Kirchenstuhl 
setaen  können,  alwo  dazumahl  ihro  Durchlaucht  Printz  Carl  ge- 
sessen, allein  es  ist  das  gegentheil,  wie  ge meldt,  aus  sonderbahrer 
Gnade  und  zur  gloire  der  gantze  Academie  geschehen,  w.  vor- 
hero  von  Herrn  Oiicr-Ainhtniann  von  Kanie(zky  placitiret  worden.) 
In  der  Kirche  wurden  die  Scepter  von  den  Pedellen,  wie  jeder- 
zeit bey  diesem  Actu  gebräuchlich,  auf  das  altar  gelegel ;  nacli 
verrichteten  Gottesdienst  fuhren  Ihro  Durchlaucht  der  Printz 
nacher  Haufl,  hingegen  begleiteten  die  Hn.  Professores  welches 
vorhero  rnit  Fleii  ebgeredet  worden,  den  Herrn  Prorectorera 
nacher  Haufl. 

Eodem  wurden  anstalten  gemacht  auf  die  morj^ende  Mahlzeit. 

Den  '2.  Jan,  Versamnilelen  si(  Ii  die  geladene  Herren  Oäste 
nuttag»  um  11.  Uhr  und  zwar  folgende:  1)  der  Herr  Prorector 
Dr.  Weber,  Herr  Ober-Kirchen-liatli  Dr.  Bilenfeid  und  sämbtlicb 
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Herren  Professores.  2)  Der  Junge  Herr  Graf!  van  Erbach.  3)  Herr 

Ober-Aiiiljtnmnn  von  Kametzky.  4)  alle  Rc^ierun«:*?-  und  andere 
Räthc,  5)  Herr  Obrisl  Lans^sdorff.  6)  Herr  Major  von  Willo. 
1)  Herr  Hauptmann  von  IJuseck.  8)  Herr  Hauptmann  vun  Müntz 
und  folgende  Herrn  Capitains  vom  ilegiment.  9)  die  junge  Herreü 
van  Kametzky  im  nahmen  der  sänibUichen  Herren  Studenten. 

Weilen  nan  diese  Persohnen  nicht  alle  an  einen  tisch  zu 
bringen,  wurden  2  tische  in  einem  Zimmer  gedecket,  um  nna 
alle  Rangdispulen  unter  denen  Herren  Gästen  vorzukommon, 
setzte  sich  der  eine  durchlauchtigste  Prinlz  an  eine,  der  andere 
an  die  andere  taffei,  folgends  alles  Ix^Ue  inelle;  So  bald  <1»t 
iilleste  Printz  nun  an  der  eine  taffei  die  gesuiidheit  anfien<;e.  »o 
lieugeu  Ihro  Durciilaucht  dero  Herr  Bruder  an  der  andern  taffei 
solche  zugleich  ebenfals  an,  dabey  allemahl  eine  Compagnie 
Soldahten  vom  Ober-Rheinischen  Crayß  Regiment  zu  Fufi  Salve 
gf'üieben;  Zwischen  der  Mahlzeit  wurden  1)  Ihro  Durchlaucht 
Printz  Carls  unter  dero  versteckten  Nahmen  per  anagramma 
W  F  T,  C.  H.  L.  J.  Z.  gedruckte  franz()sische,  2)  derer  sämhtlirhen 
litMieii  ofticiers  vom  He«;iment  leütsche  in  blauem  Saminet  mil 
Silber  gestickt  eingebunden,  3)  Des  Herren  Regienin^s  -  Raths 
Zangens  lateiniscbe,  4)  Herrn  Dr.  Verdries  teütsche,  ö)  Herren 
Professor  Liebknechts  lateinischen  programma  und  6}  meine  ge- 
ringe Teutsch-verfertigte  Carmina  ausgetheilet.*^ 

Nach  aufgehobener  T;ifTel  brachten  die  Sämbtlichen  Herren 
Studiosi  des  abends  eine  Music  mit  vielen  fackeln,  und  hielte 
vor  <h'in  Durchlauchtigsten  Piifil/^-n  der  Herr  von  Stammer  ein 
stiniiosus  im  nahmen  der  fibrii^eii  eine  «chöne  teülsclK»  rede, 
woliey  Er  eine  ebcnfals  in  rothem  Samniet  eingebundene  teutsche 
Cantata  überreichte:  darauf  sind  die  Herrn  Musici  und  alle 
Studiosi  ins  Zimmer  geführet,  mit  confect  und  Wein  tractiret, 
und  hiermit  alle  Rectorats-Solennitäten  beschlossen  worden. 

Gießen  den  3^n  jan.  1723. 

C.  G.  Passem  iunior. 

Die  Kosten  der  Rektoratsübernahme,  welche  den  Vater 
der  Prinzen  schon  geschreckt  hatten,  waren  in  der  Tat  nicht 
imbedeutend.  Kanietsky  versichert  in  späteren  Briefen 
wiederholt,  daß  er  alle  ersinnliche  niona(;e  rorgewandt,  alles 
so  sparsam  wie  möglich  eingerichtet  habe.  So  z.  B.  bei  der 
Serenade,  wo  das  Ilaiis  von  <)ben  biß  unten  voll  gewesen» 
habe  er  allein  an  die  100  Thalor  gespart,  dadurch,  daß  er 
seinen  Keller  schließen  ließ  und  die  Studenten  persuadirto, 
daß  sie  sich  retiriret,  denn  sonsten  gewiß  dreymal  soviel 
Wein  würde  daraufgegangen  sein.  Trotz  aller  Sparsamkeit 
Itcliefen  sich  die  Ausgaben,  soweit  nachweislich  ist,  auf  etwa 
300  Gulden.  Angesichts  der  kurz  vorher  erlassenen  land- 
gräflichen Verordnungen  gegen  den  Aufwand  bei  Rektor-  und 

Den  Druck  dieser  Gedichte  mußte  der  Gefeierte  cum  Teil  selbst 
bezahleu. 
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Doktoischmäusen",  mögen  einige  Auszüge  aus  den  Rech- 
nungen nicht  ohne  Interesse  sein.  £s  wurde  unter  anderem 
bei  dem  Festmahl  gebraucht: 

Da  an  zwey  Taffein  jede  von  26  Couvcrten  benebst  noch 
mehr  als  40  Bedienten  cp5?iM)ist  worden:  für  4  geinäste  Welsche 
Hahn^.  <las  Stürk  Ii  2  II.  10  allRis,  9  fl.  10  Alb.;  für  16  alte 
Hühner  zur  Puta^c,  das  Stück  7i  2  albus.  7  fl. ;  für  20  junge 
Hühner  zu  Pasteten  und  Ragout,  das  Paar  10  albus,  3  fl.  10  Alb.; 
für  6  geräucherte  Gänße,  das  Stück  a  22Vü  albus,  4  fl.  15  Alb.; 
far  75  K  Ochsenfleisch,  das  G  21/2  albus,  6  fl.  71/2  Alb.;  für 
90  S  Kalbfleisch»  das  9  2  albus,  2  fl.;  für  36  Hammelfleisch, 
das  ß  21/2  albus,  3  fl. ;  für  vier  Westphälingische  Schincken  6  fl. ; 
für  vier  Hasselhühner,  das  Stück  20  albus,  2  fl.  20  .Mb.:  für 
Kalbsbrüste  2  fl.  18  Alb.:  für  Schnecken  1  fl.  28  Alh.:  für  Ar- 
tichoten  Blumeuköhl  und  andere  grüne  Wahren  so  von  Ffurt 
kommen  lassen  6  fl.  20  Alb.;  für  Castanien  1  fl.  27  Alb.;  für 
Quitten  1  fl.  15  Alb.;  für  64  S  frische  Butter,  das  ^  6  albus, 
12  fl  27  Alb.;  fflr  geschmeltzte  Butter  3  fl.  15  Alb.;  fflr  Eyer 
4  fl.  20  Alb.;  für  Schön  Weißmehl  3  fl.  10  Alb.;  für  16  Maß  Wein 
so  in  der  Küche  gebraucht  auch  den  Köchen  gegeben  6  fl.  12  Alb. 

Aufierdem  wuide  noch  Wildpret  von  Darmstadt  geliefert, 
in  der  Umgegend  von  Gießen  wurden  Krammetsvögel  zu- 
sammengekauft und  von  Walther  de  Beche  aus  Köln  ein 
Fäflcben  Austern  für  2  fl.  15  Alb.  bezogen.  An  Konfekt 
lieferte  Georg  Heinrich  Kohlermann  seelig: 

2  6  tnicken  obst  2  fl.;  2  9  candirt  2  fl.;  V/2  G  bißcnit  1  fl.; 
1  8  peffemufl  20  Alb.;  1  <S  biter  mandelkuchen  24  Alb.;  4  ^  ba(k- 
werck  4  fl  1  Zimmet  Mandeln  24  Alb.;  1  gebackenc  .Mandeln 
24  Alb.;  1  iT  Zuckcrmandrln  15  Alb.;  1  Mandel). rodi  20  Alb.: 
1  n  hnMiriaiitxe  8(  hallen  2  11.;  ITT  Macronen  20  All).:  2  ft 
(\)iitfMkt  1  11.;  10  Makronen  20  Alb.;  Ii '2  f  |ieffenuil3  I  11: 
3  4  t  bißcuit  15  Alb.;  1  ß  candirt  l  fl.;  2  S  backwerck  2  11.; 
1  S  biter  mandel  Kuchen  24  Alb.;  in  Summa  22  fl.  26  alb. 

Auch  der  Verbrauch  au  Wein  war  ganz  ansehnlich, 
näinlich : 

20  Maß  Hochheinier  zu  20  Alb.  (13  11.  10  Alh.^;  129  Maß 
12»-^  Nur.steincr  zu  18  Alb.  (77  fl.  12  Alb.^:  78  MaÜ  löi-^r  ^(i,.. 
Steiner  zu  15  Alb.  f38  fl.)  und  36  Maß  Beigslräüer  fnir  die  Kr>che 
und  Lakaien  zu  12  Alb.  (14  fl.  12  Alb.),  im  Ganzen  bei  dieser  einen 
(ielpgenheit  263  Maß  Wein  fQr  143  fl.  4  Albus. 

Nach  Beendijiun^j  der  Fostlichkciton  fuhren  die  Prinzen 
am  3.  Febniar  nach  lluinburg.   Aber  nicht  lau^e  sollte  sich 


0.  Bu«  lnn  r,  Aus  Ciit'l3i'ns  Verj;angenljeit,  278. 
"  tib  Rechnungen  bieten  überhaupt  wertvolles  Material  zur  Kultur' 
geschichte;  als  besonders  interessant  seien  diejenigen  der  Frau  Apothc» 
kenn  Scipionin  ausdrücklich  namhaft  gemacht. 
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der  neue  Rektor  seines  Ehrenamtes  erfreuen.  Ein  mächtiger 
Wille  griff  unversehens  in  die  Laufbahn  der  jungen  Land- 
grafen und  gab  ihr  für  immer  eine  neue  und  ungeahnte 

Richtung.  Am  12.  Januar  1723  erschien  als  Abgesandter 
des  Zaren  Peter  des  Großen  von  Rußland  der  Generalleut- 
nant Jagushinski,  in  Homburg,  mit  einem  Schreiben  des 
Zaren,  in  welchem  er  die  Prinzen  zum  Eintritt  in  den  rus- 
sischen Heeresdienst  aufforderte.  Peter  löste  damit  ein  A'er- 
sprechen  ein,  welches  er  vor  Jahren  dem  Vater  gegeben  hatte. 
In  aller  Eile  wurde  zur  Abreise  gerüstet.  un<l  schon  am  13. 
machten  sich  beide  Prinzen  mit  Passern  auf  die  Reise 
nacli  dem  fernen  Lande.  In  Gießen  blieb  noch  vielerlei  zu 
ordnen.  Xamentlirh  waren  noch  Zahlun;^sverpflirhtungen  in 
der  Höhe  von  1218  tl.  vorharulon.  Ihre  Erfüllung  machte  an 
sich  keine  Schwieri-ikeiten,  voraiilaßle  aber  eine  Menge 
Schreibereien,  zumal  die  dem  älteren  Prinzen  als  Kapitän 
zustehende  Gajzo  fnionatlich  32  fl.  43V'?  K^-  ^^ii^^  sonstige 
Kompetenzen)  zur  Deckung  verwandt  werden  sollte,  was  zu 
umständlichen  Verrechnungen  führle.  Im  Jahre  1727  endlich 
war  alles  geregelt,  so  daß  die  neun  Monate  Studienzeit  für 
die  Prinzen  und  ihren  Informator  zusammen  2-448  ü.  14  Alb. 
gekostet  hatten. 

Die  (iießener  Zeit  war  nur  eine  flüchtige  Episode 
in  dem  bewerten  Lehen  der  IxMdefi  jnnjien  Herren.  Durch 
Passern,  welcher  172ö  nach  Gießen  zurückj^ekehrt  war, 
hielten  sie  Verhinduiincn  und  Peziidumjzen  der  verschie- 
densten Art  aufrechl,  bis  ihnen  das  ferne  Zarenreich  eine 
zweite  Heimal  wurde,  in  der  beide  zu  hohen,  der  ältere  so- 
gar zu  den  glänzendsten  Ehrenstellen,  emporstiegen,  ehe  sie 
der  Tod  in  der  Ulüte  ihrer  Jahre  hinvvegraffte." 

'•■^  Milli'ilunpcn  des  Vt  icin.s  für  ncscliichto  und  Altertumskunde  zu 
H<»mbiirt:  v.  d  II.,  .5  Hcfl.  Hofnluirn  \K)2  (I/«'l»onshosrtiroibung  clos  Prin/on 
Ludwig  (iruiiu  von  i".rnst  ^ctiulze).  Pouickau,  Friedrich  Wiilielm  von. 
Immerwährendes  Ehren-Gedfichtniß,  welches  ...  Johann  Cw!  Wilhelm 
Ernst  Ludwig  Landgralf  zu  Hessen  . . .  Ihm  Seihslen  aufgerichtet  Riga 
1728. 
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„Von  tödlichem  Ableben  und  solenner  Beerdigung 

Rectoris  Magnifici." 

Von  Karl  Bader. 

Ein  seltsamos  Beginnen :  vom  Tod  zu  reden  und  enisler 
Trauerprozession  in  den  Tagen  der  freudi^jen  Feier!  Wanim 
die  hellstrahlende  Fackel  nach  unten  kehren,  warum  die 
lustig  flatternden  Fahnen  halhstock  senken,  warum  Toten- 
«ilocken  ins  Festgeläui  und  Trauerkantaten  in  Juhelhymnen 
klingen  lassen? 

Die  staunende  Frage  ist  so  berechtigt,  wie  die  Antwort 
nicht  schwer! 

Wohl  bei  keiner  der  Körperschaflen  in  unserem  öffent- 
lichen Leben  sind  Feiern  und  Feste  häutiger  als  bei  den 
akademischen;  während  sonst  allenthalben  prunk-,  oft 
fast  wxihelose  Einfachheit  alte  Festgebräuche  ohne  Firbarmen 
verdrängt  hat,  stehen  diese  auf  den  riiiversitäten  (trotz 
mancher  Bescliränkung  auch  Iiier)  noch  zur  Sliinde  in  ludicr 
Blüte.  Pas  niaclil  deren  stete  Fühlung  mit  der  Jugend,  die 
die  Feste  fei<'rt,  wie  sie  fallen,  imd  bei  der  weder  das  ,,zu 
viel"  noch  das  (leid  eine  einhaltgebielende  Holle  spielt. 

V'olkskunde  und  Sittengeschichte  freuen  sich  deß.  Denn 
Feste  und  Aufzüge  spiegeln  die  Zeiten  wieder,  in  denen 
sie  stattfanden,  sie  sind  Marksteine  des  Geschmacks,  der 
Geschmacklosigkeit,  sie  bezeugen  den  Wohlstand  oder  früher 
auch  wohl  ein  von  fürstlichen  Gnaden  befohlenes  Zerrbild 
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desselben.  Sie  melden  uns,  wie  und  worüber  man  trauerte, 
was  als  Mittel  beliebt  war,  die  Massen  zu  belustigen.  Diesen 
aber  bildote  eliemals  uiiendiirh  vifl  mehr  als  jetzt  das  Fest 
einen  «irellen  Knnirast  zum  Allla'islclH'n.  von  (Irin  die  roman- 
tisch aiifiekränkelle  Phantasie  sich  jiueh  immer  eine  viel 
zu  rosige  Vorslolliinjr  macht.  Wen  man  feiorte,  wann,  wie 
lang,  warum,  mit  welchem  Aufwand,  das  alles  sind  Fragen, 
an  denen,  die  rTeschi(  hisforschun'r  über  Volkergeschicke, 
Kriege  und  Umwal/imgcn  stolz  vorüb<'iTauschte  oder  noch 
raubcht,  es  sei  denn,  daß  ein  gekröntes  Hauj)t  sich  geneigt 
hätte  zum  ewigen  Schlaf  und  mit  höchsten  Ehicn  bestattet 
wird.  Viele  aber  wissen  auch  schon,  daß  nicht  nur  die  Kö- 
nige und  Großen  der  Erde  deren  Geschichte  verkörpern, 
sondern  auch  der  Einzelne  in  seinen  kleinen  und  kleinsten 
Lebensbetäiigungen  mit  zum  Bild  des  Ganzen  gehört,  früher 
als  Staffage,  jetzt  mehr  als  je  im  Vordergrund  stehend.  Sie 
ergreifen  daher  liebevoll  jeden  Zug,  der,  wie  ein  erhellender 
Lichtstrahl  in  unsere,  nicht  eben  allzu  genaue  Kenntnis  vom 
täglichen  Kleinkram  früherer  Jahrhunderte  fallend,  Erweite- 
rung und  Vertiefung  unseres  Wissens  von  alter  Zeit  darstellt 

Welch*  reiche  Beute  für  die  Kostümgeschichte  kann  die 
bildliche  Darstellung  eines  Festzugs  bringen,  welche  Einsicht 
in  das  Geistesleben  vergangener  Tage  vermag  die  Stoff- 
geschichte aus  seinen  Reihen  zu  gewinnen^  wie  viel  steht 
zwischen  den  Zeilen  von  Devisen  und  Emblemen  1  Welche 
Fülle  von  Devotion  submissest  ersterbender  Diener  spricht 
aus  den  Strophen  der  Gelegenheitsgedichte  und  Eestcarniina, 
Man  ist  erstaunt,  daß  so  vielen  nach  einem  gestaltungsfähigen 
Thema  Verlegenen  die  Wünschelrute  in  dieser  Ader,  der 
deutschen  Heortolo^ie.  noch  nicht  den  überreich  spru- 
delnden Quell  gezeigt  hat. 

So  mag  denn  auch  der  nachstehende,  bescheidene  Beitrag 
zur  Kulturgeschichte  der  Gießener  Universität  nicht  als  un- 
berechtigt unter  den  Festgaben  Aufnahme  finden.  Unwillkür- 
lich fordern  Jubiläen  zum  sinnenden  rberblicken  der  Zeit- 
läufte heraus,  die  durclimessen  wurden,  bis  die  Tage  bedeut- 
samen Abschnitts  crrcirht  war(Mi;  aber  auf  der  durcheilten 
Strecke  stehen  nicht  nur  Ah-ilcnsleiu«'  und  Weiser  nach  df>ni 
stets  weiterrückendeu  luid  darum  nie  erreiciiteu  Zieie  der 
Wissenschaft :  der  l'.rkenntnis,  si»n<lern  aucli  enist  gemahnend 
an  die  irdische  Ijidlichkeit  (ij;il)sleiue.  die  vom  Leben, 
Streben  und  dem  für  die  husctuMule  Arbeit  stets  zu  früh 
eingetretenen  lüde  mancherlei  I  esseliides  zu  er/.ähleu 
wissen.    So  auch  bei  der  hessisrljeu  Uandesuniversilät. 

Ihrer  zwei  berichten  uns  „Von  tödlichem  Ableben  und 
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RoleiMiP!'  Beerdijriinf^  Itccloris  Magnifici",  von  (.ielehrteii,  die 
gora  l''  <l:is  fiöchste  akademische  Amt  inno  hatten,  als  iler 
alibezwinjijendo  Tod  sie  aus  dieser  Zeillichkeil  abrief; 
ein  ^ewiß  an  suh  nicht  welteröchüUerndes  Ereignis:  das 
Hinscheiden  (h's  Präsidenten  einer  vorln'lTlii  hen,  jedoch 
kleinen  (lelclirlcnrupubHk.  wie  die  lliH-hschuIe  (ii('l.)<'ii  sie 
darstellte;  al»<T  an  der  il.tml  darül»»'!'  nliailciK'r  Aklcii  iie- 
währt  es  uns  einen  fesselnden  Einblick  in  das  lim  und  Ih^r 
im  corpus  academicum,  wenn  es  gilt,  in  der  prunkvollen 
„Distinction"  der  sterblichen  Hcste  des  Hauptes  zuglei<  h  eine 
Ehrung  der  Glieder,  alsD  auch  des  eigenen  Ichs  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  und  in  die  Beratungen  des  hohen  Senats 
über  die  kleinsten  aber  nun  einmal  notwendigen  Dinge  im 
Dienste  dieser  Veranstaltung. 

Wem  jedoch  Trauergelei te  und  -geläute  nicht  zu  des 
Festes  „klingendem  singendem  Schair*  passen  wollen,  der 
mag  bedenken,  wie  nahe  schon  ohnehin  Trauer  und  Fröhlich- 
keit beieinander  wohnen,  zumal,  wenn  ein  hoher  Würden- 
träger zur  Grabesruhe  gebracht  wird;  das  findet  ja  symbolisch 
so  treffend  seine  Bekundung  in  dem  Brauch,  „bei  entdecktem 
Spiel"  unter  den  Klängen  lustiger  Weisen  den  Rückweg 
vom  Begräbnis  anzutreten,  zu  neuer  Arbeit,  neuer  Freude  — 
vielleicht  auch  neuem  Leid  — ,  und  ein  noch  so  feierliches 
Rektorenleichcnbegängnis  ist  doch  nicht  für  alle  Teilnehmer 
eine  ausschließlich  im  Zeichen  der  Trauer  stehende  Feier, 
für  Ciießener  Studenten  des  18.  Jahrhunderts  zumall  — 

Wenn  man  auch  wohl  zum  Rektor  magnificus  und  er- 
wähltem Vertreter  der  Hochschule  einen  Mann  bestellte, 
dem  nicht  Krankheit  oder  liohes  Alter  die  Bürde  des  Amtes, 
von  dem  es  in  einem  Berichte  heißt,  es  l)ringe  ,.<:r-tne 
Mühe  und  Verdruß",  ii  nh  schwerer  machte,  und  bei 
dem  darum  jeden  Augenbhck  Tod  nd(»r  Ailn  itsunfähi^rkeit 
zu  gewärtigen  stand,  so  rechnete  doch  der  Titidus  11  der 
Gießener  Statuten,  hdater  Paragraph :  „si  ciMdinjral,  ul  Rector 
Academiae  decedal"  immerhin  mit  dc^r  Möglichkeit,  daß  Rek- 
toren sterblich  sind.  Weni«^er  durchdrunjren  von  dieser  Über- 
zcuj^ung  war  olTenbar  der  Verfasser  der  ,,Series  Pr<)fess(>rum 
Theolog.  (li(»ss(Misiunr\  der  dem  Rektor  ,Inh.  Ciotlfrie«! 
Schupart  naclirülnnt :  ,,priiiius  exeuiplo  ducuit,  rectores 
nostros  essn  innrtales*'.* 

Mci  kw  ürdijierwM'ise  ist  das  an  sirh  seltene  Ableben  eines 
tiektor»  im  Amt  zu  Gielau  vor  I7.'iU  «;ar  nicht,  dann  aber 

>  A<-a(l.  IakIov.  Rector  Sulennia  novi  Uccluriis  211.  Sept.  1^1^,  in-  - 
Uicil,  Giesüftc,  Ö.  16. 
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im  18.  Jahrhundert  nicht  weniger  als  dreimal  eingetreten 
(von  Ereignissen  ähnlicher  Art  der  Neuzeit  ist  hier  absicht- 
lich keine  Rede).  Der  erste  derartitre  Fall.  <ler  die  Universität 
des  „Caput  corporis"  beraubte,  war  der  Tod  des  erwähnten 
Professors  und  Superintendenten  Schupart«,  der  von  Heil- 
bronn  1721  nach  Gießen  berufen,  neun  Jahre  später  die  Rek- 
torwürde innehatte;  eine  akademische  Merkwürdigkeit,  ein- 
mal, weil  er  als  amtierender  Rektor  starbt  und  fast  mehr  noch, 
weil  er  der  erste  nicht  promovierte  Professor  der  Theologie 
zu  Gießen  war,  was  noch  nach  langen  Jahren  die  einen  als 
eine  unerhörte  Tatsache«  die  anderen  als  willkommenen  Prä- 
zedenzfall für  Ahnliches  bezeichneten.  Er  war  1677  geboren, 
also  ein  rüstiger  Mann,  als  er  im  Sommer  1730  die  Kur  zu 
Schwalbach  gebrauchte  und  von  einer,  wie  es  heißt, 
„apoplexia  inopinata'*  plötzlich  dahingerafN;  wurde»  im 
Ö2.  Jahre  Beines  Lebens,  am  3.  August.  In  Schwalbach  wurde 
er  auch  begraben.  In  welcher  Gestalt  die  Universität  ihrem 
Anteil  an  seinem  Hintritt  Ausdruck  gab«  ist  nicht  bekannt; 
das  Schwalbacher  Kirchenbuch  vermeldet  nichts  davon.*  Es 
ist  auch  belanglos,  da  seine  Beerdigung  nicht  an  der  Statte 
seiner  Wirksamkeit  stattfand,  also  auch  eine  Feier  bei  ihr 
nicht  in  Frage  kam. 

Es  sollte  nur  sechs  Jahre  währen,  bis  die  Hochschule 
Gießen  wiederum  vor  die  Aufgabe  gestellt  war,  den  Tod 
ihres  Rektors  zu  notifizieren  und  diesmal  mit  der  Notwendig- 
keit, für  seine  Beisetzung  eine  der  Würde  des  Verstorbenen 
und  des  von  ihm  bekleideten  Amtes  angemessene,  feierliche 
Form  zu  finden  \md  mit  hochfiirstlicher  Genehmigung  in  den 
Grundzügen  ihr  Zeremoniell  festzulegen. 

Diesmal  war  es  die  medizinische  Fakultcät,  die  aus  ihrea 
Reihen  dem  Tod  Tribut  zollte,  und  die  Teilnahme  weiterer 
als  der  speziell  akademischen  Kreise  am  Grabgeleite  war 
dadurch  gesichert,  daß  der  Verstorbene  ein  Gießener  Kind 
war,  also  zur  Musenstadt  manche  Beziehungen  hatte,  wenn 
er  auch  als  Junggeselle  gestorben  war:  Johann  Melchior 
Verdries. 

Wer  mit  Interesse  und  Toilnaliine  im  Hpislc  (Miicr  T.oiche 
fdl^t  und  nirlit  don  toten  K(")rper  ohm^  alle  Besinnung 
auf  die  seiner  Hülle  eiduirliene  Seele  begleitet,  siirlit 
sich  izeui  über  den  Lebeiisjiang  des  VerstorbentMi  zu 
iintorrichlcu.  Im  Falle  Verdries  steht  er  freilirh  V>n1<l  bei 
den  JV achrichten  über  das  Leben  dieses  Mannes  kleinen  L  n- 

'  Nach  Strieder,  F.  W.,  Gründl.  «.  einer  hess.  Gelebrtengeschicbte. 

14,  S.  40. 

3  Güligo  Mitteilung  de»  Kgl.  Dekans  Boell  in  Laogenscbwalbach. 
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genau igkeiten  gegenüber,  die  an  sich  nicht  allzu  wichtig 
sind,  trotzdem  aber  den  bisherigen  Mangel  an  einer  zuver- 
lässigen Neubearbeitung  der  Biographie  hessischer  Ge- 
lehrter recht  deutlich  kennzeichnen  und  fühlbar  machen.  • 
Strieder,  der  annoch  unentbehrliche  Berater  der  Forscher 
in  der  Biobibliographie  unseres  engern  Vaterlandes  läßt  Ver- 
dries  1735  sterben.  Nach  Strieder  richtet  sich  Pag(  1  in 
der  Allg.  Deutschen  Biographie  und  nach  Poggendorflfs  bio- 
graphiscli-literärischem  Handwörterbuch  /iir  Geschichte  der 
exakten  Wissenschaften,  11.  Bd.  1197.  Hier  ist  1735  und 
unten  1736  als  Sterbejahr  angegeben.  Hirsch  in  seinem 
Lexikon  der  Ärzte  VI,  89  l.ißt  Verdries  1736  in  Schwalbach 
gestorben  sein,  eine  auf  flüchtigem  Lesen  beruhende  Ver- 
wechslung mit  dem  schon  genannten  Schupart.  Ob,  wie  im 
Pageischen  Artikel  behauptet  wird,  die  kleinen  und  groik^n 
medizinischen  Schriften  nnd  Abhandlungen  des  Professors 
der  Arzneigelehrsamkeit  keine  große  wissenschaftliche  Be- 
dcuturifr  l)f\'iiispnichen  können,  möfren  Berufene  entschei- 
den. Fleißii:  srhriftstellerisch  läti'z  war  der  Verstorbene,  das 
Verzeichnis  von  ihm  vereifFont lichter  Schriften  bei  Strieder, 
an  ÖO  Stück,  füllt  vier  Seiten  aus. 

Johann  Melchior  Verdries  war  am  26.  Jimi  H)7i)  in 
(iieben,  nach  anderen  am  2fi.  Tannar,  geboren  als  S.)}in  des 
Johann  Christoph  Verdries,  eines  Handelsmannes,  der  zu- 
gleich BürceniH'ister,  Ratsherr.  Srhöffe  und  Kin  henäliester 
war.  Er  bc^zann  seine  Studien  an  der  vatcrstadtisrhen  Tlni- 
versität,  deren  llektor  er  einstmals  werdo^i  sollte,  WM  mit  phi- 
losophischen und  meflizinis(  hell  Vorl<^.siinfren.  Nach  seiner 
Promotion  und  n.'u-li  Studien  in  Halle  uiul  nianeherlei  lleisen 
kehrte  er  in  dio  IbMoiat  zurück,  wo  er  bald  zu  Amt  und 
Würde  em})orstif'ii :  .seit  1707  außerordentliehfT  Professor, 
wurde  er  13  Jahre  später  (udenilidjf^r.  1727  Hat  und  Leib- 
medicus.  Am  25.  Juli  173<j  alicnds  !)  I  hr  starb  er,  gleich 
Schupart  ein  Mann,  der  noch  weit  von  der  Schwelle  des 
Grei  senil  Hers  entfernt  war,  „ein  so  jrelahrt  als  benihmt  und 
treulleißiges  Mitjilied  der  l  niversität".  Da  seine  feierliche 
Beisetzung  erst  im  November  erfoljite,  so  hatten  die  obersten 
Behörden  in  Darmstadt  einer-  und  die  akademischen  in 
Gießen  andererseits  reichlich  Zeit,  zu  deliberieren,  wie  die 
prunkvolle  Rektorenbestatlung  ..modo  convenienti"  nach  dem 
Muster  anderer  Hochsöhulen  ausgerichtet  werden  könnte.  Die 
Beisetzung  war  lediglich  eine  Repräsentationsfeier,  keine 
wirkliche  Beerdigung  (denn  die  erfolgte  ja  alshald  nach  dem 
Tode),  und  das  in  einer  Zeit,  in  der  ganz  besonders  streng 
gegen  den  Luxus  bei  Trauerfällen  in  Privatkr?isen  vorge- 
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gaii^eri  wardl  Es  ist  klar,  daß  es  der  Universität  daraui 
ankam,  iieljeii  dem  Ehrengeleit  für  den  verslurl»enen  Rector 
magnificus  einen  Aufzug  zu  veranstalten,  bei  dem  der  Rang 
.  und  das  Ansehen  der  obersten  wissenschaftlichen  Landes- 
anstalt zu  gebührender  Anerkennung  kam.  Der  Rektor,  so 
berirhtel  der  Senat  an  den  L.indtirafen,  s<m  ein  ansrhnlirh 
Ainl  und  Haupt  einer  Körperschaft  mit  hohem,  Prälatenrang. 
Auch  später  klini,4  die  Wahiuiij^  der  „dignitas  rectoralis" 
und  der  „Ehre  des  corporis"  durch  die  Vorbereitungen  hin- 
durch. So  kommt  es  auch,  daß  die  Universität  nach  altem 
Brauch  sich  einen  Vertreter  des  Landesherm  in  den  Leichen- 
zug erbittet  und  zur  „Erspahrung"  der  Kosten  den  Geh.  Rat 
Zang  vorschlägt,  was  untenn  August  mit  einem  Teü 
andeier  von  ihr  gemachter  Vorschläge  beim  Landgrafen  aller- 
höchste Biliigong  findet 

Statt  der  in  Gießen  erbetenen  sechs  Pferde  zum  Leichen- 
wagen bewilligte  das  landgrälliche  Reskript  freilich  nur  deren 
zwei.  Kurze  Zeit  darauf  hat  der  Rektor  sich  abermals  nach 
Darmstadt  gewandt  und  unter  Hinweis  darauf »  daß  den  Uni- 
versitäten seit  den  Tagen  Kaiser  Friedrichs  darum  ENirpnr 
und  Szepter  zugelegt  sei,  um  anzudeuten,  daß  sie  den  Rang 
haben  über  Bischöfen  und  Prälaten,  dringend  zu  baldiger  Ge- 
nehmigung empfohlen,  daß  der  Leichenwagen  des  Rektors 
von  sechs  Pferden  gezogen  würde,  denn  deren  nur  zwei,  die 
jeder  haben  könnte,  dienten  nicht  genügend,  den  Rektor  zu 
distinguieren.  Zu  dessen  weiterer  Ehrung  diente  dann 
noch  die  Schmückung  des  Sarges  mit  dem  Antonilerkreuz, 
als  dem  Wappen  der  Universität,  am  Fußend(^  das  Pn- 
vatwappen  des  verstorbenen  Rektors  und  die  I  ^ikultäls- 
wappen  an  den  Seiten.  Diese  Auszeichnung  des  Rectots 
Magnificus  als  „caput  totius  ror|)oris**  tritt  am  h  bei  anderen 
Gelegenheiten  in  feinen  Abstufungen  im  Gepränge  zutage. 
Als  am  9.  September  17öö  die  im  Wochenbett  verstorbene 
(iattin  des  gerade  amtierenden  Rektors  Johann  Emst  Höpfner 
best;iHf  t  ward,  sehen  wir  ein  Programm  angeschlagen  und 
vier  l'lerde  den  Wagen  mit  der  Leiche  ziehen :  zwei 
Marschälle  uiul  alle  Studiosi  geleilen  sie  im  Fackelschein 
und  unter  dem  Geläut  aller  (ilocken  (Jießons  zur  letzlpii 
Ruhestatt,  wo  Musik  ertönt  und  eine  kurze  Predigt  gehalten 
wird.  Was  di(»  Kfirung  eines  verstorbenen  Kanzlers  amicht, 
so  erfahr<Mi  wii-,  z.  \L  hfi  tlor  ne(»rdi<iuu'^  des  prncancr'üarii 
Franz  .Tiislus  KdiI hol!,  1771,  «iali  ihm  der  Schmuck  des  S;ir«^es 
mit  dm  \\  ;t|i)irn  der  vier  Fakultäten  fiel  all(*r  \  erehnmi:  und 
Wiirdi'^uii'i  der  \'crdicnsl(5  seiner  Person  ^•f'^^a^If  l)liel),  weil 
dergleichen  lu  ähiiUchcu  Fällen  nie  gescheheu  sei  und  keine 
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Verordnung  bestehe.  Überhaupt:  Verordnung  und  Obser- 
vanz! eine  für  viele  zwingende,  alles  Bedenken  und  jede 
Änderung  von  vornherein  ausschließende  Macht  I 

Die  unterm  20.  August  erlassene,  schon  erwähnte  land- 
gräfliche  Willensmeinung  verlangt^  daß  alles  in  guter  Ord- 
nung und  „menage**  vor  sich  gehe,  doch  wurden  am  22.  Ok> 
tober  die  sechs  Pferde  vor  dem  Leichenwagen  genehmigt. 

Wer  im  Leben  siebt,  weiß,  daß  alles,  auch  die  höchsten 
Dinge,  erst  durch  allerlei  Hindernisse,  Kleinigkeiten  und 
Vorbereitungen  hindurch  zur  Vollendung  reifen.  Im  Leben 
der  Universität  ging  es  damals  nicht  anders :  vom  Rector 
mafrnificus,  der  sich  um  Trauermäntel,  Marschallstäbe,  Hand- 
le lui  he,  Fackeln  kümmern  muB,  Wein,  Bretzein»  Gebäck, 
Confituren  beschaffen  soll,  zu  den  mit  gewichtigem  pro  und 
contra  votierenden  Professoren,  hinter  deren  oft  sehr  treffende, 
oft  aber  auch  unpraktische  und  nicht  frei  von  Animosität  ge- 
haltene Gutachton  man  genie  ,,parturiunt  inoütf's"  schreibpn 
möchte.  Die  I-Vn'j'^  der  Zitronen  im  Koiulukt  liat  oini'ifr 
l  tierleb; un 5^  bedurft,  doch  si" .:to  die  Kinsirht  in  ihre  absolute 
l  hertlüssigkeit.  Dali  aber  bis  in  die  Klite  des  Geistes  auch 
kleine  Vorurteile  über  Hang  und  Vortritt  dringen  und  sich 
dort  hreir  machen  können,  ist  ein  hochinteressanter,  wenn- 
ideieh  im  lit  neuer  Beitrag  zur  Geistesücsehichte.  Einige, 
denen  der  Hang  und  die  Kin\veisun<i  in  (b-n  Vavz  nicht  zu  be- 
haoen  schi»'n,  waren  verdärhti«?,  der  ..Prozession"  fernbleiben 
zu  wollen,  *  daß  man  (Miistlich  erwoi;;.  welche  Strafmittel 
sie  zur  Teilnahme  zwinireii  könnten.  Schließlich  verlief  aber 
ilorb  alles,  wie  jueisf  bei  derartigen  Kreignissen,  trotz  schein- 
bar unüberwindlicher  iiindernisse  programmäßig. 

Die  am  8.  November,  also  drei  Monate  nach  dem  Tode 
erfoltfte  ötTerdliclu'  Leichenfeier  berichten  muh  den  Akten 
die  „Frankfurtischen  Gelehrten  /eiiun^en"  1737,  S.  31UI. 
als  „eine  merkwürdige  Geschichte",  und  in  der  Tat  mag  es 
schon  eine  Schaustellunj;  gewesen  sein,  von  der  zu  lesen 
auch  noch  heute  den  Freuiul  d(u*  Gießener  üniversitätsge- 
schichte  unterhalten  niajr. 

Nachdem  um  10  ühr  das  hochfürstliche  Militär  in  sau- 
berer Montur  alle  Posten  mit  Musketieren  besetzt,  die 
Grenadiere  aber  zur  Hauptwache  entsandt  und  das  Audi- 
torium mit  Doppelposten  bestellt  hatte,  und  von  11 — 12  der 
Klang  der  sämtlichen  Glocken  die  Feier  eingeläutet  hatte,  ver- 
sammelte sich  um  1  Uhr  eine  sehr  illustre  Trauervers amm- 
long.  Die  Spitzen  der  Behörden  im  schwarz  ausgeschlagenen 
joristiscben  Auditorium,  die  Studenten  im  theologischen, 
vor  dem  Haus  des  Kommandanten  stand  die  Garnison  in 
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Parade,  die  Front  nach  dem  Kollegium,  mit  eingeflortemSpiol. 
Nach  feierlicher  Einholung  des  landtjräflichen  Vertreters  und 
Kmpfanj?  durch  den  Rektor  setzte  sich  der  Zug  in  Bewegung. 
Marsrhalldienst  taten  Studiosi  mit  schwarzen  Stäben;  ihrer 
zwei  eröffneten  die  Prozession.  Singend  folgten  die  Stadt- 
schülor,  nach  ihnen  kamen  riie  praeceptores  des  Pädago^s 
mit  dessen  Schülern,  eine  Ciruppe,  deren  Kinroihung  schon 
l'nfri(Hlen  gestiftet  hatte  und  noch  mehr  stiften  sollte;  ahf*r- 
mals  schritten  zwei  Marschälle  vor  dem  l  eichenwagen,  den 
sechs  sclnv;irz  behan»iene,  von  ebensoviel  schwarz  gekleideten 
Knecliteii  geführte  F^ferde  zogen.  Bunt  stach  von  der  diislern 
Decke  «Ins  Wappen  der  alma  mater:  blau  in  silber  eingefalit 
das  Aiituniterkreuz  ah,  und  nicht  minder  an  den  Seilen  die 
Schilder  der  vier  Fakultäten  und  der  verst»)rhenen  Magnili- 
cenz  eigenes  Familien wappen.  Studenten  geleiteten  als  Wau- 
delspalier  den  Wagen.  Es  folgten  die  niinistri  acadeniici, 
die  Symbole  des  Rektorats,  die  Szepter,  alle  umflort,  tragend, 
der  fürstliche  Deputierte,  (ieh.  Hat  Zang,  der  Rektor  und 
die  F'rofessoren  in  Trauermänteln  paarweise  schreitend. 
Den  für  die  nächste  (iruppe  vorgesehenen  Sprach-  und  Exer- 
zitienmeistern —  es  hatte  da  vorher  Rangstreit  gegeben  — 
kam  die  Studentenschaft  zuvor,  indem  sie  den  Platz  unmittel- 
bar hinter  den  Professoren  in  Anspruch  nahm;  wieder  ge- 
leitet von  Marschällen  schloß  sich  die  hochfürstliche  Regie- 
rung an,  Räte,  Assessores,  Akzessisten,  Adyocati,  Procura- 
tores  u.  a.  m.>  alsdann  der  Herr  Oberstleutnant  Vogelsang 
mit  Stabs*  und  nicht  zur  Parade  kommandierten  Subaltern- 
Offizieren,  Oberamt,  Stadtrat  und  endlich  die  Zünfte,  22  an 
der  Zahl,  in  ausf^eloster  Ordnung  hinter  ihnen  drein.  So 
ging*s  durch  die  neuen  Baue  übers  Kreuz  nach  dem  Markt, 
allwo  eine  zweite  Parade  stattfand,  und  nach  der  Kirche» 
die  abgesperrt  war  und  nur  den  Teilnehmern  in  bestimmter 
Platzordnung  ihre  Türen  öffnete.  Auf  der  schwarz  aasge- 
schlagenen Professorenbühne  nahmen  der  fürstliche  Al^eord- 
nete  und  die  Professoren  ihre  Sitze;  während  die  Pedellen 
die  schwarzen  Szepter  auf  den  Altar  legten,  rückten  die  Stu- 
denten in  die  ersten  Reihen  der  Weiberstühle,  die  Ratsstühle 
standen  der  Regierung,  den  Uitizieren  die  Regierungsstühlo 
offen.  Bürgenneister  und  Rat  setzten  sich  hinter  die  Studiosi, 
Zünfte  und  Paedagogici  nahmen  auf  den  ihnen  immer  zu- 
stehenden Stühlen  Platz,  die  singenden  Stadtschüler  blieben 
im  Chor.  Nun  ertönt  die  Trauermusik.  In  den  ihre  Vorbe- 
reilnn*ien  betrelTrudcn  Akten  machen  wir  u,  a.  die  Bekannt- 
schaft des  Herrn  Mnsikdirektv)rs  liieler,  eines  Mannes,  dessen 
Bericht  sich  wendet  „A  molto  ed  Excellentissimo  lUustrissi- 
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iiio  SiLMu»!  Si»nor\Vahl,  Hocton«  c«!  Dottoredi  (Icll*  Area- 
dofiiia  (Ii  (üpßa,  (hI  presoiitzialinoale  a  sua  Luggia"  innl  den  er 
Hi][  der  Anrede  .Magiiilice,  hochedler,  vest-  und  Huchgelahr- 
ter,  IiHisuiiders  liucligeertester  Herr  Rector  und  voruehiner 
Herr  Patron"  einleitet*  Dieser  etwas  eiizenartiffe  Mann  war, 
„pererratis  aliquot,  rejiioiiibus"  nach  Gießen  lirkoiiiinen,  aber 
sclioii  nach  dreiviertel  Jahren  vom  Amt  des Älu5siivlehrers  am 
Pädagug  abgeselzl  wcirden,  d.i  ihm  Albernheit  und  Undankinir- 
keit  vorgeworfen  wurde,  nach  nuincheriei  Zusaninienstößen 
mit  seinen  vorgesetzten  Behörden.  Die  Musik  der  Verdries- 
schen  Leichenfeier  aber  lag  iinn  ob,  und  die  notwendige  ,,jMe- 
uaj^e"  will  er  gern  eintreten  lassen,  aber,  ,,wenn  die  paeda- 
jiogici  üiil  iiiusiciren  sollen",  so  bittet  er,  ,.iiaß  mir  einer 
oder  zwei  von  denen  Herren  Pedellen  Alss  Zeugen  kommen, 
um  zu  sehen  und  mitwahrzunchmen,  ob  sich  diese  unarthige 
bdse  Schüler  so  bezeigen  und  aufführen,  wie  ihre  Schuldig- 
keit erfordert  oder  pp.  damit  ich  vor  Lügen  und  Trügen  gegen 
den  Herrn  Professor  Benner  mich  verwahrt  sehe.  Jedoch 
an  das  Pädagog  versetze  ich  keinen  Schritt,  sondern  die 
Schüler  mögen  zu  mir  ins  Haus  oder  in  die  Kirche  zur  Probe 
kommen".  Man  sieht,  die  ermunternde  Wirkung  des  Lieds, 
und  wäre  es  ein  Trauergesang,  bei  jungen  Gemütern  ist  alt» 
und  der  Kampf  der  Gesangslehrer  um  eine  geordnete  Dis- 
ziplin  ist  nicht  von  gestern.  Ob  Bieler  sich  mit  seiner  zu- 
sammengekratzten Schar  Vokal-  und  Instrumentalmusiker 
seiner  Aufgabe  gut  entledigt  hat,  verraten  die  Akten  nicht. 
Jedenfalls  hatten  inzwischen  die  Träger  Zeit,  eine  feierliche 
Aulbahning  des  Spriegels  in  der  Kirche  vorzunehmen:  die 
wapi)«  i  ;  eaehmückte  Totenltalue,  bewacht  von  den  zum 
Ehrendienst  erlesenen  Siudiosis  und  vom  Schein  der  in  zwölf 
silbernen  Leuchtern  brennenden  Wachskerzen  bestrahlt. 
Daß  gerade  der  Superintendent  Liebknedit,  dem  Wunsch  des 
Veistorbenen  folgend,  über  Psalm  73  V.  23  u.  24  sprach 
von  ,,die  grünende  Gebeine  eines  Rectoris  magnifici  — "  etc., 
bedeutete  eine  Ehrung  des  Menschen  und  seines  Amtes  zu- 
«jleich.  Alsdann  senkte  man  den  Sarg  von  der  Totenbahre  zur 
Erde  nieder,  und  der  Trauerzug  begab  sich  unter  abermaligem 
Glockengeläut  nach  dem  Brand.  Das  blühende  Leben  trat 
wieder  in  seine  Rechte,  vielleicht  bei  manchem  bald  nur 
allzu  kräftig  pnlsierend  I  Kin  ^Tarsch  ward  ,,bei  entdeektetn 
Spiel"  jreseli lauen,  und  nachdem  vur  dem  Kf>lleg  S(  liiiler  inid 
Zünfte  abgerückt  waren,  l>egab  sich  der  übrige  Trauerkou- 


<  Vergl.  Beil.  z.  Jahreftber.  d.  Grofih.  Gymnasiuma  su  Gießen,  Ostera 
1$KJ5»  S.  10^12. 
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(iukt  jo  nach  Haiiji?  in  die  cinzolnen  Hüisiilc.  wo  Confituron, 
Mandeln,  Bretzcln  undWeiu  gereicht  wurden,  iüs  nach  8  Uhr 
währte  die  Feier;  ob  aber  die  zur  \  ('nneidunf^  von  „Des- 
ordres"  vorgenommene  \  erstärkung  der  Hauplwache  um 
zehn  Mann  sieh  als  nötig  erwies  und  einschreiten  mußte,  ist 
nicht  überhefert,  doch  wird  man  nicht  feld  ;:elien,  wt-nii 
man  kein  all/u  geräuschlos  verlaufenes  „Trakt ament"  an- 
nimmt, und  eine  später  gemachte  Anspielung  macht  dies  sehr 
wahrscheiidicli.  Der  nächste  Tag  brachte  in  der  Frühe  um 
10  Uhr  eine  akademische  Feier,  bei  der  der  IVofessor  elo- 
quent iae  ßenner,  von  dem  wir  noch  hören  werden,  die  Fest- 
rede hielt;  nach  ihr  nahm  der  fürstliche  Abgesandte  vom 
Rektor  und  von  den  deputierten  Professoren  in  offizieller 
Welse  Abschied.  Damit  war  die  Feier  beendet,  bis  auf  die 
noch  zu  erledigenden  Geschälte :  den  Zünften  ihre  40  fl.  zum 
Vertrinken  zuzustellen,  die  fremden,  von  Bieler  besorgten 
Musikanten  zu  verpflegen  und  den  Butzbachern  ihre  anher 
geliehenen  Mäntel  wieder  dankend  zurückzuschicken. 

Versuchen  wir  aber  doch  noch  einmal,  das  eigenartige 
Bild  im  Geiste  festzuhalten,  wie  ein  feierlicher,  emster 
Leichenzug  durch  die  Straßen  Gießens  zieht.  Was  ihm 
fehlt,  ist  die  Farbenpracht,  die  allem  Trauerflor  zum  Trot« 
neuzeitliche  Studentenaufzüge  so  besonders  auszeichnet; 
keine  Orden  und  Bänder,  aber  schwarze  Stäbe,  Handschuhe 
und  Mäntel  zeichnen  seine  Spur.  Und  wie  wir  im  all 2  ' 
meinen  gnt  Inn,  mit  wenig  rosig  gefärbten  Bildern  uns  Er- 
eignisse der  Vergangenheit  zu  beleben,  so  auch  im  beson- 
deren und  hier.  Es  gibt  zu  denken,  wenn  die  Universität 
hervorhebt,  die  Straßen,  vor  allem  der  Brand,  würden 
vom  Unrat  gereinigt  werden,  und  es  rät  zur  Vorsicht  und  Ein- 
sicht, uns  von  dem  damaligen  Gießen  keine  übertriebene 
Vorstellung  zu  machen,  zumal  in  einer  Zeit,  da  möglichste 
,,Erspahrung**  ein  beliebter  und  oft  erklingender  Warnungs- 
rnf  war.  VVeim  wir  z.  B.  gerade  zum  Jahre  17fi9  in  den 
Hand)ac}iisrli<>n  Sammhinjion  Ipscn.  daß  die  Besoldnnü  eines 
Lehrers  für  nncn  !editr<'n  niclil  aiisreicht«*'*,  so  zfMgl  uns  dies 
an.  dal5  bei  der  licktnrsliMclK'  von  1768,  von  der  noch  die 
l^'de  sein  wird,  wi<'  Ixm  <lor  von  IToH  das  äul3ore  Ans(dion 
di^'ser  im  Zug  wandelnden  (inippe  kann)  «*in  durch  Eleganz 
besonders  auffall('nd(\'>:  «rewesen  sein  ma^\  und  so  müssen 
wir  uns  das  Ganze  denken;  daß  die  hochfürstliclie  (larnison 
Gießen  und  das  Kreisregiment  —  es  zählte  630  Mann  — 


^  Bei  8ch&dei,  Jahresber.  d.  Gymnasiums  2u  QieOen,  Ostern  1906, 
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mit  den  neuen  silberbetreßten  Uiiif<^rn)sröcken,  den  roteti 
StrQmpfen  und  Hutfedern  in  sauberer  Moniur  auch  damals« 
den  Vogel  abgeschossen  hat,  wird  keinem  einsichti^iMi  Bo- 
urteiler  des  äußeren  Anblicks  der  Prozession  zweifelhaft 
sein.  Auch  vor  allzu  hohen  Zahlenbegriffen  müssen  wir 
uns  hüten.  Das  ganze  Pädagog  stellt  mit  seinen  48  Schülern 
und  vier  Präceptoribus  kaum  ein  halb  hundert  Köpfe  zum 
Zu-i.  heute  oft  die  Schülerzahl  einer  einzigen  Klasse  einer 
f>ohraiistalt,  17  Personen  betrug  das  Profcssorenkollegium, 
etwas  mehr  die  h>tark»»  der  Oeronomi  und  sonsti'jon  Be- 
diensteten. F^twa  180  Studenten  waren  1 736  innnatrikuliert.'^ 
Höchstens  1(H)  T.eidt  ra^rende,  Vertrel<'r  aus  den  Kreisen  der 
Regierung,  das  Konsistorium,  die  Advocati  und  Brorura- 
tores  dürfen  wir  annehmen,  doch  entsandten,  laut  Hech- 
nun^sausw eis,  die  Zünfte  allerdings  ölH  Maini  /mt  letzten 
Ehrung  des  verstorbenen  Rektors  und  (in  licfui  Kindes. 

Was  Professor  Beuuer  in  seiner  „Orution"  gesagt  hat, 
ist  uns  nicht  überliefert.  Aber  es  lä^e  nicht  fem,  anzu- 
iielunen.  daß  er  im  Namen  der  gesamten  Universität  wünschte, 
«iieser  niörht«^  ein  «rleicher  Schlag,  wie  er  die  Hoc  iis<  hule  nun 
in  sechs  Jahren  zweimal  betroffen  hatte:  der  Tod  eines 
llektors  im  xVnUo  ad  muitos  inmos  erspart  bleiben.  Es  kam 
anders,  und  «jerade  der  Redner  selbst  sollte,  als  der  einzige 
der  gesamlcn  Professoren  von  173Ü,  noch  ein  drittes  Mal 
den  tödlichen  Hmtritt  eines  Rektors  erleben,  ja,  wie  wir 
sehen  werden,  in  die  Vorbereitungen  zur  Leichenfeier  be- 
sonders verwickelt  sein. 

Wenn  Buchner  in  seiner  Schrift:  „Gießen  vor  100 
Jahren**,  Gießen  1879,  S.  23  meldet :  „Im  Dezember  1768  war 
der  Rektor  Müller  gestorben,  wurde  am  22.  mit  großen  Feier- 
lichkeiten beerdigt**,  so  iet  die  erstere  Angabe  nicht  richtig. 
Wahr  ist,  daß  der  gerade  im  Rektoramt  befindliche  Professor 
Müller  am  24.  Oktober  1768  gestorben  ist  und  zwei  Tage  später 
früh  morgens  in  der  Stille  auf  seinen  Erbbegräbnis  beigesetzt 
wurde,  diaß  acht  Bürger  ihn  trugen,  beim  Scheine  zweier 
Fackeln,  daß  die  Pedellen  mitgingen,  und  daß  diese  Be- 
erdigung, im  Gegensatz  zur  feierlichen  Leichenparade,  auf 
Privatkosten  vor  sich  ging.  Es  ist  |;ewiß  kulturgeschichtlich 
nicht  ohne  Bedeutung,  wieviel  Zeit  die  Vorbereitungen  in 
Anspruch  nahmen,  und  was  Wichti!:res  es  dabei  zu  bedenken 
und  zu  beachten  gab,  bis  am  22.  Dezember,  also  nach 
zwei  Monaten,  die  Leichenfeier  stattfand.   Wer  nun  war 

Keim,  Gfstlj.  d.  Inf.-RegU.  Xo.  117. 
f  Nach  Eulenburg,  in  Abb.  d.  phiL-hist.  Kl.  d.  Sächa.  Gen.  d.  Wiss., 

2i»,  xo.  II,  s.  lea 

Beitlif»  t.  GeMh.  d.  Untvmiateu  Mains  u.  GleOfn.  25 
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»1er  entschlafene  Rector  Magnificus  ?  Ein  Personalbogen  der 
Akten  erzählt  uns  von  dem  „weiland  hochwürdigen,  in  Gott 
andächtigen  und  hoch  berühmten  Herrn,  dem  dermaligf^n  in 
Gott  nihondon  Rector  Arafloiniar'  Matiiiifirus,  .lohanii  Stephan 
Müller,  der  heil.  Gottos<iekihrtheit  weitbenihnitein  Doctor,  wie 
auch  ordentlichem  öffentlichem  L^hror,  Superintendent  und 
Assessor  Consistorii'*,  daß  17.'U)  geboren,  seinen  ,,theii('r- 
geschätzten  Eltern,  zumal  der  groß-,  ehr-  und  tugendbe- 
lobtot\  Frau  Mutter"  durch  Spuren  eines  frühzc^iti^en  Ver- 
stands und  Yorzütilirhe  Fähigkeiten  Freude  maditr«  und  narh 
mancherlei  Streben  und  Arbeit  IVOS  nach  Gießen  kam,  \vr« 
ihm  spater  neben  anHrT."?>  Ansz(  ichnungen  die  Superinteu- 
dentur  des  Marburger  Dit^inktes  übertragen  ward.  176?^  er- 
hielt er  die  einhellige  Berufnn<i  zum  Rektorat,  in  welchem 
Amt  er  ungeachtet  seiner  schwächlichen  Leibeskonstituüoii 
alle  Kraft  daran  setzte,  mit  durch  Liebe  gemäßigtem  Emst 
und  außergewöluilicher  Klugheit  sich  allgemeinen  ßeifall 
zu  er\verbeu. 

Wie  ein   rechtes   Lebensbild   mit  Sonnen^  hein  un'i 
trübstem  Leid  mutet  uns  seine  kurze  Biographie  an.  Zw -i 
mal  seiner  Gattin  durch  den  Tod  beraubt,  im  zweiten  Fall 
durch  eine  Kratikbeil,  die  ihn  selbst  hinraffen  sollte,  heraus 
gerissen  aus  der  Arbeit  („Dogmatica,  Polemica,  Moralia  atque 
Catechetica  per  instans  semestre  tractabit**  heißt's  im  Vor 
lesun^sverzeichnis  seines  Sterbejahres),  zum  dritten  Male 
▼erheiratet,  aber  phthisisch,  ein  vorxeitig  gefällter  Baum  mit 
Blüten  und  grünen  Blättern,  aber  morschem  Wurzelweii. 
Er  starb,  erst  38  Jahre  alt.  Hier,  wo  es  gilt,  ihn  begraben, 
nicht  ihn  preisen,  bleibt  die  Ftage  seiner  wissenscha&ichea 
Fähigkeiten  füglich  außer  Betracht.   Aber  wiederum  gibt 
uns  die  Art,  wie  man  den  Tod  des  Rektors  aufnahm  und 
ihm  eine  Leichenfeier  ausrichtete,  ein  nicht  uninteressantes 
Bild  aus  der  Zeit,  da  dies  geschah.  ^ 

Am  17.  Oktober  1768  war  der  Rector  Magnificentissimus 
vom  Jahre  1707,  Landgraf  Ludwig  VIIL,  von  jähem  Tod 
dahingerafft  worden.  Eine  Woche  später  folgte  der  Rector 
magnificus  nach,  und  alsbald  berichtet  die  Universität 
in  der  Gewißheit,  Serenissimus  werde  gnädige  Kompassion 
tragen,  den  Todesfall  nach  Dannstadt  und  fragt  wegen 
des  l'rsatzes  und  der  feierlichen  Beisetzung  an,  zugleich 
sich  den  Geh.  Rat  Mollenbeck  zu  Gießen  als  Vertreter 
des  Landesfürsten  orliittcml  Die  Genehmigung  der  vor- 
getragenen Punkte  bietet  nichts  Neues,  nur  soll  der 
Schmaus,  als  „eine  entbehrliche  und  nur  zu  Au? 
Schweifungen     Anlaß    gebende    Ausgabe"    in  Wegfall 
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kommen.  Wir  werden  also  wohl  rennuten  dürfen,  ja  ge- 
radezu annehmen  müssen,  daß  bei  ähnlichen  Ereignissen, 
aacb  bei  der  Verdriesschen  Leichenfeier  in  vorgerückter 
Stande  unliebsame  Vorkommnisse  den  Tag  üt>el  abge- 
schlossen hatten,  und  man  dem  vorbeugen  wollte.  Pro- 
fessor  Thom,  dem  das  Rektorat  bis  Ende  des  Amtsjahres 
übertragen  ward,  hatte  also  mit  Wein  und  Bretzeln  keine 
Beschwer,  aber  die  mancherlei  Vorbereitungen  kleiner  und 
kleinster  Art,  deren  Fäden  in  seiner  Hand  zusammenliefen, 
wurden  auch  ilun  natürlich  nicht  erspart,  doch  war,  da  der 
gleiche  Fall  1736  ja  vorgekommen  war,  allzuviel  Neues 
aichi  zu  beachten.  Uralt  und.  doch  ewig  neu  waren  nur 
die  Rangstreitigkeiten,  deren  Vorgeschichte  und  Erledigung 
sittengeschichtlich  genügend  interessant  ist,  um  uns  ihre, 
im  Grunde  genommen,  uneivlli*  he  Unwichtigkeit  eine  Zeit- 
lang vergessen  zu  machen.  Was  sich  vor  unseren  geistigen 
Augen  wie  eine  Komödie  abspielt,  dabei  ist  damals  ganz 
emsthaft  agirt  und  agitiert  worden,  und  die  Vertreter  der 
einzelnen  Rollen  treten  in  Wohlwollen  oder  Voreingenommen- 
heit oft  sehr  drastisch  in  die  Erscheinung. 

Wer  allerdings  ein  unbeugsamer  Anbeter  der  Heilig- 
keit der  „Observanz**  (ein  in  den  Akten  beliebtes  Schlag- 
wort) ist,  für  den  ist  der  im  folgenden  skizzierte  Streit  von 
großer  Wichtigkeit. 

Den  praeceptoribus  classicis  als  „membris"  d'^r  Univer- 
sität stand  von  altors  ein  Platz  bei  dem  corpus  acadcniicuni 
offen,  zumal  l»f*i  öffontlirhon  Aufzütron,  und  zwar  ,,nndisputir- 
luh"  und  bei  Trauerproz('ssion<Mi  hinter  der  Leiche,  wo  jn 
auch  die  Universität  J^in^^  173(i  ahor  halte  man  sie  nebst 
ihren  Schülern  vor  die  Leiche  «gereiht,  was  von  vielen  als 
eine  ( ileichstellun^  irnt  den  um  Geld  sin2;pnden  Stadtschülera 
und  darum  als  Herahsetzunj^  empfunden  wurde.  Au(  h  in  den 
Hand)actnschen  Aufzeichnunjren  wird  es  alsbald  als  eine  Un- 
gehörigkeit  bezeichnet,  der  abzuheilen  Sache  des  kiinfti;ien 
Pädagogiarchen  sein  werde.  Ebenso,  heilit  es  da.  wie  im 
Slreil  der  Schüler  mit  dem  Gießener  Gemeinder  it  um  den 
Vortritt  (einer  kullur<:eschichtlir}i  kosfliehen  Episode^  die 
erstereri  siejiten,  so  würden  sit^  auch  künftig  sich  den  ge- 
bührenden IMatz  hinter  der  Leiche  gewiß  wieder  zu  ver- 
schaffen wissen,  lu  der  Tat  reichten,  als  die  Frage  bei  der 
Rektorsleiche  1768  wieder  praktisch  ward,  die  praeceptores 
eine  Denkschrift  ein,  in  der  sie  hinter  den  Professoren  zu 
gehen  beanspruchten.  Während  ein  Teil  der  Professoren  dies 
wohl  berechtigt  findet,  sieht  ein  anderer  nicht  ein,  warum 
diesmal  ,,Schwührigkeiten"  gemacht  würden.   Die  praecep- 
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tores  ünden  in  HeimanQ  Benner,  dem  langjährigen  Leiter  des 
Gymnasiums  und  yielangefeihdeten  Mann  einen  warmen  Für- 
sprecher; die  vom  Rektor  eingeforderten  Vota  im  Senat 
waren,  wie  gesagt,  zwiespältig:  hier  vorurteilsfreie  Einsichl 
in  die  Billigkeit  des  Verlangens  und  die  Überzeugung,  daß  die 
Rangordnunp:  von  1736  nicht  unumslößlirh  sei,  zumal  sie 
von  ,,Erl)foiii(len  des  Pä(iag.)fiiunis"  herrührt',  die  ,, nicht 
irey  von  AITekten''  waren,  dort  l 'nfäliigkeit  odf^r  Manuel  an 
Wille,  sich  von  dem  Kürstl.  Reskript  v;)n  17B(i  Irei  zu  machen. 
Manche  sprachen  sogar  direkt  davon,  die  Uan^ifolL^'  bei  der 
Verflriessclieii  L^eiche  sei  geradezu  zur  !>osonderen  ..Dislinc- 
tionliectorisMagnifici''  (.-^emarlii  und  darum  doppelt  unantasth.ir. 

Besonders  ablelim  nd  verhielt  sich  der  Prjfessor  der 
Rechtswissenschaft  Dr.  h)h.  Christ. )ph  Koch.  Die  Cirüiide 
der  Prikeptores  sind  für  ihn  „gar  seicht",  das  ganze  ist 
..bloßer  Schulstultz",  das  Pädagotr  sei  zwar  keine  Trivial-, 
wohl  al>cr  eine  niedere  Schule  und  •ieh()re  samt  den  Prär«p- 
toren  vor  den  Sarg.  Das  LcdirtTkollegiinn.  das  dem  lluktor 
Verdries  die  letzten  Ehren  erwies,  sei  auch  keine  Gesollschaft 
von  „Katzenköpfen"  gewesen  und  hätte  den  ihm  zugewiesenen 
Platz  durchaus  nicht  lür  zu  gering  und  „verkleinerliclr*  gehalten. 

Inwieweit  die  bekannten  Deinakanipfe*',  deren  Aus- 
hnich  damals  vielleicht  gerade  besorgniserregend  sieh  an 
kündigte,  in  diese  Verhältnisse  hineinspielen,  kann  hier  nicht 
untersucht  sein.  Immerhin  ist  es  angezeigt,  an  sie  zu  erinnera. 

Ob  es  nun  ein  Sturm  im  Glas  Wasser  war,  der  tobte  und 
die  Gemüter  erregte,  oder  die  berechtigte  Äußerung  eines  ur- 
alten Ranganspruchs:  jedenfalls  geschah  den  Präceptoribus 
wie  Paedagogicis  nach  Wunsch.  Wir  finden  die  Lehrer  iro 
Zug  hinter  den  Professoren,  die  Schüler  hinter  den  Studiosi« 
eingereiht. 

Diese  letzteren  hatte  der  Rektor  in  einem  besonderen,  i 
eigenartigen  Programme  eingeladen,  das  am  14.  Dezember  • 
in  Gestalt  einer  acht  Seiten  umfassenden  Druckschrift  er- 
schien.* Darin  spricht  sich  der  Rektor,  wiewohl  seines 
Zeichens  Professor  der  Eloquenz  und  des  Naturrechts  des 
näheren  über  das  Wesen  der  Schwindsucht  aus,  nicht 
ohne  ihre  Unheilbarkeit  besonders  hervorzuhebea«  Was 
heute  daran  noch  wissenschaftlich  brauchbar  ist  und  gilt 
mögen  Fachleute  l)enrteilen.   Hat  doch  der  Professor  Thom  ] 
selbst  das  Gefühl  seiner  Unzuständigkeit  in  die  Worte  ge> 
kleidet:  „sed  quid  de  hoc  statuendum  est,  melius 

Mitl.  d.  Ck'st'llsch.  f.  d.  Schulgcsch.,  12.  Jahrg. 
9  Bcctor  Ernestus  Thom  ad  Exc<iuias  J.  St.  Mfilleri  cives  atAdemie« 
invilAt,  GicsiMio  1768.  4«. 
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ad  quorum  scientiam  ea  pertinent,   disserere  possutit'*. 

Aber  gerade  diese  Krankheit,  so  führte  er  weiter  aus, 
ha})e  der  Gießener  Universität  zwei  Rektoren  im  Amt 
«  ntrissen,  erst  Verdries  und  nun  Müller.  Diesem  daa 
letzte  Geleit  zu  geben»  fordert  er  die  gesamte  Studenten- 
schaft auf,  sei  es  im  Ehrendienst  als  Marschall,  sei  es  al» 
Teilnehmer  an  der  wandelnden  Kundgehun<r  im  Trauerzug. 
Dieser  bewegte  sich  drei  Tage  vor  Weihnachten  genau  nach 
den  Vorschriften  von  1736  durch  die  Stadt.  Freilich  eine 
zum  größten  Teil  wohl  neue  Generation  schritt  in  ihm;  von 
den  ordentlichen  Professoren  hatte  nur  Benner  schon  dem 
V'erdriesschen  Leichenbegängnis  beigewohnt,  von  (Inn  j>r:io- 
ceptores  am  (lymnasinm  keiner.  Benner  hielt  ;ui(  h  die 
LcifluMi rodo.  l''iii  Traktaniont  mit  Wein  und  Speisen  fand 
nicht  statt.  Lud  nach  der  ( ie(iä(  htriisrede,  die  am  an(h'rn  Tag, 
dem  28.  Dezeinher,  Professni-  liechhdd  in  der  t'niversität 
!>ei  der  akademischen  1^'ier  dem  verslnrhenen  Rektor  hielt, 
ertonte  Musik  und  in  ihren  Klängen  u.  a.  die  Worte : 

„Wenn  selbst  des  Volkes  Lehrer  fallen, 

So  ist  der  Schade  allgemein, 
Ihr  Wohlergehen  nützet  allen 
Und  flößt  den  Gliedern  KräfTt^-  ein. 
Wo  aher  Hanpl  und  Srele  weichen. 
Da  nniß  der  Körper  hald  zerhlcichen. 
Wenn  sei  listen  wiirdY'''  Häu[>ter  fallen, 
So  ist  der  S<  bade  allgemein,. 
Ihr  Wohi ergehen  -  -  :" 

Wer  eine  große  Geschichte  der  deutschen  Diditnng 
schreibt,  wird  an  diesen  Strophen  mitleidig  lächelnd  vor- 
übergehen; vielleicht  spielt  es  ähnlich  um  die  Mundwinkel 
so  manches,  der  mit  uds  den  Zug  hat  am  geistigen 
Auge  vorüberziehen  lassen.  Aber  den  Forscher  auf  dem 
noch  länusl  nicht  genug  bestellten  Feld  der  Landes-  und 
Ortsgeschichte  ficht  das  nicht  an.  Es  ist  ein  Vorrocht  dieser 
Zweige  historischer  Arbeit,  daß  sie  in  ihren  Ergebnissen 
keine  Berge  zu  versetzen  brauchen;  au(  h  kleine  Züge  dienen 
hier  dem  Biographen  wie  dem  (ieschichtsforscher.  Es  wäre 
herzlich  zu  wünschen,  daß  noch  ein  stattlicher  Haufen  älm- 
1  iclier  kleiner,  kunstloser  und  unhehatien(»r  I?austeinf'  zur  hes- 
sischen Geschichte  zusammeu'i«'! ra^rm  \\iir(h'.  Aneiiumdcr 
gefügt  ^fähen  si<'  wertvolles  Material  /inn  :jr;>lien  Hau  einer 
uinfasseuden  üescliichle  unserer  eniieren  lit'imal,  das  zu 
formen  sich  der  Beste  nicfit  zu  schämen  hranchtf».  Aber 
einstweilen  harrt  das  Werk  noch  des  ^eiualen  Meisters.  — 
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Symbola. 

Aus  alten  Gießener  Stammbüchern.  i 
Von  Erwin  Preuschen. 

Von  welchem  Werte  die  Stainmbiicheintragimgen  für 
die  Kultur-  und  Studentengeschichte  sind,  ist  nachgerade 
so  allgemein  anerkannt,  daß  man  darüber  keine  Worte  zu  i 
machen  braucht.  Die  Fintwicklung  der  studentischen  Orden  I 
und  Landsmannschaften  empfängt  ihr  Licht  in  erster  Linie 
aus  den  Stammbüchern,  für  die  Trachten,  die  galanten  Sitton,  i 
für  studentischen  und  bürgerlichen  Brauch  und  ähnliches 
sind  diese  kleinen  Dändchen  eine  unerschöpfliche  Quelle. 
Die  Forschung  hat  freilich  erst  angefangen,  sich  mit  dieser 
Quelle  zu  befassen.  Es  ist  nicht  der  richtige  Weg,  wenn 
man  tiur  auf  interessante  Einträge  oder  auf  die  Autogramm'.* 
bekannter  Persönlichkeiten  Jagd  macht.  Was  auf  diese  Weise 
erreicht  wird,  ist  nur  Stückwerk,  so  interessant  auch  die 
Ergebnisse  derartiger  Streifzüge  durch  die  Stammbücher  im 
einzelnen  sein  möcron.  Was  vor  allem  nötig  ist,  dürfte  div 
Scheidun({  nach  den  einzelnen  Universitäten  und  den  unter 
ihrem  Einfhiß  stehenden  Landschaften  sein.  'Jede  Univer- 
sität hat  ihren  besonderen  genius  loci,  der  sich  freilich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  verändert,  aber  doch  so,  daß  die  ge- 
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schichtliche  Kontinuität  gewahrt  bleibt.  Verständlich  wird 
dieser  genius  loci  nur  aus  der  Umversitätsgeschichtc  und  dea 
Wandlungen  des  geistigen  Lebens,  des  Geschmackes  und  der 
sittlichen  Urteile.  Wie  stark  man  aber  diese  geistige  Eigenart 
der  einzelnen  UniTersitäten  empfunden  hat,  beweisen  Stamin- 
buchbilder,  wie  das  auf  S.  329  abgoltildcte,  denen  sich 
andere  mit  den  Vertretern  anderer  Hochschulen  an  die  Seite 
stellen  ließen. 

Für  die  richtige  Ausnutzung  der  Stammbucheinträge  ist 
also  zweierlei  erforderlich:  Kenntnis  der  Geistesgeschichte 
und  Kenntnis  der  Universitätsirosrhichte.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, daß  sich  beide  |ierrenseiti<i  bedinjjen  und  gestalten. 

Die  frroßen  geistijzen  Str()niun.uen  \v('rd<Mi  <aiif  den  Uni- 
vpfsitntpti  in  Verbindiin^r  mit  dem  dort  herrschenden  ei^ea- 
iiriilK  licii  Geist  immer  eine  besond;'re  Versehmelzune  ein- 
gehen und  ein  ei^zenartiges  Lehen  erzeugen,  ein  Leben,  das 
in  st'inor  Besonderheit  eben  nur  dem  voll  veT*st:indliih  sein 
wird,  der  die  Vergangenlieit  der  Hochsehnlc  kf  imt  und  in 
ihr  den  Schlüssel  zum  Verständnis  <£eradc  ihres  W  esens  und 
ihrer  geistigen  Struktur  l)esitzt.  Besser  als  auf  irjrendeinc 
andere  Weise  läßt  sicli  diese  Eigenart  aus  den  Stammbüchern 
erkennen;  denn  sie  sind  die  inlinisUii  Zeugnisse,  nicht  für 
fremde  Augen  bestitumt,  sondern  nur  für  denjenigen,  (ier 
mit  diesem  geistigen  Leben  irgendeine  Fühlunst  hat  oder  eine 
solche  sucht.  Es  kann  nicht  die  Sache  eines  im  Räume  eng 
beerenzten  Aufsatzes  sein,  dies  l)is  ins  einzclsLe  mit  Be- 
jiuizun^^  des  gerade  für  (iiel3en  recht  reichii.tl Ilgen  Materiales 
nachzuweisen.  Ich  muß  mich  vielmehr  darauf  bescbianken, 
an  der  Hand  der  Einträge  die  Wandlungen  des  Urteils  und 
des  Geschmackes  kurz  deutlich  zu  machen. 

Die  ältesten  Stammbücher,  die  bis  in  die  Gründungs- 
zeiten der  Universität  zurückreichen,  sollen  offenbar  eine 
Art  von  Kompendium  der  Lehensweisheit  darstellen,  ge- 
schaffen von  Männern,  die  durch  Hang  und  Stand  oder  durch 
ihre  Bildung  und  Gelehrsamkeit  ihrem  Wort  einen  beson> 
deren  Nachdruck  zu  verleihen  imstande  waren.  Da  die  Ein- 
tragenden, wie  sich  aus  der  Gleichartigkeit  ihrer  Einträge  in 
den  verschiedenen  Stammbüchern  ergibt,  ihre  Wahlsprüche 
einzuschreiben  pflegten,  so  bietet  sich  die  Möglichkeit,  zu 
erkennen,  in  welchem  Motto  man  damals  den  Inhalt  seines 
geistigen  Lebens  niederzulegen  gewohnt  war.  Die  Mehrzahl 
ist  in  dem  ersten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  noch  religiös 
gefärht  Ein  Prunken  mit  gelehrten  Reminiszenzen  findet 
sich  kaum.  Höchstens  ein  Orientalist  glänzt  einmal  mit 
einem  syrischen  oder  hebräischen  Sätzchen;  so  wenn  sich 
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1620  ein  M.  Alexander  Christian  ans  Demmin  in  Pommern 
mit  Her  Sentenz:  Hatiare  nt  poliare  und  dannilor  mit  den 
syrischen  Worten:  Neheweh  zehiäna  d'alaha  ((ler  Wille 
Gottes  wird  gesrhehcMi)  verewiiit  hat.  ()(l;'r  wenn  der  Licher 
Dekan  Th.  (uiagnerns  (Wagiier)  1618  schreibt: 

Hebraeis  quattuur  (qnac  votis  oninibus  opto) 

Nomina  sunt  wniD  WiM  VSt 

Signant  haec  coelum,  solem,  rumorem  obunKiuc 
Sic  vivam  sempcr  terque  beatus  ero. 

Verhältnismäßig  selten  sind  auch  griechische  Sprüche. 
Nur  Mentzer  schreibt  seinen  Wahlspruch:  t'aywtepa  xoXVcm 
und  darunter  den  Vors: 

.loh.  W  <ilft  von  Wrilolsliausen  gen.  Schrantenbach.  Stadt- 
hauplnianii  von  (ücßon,  steuert  einen  spanischen  Sprucli 
hei:  O  dios  de  mi  alat)an(a  no  Calles  lorsque  hocca  (Je 
impio  e  hocca  engennador  sc  lian  ahierto  contra  mi.  lian 
hahla(h)  de  mi  con  lengna  numdicosa  (Ps.  109,  IIT.). 

Viel  hänfiger  sind  Zitate  ans  der  Bibel  oder  Sprüche 
rein  rehgiösen  Inhaltes.  Graf  Emst  zn  Solms  schreibt  1608: 
„Christns  ist  mein  Leben,  und  Sterben  ist  mein  Gewinn** 
(Phil.  1,  21).  Johann  Winckelmaim :  „Eo  in  virtute  donuni" 
(Ps.  71,  16).  Justus  Feurhom  hat  den  Spruch  des  Paulus 
gewählt:  Unus  nostrum  de  seipso  rationem  reddet  deo 
(Römer  14,  12).  M.  Christian  Scheibler  zitiert  Psalm  32,  10: 
Der  Gottlose  hat  viele  Plage;  wer  aber  auf  den  Herren 
hoffet,  den  wird  die  Güte  umfangen.  Der  Jurist  Christian 
Liebenthal  hält  es  wieder  mit  Paulus  Römer  8,  31 :  Si  deos 
pro  nobis,  quis  contra  nos?  Zuweilen  zieht  man  eine  all- 
gemeinere Sentenz  vor;  so  Georg  Horstius:  Quid  melius 
animo  pio  sua  sorte  contento?  Oder  der  schöne  Wahl- 
spruch eines  Grafen  zu  Solms:  Virtute  decet  non  sanguine 
niti.  Der  Komtur  des  Deutschhermordens  zu  Schiffenberg, 
Othmar  Galen,  schreibt:  Ante  obitum  moriens  numquam 
moritunis  obiter. 

Solche  nnd  ähnliche  Sprüche  führen  uns  in  die  Zeit 
d(»r  Iniherischen  Orthodoxie,  deren  charakterv«)!)«'  Vertreter 
die  Begründer  der  Universität,  ein  Balthasar  Mentzer  und 
.JohnnTi  \\'inckeimann,  gewesen  sind.  Für  sie  ist  wirklich 
die  \V\hv\  das  Buch  des  Lel)ens.  Wie  man  aus  ihr  die 
Kirctionlehre  entnimmt,  die  Formnliernng  der  Glanbenssätze 
anf  ihr  Wort  haut,  wie  sich  in  den  Predig! <mi  der  Zeit  ein 
Koichlum  an  Biheispriichen  tindet,  der  auf  die  allerengste 
Bekanntschaft  mit  der  Bibel  schließen  läßt,  so  ist  das  Bibel* 
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wort  auch  der  Führer  im  Lehen.  Es  sind  die  Nachklänge 
der  Roformationszeit,  die  den  gleichsam  neu  entdeckten 
Schatz  ausmünzt  und  sich  in  seiner  Verwertung  nicht  genug 
tun  kann.  Für  Tod  und  Leben  hat  man  nichts  besseres  als 

das  Wort  (iottes. 

Hundert  Jahre  später  war  in  Gießen  die  Orthodoxie 
verdrän'if  und  der  Pietismus  cinifzogen.  An  die  Stelle  der 
starren  l-orniehi,  zu  denen  die  l.ehre  der  Lutheraner  er- 
starrt war,  sollte  wieder  eine  lebensvollere  l'rfassnni  der 
Giaubenswahrheiien  treten.  Es  hat  einen  harten  Kampf 
gekostet,  bis  der  Pietismus,  den  man  wohl  als  eine  Sache 
des  Fortschrittes  bezeichnen  kami,  rlen  Sieg  erfochten  hatte. 
Leider  snul  gerade  aus  dieser  Z'^it  nur  wenig  Einträge  er- 
hallen. Es  wäre  interessant,  zu  sehen,  inwieweit  die  Ge- 
danken der  Pietisten  suii  allgemeinere  Geltung  zu  ver- 
schaffen gewußt  haben.  Aber  auch  die  beiden  Einträge,  die 
sich  in  einem  Stammbuche  aus  jener  Zeit  finden,  sind  be- 
zeichnend genu!^.  .1.  L.  Kübel  schreibt  1707:  Justitia  et 
piefas  Christiani  ornauKMituni.  An  sich  hätte  jedes  Zeit- 
alter so  schreiben  körmen  ;  aber  es  ist  sicher  nicht  zufällig, 
daß  hier  als  der  Schmm  k  des  Christen  nicht  nur  die  Ge- 
rechtigkeit bezeichnet  wird,  wie  es  nach  pauUnischer  Lehre 
etwa  die  Orthodoxen  u^'tan  hätten,  sondern  daß  daneben 
auch  die  Frömmigkeit  tritt.  Darin  eben  spiegelt  sich  d?r 
Geist  des  Pietismus.  Noch  charakteristischer  ist  der  Ein- 
trag von  J.  C.  Bielefeld,  des  Mannes,  der  dem  Pietismus 
in  Gießen  zum  Siege  verholfen  hat.  Er  steuert  folgende 
Verse  bei: 

Wan  nutzt  ein  lilolier  Hauiii,  der  oluie  Frucht  und  Safift? 
Und  was  ist  Cioltes  Ueich  in  Wiulten  oiine  Krafft? 

Die  „Worte  ohne  Kraft",  an  die  Bielefeld  denkt,  sind 
ohne  Zweifel  die  orthodoxe  Lehre,  die  Kraft  aber,  die  er 
verlangt,  ist  die  sittliche  Kraft,  ohne  die  der  Glaube  wert- 
los ist. 

Fünfzijr  Jahre  danach  ist  ein  anderer  Geist  auf  der  Hoch- 
schule spürbar.    Die  Stammbücher  sind  nun  nicht  mehr 

Kompendien  der  Lel)ensweisheit,  die  von  Professoren  und 
hochstehenden  Persönlichkeiten  ihren  Inhalt  bekommen. 
stHulern  sie  werden  daneben  und  vor  allem  Denkmäler  der 
Burschenfrenndschaft.  Wer  dem  Besitzer  freundschaftlich 
nahe  tritt,  steuert  ein  Blatt  bei,  nicht  wenige,  indem  sie 
zu<rleich  eine  Silhouette  als  bleibende  Enn?ierung  auch  an 
die  äußere  Erscheinung  beifügen.  Andere  stiften  ein  Bild- 
chen>  wie  man  sie  damals  wohl  handwerksmäßig  für  der- 
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artige  Zwecke  hergestellt  hat.  Eine  größere  Anzahl  der 
Bilder,  welche  diese  Schrift  schmücken,  verdankt  den  Stamm- 
biichem  ihren  Ursprung. 

Die  Einträge  sind  in  dieser  Zeit  wesentlich  anders  ge- 
worden. Sie  werden  prätentiöser;  man  prunkt  mit  einer 
gewissen  Gelehrsamkeit,  sucht  seine  Literatnrkenntnis;  zu 
zeigen.  Die  deutschen  Dichter,  ein  Opitz,  Ha<ie(lorn,  Günther, 
Kleist,  Neiikircli,  Geliert,  werden  zitiert,  (mii  Hewnis  dafür, 
daß  die  Hontsche  Literatur  in  den  Kreisen  der  Studenten 
ihre  Anhänger  gefunden  hat.  Selbst  die  ausländischen 
Dichter  werden  zuweilen  ;in»;eführt.  Leider  macht  sich  auch 
in  dem  nicht  ganz  soIIl'ucu  Gebranch  der  französischen 
Sprache  bei  den  Kini ragen  die  Ausländerei  als  Modekrank- 
heit schon  unangem  liiJi  bemerkbar.  Rs  ist  nicht  abzusehen, 
warum  L.  R.  v.  Drechsfl  den  jzeistreichen  Eintrag:  Penises 
a  moi  1  Souvenes  vous  Uiun  eher  en  lisant  ces  ülhu^s  de 
Yotre  tres  hunible  serviteur  et  fidel  ami  nicht  ebi*ns()«iut. 
deutsch  hätte  ausdrücken  |iönnen.  Nicht  weniger  gedanken- 
schwer ist  auch  der  Eintrag  von  F.  v.  Geusau:  toujours  le 
meine!  C.  F\  Seiferheld  zitiert  Lafontaine:  Nous  faismis 
cas  du  beau,  nous  Uieprisons  l  utile,  et  le  beau  souvent 
nous  detruit. 

Mit  einem  Wort  aus  Popes  l''.ssay  on  Criticism  hat  sich 
Hüpfner  verewigt,  der  Jurist,  der  als  Tribunalsrat  in  Darm- 
stadt 1797  gestorben  ist:  'tis  with  our  Judgments  as  cur 
Watches,  none  go  just  alikc,  yet  each  belicves  bis  owne. 
Ein  anderer,  der  Magister  der  Weltweisheit  Weisraan,  zitiert 
Pope  in  deutsche  Gewand:  Alle  Freuden  der  Sinne  liegen 
in  dreyen  Worten:  Gesundheit,  Friede  und  Nothdurft  Aber 
die  Gesundheit  bestehet  allein  mit  der  Mäßigkeit,  und  der 
Friede,  o  Tugend  1  gehöret  ganz  dir! 

Die  Professoren  lieben  Zitate  aus  den  römischen  und 
griechischen  Klassikern.  So  schreibt  der  Prokanzler  der 
Universität  F.  J.  Kortholt  einen  Spruch  aus  Phädrus: 

Non  Semper  ea  sunt  quae  videntur:  decipit 
Frons  prima  multos,  rara  mens  intelligit 
Quae  interioie  cura  condidit  angulo.  (IV,  2,  6.) 

Aus  Isokrates  ad  Demonicum  fuhrt  J.  G.  Bechtold  die 
Worte  an :  xbv  \kh  d«6v  ^oßoö,  too«  dft  ^ovel^  Ti|ia,  to&c 

Aus  Horaz  (carm.  11,  IB,  25 ff.): 

Laetus  iu  j>raeseiia  aniiiius,  quod  ultra  est 
Oderit  curare:  et  amara  laeto 
Temperet  risa.  Nihil  est  ab  omni 
parie  beatuml 
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Den  Schlußsatz  allein  hat  J.  Christoph  Koch  als  Motto 
-erwählt.  Ein  anderes  Wort  des  Horaz  (carm.  Iii,  2,  21  fiw 
schreibt  der  Theologe  J.  Stephan  Müller  ein: 

Virlus  Pecludeiis  iinmerifis  mori 

Coolmn,  iipiiafa  foiitat  ifer  via: 
Coi'twsqut'  vuluaiT'S  eL  uiiam 
i?l»einit  liuiiium  fugieiile  penna. 

Dun  Kuripides  zitiert  in  lateinischer  Form  der  Uofrat 
L.  Gottfried  Mögen: 

NuUus  honiinum  per  omnia  felix  est 
In  den  deutschen  Sentenzen  macht  sich  der  Geist  der 
Aufklärung  schon  stark  fühlbar.  Gott,  Tugend,  Unstorlt!i(  h 
keit  werden  die  Schlagworte,  die  dann  bald  zum  l'berdruß 
wiederholt  das  Glaubensbekenntnis  der  neuen  Zeit  abgelten. 
Für  diese  Stimmung  sind  Verse  bezeichnend  wie  die 
folgenden : 

Ich  bin  vergnügt,  das  bleibt  mein  Glück, 

Ich  hal)c  wenig  und  doch  alles. 

Die  Seolen-Iluh  bleibt  nie  ziirü«  k. 

Mcirj  Heil  befürchl'  sich  koin^s  Fal!»>s: 

Ich  weiß,  daß  mich  keiii  Kiunnier  kränket, 

Der  Friede  wird  mir  nicht  entris.sen. 

Was  ist's,  das  mir  die  Wohlfahrt  schenket? 

Gott,  Tugend  und  ein  ^ut  Gewissen! 

So  schreibt  sich  1704  ein  Tiicolo^e  ein;  ein  anderer: 

Nur  zärlHche,  nur  reine  TriolMj. 
Ein  Herz,  das  voll  von  Mciisrhenliebe 
Auf  ewig  für  die  Freundschaft  glüht; 
Dies  kan  uns  unser  Lob  vergrößern, 
Dios  kan  uns  unser  Glück  verbessern, 
Wenn  man  dabei  auf  Tugend  sieht. 

Der  Jurist  G.  W.  E.  Hertel  trägt  die  Verse  ein : 

Es  ist  kein  nichtiges  Wort,  o  Freund!  es  giebt  eine  Tugend, 

Es  wohnt  ein  göttliches  Etwas  in  uns. 
Das  unsere  Thaten  durchschaut,  sie  billigt  oder  verdammet. 

Und  in  verborgene  Tafeln  sie  gräbt 

Daneben  tauchen  jetzt  auch  kecke  Burschenliedcben 
auf,  die  zu  beweisen  scheinen,  daß  das  S.  329  mitgeteilte 
Bild  mit  seiner  Charakteristik  des  Gießener  Burschen  recht 
hat.  Es  mag  mit  einigen  Proben  dieser  Poesie  genug 
sein:  G.  L.  Klingelhöffer  schreibt  sich  1764  mit  folgenden 
Zeilen  ein : 

Ein  Held  Iwy  Gläsern  und  bey  Schönen 
Kan  sich  das  Siegen  angewöhnen. 
Das  seh  ich  ein; 
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Doch  daß  er  Feinde  werde  schlagen, 
Die  Türken  von  dem  Throne  jagen. 
Das  kan  nicht  sein! 

Ein  anderer,  Schönbals,  läBt  sich  so  Temehmen: 

Ein  edler  Pnrsche  lebt  vergnügt,  jedoch  nicht  liederlich» 
Denn  dem,  der  nnr  stehts  vor  dem  Zapfen  liegt, 
Und  täglich  Streit  und  Schläge  kriegt. 
Die  Jungfer  und  die  Magd  betrügt, 
(iehts  endlich  wenn  sich  alles  fügt 

Am  Knde  lanscrich. 
Ein  Ptiischi'.  der  wie  du  mein  Freund 
Es  brüderlich  und  ehrbar  nieynt 

Das  ist  ein  Mann  vor  mich! 

Kurz  und  ^ui  dichtet  Dern : 

Wer  schünc  Mädgen  haßt  und  auf  Studcnloii  sr  hilf, 
Der  isl  mit  Haut  uad  Haar  des  Teufels  El>eui)ild. 

Ganz  selten  geworden  sind  religiöse  Kläii^^  \  Selbst  die 
Theologen  zitieren  nicht  die  Bibel,  sondern  lassen  Dichter 
und  Schriftsteller,  aliklassische  und  moderne,  reden.  Es 
ist  überraschend,  zu  sehen,  wie  schnell  der  Pietismus  religiös 
verarmt  ist  und  wie  sehr  er  der  von  Frankreich  her  ein- 
strömenden Aufklärung  die  Wege  fror^bnet  hat.  Es  ist,  als 
h:itt<»  er  einen  Hann  ^ebrochon.  diT  auf  dem  geistigen  T.ebrn 
der  (lebildeten  ü^'I^ü  mi  halte.  Der  Gesichtskreis  wird  weiter» 
die  Bildung  strel»t  hinaus  ins  \Veit<'.  Die  etwas  haiisli;irk"ne 
Poesie,  Svi<*  sie  Geliert,  Hagedorn,  Günther,  Kleist  und  andere 
auf  den  Markt  brachten,  outlnelt  jienug  praktische  L'^hens- 
weisheit.  die,  wenn  auch  ohne  Seiiwun^r  vor<j<Mrat:  'ii.  doch 
das  Denken  reifer  werderi  ließ.  Ganz  seltfMi  siiul  j)ntri(.>tische 
Töne  in  den  Eintraj^ungen.  Das  Vaterland  scheint  bei  dem 
Weltbürgertum  der  Zeit  nur  noch  eine  ideale  Größe  zn 
sein.  Nur  einmal  hat  sich  ein  Student.  (\.  (*.  Wahler  auei 
Frankfurt,  an  Friedrich  dem  Großen  l)e<:eislert.  Er  schreibt; 

Auf  das  Wotil  von  Frirduchs  Staaten 
Trincken  wir  ein  uaiit/.i <'s  i  (Jlas  aus: 
Groß  an  Helden,  groli  an  ihalcu. 
Lebe  sein  gecröntes  Hanß, 
Groß  im  Siege,  groß  im  Kriege 
Lebe  hoch  sein  tapfer  Heer, 
Und  der  letzte  seiner  Sie^e 
Sey  den  Feinden  ewig  schwer! 

Es  Ist  bezeichnend,  daß  eine  ander»  Hand  zu  diesem 
Eintrag  die  Bemerkung  hinzugeschrieben  hat:  Herr  Bruder 
treffen  wir  einander  hier  anl  Offenbar  waren  politische  An* 
spielungen  verpönt. 
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« 

Auch  Schlüpfrigkeiten  und  galante  Anspielungen  fehlen 
in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  noch  fast  ganz.  Ein 
Offizier  schreiht  einmal  ein  französisches  Lotterliedchen : 

J'ai  jur6  k  ma  maitresse 

De  TainKT  jusmi^au  tombeau 

Dessus  la  feuille  d*an  ormeau, 

J'ai  ecrit  rette  promessc. 

Mais  par  malheur  il  fait  du  vent. 

Adieu  la  feuille  et  le  sennenl! 

Doch  bleibt  solche  Poesie  noch  vereinzelt.  Und 
.1.  L.  Meyor  wird  nicht  so  unrecht  gehabt  haben,  wenn  er 
1752  schrieb: 

In  Gießen  geht  es  liederlich, 

So  heißt  CS  überall. 

Allein  mein  Freund  erkund'ge  dich. 

Wie  ijeht  es  andorswo  und  sonst  in  diesem  Fall? 

So  wirst  du  bald  erfahieii  niüsseu, 

Es  gehet  dorten  wie  in  Gießen. 

l)eiin()ch  wird  man  nicht  in  Abrede  stellen  dürfen,  daß 
der  (ließener  Student,  wie  <i*'r  in  Halle  und  Jena,  riurh  auf 
galante  Aheiil<'iH>r  aiis^rirpi,  wenn  sich  die  Gelegenh<'il  bot. 
Auch  das  gehörte  zu  dem  burschikosen  und  fröhlu  hou 
Leben,  das  nach  dem  bereits  «renarHit  'n  Bild  das  Kerin- 
Z(  i(  li(Mi  lies  (iietiener  Stndenlen  Ijiidete.  \  on  der  Kost- 
üpieiigkeil  dieser  «galanten  Abenteuer  weiß  C.  W.  Schmidt 
«in  I/ied  zu  singen : 

Soll  ein  c^ilantes  Kind  uns  zu  (Jefalien  lac  hen, 
So  inuÜ  der  Beutel  erst  die  Komplimenten  machen. 
Drum  ist  ein  schöner  Mund  ein  kostbarer  Magnet, 
Nach  dem  mit  manchem  KnB  auch  mancher  Thaler  gehL 

Man  führte  das  Wort  Tugend  oft  und  ^ern  im  Munde. 
Das  war  nicht  bloßes  Spiel.  Noch  \virkt<»n  die  strengen  sitt- 
lichen Begriffe  des  Pietismus  insoweit  stark  ^enmi  nach, 
daß  man  nicht  eine  Rhre  darin  sah,  wenn  der  Stu  i^  iit  die 
Sitten«iehote.  die  Forderungen  des  Anstandes  imd  der  Zucht 
einfach  mit  Füßen  tr;il.  Die  /eib'n  sollten  bald  anders 
wenlen.  Am  Schlüsse  dieser  Lbergangs/.eit  ?nag  noch  ein 
175(i  von  .1.  W.  Hevk  ein  getragenes  fredicht  stehen,  dessen 
Verfasser  ausfindig  zu  machen  sich  lohnen  möchte: 

Laß  es  hlitzen,  donneiii,  wittern, 
Lab  brausen,  [nas^fln,  untergehn ; 
LaÜ  alles,  was  du  bist,  erzittern: 
Da  bleibest  dennoch  feste  stehn. 
Wenn  alle»  Uebel  deiner  Nacht 
Verblitzt,  verschossen  und  rerkracht. 
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So  wird  es  endlich  still  und  öde: 

Dann  foli:t  die  s(  hüiio  Morgenröte 

Und  gleirh  darauf  ilcr  lielle  Tatj. 

Dann  sriieiut  dir  deine  Souiie  vvieiler  , 

Und  was  kein  Licht  vertragen  mag, 

Das  muß  in  seine  Höhlen  nieder. 

Auf  die  Zeiten  der  Nachwirkungen  des  I*i  tisinus  und 
die  leisen  Anfänge  der  Aufklärung  folgte  bald  die  Auf- 
klärung, die  zwar  das  Motto:  Tugend,  Gott,  l^isterblichkeit 
beibehielt,  aber  dennoch  wenigstens  zeitweilig  zu  einem 
argen  sitlHchen  Verfalle  führte.  Die  Stanniibüchcr  zeifion 
das  dcutlicti  lcmhij.  Es  ist  eben  schon  darauf  hiiijzewiescMi 
worden,  daß  min  aii^h  in  den  dem  Rationalismus  voraus- 
gehenden JahrzeiitUeii  die  Ansätze  zu  einem  Verfall  der 
Sitten  beobachten  kann,  und  es  wäre  sicherlich  ntii:  r«M  ht, 
die  Aufklärung  und  die  von  Krankreich  her  importierten 
Begriffe  und  Vorstellungen  allein  fiir  etwas  verantwortlich 
zu  machen,  was  gewiß  schon  längst,  wenn  auch  nur  latent, 
vorhanden  jrcwesen  ist.  P's  wäre  sicherlich  riichts  ver- 
kehrter, als  /AI  meinen,  dati  es  mit  der  Sittiiclikeil  auf  den 
deutschen  üoclischulen  in  der  Zeit  v(>n  ITöO  bis  1780  plötz- 
lich bergab  gegan;^en  sei.  Was  jetzt  auffallend  zu  tag  •  tritt, 
ist  die  Offenheit,  mit  der  die  Nachtseiten  des  Studenlen- 
lebens  ans  Licht  gezogen  werden.  Ks  war  wohl  frülier  in 
der  Sache  auch  nicht  viel  besser  bestidlt  mit  der  Moral 
der  Hursc>hen ;  aber  man  scheute  sich  doch  wenitrstr^ns,  da- 
von viel  zu  reden,  ^iin  kommt  die  Zeit,  wo  inau  in  der 
Sache  kaum  schliimiier  w.u  als  früher,  wo  man  aber  etwas 
darin  sucht,  mit  den  Heldentaten  auf  dem  Feld  d^r  Liebe, 
des  Schuldenmachens,  des  Renommierens  zu  prahlen.  Auch 
das  ist  ja  eine  Modekrankheit  gewescm,  und  wir  wissen 
'  nicht,  wieviel  an  diesem  Zustand  der  verderbliche  Einfluß, 
den  einzelne  verkommene  Studenten  ausgeübt  haben,  schuld 
gewesen  sein  mag.  Wenn  F.  C.  H.  Lauckhardt  177d  ein 
so  zotiges  Distichon  einem  Freunde  ins  Stammbuch  schreibt, 
dafi  sich  dessen  Mitteilung  verbietet,  so  läßt  sich  ermessen, 
welches  Unheil  der  Verkehr  mit  ihm  stiften  konnte.  Man 
darf  sich  nicht  wundem,  wenn  auch  andere  Theologen  es 
ihm  gleich  zu  tun  suchten.  Vielleicht  treffen  wir  hier  auf 
die  Spuren  der  Wirksamkeit  von  C.  F.  fiahrdt,  der  eben 
in  diesem  Jahre  Gießen  mit  Marschlinz  vertauschte. 

In  dieser  Zeit  erscheinen  die  Parodien,  die  auch  vor 
der  Verspottung  von  Bibelsprüchen  nicht  Halt  machen.  So 
schreibt  1791  ein  Student  mit  Benutzung  von  1.  Joh.  5,  7 : 
Blässer  strahlt  wirklich  der  Mondl  —  Stemlein  funkeln  am 
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Himniol !  Da  wacht  die  Liebe,  die  Weisheit,  die  Freund- 
schaft, und  die?e  drei  sind  eins  —  heilifjo  nreieinij^kciti  Ein 
anderer  verhallhornt  Vdu\  Ebers  Lied;  Wenn  wir  in  höchsten 
Nöten  sein,  in  folirender  Weise:  . 

■ 

Wenn  wir  in  höchsten  Nöten  sein 
Und  wissen  nicht,  wo  aus  iiiul  ein, 
So  reiten  wir  zum  Tor  hinaus 
Und  lachen  die  Phihster  aus. 

Ein  Theologe  besingt  die  Liebe  in  den  Versen: 

Die  Liebe  fängt  vom  Hinunel  Flammen 

Ihr  Thtiri  das  Ist  jrorccht  und  rein, 
Die  Kn^'<'l  HcIkmi  sich  zus;unirien. 
Wie  kann  es  Menschen  strafhahr  sein? 
Drum  wähl  ich  dienten  edlen  Trieb 
Und  hab  ein  schönes  Mädgen  lieb! 

J.  A.  Diehl  spottet  der  Pliii  »sophen : 

Ein  Leibnitz  lehrt  aus  1in<{ern  Gründen, 
Es  sei  kein  leerer  Kaum  zu  linden; 
Doch  zeigt  des  Purschen  Beutel  ja, 
Qnod  saepe  dentnr  vacua. 

Das  Burs<  lientuni,  wie  es  Zachariae  in  seinem  Re- 
nommist geschildert  hat,  tritt  uns  entgegen,  in  dem  Gespräch 
zwischen  zwey  honorigen  Purschen,  das  J.  G.  Beyn  1781  in 
ein  Stammbuch  eintrug: 

A.  Ein  bisgen  Ehre  küzelt  doch 
Und  war  es  noch  so  klein. 

So  trägt  man  doch  die  JMii^c  hoch 
Und  mögt  honorig  seyn. 

B.  Ey,  wenn  es  um  die  Ehre 
Nicht  so  was  grolif  s  uäie, 

Wer  würde  wollen  Pursche  seyn? 
A.  Ich  nicht!   B.  Ich  auch  nicht! 

Das  Zechen  verherrlicht  ein  anderes  Versehen: 

Es  leb*  ein  jeder  deutsche  Mann, 

Der  seinen  Bheinwein  trinkt. 

So  lang  er's  Kelchi;las  halten  kann 

Und  dann  zu  Boden  sinkt. 

Doch  es  lassen  sich  auch  schon  ernstere  Töne  Ter- 
nehmen.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  den  Rührseligkeiten,  an 
denen  die  Zeit  reicher  gewesen  ist  als  frühere  und  spätere 
Perioden.  In  holien  Worten  wird  die  Freundschaft  gepriesen  : 
Lodere  zärtliche  Freundschaftsflamme,  die  zu  unserem  Glück 
unter  uns  angefochten  ( !)  ist?  aber  Freund  laß  sie  durch  der 
Zeiten  Länjre  endlich  in  ein  wannes  und  unverlöschliches 
l-euer  ausbrechen.  Ein  anderer  gibt  folgenden  guten  Rat: 
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Wenn  du  bey  einem  ^lädgen  ein  fühlendes  Herz,  sanfte 
Sitten  und  einen  durch  Wissenschaften  verschönerten  Geist 
findest,  so  verbünde  dein  Schicksal  mit  dem  ihrigen,  mache 
sie  dir  zur  Freundin,  zur  Gefährtin,  zur  Gattin !  Ein  dritter 
verherrlicht  mit  den  Worten  von  Hagedom  die  Freundschaft: 

UuraenschJich  ist  der  Trieb,  vom  Menschen  sich  zu  scheiden» 
Vu*\  Tinions  Bärenstand  ist  nimmer  zu  beneiden : 
Kuui  Weiser  haßt  die  Welt.  Auch  sie  versichert  ihn, 
Uns  werd'  in  einem  Freund  ein  heyl'i^er  Schatz  verliehn. 

Nicht  alle  Einträjie  dieser  Zeit  bewegen  sich  auf  so 
harmlosen  Pfaden.  Die  Ideeu  der  französischen  Revolution 
klingen  auch  hier  durch.  Es  geschieht  noch  nicht  häufig:  es 
sind  die  ersten  abgerissenen  Töne  der  Sturm silocken.  Was 
ist  unser  Leben  ohne  Freiheit?  so  fragt  1783  einer.  Xwr 
lahre  später  schreibt  ein  anderer:  Freiheit  ist  das  Leben  der 
Staaten,  Zwang  ihr  Tod  !  Ein  anderer  läßt  sich  1779  so  ver- 
nehmen:  Ein  köstliches  Ding  ist  die  Freiheit.  Wer  von  ihr 
auch  noch  so  wenig  hat,  glaubt  viel  zu  haben.  Aus  dem- 
selben Jahi  ist  der  Eintrag: 

Ruhm,  Reichtum,  Pracht,  des  Hofs  Beschwerde, 
Vom  Volk  verehrt 

Ist  Wahn  und  nicht  des  Herrn  der  £rde. 
Des  Weisen,  wert. 

Daneben  wagt  sich  auch  einmal  der  Pessimismus,  wenn 
auch  nur  schüchtern,  hervor.  Glücklich  sind  die  Gestorbenen, 
denn  sie  leben  nicht  mehr,  schreibt  1784  ein  Student.  Lange 
zitiert  1779  Goethes  Werther:  War  der  Leidenskelch  dem 
Gotte  vom  Himmel  auf  seinen  Menschenlippen  zu  bitter, 
warum  sollte  ich  groß  tun  und  mich  so  stellen,  als  schmeckte 
er  mir  süß? 

Wenige  Jahre  später  hat  die  Flut  der  ]»olitischen  Er- 
eignisse auch  die  Hochschulen  ergriffen  und  ein  neuer  Geist 
macht  sich  in  den  Einträgen"  geltend.  Ainh  jetzt  fehlt  es 
nicht  an  allgemeinen  Sentenzen,  wie  sie  für  jede  Zeit  und 
für  jede  Lebenslage  passen.  So  fordert  Schulz  fröhlichen 
Lebensgenuß  mit  den  Versen : 

Der  ist  ein  Thor,  der  für  den  Morgen 

Aurh  nur  eine  FrcTi<le  spart; 

Weiser,  wer  sich  trennt  vou  Sorgen 

Im  Genuß  der  Geaonwart 

Ernster  sind  die  Verse  Kosegartens,  die  Buxinann  1801 
anfahrt: 

Was  Sl.uib  ist,  muß  verstäuben, 
AVas  Moder  ist,  vermodern. 
Was  flammt,  wie  Flamme  verlodern, 
Was  haucht,  wie  Hauch  vergehn. 

Bdmge  s.  GMCh.  d.  Univ«nlUteD  Hatns  u.  Gießen.  26 
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Mit  mehr  als  Erdenblüle 
Blüht  Tugend,  Unschuld,  Güte, 
Ist  himndisch  göttlich,  ewig, 
Mag  nimmer  untergehn! 

Ganz  besonders  beliebt  ist  Schiller.  Ihn  muß  man  da- 
mals besonders  eiiri'j  in  den  Kreisen  der  akademisrlu'ii 
Jugend  gelesen,  an  semcn  Ideen  sich  begeistert,  berauscht 
haben.  Ein  h.>her  nnd  ub\'d<'r  Schwunjr  [reht  durch  die 
Jugend,  der  sich  auch  in  den  Wahlsprüchen  ciusdrückt.  Nun 
tauchen  Symbole  auf,  wie:  Wahrheit  und  Recht,  oder:  Dem 
Vaterlande  treu!  oder:  Ewigkeit  geschworenen  Eiden! 
Solchen  Wahrsprüchen  sind  denn  auch  die  Einträge  antre- 
paßt.  Mit  Kant  sa«rt  Schleuning  1802:  Gerechtigkeit  h(»rt 
auf,  eine  zu  sein,  wenn  sie  sich  für  irgend  einen  PreiÜ 
hingiebt. 

Welcker  schreibt  1801  :  Wer  frei  denkt,  denkt  edel  1  Und 
Zwenger  in  demselben  Jahre: 

Mut  i^pgen  TTutcrdrückunji. 
Vorachtuiii:  gegen  IJeberniut. 

Spricht  sich  schon  in  solchen  Zitaten  ein  ernster  Sinn 
aus,  der  eine  Begeisterung  für  die  höchsten  menschlichen 
Ideale  ahnen  läßt,  und  der  uns  das  Aufllamnien  dieser  Be- 
geisterung in  den  Freiheitskriegen  verstehen  lehrt,  so  wird 
diese  Beobachtunfr  bestatij^t,  wenn  wir  auf  die  Zitate  aus 
Schiller  seilen,  lleusier.  dessen  Wahlspruch  Wahrheit  und 
Recht  ist,  schreibt  die  Disticiien  (der  Forscher)  aus: 

Alles  will  jetzt  d«'n  "Meiisrhon  von  innen,  von  außen  orgriindea 
\VahrinMl.  wo  i  et  lest  du  dich  hin  vor  der  wütenden  Jagd? 

Dich  zu  fangen  ziehen  sie  aus  mit  Netzen  und  Stangen 
Aber  mit  Gei5?testritt  schreitest  du  mitten  hindurch. 

Ein  anderer  führt  das  Distichon  an : 

Gleich  spi  kein:»r  dem  andern  und  gleich  sei  jeder  dem  Hörhstea 
Wie  das  zu  machen?  —  Es  sei  jeder  vollendet  in  sich. 

Eckstein  schreibt  die  zwei  Tugendwege  ins  Stammbuch : 

Zwei  sind  der  Pfade,  auf  welchen  der  Mensch  zur  Togend 

emporstrebt ; 

Schließt  sich  der  eine  dir  zu.  thut  sich  der  andre  dir  auf. 
Handelnd  erzwingt  der  irlneklieho  sie,  der  leidende  duldend, 
•  Wohl  dem,  den  sein  Ciescliick  hebend  auf  beiden  geführt. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen.  Sie  zeiüen,  daß  die 
Worte  der  Dichter  in  den  Herzen  der  Jugend  rsachhall  ge- 
funden lialen.  Man  liat  sie  nicht  nur  «lelescn.  hat  sich 
nicht  altein  an  dem  KlaiiLT  der  Sprache  berauscht,  sondern 
man  hat  sie  zu  Lebensführem  zu  machen  gesucht  £s  zeigte 
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sich,  daß  die  Dichter  nicht  vergeblich  gesungen  hatten.  Ein 
neues  Geschlecht  wuchs  heran,  dem  gewaltige  Aufgaben  ge- 
stellt waren.  Wie  es  sich  gerüstet  hat,  diese  Aufgaben  zu 
erfüllen,  das  können  uns  die  StanunbUcher  allein  nicht 
lehren.  Aber  sie  geben  einen  nicht  unwichtigen  und  nicht 
uninteressanten  Beitrag  zu  dieser  Frage.  Gerade,  wenn  man 
nicht  nur  die  Denkmäler  studentischer  Freundschaft  aus 
dieser  Zeit  allein  betrachtet,  sondern  auch  die  der  voraus- 
gehenden Jahrzehnte  zum  Vergleich  mit  heranzieht,  ergibt 
sich  deutlich,  wieviel  emster  der  Student  in  dem  einen  Jahr- 
zehnt von  1795  bis  1805  geworden  ist.  Die  galante  Spielerei 
tritt  fast  ganz  in  den  Hintergrund.  Die  Süfilichkeiten  der 
ehemaligen  Modedichter  sind  vergessen,  von  Phyllis  und 
Doris  redet  man  nicht  mehr;  die  Zeiten  sind  vorbei,  wo  der 
Student  nur  an  „Freundschaft,  Wein  und  schöne  Mädgens** 
dachte.  Die  Zeiten  sind  hart  geworden  und  verlangen  ein 
ernsteres  Geschlecht.  Auch  der  Gießener  Student  hat  in 
diesen  Tagen  seinen  Mann  gestanden. 

Leider  sind  aus  der  Zeit  der  Befreiungskriege  keine 
Stammbucher  erhalten  oder  mir  bekannt  geworden,  die  sich 
im  Besitz  von  Gießener  Studenten  befunden  oder  Eintrage 
von  solchen  erhalten  haben.  Ohne  Zweifel  würde  man  aus 
ihnen  sehen  kennen,  wie  die  Gedanken,  die  seit  1800  unter 
den  Angehörigen  der  Hochschule  Platz  zu  greifen  beginnen, 
sich  inuner  stärker  durchsetzten  und  wie  so  das  GeschU  ( ht 
aufwuchs,  von  dem  im  hesondoren  Maße  galt,  was  1619 
bereits  von  dem  Professor  der  Theologie  Steuber  als  Wahr- 
spruch  der  jungen  Universität  eingetragen  wurde:  Litteris 
et  armis,  ad  utrumqn*'  parati.  Das  Resultat  dieser  Ent- 
wicklung hat  im  Jahre  in  doni  Stammbuch  eines  Offi- 
zieres,  des  Hauptmanns  Schmitz,  Düring  mit  den  Worten 
ausgesprochen : 

Dann  wirfl's,  dann  bloi])rs  nur  gut 
Wenn  du  an  Gut  und  Blut 

Wagst  Rhu  iin<l  Gut. 

Es  ist  citi  schönes  Stück  deutscher  Geistes-  und  Kultur- 
geschichte aus  zwei  Jahrhunderten,  das  uns  dio^^e  Stamm- 
bücher vor  Alleen  führen.  Schad*'  «laß  die  s(  iiono  Sitip 
in  Abgang  ^okniTitreii,  oder,  wo  .si<"  sich  iifxh  tiiidct,  zur 
bloßen  Kinderei  geworden  ist.  Diese  alten  vergilbten  Blätter 
sind  mehr,  als  inlercssaido  persönliche  Zeugnisse  ver- 
^anizeiier  Generationen.  Ob  sich  Gelehrte  eineetraijen  haben, 
'leren  tarnen  auch  heute  in  der  Gesrhiehto  der  Wisseii- 
Sschaften  noch  unver^iessen  sind,  oder  Studenten,  die  später 
im  Leben  ihren  Platz  ausfüllten  und  von  denen  solch  ein 
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Eintrag  vielleicht  heute  die  einzige  Lebensspur  ist  —  in  allen 
Fällen  lassen  sie  uns  alle  einen  Blick  tun  in  das  Denken  und 
Fühlen,  in  das  Hoffen  und  Sehnen  ihrer  Zeit  Sie  sind  mit 
ihren  kurzen  Sprüchen  ein  Spiegel  der  Vergangenheit  und 
enthüllen  uns  oft  deutlicher,  als  die  Schilderungen  der  Sitten- 
Schreiber  ihrer  Tage  die  Creheimnisse  des  geistigen  Lebens 
früherer  Epochen. 

Aus  den  Gründungsjahren  der  Universität  Gießen  zeigen 
sie  uns  die  ehrenfesten  Männer,  die  mit  Vorliebe  die  Bibel 
reden  lassen  und  deren  Blick  nach  oben  gerichtet  ist,  auf 
jene  Welt,  die  nach  Balthasar  Mentzers  Wahlspruch  die 
schönste  ist.  Am  deutlichsten  läßt  diesen  Geist  das  Stamm- 
buch erkennen,  das  dem  M.  Conrad  Bachmann,  dem  ersten 
Bibliothekar  von  Gießen,  die  Kollegen  überreichten  und  in 
das  ihrer  dreizehn  sich  eingetragen  haben.  Der  ehrwünlige 
Johann  Winkehnann  eröffnete  den  Heigen,  alterum  pedem 
in  sepuichix)  habens,  wie  er  am  23.  D»^zeniber  1025  selbst 
hinschrieh  Ein  halbes  Jahr  später  wriltp  er  nicht  mehr  am 
Leben.  8ie  alle  haben,  jeder  in  seiner  Art,  der  neuL^eiirün- 
deten  Hochscliide  ihren  Geist  aufgepr,"iirt,  einen  Geist,  der 
sich  trotz  der  Xähe  Marburgs  und  anderer  lloelisrlinlen  er- 
foljireich  behaupten  konnte.  Und  schließlich  ist  es  doch 
dieser  Geist  gewesen,  der  es  bewirkte,  daß  die  Lndoviciana 
nicht  zu  ähnlicher  Bedeutungslosigkeit  herabsank,  wie  etwa 
Herborn  und  Rinteln,  Altdorf  und  Helmst»^'dt. 

Hundert  .Tahre  später  t»iliH't  (lieben  iKMien  ncdank»'»! 
und  neuen  Zielen  die  Tore.  Was  der  Pietismus  [ui  das 
geistige  Leben  unseres  Volkes  hedcntct  hat,  wie  er  tSi  liranken 
niederriß,  unter  denen  dir  (i(d)ildeten  seit  hundertfünfzig 
Jahren  seufzten,  das  kann  Iiier  nicht  ausjreführt  werden.  Ver- 
gleicht man  die  Entwicklung  bis  zum  Jahre  1750  nnt  der- 
jenigen des  ersten  Jahrhunderts,  so  sieht  man  deutlich,  auf 
welche  Ziele  sie  zusteuert. 

Es  bereitet  sich  ein  Aufschwung  des  ganzen  geistigen 
Lebens  vor,  der  na(  h  einer  kurzen  Zeit  des  Niederganges  am 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  eine  kraftv(dle  Entfaltung  des 
geistigen  Lebens  der  Nation  brachte.  Das  Volk  l)t  iiiiint  zu 
erwachen,  die  Ju<^end  stellt  sich  unter  die  LeitiiiiLr  der 
geistigen  Führer,  der  Dichter  und  der  Philosophen.  Zuerst 
freilich  ergötzt  man  sicli  an  dem  leichten  Getändel;  es  waren 
erst  die  Präludien,  mit  denen  die  Instrumente  gestimmt 
wurden.  Die  Schäferspiele  wichen  bald  dem  Ernst  des 
Lebens.  Gestalten,  wie  die  des  großen  Preußenkönigs,  die 
Taten  semes  Heeres  und  seiner  Helden  zeigen,  daß  das 
Leben  nicht  nur  ein  scherzendes  Spiel  ist  Auch  der  Stu- 
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dent  erkennt,  daß  es  mit  dem  ^^burschikos  und  fröhlich"  allein 
nicht  getan  ist,  und  daß  es  höhere  Ziele  gibt»  als  mit  Mädchen 
schäkern,  den  Schläger  wetzen  und  die  Philister  ärgern.  Von 
Frankreich  her  erschallt  verlockend  der  Ruf  nach  Freiheit; 
er  findet  ein  mächtiges  Echo.  Um  so  mächtiger,  als  der 
Gang  der  Ereignisse  dem  Sehnen  die  Ketten  schmiedet  durch 
die  Faust  des  Eroberers.  Die  Flammen,  die  in  den  Freiheits- 
kriegen emporloderten,  sind  aus  den  Funken  entstanden, 
die  seit  zehn  Jahren  in  den  Herzen  der  Studenten  glimmten. 
Möge  auch  von  den  Geschlechtem  des  vierten  Saeculums 
gelten,  was  von  denen  der  beiden  ersten  gilt,  daß  sie  den 
Spruch  zur  Wahrheit  machten : 

Litteris  et  armis  ad  utrumque  parati. 
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XII. 

Karl  Ludwig  Wilhelm  von  Grolman  in  Gießen. 

Von  Karl  Esselborn. 


Die  Verfassungsurkunde  des  Großhorzogtums  Hessen 
vom  17.  Dezember  1820  weist  neben  der  Unterschrift  des  ' 
erlauchten  Fürsten,  der  sie  gegeben,  die  Gegenzeichnung 
„von  Grolman**  auf.  Das  Leben  dieses  Mannes  bis  zu  dem 
Zeitpunkt,  wo  er  als  verantwortlicher  Minister  die  Geschicke  i 
seines  Vaterlandes  zu  leiten  begann,  sollen  die  folgenden 
Seiten  beschreiben. 

Karl  Ludwig  Wilhelm  Grolman  wurde  zu  Tfießen  | 
am  23.  Juni  1775  geboren,  einige  Monate  vor  Paul  Johaim 
Anselm  Feuerbach,  mit  dem  ihn  eine  durch  seine  straf- 
rechtlichen Schriften  vermittelte  Freundschaft  verband,  die 
in  ihrer  Art  an  die  Freundschaft  zwischen  Goethe  und 
Schiller  erinnert. 


*  Dio  Kopfleiste  ist  eine  vorkleinorto  Nachbildung  einer,  der  Frau 
Mathilde»  von  Cirolman  in  Karlsruhe  gehörenden  Silhouette,  die  im 
April  1800  nach  der  Taufe  seines  Sohnes  Johann  August  (1805  bis 
1848),  naclwnals  Professor  der  Hechte  in  (ließen,  angefertigt  wurde.  Auf 
ihr  sind  von  rechts  anfangend  folgende  Personen  abgebildet: 

1.  Professor  Grolman;  2.  seine  Frau;  3.  seine  Tochter  Wilhelmine, 
geb.  14.  November  1801,  gest.  8.  April  1875  als  Witwe  des  Hofgerichts- 
präsidenten Friedrich  von  Hombergk  zu  Vach;  4.  seine  Tochter  Char- 
lotte, geb.  15.  Mai  1803,  gest.  zu  Darmstadt  am  28.  Februar  1889; 
5.  die  Stiefschwester  seiner  Frau,  Marie  Charlotte  von  Grolman,  geh. 
17.  August  1784,  gest.  i).  Juni  1872  als  Witwe  des  Üistriktseinnehmers 
Gg.  liessemer  in  Rüsselsheim;  6.  eine  Freundin  seiner  Frau,  Fräulein 
Karo  1  ine  von  Mosel  aus  Kleve,  eine  Patin  des  Neugeborenen. 
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Der  Zweig  der  Familie  Grolman^,  dem  Karl  Ludwig 
.Wilhelm  enlsütinmle,  war  seit  drei  Generationen  in  Giesen 
ansässig.  Sein  Großvater  Melchior  Dettmar  Grolman, 
der  jüngste  der  vier  Söhne  des  gemeinsamen  Stammvaters 
des  ganzen  Geschlechts,  des  1635  geborenen  nn'l  1714  als 
Kaufmann  und  kurfürstlich  brandenburjrischer  Kentmeister 
zu  Bor  Ii  um  in  Westfalen  gestorbenen  Georg  Grolman,  war 
am  17.  Februar  16B8  zu  Bochum  geboren,  hatte  zu  Mar- 
burg, woselbst  er  im  Jahre  1689  promovierte  und  sich  habi- 
litierte, Rechtswissonsrhaft  sttulicrt  vind  war  1703  als  vierter 
Professor  der  Hrt  htswissenschaft  nach  GieÜen  berufen 
word^Mi.  Ith  Jahn»  1714  schloß  er  eine  dritto  Ehe  mit 
M;ni;i  Klara  Moilenbeck  fl694— 1 7f>H),  der  J'xhter  dos 
richüuncii  Bafps,  Kanzlers  und  Prof«'ssors-T?rirnarius  der 
Beeilt»'  Bernhard  Lurlwi«:  Möllenbeck.  Kiii  Jahr  später 
wurde  er  akademischer  Sviulikus  nnd  nach  dem  1720  er- 
fol'iton  Tode  seines  Schwi*  crvaters  ih'ssrn  Nachfolger  als 
erster  juristischer  Brofrsst)r  und  Kanzler  d<'r  Universität. 
Er  starb  am  28.  Sej)teinber  1722,  nachdem  ihm  kurz  vorher, 
am  5. Juni,  nn(  h  ein  Stammhalter,  Ad  ol  f  Ludwig,  der  Vater 
Karls,  geix)ren  worden  war.  .Xdolf  Liidwi<r  war  Geheimer 
Regierungsrat  bei  der  IU*gierung  zu  Git^lien  und  lialtc  sich 
1772  mit  der  22  Jahre  jüngeren  Anna  Sophie  vuu  Bauen 
(gestorix'ii  am  2(5.  Aujrust  1H27  zu  (iiclien),  der  Tochter 
des  braunsi  liweigisrhcii  ( )lt('rstiMi  und  Forstmeisters  Fried- 
rich Wilhelm  von  Bauen,  ventiählt.  Er  war  „ein  edler 
deutscher  Mann,  treuer  Diener  seines  Fürsten,  suter  Vater 
und  Gatte.  Stolz  kannte  er  keiiu»a  außer  den  über 
seine  Familie.  Verceßt  nie,  daß  ilir  Grolmäner  seid», 
pflegte  er  seinen.  Kiiideru  zu  sagen,  «das  ist  mein  Segen. 
So  könnt  ihr  nie  schlecht  werden.»"* 

Als  im  Jahre  1786  König  Friedrich  Wilhelm  II.  von 
Preußen  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  den  Adelsstand, 
in  den  die  Nachkommen  des  ältesten  Sohnes  Georg  Grol- 
mans  im  Jahre  1741  aufgenommen  worden  waren,  auch  auf 

*  Die  Genealogie  der  Familie  Grolman  ist  am  übersichtlichsten  zu- 
sammengestellt in  dem  2.  Bande  des  „Handbuchs  des  preuflischen  Adels**, 
BerUn  \><\y.\.  S.  ;IS2— 395,  und  in  dem  1.  Jahrgange  (1907 1  des  „Gothaischen 
genealogischen  Taschcnluirhs  der  briefadligen  Häuser**,  S.  227  237.  Di»  >o 
Darstellungen  beruhen  auf  der  von  Friedr.  Heyer  von  Rosenteid  beartieileten 
Genealogie  im  8.  und  13.  Jahrgang  (lö83  u.  des  Genealogischen 

Tascbenbucfas  der  Adeligen  Häuser**.  Die  Heyerschen  Materialien  be* 
finden  sich  im  Großh.  Haus-  u.  Staatsarchiv'  zu  Darmsladt 

-  Diese  und  die  folgende  Schilderung  A.  L.  Grolmans  beruht  auf 
einem  im  Konzept  erhaltenen  liriefe  seines  Sohnes  Ludwig  an  den  Geh. 
Obertribunalspräsidenten  Heinrich  Dieterich  v.  Grolman  in  Berlin  ans  d.  J. 
1811.  Das  undatierte  Konzept  besitzt  Frt.  Lolo  v.  Grolman  in  Darmstadt 
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die  Nachkommen  der  l>eiden  jiniüslen  Söhne  Georg  Grol- 
mans  ausdehnen  wollte,  woi<rerte  sich  Adolf  Ludwig.  .,ans 
einer  Art.  von  bürgerlichem  Vorurteil"  ^  an  dieser  Aus- 
dehnung tr'ilzunehmen,  so  sehr  ihji  auch  sein  Vetter,  der  Re- 
gie rungs-  und  Konsistorialdirektor  Ludwig  Adolf  Christian 
V.  Grolman  zu  Gießen  (1741—1809),  zuriet.  Auch  seine  Ge- 
mahlin, die  (le.-scu  V<>rst*'llim|ien  unterstützte,  indem  sie 
geltend  machte,  der  A<iei  könne  doch  wohl  einem  ilirer  vier 
böhne  nützlich  werden,  wagte  es  nicht,  den  festen  Willen 
ihres  Gatten  zu  bestreiten,  der  ebenso  stolz  auf  seine  ,,Büri:er- 
lichkeit"  wie  auf  seinen  Namen  zu  sein  schien  und  ge- 
legentlich schwur,  dasjenige  seiner  Kinder  zu  enterben, 
welches  sich  adeln  lielie.  Dieser  Zujr  ist  um  so  charakte- 
ristischer, als  der  Adel  seiner  Gattin  und  der  Umstand,  daß 
Mitglieder  des  neugeadelten  Zweiges  seiner  Familie  neben 
ilun  in  Gießen  lebten,  sowie  der  Vorteil,  den  seine  Siihne 
später  aus  der  Adelsverlciliuii'r  liaben  mochten,  ilui  zur  An- 
nahme dei  angebotenen  Auszeichnung  liätlen  bestinuuen 
müssen. 

Karl  Ludwig  Wilhelm  war  der  Zweitälteste  Sohn 
seiner  Eltern,  aus  deren  Ehe  im  ganzen  sieben  Kinder,  vier 
Söhne  und  drei  Töchter,  hervorgegangen  waren.  Sein  älte- 
ster, im  Jahre  1773  geborener  Bruder  Friedrich  Ludwig 
Adolf  (Kriminalrichter,  gestorben  als  Hofgerichtsrat  ^1855) 
ist  auch  schriftstellerisch  hervorgetreten;  sein  zweiter,  1777 
geborener  Bruder  Ludwig,  den  er  mehr  als  sich  liebte*, 
war  nach  vielfachen  Schicksalon  in  badische  Kriegsdienste 
gekommen,  Generaladjutant  des  Großherzogs  von  Baden  ge- 
worden und  am  6.  Februar  1813  in  Wilna  gestorben,  während 
sein  jüngster  Bruder  Friedrich  Ludwig  Karl  Christian, 
im  Jahre  1784  geboren,  1859  als  Geh.  Rat  in  Darmstadt  ge- 
storben ist.  Von  seinen  drei  Schwestern  war  die  älteste,  Luisa 
(1780  geboren),  mit  dem  Professor  Arens  verheiratet,  wäli- 
rend  die  beiden  jüngeren,  1782  und  1786  geboren,  bald  nach 
der  Geburt  starben. 

Karl  genoß  eine  sor<^fältip:e  Krziehun<i.  Sein  Vater 
scheint  die  Liebe  zur  Arbeit  uiul  zum  Stu<lium  frühzeitig  in 
dem  Sohne  trewerkt  zu  lialxMi.  Charakterislisch  ist  in  dieser 
Beziehung  der  Stanunbucheintrag,  den  er  ihm  am  27.  März 
17^U  ins  Stammbuch^  schrieb: 

*  Brief  Grolmans  an  den  Geh.  Staatftrcferendir  Frh.  Liehtenberg, 
V.  3.  Januar  1812,  in  den  Adelsaktoii  rl  GroBb.  Ministeriums  d.  Innern. 

*  Zit.  Bri.-f  vom  .3.  Januar  1^12. 

^  iui  Bi-Mtz  der  Eukelin  Grolmans,  Frau  Auguätc  vou  Ziianiecka,  geb. 
von  Grolman,  in  Gießen. 


Digitized  by  Google 


Karl  Ludwig  WUhelm  Ton  Grolman  in  Gießen.  409 


..Ein  Knabe  leidet  viel  in  Arbeit  Frost  und  Schwitzen, 
Eh*  er  bei  alten  darf  im  Ehren  Tempel  sitzen. 

Bedenke  dieses  mein  Sohn!  und  werde  nie  laß  im  studiren. 

Sey  fromm,  tufrondhaft  und  ein  Menschenfreund;  so  wirst 

du   glücklich  sein  und  Freude  machen  Deinem  Vatter 

A.  L.  Grolman." 

Seinen  Schulunterricht  erhielt  Grolman  teils  zu  Hause, 
teils  in  dorn  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  Strebsamkeit, 
anhaltender  Fleiß  und  schnelle  Fassungsgabe  werden  ihm 
nachgerühmt.  Bei  den  am  Schlüsse  des  Semesters  rej^el- 
mäßi«r  stattfindenden  Schulfeierlichkeiten  trat  er  mehrfach 
als  Redner  auf,  so  am  18.  März  1788,  wo  er  von  den  Zwei- 
kämpfen der  alten  Deutschen  spracht  und  am  15.  September 
1789.  wo  er  eine  selbstverfertigte  Rede  über  das  Leben  und 
den  Tod  Josephs  II.  in  französischer  Sprache  hielt.^  Von 
seinen  Lehrern  sei  hier  nur  erwähnt  der  Lektor  und  nach- 
malige Professor  der  französischen  Sprache  Franz  Thomas 
rhastrl,  zu  doin  ov.  wie  ein  Stammbucheintrag  beweist,  in 
näherer  pers'inlirficr  Beziehmie  stand. 

Schon  wahrend  seiner  S(  hnlzeif  unterrichtete'  ihn  dor 
seit  1784  privatisierende  Betiierun-israt  Renatus  Karl  l'rei- 
herr  von  Sencke n he r j: .  der  die  Schwester  Anna  Margareta 
seiner  Mutter  zur  Frau  halte  und  sein  Pate  war,  in  dem 
denfsclien  Hechte  und  in  der  Diplomatik.  Melhnchf  war  «  s 
Senckenhci  i,  der  (iern  K  na  heu  srhon  frühzeitig  die  akademi- 
sche Laufbahn  als  ersliehenswertes  Ziel  vor  Augen  gestellt 
hatte.  .Teder) falls  leiien  die  in  einem  Stammbucheintrag 
Senckerd)ej »is  vom  V^.  Juni  1789  vorkommenden  Worte:  ,,in: 
Te  quocfu»',  mi  Carole,  ( Irolniainioruni  Mollenlx'ciurümque 
jiloria  nulubitate  transihit,  modo  Tu  virtutes  eorum  velis 
imitari",  diese  Vermutung  nahe. 

Mit  16  Jahren  verließ  Gruhnan  das  Pädagogium  und 
wurde  am  25.  Sepleinl)er  1791  als  ak.tdemischer  Bunker  der 
Ludoviciana  immatrikuliert.  Das  tianze  erste  Semester  und 
den  <ir()ßten  Teil  des  zweiten  verwendete  er  zu  dein  Studium 
der  Philosuphie  und  Geschichte;  er  hörte  bt'i  Juh.  Daniel 
Heinrich  Musaeus,  der  mit  seiner  Cousine^  verheiratet  war, 

6  Einladungsschnfr  iT^s  kI  Paedagogia  solemnia  D.  XVII.  et 
XYIII.  Mart.  MDCCLX.WVIU  eck hraiida",  S.  18. 

'  Einlud ungsschrift  1789,  „Bei  Gelegenheit  der  auf  den  14.  u,  15. 
des  Septembers  anzukündigenden  Redeübnng  im  Giesner  Pidagogium'% 
S.  23. 

Johannetie  Charlotte  Heriri*'ttf'  Friederike  Grolman  n7.'>0-~1791  war 
die  Tochter  der  Schwester  von  Urolmans  Vater,  Lucretia  Charlotte,  und 
des  Geh.  Regienmgsiata  Heimann  AdoU  Grolman^  eines  Vetters  seines 
Vaters. 
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und  bei  Hohvi«;  Dernhard  Jaup  Vorlosiingen  über  Reichsgo- 
scbichte,  bei  Job.  (iottfried  Sigismund  Büchner  über  Natur- 


Jugendbildais  Grolmaos.* 


recht  nnd  Rcchfsgeschichte,  l)ei  Aiijiiist  Friedrich  Wilhelm 
Crome  über  Statistik,  bei  Job.  Friedrich  Roos  über  euro- 

*  Das  Original,  aus  dem  Nachlaß  seiner  am  28.  Februar  1880  ver- 
storhenen  Toditcr  Charlotte  stanmiend,  besitzt  Frau  Mathilde  von  Grol- 
inaii  zu  Karlsruhe. 
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päische  Geschichte,  bei  Georg  Gottlieb  Schmidt  über  Mathe- 
matik und  Experimentalphysik,  bei  Karl  Christian  Ehrhard 
Schmidt,  der  vom  Sommer  1791  bis  Sommer  1793  dem  Lehr- 
körper der  Ludoviciana  angehörte,  und  bei  Friedrich  Wilhelm 
Daniel  Snell  über  Logik  und  Metaphysik.  Nach  diesen  Vor- 
studien widmete  er  sich  ganz  dem  Studium  der  positiven 
Kechtswissenscliaft,  indem  er  bei  dem  Kanzler  Job.  Christoph 
Koch  Institutionen,  Pandekten,  Straf-  und  Kirchenrecht,  bei 
Musaeus  Grundsätze  des  deutschen  Rechts,  des  Handels- 
und Wechsoln'(  lits,  bei  Jaup  deutsches  Staats-,  Lehens-  und 
Privatfürstenrecht,  bei  Büchner  zum  zweitenmal  Insti- 
tutionen und  Pandekten,  sowie  eine  Erklärung  des  49.  Buches 
der  Pandekten  und  schließlich. in  seinem  letzten  Gießener 
Semester  bei  Job.  Christian  Gottlieb  Sc  hau  mann  Natur- 
recht  hörte.» 

„An  dem  sogenannten  Burschenleben  seiner  Zeit  hat 
Grolman*',  wie  sein  Biograph  in  den  „Zeitgenossen**  be- 
richtet, „in  soweit  Anteil  genommen,  als  solches  seinen 
übrigen  Bestrebungen  zusagen  mochte",  und  mit  seinen 
Studiengenossen  „die  Freuden  und  Genüsse  geteilt,  die  das 
akademische  Leben  jener  Zeit  gewährte". 

Eine  authentische  Quelle  für  das  Studentenleben  Grol- 
mans  hat  sich  in  seinem  bereits  erwähnten  Stanuubuch  er- 
halten.*^ Aus  dem  bei  zahlreichen  Gießener  Einträgen  an- 
gebrachten Frankenzeichen  —  einem  verschlungenen  ^  und  C 
(=  Franci  coniuncti),  das  auch  in  Verbindung  mit  einem 
p  und  m  (=  fidelitalem  constantianKpie  praestare  memento) 
sowie  mit  y.  I.  L.        Francos  coniunctos  nemo  impune 

*  Die  iSchiideruii^  sniies  SUniu  iijiangs  boniht  auf  einem  lateinisch 
geschriebenen  Lebenslauf,  der  in  der  Kinladunpssrhrift  zu  seiner  Promo- 
tion: „Musaeus,  de  investitura  eventuali,  Gissae  1795",  S.  14 — 17,  abge- 
druckt ist.  Der  Lebenslauf  ist  noch  vor  dem  Tode  seines  Vaters,  der 
darin  als  noch  lebend  erwähnt  wird,  abgefaßt. 

„Zeitgenossen,  Neue  Reihe  3",  Leipzig  1823.  S.  2—46.  Der  Ver- 
fasser dieser  Biographie,  dessen  Namen  nicht  ermittelt  werden  konnte, 
hatlr»  Grolman  nahe  gestanden  und.  wie  er  selbst  S.  16  sagt,  „Gelegenheit 
gehabt,  Grolmans  Gesinnung  in  traulicher  l.'nterhaltung  kennen  zu  lernen". 
Diese  zu  Lebzeiten  Grcdmans  erschienene  Biographie,  die  zum  Teil  auf 
mündliche,  nicht  mehr  in  allen  ^^lücken  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfende 
Quellen  zurückgeht,  hat  insoweit  die  Bedeutung  einer  ursprünglichen 
Quelle  für  Grolmans  Leben.  Auf  diese  Biographie  gehen  im  wesentlichen 
zurück  die  biographischen  Aufsätze  in  dem  Neuen  Nekrolog  der  Deut- 
sfhen",  7.  Jahrg.  1829,  1,  S.  171—180  (1831),  in  der  „Allgemeinen  Knzy- 
kiopädie  der  Wissenschaften  von  Ersch  und  Gruber*',  11.  Sektion,  Bd.  \)2, 
S.  67 — 72  (1872),  verfaßt  von  R.  Pal I mann,  und  in  der  „Allgemeinen 
deutschen  Biographie",  Bd.  9,  S.  7 13 f. 

Die  im  folgenden  aus  den  Stammbucheinträgen  gezogenen  Schlüsse 
verdanke  ich  brieflichen  Mitteilungen  des  Herrn  Bibliothekars  Dr.  Wilhelm 
Fabricius  in  Marburg. 
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lacessat)  vorkommt  —  geht,  ebenso  wie  aus  den  sich  gleich- 
falls  vorfindenden  Devisen:  F(ortiora)  A(dversis)  O(pponite) 
P(ectora)  R(ebus)  und  T(empore)  D(iiro)  I(nspicienda)  F(ides) 
hervor^  daß  Grolman  der  1788  in  Gießen  gestifteten  Lands- 
mannschaft Franconia  angehört  hat,  die,  wie  eine  Unter- 
suchung im  Jahre  1789  erwiesen  hat,  in  einem  näheren 
Verhältnis  zu  den  Harmonisten  stand.  Seine  Angehörio^eit 
zur  Franconia  wird  auch  bestäügt  durch  eine  in  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Gießen  befindliche,  etwa  im  Jahre  1800 
angefertigte  Abschrift  einer  älteren  Frankenkonstitution»-, 
deren  Mitglicdervcrzeichnis  einen  „GroUmannl  aus  Gießen"' 
sowie  eine  Anzahl  in  Grolnians  Stammbuch  vorkommender, 
als  Franken  gekennzeichneter  Namen '\  und  zwar  einige  in 
unmittelbarer  Nähe  Grolmans  auffülirt." 

Den  Schluß  seiner  dreijährigen  Gießener  Studienzeit 
bildete  das  glücklich  bestandene  juristische  Fakultätsexamen. 
Mit  diesem  hielt  er  aber  seine  Vorbildunji  noch  nicht  für 
abgeschlossen;  er  beschloß  vielmehr,  auf  der  Erlanger  Uni- 
versit<ät  seine  Studien  fortzusetzen.  Tm  September  1794 
machte  er  sich  auf  den  \Ve?  dorthin.  Ein  Freund  und 
Studicii^cnosse,  T>.  Stamm  aus  Darmstadt,  benfleitet:^  ilin 
bis  Würzhiirjj:  und  trennte  sich  dort  von  ihm,  nachdem  er 
ihm  herzliche  Abschiedsworle  ius  Stammbuch  geschriei>en. 

In  Erlangen  hörte  Grohnan  bei  dem  bekannten  Pandek- 
tisten Christian  Frie<lrich  Glück,  dessen  freundschaftliches 
Entgegenkommen  er  rühm(»nd  erwähnt,  Pandekten  und  Straf- 

1-  Hs.  34  ^.    Vergl.  dasetbat  auch  die  Erklärung  der  ZeicheR  und 

Devisen,  BI.  7^.  8.        u.  12. 

1-  Es  sind  dies  folgende  Xaiiieu:  Carl  Besserer,  d.  H.  B.  aud  Gießfu 
(1793),  S.  191;  Besserer,  stud.  jur.,  später  Fahnenjunker  1790,  S.  97; 

Danz  (1792!,  S.  200;  G.  E.  Erdmann,  d.  G.  C,.  n  ,1792),  C.  Erdmauii, 
d.  G.  G.  B.  (1794),  bei<le  aus  dem  Darnistädli-^ditMi.  S.  156,  160;  G.  P. 

F.  Haberkorn  (1792),  i?.  127  (auffallend  jedoch  die  Anrede  „Sie"); 
P.  Heumann,  d  Theol.  B.  „aus  dem  Canton  Odenwald*'  (1792),  S.  213; 
L.  C.  Ludwig,  d.  K.  B-.  aus  dem,  Darmstädtisctien  (1792).  212;  Ft. 
Müller,  d.  U.  B.  aus  Gießrn  n7nt  .  S.  124;  Pilgram.  d.  A.  (r.  B.  aus 
Ziogouberp  il798i,  S.  225;  G.  H.iiu  h.  d.  K.  B.  aus  Hatzfeld  (1793.),  S.  158; 

G.  Schäfer,  d.  G.  G.  B.  aus  Biebesheim  bei  Darmstadt  (1794),  S.  26^3; 

H.  L.  Schott,  d.  F.  B.  (1792).  S.  198;  Staudin^er  (Vorname  unleserlich  i 
aus  Vübl  (17'>2  157;  Carl  Sues,  d.  R.  B.  aus  Gießen  (1792),  S.  126.— 
h\  der  Frankenkonslitution  lauton  die  angeführten  \amen:  Besserer  und 
Besserer  II  aus  Gießen,  Banz  aus  Gedern,  Erdmann  1  und  11  aus  Zwinget^ 
berc,  Haberkurn  aus  Grünberg  im  Dannstädtischen,  Heumann  aus  Reuh 
heim.  Ludwig  aus  Bessungon  bei  Dannstadt,  Müller  aus  Gießen,  Pilgram 
aus  Zii  tiherg  bei  Friedborg,  Hauch  llatzfrM.  Schaefcr  aii<  lu  -i- 
lifMiii  im  Darmstädtisrhen,  Schott  von  (irumbacii  im  Barnistädtisciieu,  ötau- 
duiger  aus  Vülil  in  der  Herrschaft  iUer,  Sues  aus  Gießen. 

1*  Besserer,  Staudinger,  Dans,  Müller,  Sues. 
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recht,  bei  Joh.  Burckhard  Geiger  Kirchenrecht,  Theorie  des 
Prozesses  und  der  gerichtlichen  Klagen  sowie  die  Erklärung 
des  westfälischen  Friedens,  endlich  bei  Johann  Ludwig 
Klüber  deutsches  Recht  und  den  Prozeß  der  Gerichtshöfe 
des  Reiches. 

Auch  in  Erlangen  hinderte  !Um  sein  Eifer  für  das  Studium 
nicht  an  der  Teilnahme  an  dem  Studentenleben.  Sein  Bio- 
graph in  den  „Zeitgenossen"  erwähnt  sogar  rühmend  eines 
Zweikampfs,  den  er  in  Erlajigen  ausfocht,  während  uns 
sein  Stammbuch  erraten  läßt,  daß  er  dem  Orden  der  Ami- 
eisten angehörte.  Abgesehen  davon,  daß  bei  den  Erlanger 
Einträgen  häufiger  als  bei  den  Gießenem  das  Amicisten- 
zeichen^  und  die  Devise  I.S.A.C.S.I.V.N."  vorkommt,  redet 
ia  einem  Eintrag  der  Schreiber  desselben,  der  als  Amicist 
durch  den  Ordensspruch  und  das  an  der  Jahreszahl  179ö 
angebrachte  Amicistenzeichen  unzweideutig  gekennzoi(  hnet 
ist,  von  „unserm  Bund*'  und  „unserm  heil'gen  Bunde",  und 
in  einem  anflereu  bezeichnet  sich  der  Schreiber  durch  das 
dem  Worte  Bruder"  vorgesetzte  Amicistenzeichen  unwider- 
l*^?!lirh  als  ,.Aniiristenhnifler**,  eine  Bezeichnung,  deren  er 
sich  nur  einem  Mitgliede  des  Ordens  gegenüber  bedienen 
konnte. 

Grolmans  Aufenthalt  in  Erlanfipn  war  nur  auf  ein  Jahr 
hemoss«'!!.  Kurz  vor  seinem  Ahsdiiod  schrieb  ein  Frcinid 
iiiul  ()nl('nsbni(l(M".  Karl  T..  H.  Rabe  aus  Stendal,  der  „nach 
einem  /ich'"  mit  ilim  strebte,  für  den  Fall  dos  Xirhtwieder- 
sehens  fn!«if'n'b'n  Winisch.  fb'r  sich  bei  (irolman  bald  er- 
füllen sulltr,  (iicsem  ms  Stajiimhuch:  ,J>«'Im'  «ihickiicii  afn 
Arme»  eines  braven  Weibes  und  ^leliclil  \uii  Deinen  Alil- 
arbeiterii  und  geachtet  von  DtMiien  Zuliörern  nebst  dem  ge- 
lehrten Deutschland.  Vivat  (  res(  at  Dein  Audituriumü  Dem- 
nächst die  Pfeife  und  das  Canape.**  —  Noch  am  Tage  des 
Abschieds,  dem  1.  September  1795.  rief  ihm  ein  andtrer, 
stud.  iur.  C.  W.  D.  Hussell  aus  dem  friiiikisi  heu  lUllerkanton 
an  der  Altmühl,  folgende  Worte  naiii.  die,  weil  sie  Grol- 
niaii  als  Freund  charaktejisieren,  hier  eine  Stelle  finden 
mögen:  ..Nimm  hier  nochmals  sclinfllirli  den  wärmsten  Dank 
hin  für  alles  mir  erwiesene  liute.  (iebe  mir  doch  das  Schick- 
sal bald  wieder  einen  Freund,  wie  Du  warst ;  aber  leider 
ist  dies  eine  Hoffnuu;:,  die  wohl  lange  —  vielleicht  auch 
gar  nicht  in  Erfüllung  gehen  wird". 

Dieses  bestand  aus  einem  V,  in  das  ein  umiirkchrt^  s  A  gcschrielien 
war,  und  le  dfutete  vivat  Vt'ra  Aniicilia,  Vivat  Arnit  itia  Frn<  üis  Honüruin. 
Juugimur  sancto  amicoruui  coasensu  sit  iudibsolubiic  vinculuai 

ooBtruin. 
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Den  Rückweg  nach  Gießen  nahm  Grolman  über  Würz- 
burg; zwei  Stammbucheiriträge  vom  ö.  September  über- 
liefern ims  den  Tag  seiner  Durchreise  daselbst.  Offenbar  hat 
er  in  Begleitung  von  Freunden  die  Rückfahrt  angetreten 
und  in  Würzburg  neue  Freunde  kennen  gelernt 

Ein  schmerzliches  Ereignis  sollte  ihn  bald  nach  seiner 
Ankunft  in  Gießen  treffen:  der  Tod  seines  Vaters,  der  am 
21.  September  1795  eintrat. 

Noch  in  demselben  Jahr,  am  15.  Dezember,  verteidigte 
er  seine,  vermutlich  in  Erlangen  ausgearbeitete,  die  donatio 
propter  nuptias  behandelnde  Dissertation'^,  nachdem  er  vor- 
her über  sechs,  am  Schlüsse  seiner  Dissertation  abgedruckte 
Thesen  disputiert  und  eine  Probevorlesung  über  das  Thema: 
„Inwieweit  ist  eine  Enterbung  in  einem  Testament  zwischen 
Eltern  und  Kindern  zulässig  (Nov.  107)?**  gehalten  hatte. 

Dio  nächste  Z<'it  widmete  sich  Grolman  der  anirostreng- 
testen  Arbeit,  sowohl  literarischer  Tätigkeit  als  auch  der  Vor- 
bereitung zu  seinem  akademischen  Lehrberufe.  Iru  Jahre  1796 
verfaßte  er  seinen  „Versuch  einer  Entwickelung  der  recht- 
lichen Natur  des  Ausspielgeschäftes*',  der  1797  zu  Gisßen 
erschien.  Veranlassung  zu  dieser  Schrift,  die  einen  für  die 
juristische  Literatur  neuen  Gegenstand  behandelte,  bot  ihm 
ein  Re<*htsfall.  den  der  Marburger  Professor  Robert  <lt»r 
Jüngere  zum  Zwecke  seiner  praktischen  Vorlesungen  hatte 
drucken  lassen.  Das  theoretische  Resultat  der  Grolmanschen 
Untersuchungen  ist  das  folgende: 

\V<>f!F!  der  auszuspielende  Gegenstand  den  Spiejorn  <ie- 
meitischaftlich  «:('lir>rt,  so  besteht  das  Spielfreschäft  daim, 
daß  jcflcr  sich  ver[)lli(  lit«'t.  sobald  di»'  Bcdiri-iimg  g:»geii  ihn 
vri nein'  fid  ausfallen  würde,  von  der  durch  dii»  Ausspielung; 
gelnldt'tcii  ( Icsollsi  liaft  abzutret  en,  seinen  als  Gcs;cllschafts- 
ihm  an  die  L'ciiieinschaftliclic Sache  zustehenden  Hechten 
zu  entsa'icn  nnd  sie  den  übrifien.  ifc^^  ii  welche  die  iK^stimmt»* 
Hedinuiin.:  n<»(h  nicht  absprechend  enlsihieden  habe,  also 
dei  iil>rigen  n,)i  h  hestfdienden  (iesellschaft,  überlassen  w.jlie. 
Von  diesen  übrigen  Gesellschafts'iliedern  hat  keiner  größere 
lite  an  dem  Gegenstand  als  der  andrere.  Sic  brdialten 
alsn  auch,  wenn  sie  die  (ienieinsciiali  fortsctzc-n,  gleiche 
Rechte,  und  bekommen  gleiche  Anteile,  wenn  sie  Teilung 

*•  „Commcntationis  inridicae  de  donatione  propter  nuptias,  vidualitio 
atqiK'  (lotalitio,  praecipue  <le  4K)rum  effcctibus  el  accurata  a  se  iDvicem 

dislifutione  s<'<ti<>  prima:  d»'  doiiationo  proptor  nuptias  Rnmnna  »^t  ])r.'itH't- 
pu"  «  in-  f  ffoi  (ibus.  •  ™  Von  dieser  auf  drei  Teile  bcTechaetcu  Arbeit 
tTbcliicn  nur  der  erste. 
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belieben.  Gehörte  dagegen  die  auszuspielende  Sache  einem 
einzelnen,  so  goht  dem  eigentlichen  Spielgeschäft  ein  vor- 
bereitendes Geseliäft  voraus,  wodurch  die  zur  Ausspielung 
rereinigte  Gesellschaft  die  Sache  erst  erwirbt.  Dieses  Ge- 
schäft ist  in  der  Regel  ein  Kauf,  und  zwar  dann,  wenn  dorn 
Ausspielen  ein  Einsetzen  vorausgeht,  wobei  der  £insatz  aller 
Spieler  den  Kaufpreis  darstellt." 

Grolman  hatte  seine  Schrift  u.  a.  auch  dem  durch  Goethe 
bekannten,  seit  1780  als  Oberappellationsgerichtsrat  in  Darm- 
stadt lebenden  Professor  Ludwiiz  Julius  Friedrich  Höpfner 
(geb.  3.  November  1743,  f  2.  April  1797)  übersendet,  d^r 
sie  anscheinrnti  solir  beifällig  aiif<ronomniPn  hat.  Denn  am 
12.  PV'hrnar  ITl^T  l  orlntikt  sich  (Irolman  hei  ihm  „nicht  nur 
für  die  schmeicheihaftosten  Beweise  seiner  \Vohljze\vojir>n- 
lu'it  gegen  ihn,  sondeni  auch  ziijileich  für  seine  int(M«^ssanten 
Bemerkungen  und  literarischen  Notizen.  Am  Schkisse  dieses 
Briefes  macht  Grolmaii  noch  das  Geständnis,  ,,daß  er  bei 
-  iih  r  Arbeit  auch  nicht  ein  einziixes  Bm  h  gebraucht  habe, 

er  in  keinem  eine,  auch  nur  im  gerin^shm  befriedigende 
Erklärung  seines  Ausspiel jreschäftes  gefunden  habe,  sonst 
würde  er  dasselbe  anzuführen  nicht  vercessen  haben." ^» 

Ebenso  günstiji  wie  von  Höpfner  wurde  Grohnans  Ver- 
such von  der  Kritik  aufgenommen.  In  einer  dieser  Be- 
i^prtclimi izen  linden  sich  die  cliarakteiistischen  Wort ,,L)er 
Verfasser  liefert  hier  eiuj  Probe,  wie  ein  jun^'cr  denkender 
Mann  eine  Materie,  über  die  er  beinahe  bloß  denken  muß, 
behandelt.  Alles  in  der  kleinen  Schrift  ist  'gedacht,  die 
Schreibart  gut  und  das  Ganze  so  bes(  h.dlen,  daß  es  einiMi 
Mann  zeigt,  der  künftig  den  Uidnn  seines  Großvaters,  d  -s 
1722  verstorbenen  Kanzlers  Grolman,  wieder  erneuern 
wird'.w 

Eine  abfällige  Beurteilung  scheint  Grolman  nur  bei  dem 
Kanzler  Koch  gefunden  zu  haben.  In  einem  Briefe  vom 
12.  März  1797  frägt  dieser  bei  Höpfner  an,  wie  ihm  denn  der 
Orohnansche  Versuch  des  Ausspielgeschäftes  gefallen  habe, 
und  fährt  fort:  „Die  Fälle  sind  nicht  vollständig  und  die 
Note  Seite  66  ist  gar  zu  erbärmlich.  Hier  hätte  der  Ver- 
fasser Gelegenheit  gehabt,  und  zwar  die  schönste  von  der 

Vergl.  S.  22,  26,  47.  RO 

Briefe  aus  dem  Frouiuh'riknMse  von  tiocthc,  Herder,  Höpfner  und 
Merck.  Aw  den  Handschriften  heraus«[eueben  von  Karl  Wagner,  Leipzijr 
1847   S.  363  f. 

'  2"  Neue  allgemeine  denf-^rho  Pibüotl,.  k,  If.  ft  Kiel  17\)7.  i>.  139 
bis  141.  Eine  Aufzählung  der  wichtigsten  l^-sprectiungen  von  ürolinans 
Weiten  gibt  Strieder,  Gnindlagen  zu  einer  hessischen  Gelehrten-  und 
^hriflsteliergeschichte,  18.  Bd.,  Marburg  1819,  S.  183  ff. 
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Welt,  sich  als  einen  soliden  Juristen  and  als  einen  Ictum 
criticum  et  eleganiiorem  zu  zeigen.  .  .  .  Herr  Grolman 
scheint  von  seiner  Gelehrsamkeit  sehr  einjronommen  zu  sein 
und  hat  mich  gar  nicht  consultirt,  da  i(  h  ihm  doch  nach 

meiner  Offenheit  und  Dienstbegierde  allen  freundschaftlichen 
Rat  liebreichst  erteilt  haben  würde.  So  wie  der  Versuch  da 
liegt,  ist  es  ein  exercitium  aus  einem  collegio  ellaboratorio 
pra(  ti(  o.**  —  Drei  Tage  später  erklärt  Koch,  daß  „er  über 
den  Grolmanschen  Versuch  sich  in  Ciic^ßen  gegen  keinen 
Menschen  geäußert  habe,  und  er  zweifle  daran>  ob  ihn  einer 
in  Gießen  von  den  Ictis  (Jaupio  forsan  exccpto)  ganz  ge- 
lesen imd  die  erbärmliche  Note  Seite  66  studiert  habe*'. 

Bei  diesem  harten  Urteil  Kochs  mochte  die  Eifersucht 
mitgesprochen  haben.  Denn,  wie  der  Biograph  in  den  „Zeit- 
genossen** (a.  a.  0.  S.  6)  mitteilt,  fanden  Grolmans  Lehrvor- 
träfre,  in  denen  er  ebenso  wie  Korh  das  Strafrecht  behandelte, 
sol(  lien  Beifall,  daß  sie  immer  von  einer  ansehnlichen  Menge 
Studierender  besucht  wariM». 

In  dem  Vorlesunfrsverzeiclmis  (\vr  I  niversität  erscheint 
(ir(dman  zwar  zuerst  im  Sommersemesler  17^)7,  wn  er  eine 
,,Praecügniia  iuris  Romani  privati  novissinii",  enie  privat.' 
über  Theorie  des  Prozesses,  sowie  inn  Privatissimnm  ühor 
bürgerliches  und  Strafrecht  ankündigte.  Seine  Tätigkeit  als 
Privatdozent  hat  aber  in  Wirklichkeit  schon  früher  begonnen, 
denn  in  seinem,  Ijide  Dezemln'r  1797  bei  dem  T.and^iraft-ii 
eingereichten  (iesuch  um  Übertragung  des  Amtes  riiH's  aulier- 
ordentlichen  Professors  sa*rt  er,  daß  er  sieh  nun  b^'rf'its 
länger  als  zwei  Jahre  in  Gießen  als  Privatduzent  aufgc?halren 
habe. 

l>ald  nach  dem  Versuch  über  die  rechtliche  \atur  des 
Ausspielgeschäfts  erschien  das  erste  Stück  der  von  Grohnan 
herausgegebenen  „Bibliothek  für  die  peinliche  Rochts- 
Wissenschaft  u nd  Gesetzkunde*'.  Diese  Bibliuth.'k.  wm 
der  {ileich  nach  jeder  Messe  ein  Stück  erscheinen  sollte, 
deren  drei  einen  Teil  ausmachtiMi-'i,  brachte  neben  Abband- 

^1  Das  zweite  Sttick  erschien  1798;  es  enthält  neben  einem  spfiter 

zu  erwähiiciulrn  Aufsalz  vo!i  Feucrhach  zwei  Abbandlungen  von  Grohnaii 
,,t'b<.T  (l<'ii  (Jruiul  der  bärten-n  Sirafc  d«"*  'j'-fahrlirlinii  Diebstabls  (CCC  159i" 
und:  „Wird  Üolus  bei  bejfangeneu  Xtibreiiien  vermutet?".  —  Von  den 
Rezensionen  sei  nur  die  von  J.  G.  Fichte  s  „Grundlage  des  Naturrechts" 
l)('Mtnil«  rs  angeführt.  Das  dritte,  179'J  erscbienenc  Stuck,  in  welchem 
Harscher  von  Altiiendinger»  zum  erstenmal  als  MitarlKilcr  auftritt,  «uiliait 
von  (irolnum  einen  Na«  lilrat:  zu  der  Abliandlung:  „I  ber  die  Begrifft»  vm 
Dolus  und  Culpa",  sowie  eine  De.sprecbung  der  Teuerbachschen  Schru't 
,,Än(ihobbe!»".  —  Der  zweite  Band,  von  dem  nur  ein  Stück  1800  er- 
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lungen  lU'zensionen  der  auf  der  fxMn'fFciideri  Messp  <t- 
schieiietMMi  Schriften,  sowie  unter  der  Rubrik  ..MiseclU'ii** 
interessa.ule  Verordiuiimen,  neue  Vorschlni^(\  Anekdoten, 
Nachrichten,  Anfragen  und  Anzei<:en.  Das  erste  St!i<  k  tiat 
Groinian  .uich  größtenteils  zum  \ frfasser,  so  insijesonder.;» 
die  iVbhaiidlungen  ,,üt)er  die  Begriffe  von  Dolns  und 
Culpa",  „über  doclriuelle  (lesetzesa  usiegun  (('CC 
104  und  105),  „über  die  Strafe  der  IJi-amie"  (C  C  C  121) 
und  „über  die  Strafe  des  Raubes"  (CCC  126).  Von  den 
Rezensionen  sei  nani«'ütlich  die  von  Kants  Metaphysischen 
Anfau'iS'irumh'  der  Rechlslehre**  hervorgehoben,  weil  sicli 
(irohhctn  in  ihr  mit  Entschiedenheit  gegen  das  Prinzip  der 
VViedervergeltung  erklärt. 

4 

Dem  Jahre  1797  gehört  die  Vollendung  der  „Grund- 
sätze der  Criminalrechts Wissenschaft  nebst 
einer  systematischen  Darstellung  des  Geistes  der 
deutischen  Criminalgesetze"  (Vorrede  vom  1.  Novem- 
ber 1797)  an,  die  im  Jahre  1798  erschienen  und  ihn  mit 
einem  Male  unter  die  ersten  strafrechtlichen  Schriftsteller 
erhoben.  Am  9.  April  1798  brachte  die  „Allgemeine  Literatur- 
zeitung*' eine  Besprechung  des  Werkes,  die  mit  den  Worten 
beginnt:  „Noch  nie  war  Rezensent  durch  eine  juristische 
Schrift  freudiger  überrascht  worden,  noch  keine  schien  ih^i 
90  sehr  das  Gepräge  des  entschiedenen  Talents  an  sich  zu 
tragen  und  zu  größeren  Erwartungen  von  ihrem  Verfasser 
zu  berechtigen,  als  dief  gegenwärtige.  1a  ihr  lebt  und  regt  sich 
ein  fester  philosophischer  Geist,  der  durch  Interesse  für 
Wahrheit  geleitet  wird,  und  zugleich  bescheiden  die  Schran- 
ken anerkennt,  welche  ihm  die  Rechte  einer  positiven  Wissen- 
schaft vorgezeichnet  haben.  Ihr  Verfasser  hat  nicht  bloß 
Philosophie  gelernt,  sondern  er  versteht  zu  philoso- 
phieren; und  mit  diesem  unter  den  H<'(  htsgelehrten  so 
seltenen  Talent,  welches  durch  edle  Freimütigkeit  einen  be- 
sonderen Wert  erhält,  verbindet  er  die  ebenso  seltene  und 
doch  so  notwendige  (iahe,  richtig  und  bestimmt  zu  schreiben. 
Rezensent  wünscht  der  Wissenschaft  zu  einem  soiihen 
Pfleger  von  Herzen  filii(  k  und  Herrn  Grolman,  daÜ  er  überall 
Leser  und  Beurteiler  linden  möge,  die  seiner  würdig  sind.*'  — 

whien,  führt  Feoerbacb  und  Aimendingon  ik  ben  Grolman  als  Horausgebc-r 
auf  dem  Titel  an;  er  pntliält  nur  oini-ic  Ht'/'tMision*'!!  und  Miszellcn  Grol- 
mans,  während  der  grölile  Teil  des  Inhalts  <lie  boiden  andern  Herausgebor 
zu  Verfassern  hat;  nanienthch  findet  sicti  in  itün  die  Fortsetzimg  der 
Afanendiogenschen  Besprechung  d<*r  «»Grundsätze  der  Crimiiialrechtewisaen- 
Mihaft",  deren  Anfang  im  3.  Stück  deü  1.  Bandes  erschienen  war. 

BdWlKe  ;  Oeieh.  d.  CoivenlUUeii  Xatn»  u.  GleOen.  97 
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Der  Rezensent,  der,  sd  sehr  er  auch  in  allen  Teilen  dieser 
Schrift  den  Scharfsinn  des  Verfassers  anerkannte,  ihn» 
dennoch,  was  In  von  ihm  aiifi^estellten  Prinzipien  d'»r 
Wissenschaft  h 'traf,  seinen  Beifall  nicht  gehen  konnte,  war 
—  Paul  Joli.  Anselm  Feuerhach.  Diese  Kritik  ist  das 
älteste  Zeugnis  für  die  Beziehüngen  heider  Männer  zu- 
einander. 

Äher  nicht  bloß  Freunde,  auch  Gegner  erwuchsen  Grol- 
man  aus  den  „Grundsätzen  der  Criminalrechtswissenschaft**. 
Hatte  er  doch  in  der  Vorrede  der  äU<3reii  Jurisprudenz  gleich- 
sam die  Fehde  angekündigt.  ,,Jeder  Mann**,  sagt  er  dort 
,,muß  bemerkt  haben,  daß»  ohnerachtet  alles  dessen,  was 
bisher  geleistet  wurde,  dennoch  die  mehrsten  Criminal 
reformatoren  gar  sehr  im  Finstern  umhertappen.  Noch 
immer  hat  man  es  vergessen,  die  Wissenschaft,  über  welche 
man  reden  wollte,  auf  ihre  letzten  Gründe  zurückzuführen, 
wodurch  doch  allein  das  viele  seichte  und  vage  Raispnnieren 
und  Deraisonnieren  über  Gegenstande  der  Philosophie  des 
Criminalrechts  und  der  Criminalgesetzgebung  hätte  verbannt 
werden  können*'. 

Den  von  Grolman  hingeworfenen  Fehdehandschuh  nahm 
Ernst  Ferdinand  Klein«,  gegen  den  Grolman  auch  in  seiner 
„Bibliothek  für  die  peinliche  Rechtswissenschaft"  polemisch 
aufgetreten  war,  auf,  und  richtete  gegen  ihn  einen  Aufsatz : 
„Herr  Professor  Karl  Grolmann**,  in  seinem  mit  Aloys  Gallus 
Kleinschrod  herausuegebenen  Archiv  des  Criminalrechts*' 
(1.  Bd.,  4.  Stück.  Halle  1799.  8.  128—151).  Gleichwohl  er- 
leilt auch  Klein  zu  Beginn  dieses  Aufsatzes,  Grolman  das 
„gerechte  Loh",  daß  er  „gründliche  Kenntnis  der  Criminal- 
rechtswissenschaft  habe,  und  unter  die  denkenden  Köpfe  ge- 
liöre.  von  welchen  sich  viel  Gutes  erwarten  lasse**.  Am 
Schlüsse  dieses  Aufsalzes  spricht  Klein  den  Wunsch  aus, 
daß  „Herr  Grolman  seine  Theorie  entweder  weiter  ausführte 
oder  näher  hestimmte".  Diesen  Wunsch  erfüllte  Grolnians 
nächstes  größeres  Werk,  das  etwa  um  dieselbe  Zeit  wie  der 
Kleinsche  Aufsatz  erschien. 

Außer  den  ..(Iniiidsätzen  der  Criininalieefitswissen- 
Schaft"  eiäclüen  im  Jahre  1798  eine  weitere  V  erölientlichung 

.\;«(ln\eis<baro  prrsönliclu'  H»'ziehuM!;cii  liatto  riroinian  zu  Klein 
iIh  ri^owf'iiifi  wie  zu  KUMiischrod.  Wenn  da)i<T  fJrolinan  in  der  Deutschen 
Üiu^raphic"  a.  a.  ü.  als  „Schuler  Kieius  uucl  Kleiuschrods"  bexeiclmot 
wird,  so  beruht  dies  auf  eiadkn  Mißverständnis  folgender  Stelle  in  den 
,.Zei(!:tiioiisen"  (a.  a.  0.,  S.  ö):  „Im  peinlichen  Rechte  waren  es  beson- 
ders K!«  in  iHul  Kleinsrhrod,  womit  or  sich  viel  zu  schaffen  niachte;  doch 
niil  erälcrem  meiäleus  uur,  uiu  ilm  zu  beküiuplcn'*. 
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Gfolmans:  das  erste  Heft  des  ersten  Bandes  des  von  ihm 
,^ngelejiten"  ,,Magazin8  für  die  Philosophie  des  Rechts 
und  der  Gesetz  gebung**,  welches  auf  95  Seiten  zwei  Auf- 
sätze ürolmans  „über  Ehre  und  guten  Namen**  und  „Über 
die  Rechtsgültigkeit  der  Vorträj^^p"  brachte.-^ 

Aber  nicht  bloß  in  literarischer,  s<indoni  auch  in  perstia- 
licher  Beziehung  Avard.  das  .latir  17^)8  turCJrolman  ItrfioiitinvTs- 
voll.  Wie  bereits  erwähnt,  hatte  dieser  Ende  Dezember  um 
Verleihung  des  Amtes  eines  außcrordontlichen  Professors 
nachgesucht.  Durch  ein  von  dem  Kanzler  Koch  entworfenes 
Votum  praelinünare  beschloß  die  Fakultät  mit  der  Bejjrün- 
diin?,  daß  (irulman  ,,niit  Beifall  gelesen  und  sich  auch  durch 
♦Miii<!e  eclohrfe  Scliriften  bek<iiiüt  gemacbt  liabe*',  dieses  Ge- 
such hix  listen  Urls  zu  unterstützen,  worauf  er  ani  19.  Fe- 
braar  1798  zum  außerordentlichen  Professor  mit  emer  jähr- 
lichen Besoldung  von  100  Gulden  ernannt  wurde.  Die  feier- 
liche Einfübrung  in  sein  neues  ,\nit.  b(M  der  er  in  einer  Rede 
die  Strafen  des  Kindesmordes  kritisch  erörterte,  fand  am 
b,  März  i7ü8  statt.»* 

Nachdem  nun  eine  Grundlage  für  seine  Existenz  ge- 
schaffen war,  schloß  er  am  1.  April  1798  zu  Kleve  die  Ehe  mit 
Emilie  van  de  Wall,  der  Stieftochter  des  Geh.  Regierungs- 
rats Georg  Christian  Ludwig  Adolf  von  Grolman'^,  an  deren 
Seite  es  ihm  vergönnt  sein  sollte,  fast  30  Jahre  zu  lehen, 
da  sie,  die  etwa  neun  Wochen  älter  war  als  er,  ihm  nur 
um  einige  Monate  (am  7.  Mai  1828)  im  Tode  voranging. 
Die  Ehe,  aus  der  zehn  Kinder  hervorgingen,  die  aher  zum 


22  Daa  2.  Heft  des  1.  Bandes  erschien  1799  und  enthielt  ebenfalls 
fw«i  Anfsätze  von  Grolman:  „Noch  ein  paar  Worte  Ober  den  Eid"»  und 
,Xinige  Gedanken  über  den  Gerichtsgebrauch**  Hie  in  den  Jahren  1790 
und  1800  unter  dem  Titel:  „Maga?jin  für  die  Phi  loKophit'  und  üe 
schi'chte  des  Hechts  und  der  Gesetzgebung"  erschienen  und 
unter  diesem  Titel  mit  den  beiden  ersten  Heften  als  1.  Band  veieinigteu 
vier  Hefte,  enthalten  nur  die  eine  Abhandlung  von  Grolroan:  „Soüte  es 
»lenn  wirklich  kein  Zwantrsrecht  zur  Prävention  .rrlM  n"^*'.  !>agegen  ent- 
halten die  drei  folgendt  ii  Bünde,  von  denen  du«  beiden  l«4zu'n  von  Grol- 
nian  und  Lohr,  und  nach  des  erslereu  Tod  von  letzterem  allein,  unter 
dem  Titel:  ,»Magazin  für  Rechtswissenschaft  und  Gesetzgebung"  (Neues 
Magazin  etc.,  1.  u.  2.  Bd.),  herausgege])en  wurden,  nichts  von  Grolman. 
Üas  letzte  (4.)  Heft  des  4.  Bandes  ersfliion  IS  II 

2*  Em.  Ludov.  VViih.  Nebel,  Series  protessi'runi  in  orduie  luriscon- 
sultomm  Giessensium,  Giessae  1813,  S.  29. 

*^  Er  war  der  Sohn  des  in  Note  8  erwähnten  Hermann  Adolf 
Grolman  in  Kleve. 

27* 
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Teil  im  zartesten  Kindesalter  sUirben,  ächeini  eine  glück- 
liche gewesen  zu  sein.-« 

AVic  schon  erwähnt,  begannon  Grohnans  Be/.ifhinigt'ii 
zu  Kc'iijerbach  im  Jahre  1798.  N<jcii  im  Jahre  darauf  Si  iireil't 
dieser  in  einem  liriel  an  seinen  Vater  vom  30.  .laruiar: 
„Ich  kenne  bloli  den  Gelehrten  Gix>hnan,  der  Mensch 
Grolmaii  ist  mir  jranz  unbekannt.  Unsere  Freundschaft  imd 
Feindschaft  sind  bloß  literarischer  Art'*.*^  —  Aber  hierbei 
sollte  es  nicht  bl(Mben.  Die  literarischen  Beziehunsen 
wuchsen  sich  in  persr)tdiche  aus;  zwei  Jahre  später  sehen 
wir  F'euerbach  als  Paten  eines  am  29.  A'oveniber  1800 
borenen,  aber  bereits  am  12.  April  1801  gestorbenen  Sohnes 
Grohnans,  und  am  1.  Januar  1821  konnte  Feuerbaeh  an 
seinen  Freund  schreiben :  „Unser  erstes  Begegnen  war  der 
Anfang  eines  ernsten  heißen  Kampfes;  aber  eines  Kampfes, 
welcher  das  Eigentümliche  hat,  daß  in  demselben  der  ab- 
gesagteste Gegner  zugleich  als  der  treueste  Genosse  und 
Mitstreiter  seines  Widersachers  gilt  und  der  Besiegte  selbst 
jedesmal  die  Freude  des  Sieges  teilt,  weil  er  immer  gerade 
so  viel  für  sich  gewinnt,  als  der  Sieger  über  ihn  gewonnen 
zu  haben  scheint.  Du  weißt,  mein  edler  Freund,  welchen 
Kampf  ich  meine.  .  .  Darum  achteten  wir  uns,  während  wir, 
in  Kampflust  brennend,  als  gält  es  Sieg  oder  Tod,  mit  Jöng- 
lingshoffnungen  aneinander  uns  versuchten;  und  schieden 
endlich  Freundschaft  im  Herzen,  aus  dem  unentschiedenen 
Streite,  jeder  seine  Straße  ziehend,  doch  beide  zu  dem  einen 
Ziel,  welches  heißt:  das  Wahre,  Rechte  und  Gute".** 

Die  Theorien  Feuerbachs  und  Grolmans  werden  als 
Theorie  des  psychologischen  Zwangs  oder  Generalpräven- 
tionsUieorie  und  als  Spezialpräventionstheorie  bezeichnet. 
Nach  der  ersten  haben  die  in  dem  Gesetz  angedrohten  Strafen 
den  Zweck,  alle  unter  der  Herrsdiaft  des  Strafgesetzes 
Stehenden  von  der  Begehung  von  Widerrechtlichiceiten  ab- 
zuschrecken, das  heißt  in  ihnen  Gegenmotive  gegen  die 
zu  Widerrechtiichkeiten  hindrängenden  Motive  zu  setzen, 

*«  Kino  fiir  das  häusliche  Leben  Grolmans  charakterisKsche  Stelle 
findet  sich   in   einem  Briefe   seines  frflheren  Schülers,   des  wfirttem- 

hei7!S(  lini  Justizministers  Mau  der,  an  ihn  vom  IH.  Mai  1818:   

Ihr  sciuilztmro^  Schreiben  vom  25.  v.  M.  rief  -olir  U'l>haft  das  Andenken 
an  die  ZeÜ  zurück,  welche  ich  in  Ilu-eni  FainiluMi kreise,  in  Ihrem  Hör- 
saale und  au!  Ihrem  Stodierzimmer  gleich  angenehm  zugebracht  .  .  .  . 
Dem  geneigten  Andenken  Ihrer  Ii«  lionswürdigen  Frau  Gemahlin  bitte  ich 
mich  anselepentlich  zu  empfehlen."    (Gn>ßh.  Haus  ii.  Stnntsnrrhiv.} 

^'  Ludwig  Fauerbach,  Anselm,  Riller  von  Feuerbachs  l^ben  und 
Wirken,  1.  Bd.,  Leipzifr  1852,  S.  61. 

Widmunj!  in  Feuerbarhs  Retrachlunpen  über  die  Öffentlichkeit 
und  Mündlichkeit  der  Gerechtigkeitspüege.   Gießen  1821. 
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während  nach  der  Spezialpräventionstheorie  die  Strafe  die 
Sicherung  der  Rechte  vor  künftigen  Verletzungen  des  Vcr* 
brechers  bezweckt,  indem  sie  nur  den  Bestraften  selbst 
von  weiteren  Widerrechtlichkeiten  abhalten  solL  Gegen  die 

Spezialpräventionstheorie,  die,  an  sich  nicht  neu  und  nament- 
lich durch  Kleinschrod  und  Stübel  vertreten,  von  Grolman 
eifrig  verteidigt  und  klarer  und  ausführlicher  dargestellt 
worden  war,  hatte  sich  Feuerbach  schon  vor  dem  Er- 

scbeinen  der  ,.Gnuidsätze  der  Criminalrechtswissenschaft" 
in  seinem  „Antihobbes**  (Gießen,  171)7,  Vorrede  vom  12,  Au- 
gust, S.  205)  erklärt.  Ein|j;ehender  bestritt  er  sie  jedoch  zuerst 
in  der  durch  jenes  Werk  Grolmans  veranlagten  Abhandlung: 
„Ist  Siehe run«i  vor  dem  Verbrecher  Zweck  der  Strafe, 
und  ist  Straf  recht  Präventionsrecht?**  (Bibl.  f.  d.  peiril. 
R.  W..  1.  Teil,  2.  Stück,  S.  2^48).  Diese  Abhandlung  und 
Feuerhachs  bereits  erwähnte  Kritik  der  „Grundsätze  der 
Criminalrechfswissenschaft"  bestimmten  Grolman,  seine 
Theorie  näher  aiisziifiihnMi  und  gegen  die  Angriffe  Feuer- 
barhs  zu  verteidigen  in  Her  17^H)  ersrhieneteMi  Si  firift  :  ..über 
die  De-irii  inl  iing  des  S  t  ra  f  r<M' Ii  t  s  niid  dei  >  t  l  a  f  m'sel  z- 
celiiniL^  n  eil  st  eiiuM'  t  i  c  k  1  u  n  der  Lehr<.^  vom 
Mal'istabe  der  Strafen  und  der  juridischen  Impu- 
tation". (Vorrede  vom  März  17!)l>.i 

Zu  gleicher  Zeit  arbeitete  iM'iierhach  seine  Liuweu- 
•iiiiiL'eii  treten  die  (l roimansche  Tlirnrio  weiter  ans  in  der 
..r>  ('  \  i  s  i  <) n  de r  G ru  n  d  sätze  und  (hu  od  l)eari  f  f  (.  d (»,s  po - 
siliven  peinlichen  Hechts"  (iii>Ues.iruh're  1  Teil.  Anhang 
zum  1.  Kapitel),  die  zusammen  mit  (Irolmaiis  .,1  M'iründunjj;" 
auf  den  Büchermarkt  kam  (Vorrede  vom  4.  April  1799K  T>a 
kf'iiie  (lieser  letztLreiuinnten  Schriften  die  andere  heiml/.efi 
konnte,  so  lie<?efrnete  Feu;»rbach  di-n  neuen  Arguuii-ntra 
seines  tii'uners  in  der  Schrift:  „ül)»*r  die  Strafe  als  Siehe- 
rungsmiUel  vor  kiinfti^'en  Meleidi  !iun«ien  des  Ver- 
brechers" (Chemnitz  18U())-"*.  Auf  (li<^se  Schrift  antwortete 
wieder  Grolman  in  seiner  Abhandlung:    Sollte  es  wirk- 


Vergl.  ,.Di<*  Revision  der  Fortst: hri t to  des  Criminalrechls 
in  den  lotsten  drei  Qu i nquennien**  in  der  „Revision  der  Literatur" 

fßr  die  Jahre  1785— 18()u  in  rlon  Krgänzuni.'sl)lättern  zur  ..Allg.  L!t.-Z<'ituiin" 
dip««  <  /♦•itr<'nim>*.  1.  .lalirj  ,  1  l'.d..  Sp.  "iss  f.  -  f.a  tut  ^  t»«- P'/  Gcschirlito 
(Jt^r  d»*uli5chen  Ht-<  lasw  issciischaft,  3.  Afl,.   1.  liall^hand,  S.  318 

(Mflncben  and  Leipzig  1898).  schreibt  diese  Artikelserie,  die  sirh  auf  die 
üfm.  33.  34  und  49—52  der  angeführten  ..Revision"  erstreckt,  (»rolman  zu. 
Wenn  v%  auch  fesfs'tefit.  dali  (irolinan  Mii.ir hiitfr  der  ,..\llir.  liit.-Zeitiinj'* 
war  fvergl.  Jahrg.  l^*2*.♦.  Md.  5.  lnlellio»  ii/',i)lätter.  Sp  3<»<)  so  spreehi'ii 
doch  sowohl  innere  wie  äuliere  Gründe  vi.  13.  die  «lurih«i,iii^i^e  .*<chreihung 
sfinefl  Namens  mit  »,na**}  gegen  seine  Verfasserschaft  dieser  Artikelserie. 
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lieh  kein  Zwangsrecht  zur  Prävention  geben?"  (Maga^ 
zin,  Bd.  1,  Heft  2,  S.  241—265.) 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Wandlungen  darzulegen,  die 
Grolnians  Theorie Verlaufe  seines  Streites  mit  Feuer 
bach  durchgemacht  hat.  Die  Gestalt,  in  dor  sie  aus  diesem 
Kampfe  hervorgin^j.  ist  folfrende. Die  Ide»  eines  recht- 
lirhon  Z\islands  erfordert  nicht  bloß  das  I^nlerl)leil)er>  j  mUt 
wirklichen  Rechtsverletzung,  sondern  auch  die  Ab- 
wesenheit jeder  auf  eine  Rechtsverietzung  jrerichtetef! 
Willensbestimmung.  Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  weim 
der  Wille  der  Menschen,  der  ihre  Handhni^en  leitet,  in  allen 
Momenten  '^enüüenfie  Motive  «^e^eii  das  Unrecht  fiiulel.  Des- 
halb entspricht  jedes  derartiize  Motiv,  auch  wenn  es  mir  rein 
äußerlich,  ohne  <lie  Gesinnung  des  Menschen  zu  l)erühren, 
wirkt,  der  Hf  <  liisgesetziiebung.  Ein  solches  äußerli«  hi*s 
Motiv  zur  WiilensbfMstinnmini!  ist  der  Zwan<i;  aber  nicht 
der  Entsi-hädi^junuszwang,  das  heißt  der  zivilrechtliche  An- 
spruch auf  Herausgabe  (rei  vindicatio)  und  Schadensersatz, 
der  nur  flas  gescliehene  Unrecht  aufhebt,  sondern  der 
Strafzwanji  (Priiventionszwan^  i.  e.  S.),  welcher  die  Ge- 
lahr  aufheljt,  die  in  der  Möglichkeil  einer  widerrechtlichen 
Willensbesliniinung  lic;;t.  Wer  nun  ein  Verbrechen  begeht 
oder  es  zu  besehen  versuclil,  beweist  dadurch  unzwei- 
deutig, daß  bei  ihm  die  Möglichkeit  einer  widerrechtlichen 
Willensbestimmung  vorhanden  ist,  das  heißt,  daß  bei  ihm 
genügende  Motive  gegen  solche  Willensbestimmungen  fehlen. 
Er  erscheint  daher,  solange  dieser  Zustand  unverändert 
bleibt,  als  stets  gefahrdrohend.  Gegen  ihn  ist  deshalb 
der  Präventionszwang  begründet,  dessen  rechtlicher 
Zweck  es  ist,  durch  Aufhebung  seines  Grundes  den  Zu- 
stand der  Gefahrlosigkeit  herzustellen.  Diesem  Zwecke 
dienen  die  Präventionsübel,  das  heißt  die  Strafen;  diese 
können  nur  insoweit  gerechtfertigt  werden,  als  sie  in  jedem 
einzelnen  Fall  für  ihren  Zweck  notwendig  sind,  und  zerfallen 
in  bloß  abschreckende  und  absolute  Sicherheitsstrafen.  Die 
letzteren  heben  die  physische  Möglichkeit,  Rechtsver- 
letzungen zu  begehen,  auf  und  dürfen  nur  dann  gebraucht 

30  Von  der  reichen  Literatur  über  diese  Theorie  sei  hier  nur  hervor- 
gehoben der  Aufsatz  von  l\  V.  Ziegler:  „Cher  die  SicherungsUieorieen" 
in  Bd.  M  (18B2;  des  „GerichUsaals"  (Literatarangaben  daselbst,  naioeiit- 
lich  S.  27);  Heinze,  ..Strafn  i  lilstheorieen  und  Strafrechlsprinzip*'  im  1.  Bd. 
des  Hollzt-ndorffschen  .,llaii<]lm(  Iis  des  deutschen  Strafn-chts"  (1871),  in$sbe>. 

2t)lf..  und  V.  üar,  „desehn  hte  des  deuUchen  atrafrechts  und  der  Stral- 
rechtÄlheorien-  (1882),  S.  246  ff. 

31  Grundsätze  der  Criminalrechts-Wissenschaft,  4.  Aufl.,  Gie0eo  1885» 
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werden,  wenn  die  abschreckenden  Mittel  erlahrungsgemäß 
keine  Wirkung  auf  den  zu  Bestrafenden  ausüben. 

Beschränkt  sich  hiernach  die  beabsichtigte  Wirkung  der 
Strafe  auf  die  Person  des  Verbrechers  (Spezialprävention)» 
so  bewirkt  doch  die  in  dem  rechtlichen  Bewußtsein  eines 
jeden  Menschen,  sei  c^s  nun  an  und  für  sich  existierende 
oder  durch  das  Strafgesetzbuch  geweckte,  Voratellnnji  der 
auf  die  illegale  Handlung  notwendig  folgenden  Bestraf ung  eine 
(psychologische)  Abschreckung  aller  (Generalpräv(MUion). 

Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  daß  einer  der  bedeutend- 
sten neueren  Kriminalisten,  der  im  Jahre  1Ö02  gestorliene 
Hermann  Seuffert^-  ein  Anhänger  der  Spezialprävention 
war.  In  einer  IHOG  gehaltenen  Rektoratsrede  hat  er  es  klar 
ausgesprochen,  daß  „nur  die  Einwirkung  auf  den  Verbrecher 
selbst,  um  ihn  vor  weiterem  Unrechttun  abzuhalten*'»  das 
Ziel  der  staatlichen  Strafe  bilden  könne. 

Nc'lion  F(MK»rl).i('h  muß  auch  (1oss:mi  tind  (Irolmans  ge- 
meinsamer Freund,  der  Herhorner  i'rnf<'ss()r  der  Hechte  und 
Spätort*  ()herappellali.»ns<icrichtsrat  zu  Hadamar,  Ludwi^^ 
Harscher  von  Almen  d  i  ?»  lmmi  uonannt  werden,  wenn 
auch  die  freuadschaftlicln  ii  Hezn'hungen  (Irohnans  zu  ihm, 
die  etwa  in  derselber»  Zeit  he»rannen  wie  diejenigen  zu  Feuer- 
liaeli,  bald  erkahen  soUten.  Als  Mitarbeiter  an  (irolmans 
Bibliothek  für  die  fieiiihche  HechtswissenschafI"  liaben  wir 
Almendingen  sclion  kennen  <;elerrit.  Wie  nalie  senie  persön- 
lichen Beziehiinueii  zu  ihm  waren,  zei*rt  sich  darin,  daß  er 
neben  Feuerhach  bei  einem  Sohne  Grolmans  die  Pateustelle 
versah. 

Ihrem  gemeinsamen  Freundschaftshunde  haben  alle  drei 
in  ihren  Schriften  ein  Denkmal  gesetzt.  Voran  <rin2  l^em^r- 
i>ii(  )i.  der  seuK  in  zuerst  im  J.thre  1800  in  (li-ßen  erscliiene- 
nen  ,.Lehrhnch  des  gemeinen  in  Den  1  sc  hl  and  giilt  igen 
peinlichen  Rechts"  die  bedeutsame  Widrjiun'i  voran- 
schickte: „Seinem  von  Atmendingen  und  si'inem  (irulman. 
'A^a^  8(>t<;  quum  invicem  se  muluis  exhortationibus  amici 
ad  amorem  veritatis  exacuunt."  Ihm  folgte  Grolman,  indem 
er  seinen  beiden  Freunden  seine  „Theorie  des  gericht- 
lichen Verfahrens**  „zum  Denkmale  seiner  innigsten  Ver- 
etirung  und  jener  ewigen  Freundschaft  und  Liebe  widmete, 
welche  die  Herzen  aller  redlichen  Forscher  nach  Wahrheit, 

Horm  S<  nffcrl.  ..Was  will,  was  wirkt,  was  soll  di.'  staallictie 
Straf«*?",  iionii  18U7.  S,  25.  —  Vcrgl.  auch  v.  Liszt.  ..Hermann  S«'nfFort.  fin 
Nachruf  ".  Zeitschr.  (.  d.  gesamte  Strafrechtswisseiischafl,  23.  Hd.  ^liK,)% 
S.  382S. 
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SO  verschieden  auch  die  Resultate  ihres  Forschens  sein 
möge»,  unzertrennlich  vereinigt*'.  Auch  A  I  m  n  d  i  ri  g  en 
stand  nicht  zurück,  indem  er  den  ersten  Band  seiner  kleinen 
juridischen  Schriften,  der  die  Darstelhing  der  rechtlichen 
Imputation  enthielt  (Gießen  1Ö02),  „seinen  Vorgängern. 
Führern,  Freunden,  Feuerhacb  und  Grolman,  zum  Denk- 
mal inniger  Verehrung  und  Liehe**  darbrachte. 

V"Ti  den  im  Jahre  1799  erschienenen  Schriften  (irdi 
mans  haben  wir  die  größte,  die  „Begründung  des  Straf- 
rechts*',  bereits  kennen  gelernt.  Danehen  veröffentlichte  er 
in  diesem  Jahre  noch  einige  kh^inere  Abhandhmgen,  die  zurn 
Teil  in  zwei  von  ihm  in  \'r>rhindunfr  mit  seinen  K  »Ile^^en  .I.E. 
C  Schmidt  und  V.  \V.  I).  Snell-^^  ho^ründeten  Zeitschriften 
entlialten  waicn.  Die»  <'rsl:'  dieser,  das  ,,.Tournal  zur  Auf- 
kl.'ininu  lih^M  ilic  [{i'chir  nnd  Pflichten  des  .Mensch*^Ti 
und  Bürgers**,  (l<>s><fMi  „ersten  Bandes  erstes  Stüclc*  zur 
()st(?rmesse  erschien,  halte,  wie  in  der  „Vorerinnerunji'*  iresa^t 
wird,  den  7.\\"ck,  ,,die  wirhli'islm  Wahrheiten  dor  llivhf^i- 
lehrc,  SiltenU'hrc,  moralischen  Beligionslelire  und  ^Stawl- 
wissiMischatl.  »he  noch  zu  setir  ein  Eigentum  der  Schule 
seien,  unter  (h  rn  «jrolk'ii  PuhHkum  zu  verbreiten  nnd  sie 
zum  Oemeingut  jt^lcs  denkenden  Mannes  machen  zu  ludfen". 
Von  den  in  dem  ersinn  SUi(  k  enthaltfMien  Aufsätzen  rnhrt 
der  zweite:  ..Ther  die  \ol weiidi'^fkeit,  die  Menschen  in  drr 
Re<ditslehrL?  und  ( I<'selzkunde  zu  unterrichten'*  und  wuiil 
nuch  (h'T  erste  über  die  ,,\Vürili«rimg  der  Gründe  für  und 
widei-  (las  l;ntern<'hinen,  über  B  'rliie  und  Püichteii  der 
Menschen  zu  schr<'ii>en*'  von  (irohuan  her. 

Dem  „Journal"  war  jeihx  h  nur  eine  kurze  Zeit  des  Be- 
stehens beschieden ;  dem  im  folgenden  Jahre  erschieneneu 

Mit  Srhriiidt,  Siu-ll  uinl  l.tiflwii;  Iji<'ffciih;uli,  dfiii  N'<  tTa<"^>*r  '!<•-< 
Aufsatzes  .Jjni'^es  über  «lio  Krzieliiing  zur  (ioistcs^nitio",  (i»*s  \v\zifm  des 
Journals:,  kam  (Jroirnan,  wio  Krifdrich  Gottlieb  VVeIcker  m  spjiier  Selbst- 
biographie berichtet,  abends  im  Buschischen  Garten  zusammen.  In  diese 
frcsells^cliaft  wurde  u.  a.  auch  F.  G.  Weickor  ziitifzogen.  Wclckt^r  gcnit-nlkl 
zwar  scitM's  «-rslen  Hckantitwcrdciis  inif  dm  ..limskuroti  an  dem  klr-ip.en 
blernlunune!  der  l.'niverj>itäl**,  dem  Tlioologen  J«di.  Emst  Chr.  .Scbirudt 
und  Grotman,  von  denen  er  dem  ersteren  den  Vorrang  an  „wissenschaft- 
licher Geiiialitäl"  c-inräuml,  docli  m  hf^lnt  er  in  keine  näheren  Heziehusfea 
zu  riioliii.iii  {Z<'ln'lt'n  z'i  s*'iri.  Ilrrictitct  or  dorti.  daß  ilin  fimlman  iird 
Aren»,  als  or  im  Herbst  IhUi  nacti  .seiner  Berufun«;;  nach  (iötlingeri  emea 
bcwojiiichen  Abschied  im  Fädagogium  genommen  hatte,  bei  dem  Examen 
zu  „vorunKlimpfcn**  suchten.  Vgl.  Kekul«>,  Das  Lehen  Friedrich  Gottlieb 
Wehkcr^.  Lci|}zij;  18HI,  S.  ^Uf,  147.  Der  daselbst  S.  5*J  mittieioilte  Brief 
vom  15.  Aujiujsl  isi  vt>rnnilli(-h  an  (irolmans  jnn*!stpn  Hrmicr  Friedrich, 

cmeu  Altersgenossen  und  —  wie  ein  Dlatt  in  I  rieiiricli  Groluiaiis  Stjiiuiu- 
buch  (im  Besitze  seiner  Enkelin,  Fräulein  Loio  von  Grolmaa  zu  Dwiih 
Stadl)  beweist  —  Freund  und  Bundesbrader  Weickcrs,  gedchtet 
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zweiten  Stück,  in  dem  sich  kein  Aufsatz  als  von  Grolman 
herrührend  nachweisen  läßt,  folgte  keine  Fortsetzung  mehr. 
Noch  weniger  lebensfähig  erwies  sich  die  zweite  Zeitschrift, 
die  ,,Angemeine  Bibliothek  der  neuesten  philoso- 
phischen Literatur",  die  ihr  Erscheinen  mit  dem  ersten 
Stück  des  ersten  Jahrgangs  einstellte.  An  Beiträgen  von 
Grolman  enthält  dieses  erste  und  einzige  Stück  eine  aus* 
führlicbe  Besprechung  von  Job.  Gottl.  Bühles  ,Xehrbuch 
des  Naturrerhts'*  sowie  von  Feuerbarhs  ,,Antihobbes",  den 
er  bereits  im  dritten  Stück  des  ersten  Teils  der  „Bibliothek  für 
die  peinliche  Hechtswissenschaft'*,  jedoch  nur  insoweit  1* 
sproehen  hatte,  als  in  ihm  die  letzten  Gründe  des  Straf- 
rechts  behandelt  waren. 

Der  Aufsalz:  ,,l^in  Wort  über  lln I ersnchunf^en  bey 
angeschuldigtem  VerbrechcFi  der  beleidigten  Maje- 
stät. Bey  tielegen  hei  t  der  Ueeiitssache  des  Herrn  von  Bra- 
beck  zu  Söder",  den  das  15.  Heft  des  Häberlinschen  „Staats- 
Arcliivs"  (Bd.  4,  S.  387-895)  brachte,  schließt  die  Reihe 
seiner  VeröfTentlichunj^en  des  Jahres  1799.  (Vgl.  auch 
Feuerbachs  Lehen,  a.  a.  O.,  S.  53.) 

Da  sich  (Irolmaii  Ix'i  seinen  Vorlesung:«'!!  k(Mü(M-  Hefte 
bediente,  um  abzulesen,  sondern  vidÜLi  frei  sprach,  sn  war  es 
ihm  ein  Hedürfiiis.  einen  ^edruckteri  (iruiidriii  in  den  Händen 
seiner  Hörer  zu  wissen.  Aus  diesem  iiewejigrund  }ia!te  er  (iie 
,,Grundsätze  der  Crimi nalrechtswissenseliaf t"  ver- 
faßt, die  ,,vorzü<ili(  h  zum  Gebrauche  bei  seinen  V  orlesungen 
bestinunt'*  waren.  Demselben  Motive  verdankt  auch  seine 
,, Theorie  des  jrt'riehllielien  Verfahr^^ns  in  bürger- 
lichen Rech  tsstreitigke  i  t  (Ml  nach  den  ein  einen  d«Mit- 
schen  Gesetzen",  die  ini  Frühjafir  1800  (NOrrede  vom 
4.  April)  gleichzeili;^;  nut  dem  spater  sehr  beli(d)t  'ie\v;>rdenen 
,,Lehrbueh  dos  dentsehen  gemeinen  bürgerii*  iien  Prozesses'* 
von  (  loistoph  Martjü  erschienen. 

Giulnians  „Theorie  des  {reriehllichen  Verfahrens"  stellt 
einen  bedeutenden  Fortschritt  <i<^jieniiber  den  älteren  An- 
leitungen zum  Prozesse  dar.  Auch  vor  dem  erwähnten  Mar- 
tinschen  Lehrbuch,  das,  ohne  Ansj)rü('he  auf  Neuheit  und 
Eigentümlichkeit  zu  erheben,  seine  Sätze  kurz  und  einfach 
vortrug,  hat  sie  den  Vorzug  der  anregenden  Darstellung. 
Von  den  älteren  Lehrbüchern  des  Prozesses  unterscheidet 
sie  sich  in  der  Form  namentlich  dadurch,  daß  die  allge- 
meinen Betrachtungen  den  besonderen  vorausgehen,  ver- 
schiedene fremdartige  Teile,  wie  alles  auf  den  peinlichen 
Gerichtsstand  und  den  peinlichen  Prozeß  Bezügliche  weg- 
lassen, dagegen  die  sogenannte  Praxis  des  Prozesses,  das 
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heißt  namentlich  eine  Anleitung  zur  Anfertigung  prozessualer 
Arbeiten  sowie  eine  Darstellung  dw  Richtungen  der  Tätig* 
keit  des  Richters  bei  einem  Rechtsstreite,  aufgenommen 
worden  ist. 

Das  Werk  wurde  von  der  Kritik  sehr  günstig  aufgenom- 
men.  „Es  ist  die  erste  in  einer  wissenschaftlichen  Manier,  so 
wie  sie  unseren  Zeiten  angemessen  ist,  geschriebene  An- 
leitung zum  deutschen  Prozeß'*,  heißt  es  in  einer  He 
sprechung. ^*  Welchen  Anklang  das  Werk  fand,  geht  alKT 
am  deutlichsten  daraus  hervor,  daß  es  bereits  im  Jahre  180H 
eine  „zweite,  zum  «iroßen  Teile  um^^earbeitete  Auflage"  f  \  <  >r 
rede  ATai  1808).  im  Jahre  ISH)  <'irH'  dritte  und,  n:u  hdcni 
Grohnari  l)ereits  seine  aka(b'miscii:'  Kt  h  i  lätifikeit  aufgegeben 
hatte,*  in  den  Jahren  1819  und  i&^ü  auch  zwei  weitere  Auf- 
lagen erlebte. 

Kurz  vor  seinem  2n.  (i(»burtsta{r  erlüiy,te  durcli  1)  'kret 
vum  7.  Juli  1800  seine  Ernennung  zum  ordeutliehen  Pro- 
iessor  und  ordentlichen  Mit<ilied  der  Jurtstcnfakultät  unter 
(iewährnmr  einer  lies()ldungi>zula«j;<'  von  200  Gulden.  Noch 
in  demscihen  Jahre,  am  22.  I)ezfnii>er,  wurden  ihm  die 
vollen  Ueehle  eines  ordentlirben  I^rofessors  der  Hechte  nebst 
dem  Anteil  an  den  Prumotionssporteln  übertragen. 

Eine  weitere  Verbesserung  seiner  Stellung  erhielt  (ind- 
man  dadurrh,  daß  er  am  24.  Juni  1801  zum  Bibliothekar 
der  vun  seinem  am  18.  Oktober  1800  gestorbenen  Oheim 
und  Paten  Renatus  Karl  Ereiherrn  v.  Senckenberg  der  Lni- 
versilät  vermacliten  Bibliolliek  ernannt  wurde,  wodurch  er 
eine  j«ährliche  Gehaltszulage  von  200  Gulden  und  freie  Woh- 
nung im  Senckenbergschen  Hause  erhielt.  Ob  Senckenberg, 
als  er  am  22.  August  1800  in  seinem  Testamente  bestinmite^ 
daß  „jedesmal  der  jüngste  Professor  der  Rechte  oder  der 
Geschichte,  welcher  die  beste  Handschrift  habe,  .  .  .  zum 
Bibliothekar  genommen  werden  solle*',  an  seinen  Neffen  ge- 
dacht hat,  der  damals  der  jüngste  Professor  der  Rechte 
war,  und  dessen  zierliche,  kleine  und  deutliche  Handschrift 
den  Vergleich  mit  keiner  anderen,  die  nicht  gerade  eine 
Kopistenhandschrift  war,  zu  scheuen  brauchte?  —  Es  ist 
möglich,  daß  Senckenberg  bei  der  Errichtung  seines  Testa- 
ments seinen  baldigen  Tod  geahnt  und  in  Grohnan  den 
Bibliothekar  seiner  Bibliothek  erblickt  hat,  zumal  es  bei 

..Neue  allgomeino  deutsctio  Bibliothek*',  60.  Bd.,  Berlin  ii.  Stettin 
18Ü1,  >.  i4.  Vergl.  auch  „Allgeineirje  Literatur  Zeitung"  1800,  Hd.  i, 
No.  288,  Sp.  65^70;  „GöUingische  Anzeigen  von  gelehrten  Soeben**,  1800, 
a  fiiL,  S,  1401  IL,  und  „Literatur-Zeitims'%  Erlangen  1800,  Bd.  9,Sp.  1401  fl. 
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der  Bestätigung  des  Genannten  als  Bibliothekar  ausge- 
sprochen wurde»  daß  es  Wille  des  Stifters  sei,  „daß  der 
jüngste  Professor  der  Rechte  das  Bibliothekaramt  bis  zu 
seinem  LoI)ensende  behalten  solle".  Dieses  Nebenamt  hat 
Grolmaii  l)is  zu  seiner  endgültigen  Berufung  nach  Darm- 
sUidt  bekleidet,  wenn  er  auch  später  die  ihm  obliegende 
Arbeit  der  Anfertigung  eines  Katalogs  mit  Einwilligung  der 
Universität  einem  Unterbibliothekar  übertrug,  den  er  jähr- 
lich mit  200  Gulden,  dem  Betrage  seines  Gehalts  als  Biblio- 
thekar, l>esoldete. '"^  Bis  zu  seinem  Weficrang  von  Gießen 
hat  Grolman  auch  in  dem  Senckenber^nschen  Hanse  ge- 
wohnt :  sein  Na('bfol«rer  als  Bibliothekar  ward  am  4.  Ok- 
tober 181^)  Marezoll.  "' 

Bei  der  BedeuUm;:,  die  (iroinian  durch  seine  erfolg- 
reiche literarische  Tätigkeit  erlangt  hatte,  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  daß  auswärtige  Universitäten  sich  bemühten, 
ihn  für  sir  h  zu  cjewinnen.  Der  erste  bekannte  Ruf,  der  von 
tjiiier  andern  Universität  an  ihn  erging,  ist  der  durch  Nico- 
laus Thaddäus  (Tüiiiif"r  (17lU — 1827)''  vcnnittch«^  Ruf  als 
ordentlicher  Professor  naeh  Landshnt  mit  einem  fixen 
Salario**  von  beinahe  KXK)  Keichstah'rn.  Dor  Annahme  dieser 
llernfung,  die  seine  pekuniäre  La^c  uestMiLlich  verbessert 
hätte,  indem  der  Gehalt,  den  er  in  (iießen  selbst  bei  künf- 
tigem Aufrücken  jemals  erhalten  konnte,  iiorh  nicht  die 
Hälfte  des  einstweilen  von  Landshut  aus  gebotenen  betrug, 
stand  sein  Wunsch  entge^^en,  „dem  Füi'steu  seine  Dienste 
zu  widmen,  welchem  doch  selbst  im  Auslande  sein  Ib  iz 
stets  an^rehören  würde**,,  einem  Fürsten,  „dessen  erhabene 
iJenknnjisart  sieh  durch  die  mildeste  und  gnädigste  Re- 
gierung charakterisierte,  und  dessen  persönliche  erleuchtete 
Grundsätze  dem  Freunde  der  Wissenschaften  eine  Lehr> 
und  Schreibefretheit  verbürgten,  welche  er  in  dem  Grade 
Tergeblicb  in  einem  andern  Staate  suchen  würde**.  Er  lehnte 
deshalb  am  23.  Dezember  1801,  nachdem  ihm  für  den  Fall 
der  Ablehnung  des  Rufes  nach  Landshut  von  dem  Land- 
grafen, an  den  sich  Grolman  auf  den  Rat  seines  ^,hohen 
Gönners",  des  Staatsministers  Freiherm  von  Barkhaus, 

Bericht  an  GroÜh.  Sf.iafsministcrhim  vom  IG.  Juli  1810  über  die 
später  zu  erwähnenden  Gicüener  Koulcrenzen,  iu  deu  Alten  Großk  Mini* 
bteriums  der  Justiz. 

5''  Heuser,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Universitätsbibliothek  Gießen 
SB  Beiheft  6  zum  Ct-ntralblatl  für  Bibliothekwesen,  ]^^\]>^\]l  1891,  S.  48. 

Mit  Gönner  stand  er  in  ilauernden  freundschaftliclien  Beziehiinsien. 
Dies  beweii^i  ein  im  Besitze  der  Frau  Auguste  v.  Znaniecka  befindlicher  Brief 
Gitamefs  vom  6.  Oktober  1819,  in  dem  GOaner  Grolman  zur  Teilnahme  an 
einem  zu  grftndenden  „Archiv  für  die  Gesetzgebung"  auffordert 
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am  17,  Dezember  unmittelbar  gewandt  hatte,  eine  Grehalts- 

Zulage  von  350  Gulden  zugesichert  worden  war,  die  er  auch 
bei  künftiger  ^^Ascendenz"  behalten  sollte,  die  Berufung  nach 
Landshut  aus.  Dasselbe  tat  er  am  gleichen  Tage  in  An- 
sehung eines  kurz  zuvor  an  ihn  ergangenen  Rufes  nach 
Erlangen,  den,  weil  er  nach  seinem  eigenen  (reständnis  dort 
„die  s(  iHirish'n  Tage  seines  Lobens  verlebt  hatte,  nicht  so 
gleichgültig  betrachten  konnte*'. 

Die  Erfobif.  die  Grolnian  bisher  auf  lh:'(>rotisclioin  Ge- 
})iot  cizicll  hatte,  wiesen  dl»'  Regierung  darauf  liiu.  seine 
Fähi«!keiteri  auch  uuniittelbar  tür  die  Praxis,  und  zwar  zu- 
nächst auf  dein  Gebiete  der  (Jesetzgebung,  nutzbar  zu 
machen.  War  uiau  sich  doch  wohl  bewußt,  daß  die  dur(  Ii 
den  Reichsde[)utationsiiau|»lschbiß  vom  25.  Februrn  18U3 
lierbeigi^ führten  Gebietsveränderungen  neben  der  Neuor^ani- 
sati(H)  der  «jefjsamten  Staatsverwaltnni  bedeutende  L^esetz- 
gebensrlie  Auf<^aben  stellte,  und  aui  keineni  (]rel)iete  i)i»t- 
weudigere,  als  auf  dem  der  Slraf'jesptzecbun<i.  Waren  (ifx  fi 
nelHMi  die,  in  den  alten  Landen  iieltenden  mangelhaften  uinl 
veralteten  Strafgesetze,  die  bei  jeder  wichtigeren  l^nls»  hei- 
dung  die  Einholiuni  der  Sanktion  des  Gesetzgebers  erforder- 
lich machten,  in  den  neuen  (iebietsteilen  besondere  Gesetze 
getreten.  Demgemalj  «'ruing  am  20.  Juli  1808  an  Gr(tlnian 
und  den  Refrienui'^srat  Schwabe  in  (lielk'n  die  Auf- 
forderung, innei  li<tll>  vier  Wochen  ein  liula«  hfen  darüber  zu 
erstatten,  welches  die  zweckmäßigsten  Modiii katiunen  seien, 
unter  welchen  die  in  d:'m  badischeyi  a<  hlen  Organisations- 
edikte vom  4.  April  1803^''  enthaltenen  Normen  über  die 
Strafgerechtigkeits pflege  als  Gesetz  in  den  hessen-darm- 
städtischen  Landen  bei  Belassung  der  peinlichen  Gerichte 
in  ihrem  bisherigen  Bestand^  eingeführt  werden  könnten. 

Trotzdem  Grolman  und  Schwabe  ihrer  Berufsgeschäfte 
teilweise  enthoben  waren,  genügte  die  kurze  Frist  zur  Voll- 
endung der  ihnen  aufgetragenen  Arbeit  nicht.  Sie  baten 
deshalb  am  16.  August  1803  um  Fristverlängerung,  weil  sie 
sich,  wie  sie  in  ihrem  Gesuche  ausführten,  „sehr  bald  über- 
zeugten, daß  die  prozessualischen  Verfügungen,  welche  das 


Vergl.  die  im  Großti«  Haus-  u.  Staatsarchiv  befindlich«!!  BriHe 
Grolmanfi  an  den  Geh.  Sekretär  Schleiermacher  vom  17.  u.  23.  Dczeinber 
1801.  sowi«'  die  F.in^abo  an  den  Landgrafen  vom  17.  Dt  zeiiili«'r  t^Ol. 

'■^^  Organisation  der  Badenschen  I>ande.    Neuo  Aufl..  Mannheim  18(«3. 

Das  geplante  Strafgesetz  sollte,  wie  das  badische  Vorbild,  nur 
ein  proTisorisches  sein,  weil  die  Einführung  eines  endgültigen  za  viel 
Zeit  zu  erfordern  schien. 
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badische  Edikt  enthalte,  überaus  unvollständig  seien,  über- 
dies zuDi  irroßcn  Teil  auf  falschen  Ansichten  beruhten  und 
za  einer  Na^  Ii  ilimimg  in  den  diesseitigen  fürstlichen  Landen 
nicht  zu  empfehlen  seien.  Sie  hätten  sogleich  dw  Notwendig- 
keit eingesehen,  sich  über  die  Brauchbarkeit  oder  Mcht- 
brauchbarkeit  der  in  der  peinlichen  Gerichtsordnung  von 
1726  enthaltenen  Normen  über  das  Verfahren  erklären  zu 
müssen,  und  hierbei  entwickelten  sich  ihnen  viele  notwendige 
Gegenstände  für  ihre  Berücksichtigung,  so  daß  sie  sich  ab- 
solut genötigt  sähen,  sich  über  das  ganze  gerichtliche  Ver- 
fahren ausführlich  zu  verbreiten*'. 

Am  20.  Oktober  reichten  sie  den  Gesetzesentwurf  mit 
dem  Gutachten  in  zwei  staltii«  fieri  Bändr'u  ein.  Da  ihror 
in  dem  rherreichunfrsschrcilKMi  cntwickellrMi  Ansicht  zufolge 
das  badische  Edikt,  dessen  prozessualische  Verurduungen 
nicht  viel  besser  als  jiar  keine  seien,  anstatt  die  (ierichfe 
nacli  Anfhebun«:  des  akkusatnrischeii  Prozesses  zu  einer 
Quelle  liiiizuweiscn.  «Ii»;  nur  für  die  abgeschaffte  Prozeßart 
Bestinunungen  enthalte  weit  besser  daran  »retan  hätte, 
wenn  es  die  StrafrMi  der  Kar-olina  beüjchalleu  und  den  Straf- 
prozeß iiiügliciist  bestimmt  jjeregelt  hätte,  so  enthält  der 
FLiitwurf,  auf  dessen  Inhalt  an  dieser  Stelle  nicht  näher  ein 
ge<ian«^en  werden  kann,  in  seiner  ersten  Hälfte  strafpro- 
zessuale Bestimmungen.  Neben  der  Aufhebung  aller  landes- 
uesetzlichen  Kriminalgesetze  s(  hlägt  der  Entwurf  die  An- 
erkennung einer  subsidiären  (leltiing  der  jx-inlichen  Gerichts- 
ordnung Kaiser  Karls  V.  insoweit  vor,  ,,als  sie  mit  den.  auf 
mildere  Grundsätze  gebauten  }i<'stinimuii^en  dieses  neuen 
provisorischen  Gesetzes  im  Einklang  steh«  ". 

Die  Erhebung  des  Entwurfs  zum  (iesetze  wurde  nie 
ernstlich  erwogen.  Zwar  wurden  Gulacliten  der  in  dem 
Organisationsedikte  vom  12.  Oktober  1808  zur  Ausarbeitung 
eines  neuen  Zivil-  und  Kriminalgesetzbuchs  niedergesetzten 
GesetzgebuDgskomniission  eingefordert,  der  Grolman  seit 
dem  13,  Oktober  1803  als  Mitglied  und  Redakteur  ange- 
horte, bis  er  am  27.  September  1808  auf  sein  Nachsueben 
dieses  Amtes  enthoben  wurdet'  Dann  blieb  aber  der  Ent> 
A^urC  bei  den  Akten  liegen«'  und  auch  sein  Inhalt  wurde 

Minislerialreferat  vom  21.  September  18()8  im  (Iroßli.  Haus-  und 
Slaatsarrhiv  t^bcr  die  Gesetzpel)un{!skommission  bemerkt  dieses  Referat 
ganz  aligemeio,  daJB  „die  Erfahrung  gelehrt  habe,  daß  bei  ihr  überhaupt 
nicht  der  bei  ihrer  Errichtung  beabsichtigte  Zweck  erreicht  werde,  viel- 
mehr öfters  nur  die  Sache  verweitläufti^'et  werde,  und  hiernftcfast  wohl 
doch  eine  andcnveite  Einri' lituni:  nöf  iz  -.'in  dürfte". 

*-  Akten  des  Minislrriurns  (ier  Ju-^tiz,  X.  Aht  Justizantrelegenheiten, 
7.  Abscbn.  Materielle  Justiz  in  Strafsuchen;  Entwuri  einer  Kriminalgesetz- 
gebung. 
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nicht  bekannt,  weil  (irolman  „weder  dvT  von  der  Baye- 
rischen Regierung  bestimmte  Preis  auf  die  besten  Be- 
merkungen über  die  Kriminalgesetzgebung,  noch  Privatauf 
fordonmgen,  die  ihm  von  Mitgliedern  der  bayerischen  Ge- 
setzgelninjrsknmmission  zugini^en,  noch  onfllich  vurteilhaftf 
buchhän(ilorische  Anerbieliinjron  bpstiniincn  konnten,  irgend 
otwas  von  dtMn  zu  divulgieren,  wnas  er  HfiTi  Besten  seines 
Vaterlandes  glaubte  einzig  gewidmet  zu  haben/' 

Die  literarische  Tätigkeit  Grolnians,  die  er  selbst 
als  seine  ^^Lieblingsbeschäftigung"  bezeichnete^,  hatte  sich 
mit  seiner  Ernennung  zum  ordentlichen  Professor,  die  ihm 
weitergehende  Amtspflic  lilen  auferlegte,  vermindert  und  zeit- 
weise ganz  geruht,  im  Jahre  1803  beschränkte  sie  sich  auf 
die  Neuherausgabe  soiner  „Theorie  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens*' und  einen  Aufsatz:  „Über  die,  in  dem  Verfahren 
bei  Reichsständischen  Gerichten  so  häufig  ver- 
kannte Nothwend igkeit  einer  Citation  bey  nnclau- 
sulirten  Mandaten",  der  im  zweiten  Hef1<'  des  von  Martin 
und  Walch  lieraus^egebeneii  ..Majiazins  für  den  gemeinen 
Teutschen  bürgerlichen  Pn>zeß"  erschien. 

Das  nächste  Jahr  brachte  ihm  abermals  '»in  »  ohren- 
volle HiMufung.  In  cinciu  Hrirfc  vom  15.  .laniiar  1804  frn*4 
der  Marburger  Professor  Johann  Karl  Ludwig  Hauff  h^i  ihm 
an,  ()l>  er  «lencMut  sei.  f»ine  mit  einem  Gehalt  von  2000  Huliel 
und  der  \ CrliMhung  des  erblichen  Adels  verbundene  Stellung 
als  I^ehrer  dv<  Kriminalnn  hts  an  der  l^niversität  Mos- 
kau anzvmehnun.  Auch  dicsi^s  Mal  blieb  Grolman  der 
Ludoviciana  treu:  die  \'erloihun;i  des  Charaki  i<  oines 
wirkliclicn  OIxTappellationsgoriclitsrat.s  mit  der  Aussic  Jit,  hf*i 
eirior  s(  liii  kli(  hen  Vakanz  in  (his  Oht'rappellationsgericht  zu 
DaiML^tadl  (  inzutreten,  sowie  die  (Icwährung  einer  Gehalts- 
xulafie  von  300  (lulden  bestimmten  ihn  zur  Ablehnung  des 
Uüf(?s  nach  Moskau.  Am  25.  März  1S()4  bedankte  er  sich 
i)ei  dem  Lambirafen  für  die  ihm  i  -wordcne  Befördcnni". 
Die  Aussicht  rincr  Berufung  nach  Darmstadt  ers(  hicn  ihm 
verlockend.  .J.insL  unnntU'lbar  unter  luirer  LandgratUcIrpfi 
Durchlaucht  Au«ien  dem  Staate  dienen  zu  dürfen*',  so  s«  lirieb 
er,  „ist  nuMii  «irößles  (ilück."  —  Dieses  (Jlück  sollte  ihm 
später  in  größerem  Maße  zuteil  werden,  als  er  damals 
ahnen  konnte. 

*^  Bericht  an  das  Ministeriuin  vom  U).  Dezember  1808  in  dt-ii  Akten 
des  Großh.  Ministeriums  der  Justiz,  betr.  Einführung  des  Code  Napoldoo. 
M  Vorredf  zur  2.  Aufl.  der  ,,Theorie  des  gerichtlichen  Verfahrens", 
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Die  ihm  als  Oberapppllatioiisf^fM  irhtsr.-it  obliegende 
Tätijikeit,  <lie  in  der  oinstweilition  Ausarbeitunji  jreschlosse- 
nrr  iiei  dem  Obera|)|)eiiationsü*'rir]il  haiiL'<MHier  Hocbts- 
sachen  bestand,  saitp  ihr))  namentbcb  aus  folgenden  Griiiiden 
wenig  zu.  Zuiiärhst  jitid^Ttf  ihn  diese  Arbeit  nitbt.  weil 
er  seine  Ausarbeitungen  einschicken  und  ihrem  Schicksal 
überlassen  mußte,  ohne  daß  ihm,  wie  dies  beim  Abstimmen 
in  einem  RicbterkoUegium  der  Fall  gewesen  wäre,  die  Wid<'r 
le^nne  seiner  (Iründe  wf^nigstens  R(debrung  gewährt  hätte. 
Dann  konnte  er  sich  nicht  verbinden,  ,,die  Arbeit  in  circa 
vier  Wochen  zu  absolvieren,  da  der  akadeniis'  lie  Gelehrte, 
weim  er  seine  Pflichten  als  solcher  erfiillen  wullte,  öfters 
mehr  als  vier  Woclien  zu  einer  Recherche  verweiKk^n  nnd 
hierbei  notwendig  nach  ufi^t^bundener  Laune  arbeilen 
mußte**.  Dazu  kam.  »la(3  seine  Zeil  durcli  die  inzwischen 
notwendig  gewordene  neue  Auflaiie  seiner  , »Grundsätze  der 
Criminalrechtswissenschaft",  (h'nMi  er  für  seine  im  Winter- 
semester 1805/6  zu  iialtende  \  orlesun«:  über  das  Strafrecht 
bedurfte,  damals  sehr  in  Ansprucii  genommen  war.  (Trol- 
111, ui  suchte  deshalb  unter  Anführung  dieser  Gründe  um 
Enthebung  von  dieser  Tätigkeit  nach,  die  ihm  am  17.  März 
1805  gewährt  wurde.** 

Sein  Ruf  nach  Moskau  war  nicht  der  letzte,  den  Grol- 
man erhielt.  Sind  auch  die  näheren  Umstände  und  die  Daten 
seiner  späteren  Berufungen  unbekannt,  so  wissen  wir  doch 
ans  seiner  Biographie  in  den  »»Zeitgenossen'*  (a.  a.  0.,  S.  45), 
daB  er  einen  Ruf  nach  Göttingen;  aus  dem  bereits  er- 
wähnten Brief  an  Lichtenberg  vom  3.  Januar  1812,  daß  er 
schon  mehrmals  »>Vokationen  in  Preußische  Dienste'*  und 
„noch  zuletzt  einen  glänzenden  Ruf  auf  die  erste  Universität 
Deutschlands"  erhalten  hat  und  endlich  aus  dem  ebenfalls 
bereits  erwähnten  Briefe  Mauclers  vom  16.  Mai  1818,  daß 
ihn  „der  König  von  Württemberg  für  seinen  Dienst  und  ins- 
besondere für  die  Revision  und  Bildung  der  Zivil-  und 
Kriminalgesetzgebung  zu  gewinnen"  gewünscht  hat.  Alle 
diese  Berufungen  teilten  aber  das  gleiche  Los,  Grolman 
lehnte  sie  sämtlich  ab. 

Die  zweite,  wesentlich  umgearbeitete  Auflage 
seiner  „Grundsätze  der  Criminalrechtswissenschaff er- 
schien zur  Herbstmesse  des  Jahres  1805.  In  dieser  Auflage 
verteidigte  er,  wie  er  in  der  vom  23.  Juli  1805  datierten 

\ergt.  dm  IUI  Großh.  Haus-  u.  Ötaatsaxchiv  befindliche  Mini- 
t.terialreferat. 

So  lautet  Ton  dieser  Auflage  ab  der  im  Verhältnis  zu  dem  der 
ersten  Aoflagc  gekürzte  Titel 
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Vorrede  ausführte,  ..sein  früh'^ros  System  sein<Mi  wesent- 
Uelien  Bestiniiniiiiizen  narli",  obwolil  ihn  ein  schmerzlich 
hein)nihi«ieniles  Gefühl  er<irif[en  hatte,  „als  er  aucli  die 
d^'iiktMidsleu  Köpfe  die  Präveriiionstheorie  verdammen  sah, 
als  von  Ahnen  dingen  seine  frühere  Verteidigung  dieser 
linMiiie  öffenthc'h  bereute,  als  Stühe!  selbst  (»ITontheh  die 
Theorie  verwarf,  auf  welche  er  ihn  geführt  halte,  und  als 
er  endlich  gar  von  den  Revisoren  des  Kriininalrechls  in  der 
„Leipziger  Literaturzeitunfi*'  seinen  I  rrund  Tittmann  da- 
rum öffentlit  h  iH'iiiitleidet  sehen  niulite,  weil  er  noch  einzig 
einer  Theorie  anhänge,  von  welcher  man  nicht  einmal  mehr 
zu  reden  brauche". 

Einen  bedeutenden  Einfluß  auf  Grolmans  Leben  sollte 
das  Edikt  vom  1.  August  1806  ausüben,  das  die  Einführung 
des  Code  Napoleon  als  allgemeines  Gesetzbuch  im  Groß- 
herzogtum  unter  Vorbehalt  der  Bestimmung  über  den  Zeit- 
punkt seines  Inkrafttretens  und  die  Art  seiner  Annahme 
durch  ein  späteres  Edikt  anordnete,  eine  besondere  Kom- 
mission zur  Prüfung  „der  Modifikationen  und  Bestimmungen, 
welche  Verfassung  und  besondere  Verhältnisse  erheischten", 
ins  Leben  rief,  die  Abhaltung  öffentlicher  Vorlesungen  Ober 
den  Code  Napoleon  auf  der  Landesunirersität  befahl  und 
sämtlichen  Justizdienem  vorschrieb,  sich  mit  dem  Geiste 
dieses  Gesetzbuchs  vorläufig  bekannt  zu  machen. 

Zu  Mitgliedern  dieser  Kommission  wurden  am  1.  Ok- 
tober 1808  Grolman  und  der  Professor  Heinrich  Kar!  Jaup*' 
ernannt.  Das  Dekret  ihrer  Ernennung  wurde  von  Winkopp 
in  dessen  Zeitschrift:  „Der  Rheinische  Bund"  (ßd.8,  S.  457) 
veröffentlicht,  was  für  beide  die  Unannehmlichkeit  hatte, 
daß  sie  am  16.  Dezember  1808  zum  Bericht  darüber  auf- 
jiefordert  wnrden,  „wie  das  lediglich  an  sie  gerichtete 
Reskript  auf  diesem  Wege  und  noch  dazu  in  einer  höchst 
entstellten  Unterschrift***  zur  öffentlichen  Kunde  gebracht 
worden  wäre".  —  Beide  erklärten  in  einem  gemeinsamen 
Bericht  vom  19.  Dezember,  daß  die  Veröffentlichung  ohne  ihr 
Wissen  und  Zutun  erfnl«it  sei.  Aul5<'rdem  schrieh  Or-jlman 
am  fol^fMidon  Tage  an  cifMi  (Ich.  Staatsrefendär  l'>riherrn 
von  LichtetÜMTiJ,  daß  .jhm  lange  nichts  w  iderfahrcn  sei,  was 
ihn  so  tief  gekränkt  hatte,  als  dieses  Ereignis. ...  Er  könne 

*•  Er  war  der  iSüha  lielwjg  beruhard  Jaups  (f  1806),  den  wir  als 
Lehrer  Grolmans  keimen  gelernt  haben. 

*8  Von  den  Namfri  der  beiden  unterschriebenen  Geh.  Referendären 
I  rhr.  V.  Lichtenberg  und  Strecker  war  der  des  letzteren  eine  Zeile  tiefer 
gedruckt.    Vergl.  ,,Kheinbund",  Bd.  10,  S.  336. 
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rnif  <?ir'  Khre  dos  rediieluMi  Mannes  vorsiclKTii,  daß  er  nie 
cirietii  Sterblichen  das  höchste  Reskript  niitiieteilf  habe.  Nur 
über  dessen  Natur  habe  er  sich  Hieiinnals  mit  denk?  rufon 
Abinnorn,  itisbesondore  iiiil  Herni  (ieh.  Ual  von  Münch  iinler- 
halten  iuhI  er  glaube,  daÜ  dieses  eher  piln  iiiuernäß  als  tadel- 
haft «^enaruit  werden  könne".  Da  Winkupp  in  einem  Hi  i(  fe 
vom  10.  Januar  1809  an  Liebt !  [ii)er«i  erklärt«',  ein  Fn-und, 
der  weder  ein  l'ntertan  seiner  Kunigliehen  lIidieiL  sei,  utu  li 
in  den  großherzo^rliclien  Staaten  wohne,  habe  ihm  die 
Abschrift  jenes  ileskripts  üi>ersandt,  die  er  verinutlieh  bei 
seiner  Heis«'  durch  Gießen  genonuni'U  hätte,  so  begnügte 
sich  das  Ministerium  mit  dieser  Erklärung  und  der  Be^ 
nchti{^unj£  der  entstellten  Unterschrift. 

Die  nassauische  Regierun«;.  die  den  Cofle  Napoleon 
ebenfalls  „mit  Modifikationen,  wie  sie  deuts(  he  Sitte,  Lage 
und  Anordnungen  erheischten**,  einzuführen  gedachte, 
schlug,  um  eine  gleichfönuige  Einführung  des  französischen 
Gesetzbuchs  in  beiden  Staaten  zu  bewirken,  der  hessischen 
Regierung  einen  Zosammentritt  der  beiderseitigen  Kom- 
missionen vor,  und  zwar  hatte  sie  als  ihren  Kommissar  den 
Oberappellationsgericbtsrat  Harscher  von  Almendingen 
auserseben.  Die  hessische  Regierung  erklärte  am  19.  De- 
zember 1808  ihre  Zustimmung  und  schhig  zugleich  vor, 
Gießen  zum  Orte  des  Zusammentritts  deshalb  zu  bestimmen, 
weil  die  diesseitigen  Kommissarien,  die  Professoren  Grol- 
man  und  Jaup,  deren  vorläufige  Ernennung  zu  Mitgliedern 
dieser  hessisch-nassauischen  Kommission  am  Tage  darauf 
erfolgte,  dadurch  nicht  in  ihren  Vorlesungen  gehindert  werden 
würden. 

Am  14.  Juni  1809  forderte  die  hessische  Regierung  den 
Fürsten  Primas  auf,  an  den  gemeinschaftlichen  Beratungen 
durch  zu  ernennende  Kommissarien  teilzunehmen.  Dieser 
erklärte  am  22.  Juni  seinen  Beitritt  und  ernannte  zu  Kom- 
missarien den  Appellationsrat  Danz  zu  Frankfurl,  den  Pro- 
fessor Bachmann  in  Aschaflenburg  und  den  Professor 
Stickel  in  Wetzlar. 

Bereits  am  20.  Mai  1809  hatte  Harscher  von  Almen- 
dingen dem  Freiherrn  von  Lichtenberg  einen  Aufsatz  über 
die  „Gesichtspunkte  für  die  von  den  deutschen  Regenten 
für  die  Bearbeitung  des  Kodex  Napoleon  niedergesetzten 
Kommissionen**  überreicht.     Diese  Gesichtspunkte  wurden 

Dieaen  Aufsalz  veröffentlichte  Harscher  von  Almendingeii  zuerst 
im  JnKheft  1809  de»  „Rheinischen  Bundes"  (Bd.  12,  S.  142^148).  ferner 
in  der  „Allg.  Kihliothok  für  Staatskunst,  Herhtswissenschaft  und  Critik", 
Heft  10,  Gießen  u.  Wetzlar  1810.  S   42—51,  sowie  in  seinen  „Offiziell- 

Beitiftge  •.  Gesch.  d.  UnfTCnll&Ma  lUlns  a.  GteOen.  88 
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von  dem  Ministerium  <rebilligt  und  Grolman  und  Jaup, 
deren  bisheriges  Stillschweigen  Zweifel  erregte,  ob  sie  hei 
ihren  Vorarl>eilen  auch  von  dem  richtigen  Gesichtspunkt 
ausgingen,  am  18.  Juni  zur  Richtschnur  mitgeteilt. 

Zum  Zeitpunkt  des  Zusammentritts  dor  irnmeinschaft- 
lichen  Kommission  wuhIp  der  1.  S(»()fr*rnl)or  festgesetzt.  Es 
fandfMi  sich  zu  dieser  Z(Mt  Danz.  Sti('k<*l  und  Almen- 
(linii<'n  in  Gießen  ein.  während  nnchrniiiin  rhjrcli  Krank- 
heit, die  seinen  Tod  afii  S.  Dezember  1801)  b»  r[><  ilHhrte,  am 
Erbtheinen  verhindert  war.  Am  4.  September  wnfdr  ri  die 
Sitzungen  in  einem  von  der  (ir.)Üli.  hessischen  Holkanniier 
zu  diesem  Zweck  eingeräumten  Zinuner  erütTnet.  l^s  f mdeii 
im  ganzen  45  Sitzungen  statt.'"  Rinen  «rroßen  Teil  dieser 
Beratungen  füllten  die  NOrträjie  \  Imend  innren s  aus,  die 
er  zum  ünHJten  Teil  in  den  Jahren  1811—1813  in  zwei  Bänden 
veröffeni lu  llt  bat. 

Die  hessischen  Koriimissarien  trugen  in  den  Sitzungen 
vom  7.  9.  September  18()9  ein  ausführliches  Gutachten: 
„Demerkungen  über  die  V^orfragen,  widcbe  deutsche  Re- 
gierungen bei  einer  beabsichtigten  Einführung  des  Code  Na 
poleon  zu  entscheiden  hat>en",  vor,  dem  sie  in  den  Sitzungen 
vom  14.,  lö.  und  18.  September  desselben  Jahres  zwei  Nach- 
träge und  am  27.  Oktober  eine  schließliche  Erklärung  über 
die  bei  der  Einführung  des  Code  Napol^n  von  deutschen 
Regenten  zu  lösenden  Vorfragen  und  den  darüber  von  der 
HerzQgl.  Nassauischen  Kommission  erstatteten  Vortnijg" 
folgen  ließen.^' 

Dagegen  hielten  die  primatischen  Bevollmächtigten  keine 
ausgearbeiteten  Vorträge,  sondern  beschränkten  sich  auf  die 
Abgabe  von  Erklärungen.    Appellationsrat  Danz  wurde 

liafdicheii  Vorlrägoü  über  den  Codex  Napoleon  und  seine  orga- 
ganischen  Umgebungen,  gehalten  in  den  Conferenaen  su  Gieften**  18t  1. 

1.  Bd,  S  1-8. 

"•t'  Arn  4.,  ö.,  7  —9..  11,  14.,  15  .  18.,  20.,  23.,  26.  und  30.  Soptornb-  r. 
ferner  am  17.,  18.,  23.,  27.  und  28.  Uklober,  1.,  18.,  20.  und  21.  ^ovtMnber. 
11.— 16.  Dezdmber  1809,  sowie  am  15.,  16.,  18.  und  31.  Januar,  1..  2.. 
7.-9.  l"«'l>ruar  und  am  8.,  10.,  12.— U.,  24.,  26.  und  28.  März  1810.  - 
Über  die  (ifsrhichte  dieser  Verhat^dIun^^on  verpl  ..All}:.  Hibliotht^k  für 
StaaUkunsl.  Uechtswissenschaft  mid  Critik**.  Hell  lU,  S.  32—11.  u.  Heft  11. 
S.  1 — 17.  tiießen  1811;  sowie  „Zeitgenossen",  3.  lleihe,  1.  IM.,  Heft  5  u,  Ü, 
S.  101—110,  und  Breidenbach,  Commentar  Ober  das  GioBh.  Hessische 
^Ntraf{ze«ot7.bueh,  1,  1,  Darmstadt  1H42.  S.  Off.,  sowie  die  Akten  des  GroÖk 
Minii  h  riuni.v  des   Innern  und  der  Justiz,  X    \l»f    .ltistiz.'int.'<'li  tiMili»  it*T), 

2.  Abath. :  Materielle  Justiz  in  Zivilsachen,  Gesetzbiicher :  Einfuhrung  dt^ 
Code  Napolten. 

Außer  diesen  Vortra^ien  der  hessischen  Konunission  sind  noch  die 

in  der  Sitzung  vom  2^.       f  tfMnber  verlesi'nen  Hemerkunpj^n  zu  Ahnfn 
ditijion.s  \  ()rtr.'i;i  über  den  ersn  ii  TitL-l  des  frst^-n  Buch»  des  Code  Napoleon; 
fjur  la,  jouissaucc  et  ia  privations  des  droits  civils  zu  nennen. 
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übrigens  bald  zurückberufen  und  verabschiedete  sich  in  der 
Sitzung  vom  15.  September  1809.  Auch  der  als  einziger 
primatischer  Kommissar  zurückgebliebene  Professor  Sti ekel 
schied  am  30.  September  des  gleichen  Jahres  aus  und  wurde 
durch  den  Direktor  und  Kurator  von  Mulzer  aus  Aschaffen- 
bürg  ersetzt. 

Die  Beratungen  umfaßten  das  französische  Zivilgesetz- 
bucli  in  allen  seinen  Teilen ;  am  ausführlichsten  wurden  die 
Vorfragen  und  das  erste  Buch  erörtert.  In  bezug  auf  die  wich- 
tigsten Grundfragen  vertraten  die  hessischen  Kommissare 
folgende  Ansichten:  Die  französische  Gesetzgebung  sei  als 
Kodifikation  ohne  subsidiären  Fortbestand  des  romischen 
Rechtes  zu  rezipieren  und  zwar,  da  sie  noch  zu  neu  sei, 
als  daß  eine  wahrhaft  gute  und  fehlerlose  Übersetzung  jetzt 
schon  möglich  sei,  im  Original.   Deshalb  müßten  die  Modi- 
fikationen in  einem  besonderen  Promulgationsedikt  enthalten 
sein,  welches  die  oblifratorische  Kraft  des  jranzen  Code  auf 
c-ino  bostimrntc  Zeit  susjxMifÜPren  solle,  nach  deren  Ablauf 
er  mit  allen  sriiicn    wesentlichen  Umcobuniien"  in  die  Wirk- 
lichkrit  oinzutrclori  habe.   Zu  den  notw«Mi(ii<i('rweiso  aufzu- 
nehnicndcii    frnti/f  jsisrhen   InstitutfMi  «icliörten :  1.    \\  '"ion 
gänzlicher  Trcmiiuig  von  streiti^^cr  iiiiH  fr  uwilliger  Gerichts- 
barkeit, das  Aittariat.  2.  das  Minisicre  publir,  3.  die  Standes- 
iimt^^T  foffiriers  de  l'etat   civiri   und  4.  die  Hv|in|]iekeube- 
waiircr.    Die,  die  Krcilicit  ib'^  1  i^fiitums  lähmeudüii  Rerhis- 
institiite.  die  vom  ("ude  Xai>ulruii  teils  ausdrücklich,  («mIs 
stillschweigend  abLrescliaiTt  seien,  wie  namentli<'h  das  Ke 
trakt rocht,  die  Bauerngüter,  Leibeij^^ciischaft,  Lnitslierrli<he 
Frondienste  und  Hannrerhte,  Stanungüter  und  Lehensver- 
fassung  seien  allmählich  abzuschaffen. 

Eine  der  wesentlichsten  Abweicliungen  der  nassaiiiscbcn 
Kominission  von  <ien  Ansichten  der  hessischen  bestand  da 
rin.  daß  jene  dem  Code  Napoleon  einen  viel  wcilfreheaderen 
Einfluß  auf  die  <resanite  Staatsverfassunir  und  Behörden- 
Organisation  eiiii.iunih'  als  diese,  und  dali  sie  eine  stufen- 
weise Rezeption  d  's  Co(b'  .\.i|)obV>n  empfahl,  derart,  daß 
dieser  zunächst  nur  insoweit  rezipiert  werden  sollte,  als 
er  keine  anderen  als  die  einheimischen  Behörden,  die  soweit 
als  möglich  den  fremden  substituiert  werden  sollten,  voraus- 
setze; soweit  er  aber  die  Schaffung  neuer  Behörden,  die 
nach  und  nach  errichtet  werden  sollten,  erheische,  sollte 
er  bis  zur  Errichtung  der  betreffenden  Behörden  suspendiert 
bleiben. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Verhandluu'^en  kaim  hier  nicht 
•eingegangen  werden.  Am  28.  März  1810  gab  die  Kommission 
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ihre  geirnMuschaftlichc  f  rzmirunii  in  einer  von  Miilzer  ver- 
faßten Erklärung^-  zu  Protokoll,  wobei  sich  die  hessisclie 
Kommission  ihre  schließlirhen  Erklärungen  wegen  mangeln- 
der Instruktion  vorbehielt.  Darauf  wurden  die  gemeinschaft- 
lichen Kongreßsitzungen  bis  zvan  Empfang  weiterer  Wei- 
sungen auf  unbestimmte  Zeit,  wie  sich  später  zeigen  sollte, 
ad  kalendas  graeeas  vertagt. 

Am  5.  April  1810  erhielt  (Jrolman  von  Mulzor  die  Mit 
teilung.  daß  der  Fürst  Primas  boi  den  Veränderungen, 
welche  dem  Primatialstaate,  dem  künftigen  (Jroßherzogtuni 
l'Vankfuit  bevorstünden,  die  auf  den  1.  Mai  1810  fcsliK^setzte 
liinfiilirnni!  fies  Codo  Napoleon  auf  den  1.  Januar  1811  ver- 
srlioben  l)al)e  und  wünsche,  daß  die  so  nütziitdie  Aus- 
tauschunu  der  Ideen  auf  dem  Kongresse  zu  Gießen  noch  XorL> 
dauern  nioje. 

Nacliilern  Almend iii gen  vo7i  diesejn  Sehreiheii  iu 
Kt'iiütnis  «lesetzt  worden  war,  verließ  auch  er  am  11.  April 
(ii«'üen,  um  —  nach  einer  von  Grolman  in  zwei  Briefen  an 
den  (leh.  Staatsrefen^ndär  Freiherrn  von  Li«  htenher«^  vom 
12.  und  IH.  April  ISH)  «leäußerten,  nicht  von  der  Hand  zu 
weisenden  Wrmutun^  —  \u  Frarikfurt  zu  versuchen,  oh  man 
nicht  iinl  (lern  l'iirsten  Primas  schiioH  über  ein  genieuischall- 
liches  ArrauLK  inent  sich  einigen  konn(\  Anfan«!  Mai  finden 
wir  AlniendiiiLren  in  Darnistadt.  wo  er  die  lnstruk»io:i,  mit 
deren  .Mangel  die  hessisclien  Kommissarieii  so  oft  ihre  ver- 
weigerten Erklärungen  entschuldigt  hatten,  unmittelbar  an 
der  Ouelle  zu  erwirken  suchte  und  ein  vom  4.  Mai  datiertes 
Promemoria  überreichte.  Diese  Schritte  AhncMuliniiens 
hatten  insofern  Frfulg,  als  am  12.  Mai  eine  ni*ue  Instruktion 
an  (irolman  und  Jaup  erging. 

Nach  dieser  waren  1.  alle  Veränderungen  in  der  inneren 
Verwaltungsorganisation  auf  unbestimmte  Zeit  zu  suspen- 
dieren und  Gutachten  über  die  aufzunehmenden  neuen  fran- 
zösischen Rechtsinstitute  einzureichen;  2.  war  der  Code 
Napoleon  in  Obersetzung  durch  ein  Rezeptions-  und  Modi- 
fikationsedikt aufzunehmen,  das  alle  Zusätze  und  Abände- 
rungen enthalten  und  die  bisherigen  Rechtsnormen  als  subsi* 
diäres  Recht  anerkennen  sollte;  3.  war  der  Entwurf  einer 
Prozeßordnung  einzureichen  und  4.  wurde  der  Kommission 
zur  Beratung  von  Gegenständen^  welche  die  Finanzver- 
waltung berührten,  der  Geh.  Rat  und  Hof-Kammerdirektor 
vonMünch beigegeben.  Die Bestimmtmg eines Einfühmngs- 
termins  und  die  gleichzeitige  Abschaffung  der  dem  Code 

Teilweisr  abgedruckt  in  der  „Allg.  Bibliothek  für  Staatskanst". 
Heft  11»  S.  8—6. 
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Napoleon  fremden  deutschen  Rechtsinstitute  lehnte  die  In* 
struktion  ah  und  ordnete  zum  Schlüsse  die  Fortsetzung  der 
Verhandlungen  mit  dem  naf^ sauischen  Kommissar  entweder 
durch  konferenzielle  Beratungen  oder  schriftliche  Mit- 
tel hingen,  sowie  die  gutachtliche  Prüfung  der  Almendingen- 
sehen  Vorträge  an. 

Grolman  und  Jaup  setzten  sich  jedoch  nicht  mit  Almen- 
dingen  in  Verbindung.  Wie  sie  in  r'iiiem  Rfrirhte  vom 
16.  Juli  1810  an  das  Staatsministerium  ausführten,  hatte 
dieser  sie  von  der  Ormond  ijxinif!;  seiner  interiniistiscli.'n 
Senfliiiifi,  dorentwegen  er  im  April  Gioßon  verlasson,  nicht 
in  Kermtüis  umsetzt.  Die»  Prüfung  der  Atmendiuiicnschen 
Vorträge  irlauhen  sie.  wie  sie  in  dorn  «Twähnffn  Hcricht  er- 
klärlen,  am  Ix'sten  durch  Ausarheituu^  ;^'ines  ausfülirhciu»n 
l{ez<'ptions«Mlikts  mit  Motiven  ausführ:m  zu  können :  ,,da 
diese  Vorträ^(^  'jrr>ßt«Mi teils  entweder  dem  Manjiei  solider 
juri-<t isrhor  Keniihns  de<  (  oiie,  odf»r  einem  ühertriehenon 
pnutlus  rrformaihli  ilin  n  I'rspruii^^  verdankten,  sr»  wüide 
ein«*  direkte  Beantwni  Uni^  derselben  für  sie  eine  saure  und 
undankliare  Arbeit  sein,  welche  sie  nutli  dazu  der  IJnau- 
nelindicbkeif  aussetzen  würde,  durch  notwendige  Be- 
lehrungen die  nt)Io  Stinunur»'^  eines  Mannes  zu  reizen,  der, 
so  viel  sie  Wni  krnnten,  lieber  belehren  als  belehrt  werden 
wulle".  An  den  Entwurf  des  Linfübrun<zsedikts  und  d-'r 
Prozeßordnung  krumten  sie  erst  dann  trehrn.  wenn  fest- 
ste be.  .,was  uidjescbadel  der  i:ef£envvärtigen  adiuinislrativpn 
Verfassunt:  des  Großherzo^iiuns  von  der  französischen 
Ree  bis  Verfassung  angenommen  werden  solle*';  ihre  erste 
Arbeit  müsse  deshalb  die  Ausarbeitung  eines  ausführlichen 
Gutachten  über  die  Aufnahme  des  Notariats,  des  Knregistre- 
ments,  der  bureaux  conservateurs  des  hypotheques  und  d(?r 
officiers  de  Tetat  civil  sein.  Doch  empfehle  es  sich  gerade 
bei  diesen  Institutionen,  sie  durch  einen  oder  mehrere  Sach- 
verständige in  Fiankreich  beobachten  und  dann  begutachten 
zu  lassen.  Schließlich  fahrten  sie  aus,  daß  sie  nicht  in  der 
Lage  seien,  sich  sftmtlichen  ihnen  aufgetragenen  Arbeiten 
zu  unterziehen.  „Er,  der  Oberappellationsrat  Dr*  Groiman 
habe  mehrere  Tago  in  der  Woche  vier  Stunden  Vorlesungen 
zu  halten,  welche  ihm,  im  Durchschnitte  genommen,  doch 
wenigstens  sechs  Stunden  dos  Tags  raubten.  Er  sei  jetzt 
Dekan  der  juristischen  Fakultät,  im  September  falle  ihm 
das  Rektorat  der  Universität  an.  Diese  beiden  Funktionen 
raubten  durch  vielfache,  obgleich  nicht  bedeutende  Ge- 
schäfte immer  noch  eine  beträchtliche  Zeit.  Nehme  man 
hinzu,  daß  es  ihm  Pflicht  sei,  in  der  Literatur  nicht  stille 
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zu  stehen,  daß  die  Fortsftzuii«!  seines  Handbuchs  über  den 
Code,  wenn  auch  niclit  von  dem  ölTentlichcii,  doch  auf  jeden 
Fall  von  seinem  individuellen  Interesse  erfn-dert  werd«-*, 
daß  er  zuulcich  die  dritte  Auflajio  scin^^s  Lehrbuchs  über 
den  Prozeß  besorgen  müss(\  so  Averde  man  zujrebeu  müssen, 
daß  scIkui  eine  riauerhafte  (lesiindheit  dazu  gehöre,  um 
nur  (lies<Mi  Arlieiien  nicht  zu  uixteriiegen.**  —  Ähnliche 
Gründe  führte  .laup  an. 

Aul  diesen  lierieht  hin  wies  das  Ministerium  unterm 
30.  Juli  ISIO  GiY)lman  und  Jaup  mi,  die  ,,Vernelimla,ssun^*' 
der  Nassauisciien  Kommission  abzuwarten,  da  derselben  am 
12.  Mai  eröffnet  worden  sei,  daß  di  Ib  .ssisrhe  Kommissiun 
die  Instruktion  erhallen  habe,  entwfMler  auf  konferenzielle 
Weise  oder  im  Wege  schriftlicher  Mitteilung  die  Veriiand- 
lun^ien  fortzusetzen.  Im  übrigen  wurde  die  Ansicht  wegen 
der  Prüfung  der  Almendin^enschen  Vortrüge  gebilligt,  wehren 
der.  aufzunehmenden  französischen  Rechlsinstitute  sei  den 
aniickündigten  Vorschlägen  der  NassauiscJien  Koimnissiun 
entj^egenzusehen,  und  man  ei  warte,  daß  sie  einen  Teil  ihrer 
Muße  zur  Vollziehung  ihres  ehrenvollen  Auftrags  verwenden 
würden. 

Damit  ließ  man  von  selten  der  hessischen  Regierung  die 
Sache  einschlafen,  zumal  der  inzwischen  zum  Großherzog 
Ton  Frankfurt  erhobene  Fürst  Primas  durch  ein  kurzes  Edikt 
vom  2ö.  Juli  1810  den  Code  Napol^n  vom  1.  Januar  1811 
an  in  seinen  Staaten  einführte und  sich  damit  olfizieU  von 
der  Vereinbarung  mit  Hessen  und  Nassau  lossagte,  und  auch 
letzteres  durch  ein  landesherrliches  Edikt  vom  4.  Februar 
1811  den  Napoleonischen  Zivilkodex  als  Hauptgesetzbuch 
vom  1.  Januar  1812  an  einführte.^ 

Aus  seiner  Beschäftigimg  mit  dem  französischen  Zivil- 
rechte, über  das  Grolman,  entsprechend  dem  Edikte  vom 
1.  Angust  1808,  zum  erstenmal  im  Wintersemester  1808/09 
eine  Vorlesung  hielt,  ging  sein  Entschluß  hervor,  ein  auf 
sechs  bis  acht  Bände  berechnetes  „Ausführliches  Hand« 
buch  über  den  Code  Napoleon  zum  Gebrauch  wissen- 
schaftlich gebildeter  deutscher  Geschäftsmänner  *  zu  ver- 
lassen. Hierzu  bestimmte  ihn  nicht  „Streben  nach  eitlem 
literarischen  Ilnhme,  sondern  das  patriotische  Bestreben, 
seinem  Vateriande  durch  Abhelfung  eines  der  dringendsten 

„FrankfuHcr  Staats-Histretlo",  128.  .^luek,  .Samstag,  den  11.  Aug 
mu,  S.  ü3af.;  aucii  abgedruckt  im  „Uheinischen  Bujid",  Bd.  16  (1810j, 
S.  200—206. 

M  ,.Der  Rheinische  Band",  Bd.  18  (ISll),  S.  264. 
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Bedürfnisse  der  Zoit  nützlich  zu  werden.'"^''  —  Dioso 
vor  Krscheinen  des  ersten  Bandes  seines  Werkes  tretane 
Äulierung  zeij?t.  daß  er  erst  nac^h  dem  1.  Anjinsl  18ÜH 
mit  der  Bear^ieitung  dieses  Werkes  bej^onnen  lialuMi  kann, 
denn  vorher  \'d^  für  die  hessischen  Heainteti  keine  Veran- 
lassune  vor,  sich  mit  dem  Inhalt  der  französischen  (ieselz- 
gebung  zu  befassen. 

Seinem  Charakter  entsprechend,  „da,  wo  er  etwas  als 
eine  Plli(  lit  erkenne,  zu  deren  Erfüllung  er  die  Kräfte  zu 
Ijalx^n  <ilaul»<%  nicht  erst  al>zu\varten,  ob  andere  diese  IMlicht 
erfüllten  und  ihn  der  Aufopferung,  welche  mit  der  Ertuüung 
derselben  verknüpft  sei,  überheber»  würden" gint?  er  eifrig 
an  die  Ausarbeitung,  so  daß  zur  Ostermesse  1810  der  erste 
Band  ersclieineu  konnte,  in  diesem  Werke  wollte  er  „kein 
bis  in  das  feinste  Detail  entwickeltes  und  ausgeführtes  System 
des  franzi»si sehen  Zivilrechts",  sondern  nur  ,,enie  Samm- 
lung dogmatisch  exegetischer  Bearbeitungen  der  einzelnen 
Titel  des  Code"  liefern.  Deshalb  sei  in  seiner  Arbeit  „die 
Bearbeitung  eines  jeden  Titels  für  sich  ein  Vollständiges, 
dem  die  Ankündigung,  daß  dieser  Bearbeitung  noch  Be- 
arbeitungen anderer  Lehren  folgen  würden,  weder  einen 
größeren  Wert  geben,  noch  irgend  etwas  von  seinem  Werte 
rauben  könne**.  —  Diese  Worte  finden  sich  in  der  im  März 

1811  geschriebenen  Vorrede  zum  zweiten  Bande,  wo  er 
schon  mit  der  Möglichkeit  rechnet,  daß  „die  Zufälligkeiten 
des  menschlichen  Lebens  es  ihm  fdchi  erlaubten,  die  Samm- 
lung über  die  sämtlichen  Titel  zu  erstrecken".  Während 
er  in  dem  ersten  Bande  nach  einer  »»Einleitung  über  die 
Ziviljustizirerfassung  Frankreichs**  den  Präliminarartikel,  so- 
wie  den  ersten  bis  vierten  Titel  des  ersten  Buches  des 
Code  Napoleon  behandelt,  enthält  der  zweite  Band  den 
fünften  Titel :  „Von  der  Ehe**  und  der  dritte,  zur  Ostermesse 

1812  erschienene  Band  den  sechsten  Titel:  „Von  der  Ehe- 
scheidung". 

Durch  die  Nichterwähnung  seiner  Schriften  in  dem 
„Handbuche"  fühlte  sich  Almen  dingen  verletzt,  zumal  er 
glaubte,  daß  (irolman  durch  Entlehnung  von  (ledanken  aus 
seinen  Schriften  Plagiate  an  ihm  verübt  habe.'''  Deshalb 
verfaßte  er  im  Dezember  1810  eine  in  sehr  scharfem  Tone 


In  dem  auf  der  (ii(>Uenor  Konferenz  am  7. — ^9.  September  180A 
vorgetragenen  ausfühilii  lit  ii  Ciutachten  S. 

S.  die  im  Februar  Iblü  verfaüle  Vorrede  zum  er^teü  Baiide  de» 
,,Hand1rach8'S  S.  VI.  * 

^'  Almendingen,  Politische  Ansichten  über  DeutscbUnds  Vergangen« 
beit,  Gegenwart  und  Zukunft,  Wiesbaden  1814,  S.  377. 
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gehaltene  Beurkundete  Eigenthunisklage  mit  rechl- 
licher  Bitte  ge^ien  das  ausführliche  Haiidhueh  ühf^r 
den  Code  Napoleon  des  Herrn  Ohc^rappellat ionsraths 
Grolmann  zu  Gießen",  die  1811  im  Januarheft  df*s  ..BImm- 
nischen  Bundes**  (Bd.  18,  S.  IH --8B)  erschiiMi.  Diese  ,,be- 
urkunrh  RiL:<Mitnmsklage**  ist  das  erste  öffentliche  /eichon 
einer  Knl/.\v<'iim^^  (IroliTians  und  AlriHMidinjr^ns.  die  offcii- 
liar  auf  der  (lioßctuT  Konf;Tcnz  stattj^cfiiiHlcti  fial.  Doiin 
aus  der  NiclihTwahniiriii:  der  .Mmendin^n'tiscIuMi  S(}irif Icri 
in  dem  „Handbuch"  konnte  noch  nicht  auf  einen  Brucli 
zwischen  beiden  Männern  geschlossen  werden,  weil  die 
LiteralnraiPialten  in  diesem  Werke  eben  ni(  ht  reichlich,  jre- 
schweiue  (bMui  vollsländi'i  sind.  Hebt  doch  s  dbst  'rhil>aut 
in  s<'niei'  niX'h  näher  /.n  betrachlenden  Kritik  <l  Hand- 
bn(  hs"^'^  hervor,  daß  (irolman  manche  und  inslies*  iidiTO 
d(Mils<  lie  S<  liriften  nicht  erwähnt  haln*.  Für  die  Beurteil unü 
(ier  Nicliterwähnung  der  Almendingenschen  S(  hriften  kt>ninit 
allerdinijs  hinzu,  daß  si(  h  (b»ren  Verfasser  zu  dieser  Zeit 
intoi^ie  einer  ^lewissen  l'berheiiun'i  in  wibstMischaftiiihen 
Kreisen  in  einer  Art  \ erfeiunutj^i  befand.'^'-'  Kv  selbsl  sajit 
hierüber»  daü  ,,v(>ni  Anfang  des  Jahres  18(M)  an  seine 
Scliriften  aus  allen  hterärischen  Zeitschriften  als  Kontrc- 
bande  proskiibiert  wordeti  S(Men".*'» 

Minen  Verteidiger  in  dem  durcfr  seine  ,,l:ligentumsklage'* 
angestrengten  , Jlechtsstreit"  fand  Almendinsen  nur  in  dem 
Professor  an  der  napokninischen  Universiliit  Koblenz,  F.  von 
Lassa  u Ix*'',  der  in  einer  im  übri^ien  dni<  haus  anerkennen- 
rlen  Besfjrci  hunji  von  (irolmans  ,Jlandbuch"  in  den  von  ihm 
herausgegebenen  „Aunaien  der  Gesetzgebung  .\apol(»ons*'** 
folgendes  ausfiUirt:  ,.l^nter  den  deutschen  Bechtsgelehrten, 
welche  als  Schriftsteller  über  das  französische  Recht  auf- 
getreten sind,  hat  keiner  gleich  anfangs  eine  SO  vertraute 
Bekanntschat^  mit  dem  Geiste  der  französischen  Gesetz- 
gebung iHnvährl,  als  Herr  von  Almendingen.  Um  so  mehr 
nuißte  es  uns  auffallend  sein,  dessen  Namen  in  dem  Grol- 

w  Heid«'!l)erger  Jahrbücher  der  Literatur,  1811,  S.  33—44,  60—64, 
sowie  1812,  S.  8(>4— 867. 

w  Allg.  (hnitsrhe  Biographie,  Lfipzig  1876,  Bd.  1,  S,  361. 
«ü  Pohtischp  An-ifhton  etc..  S.  376. 

hl  der  \\»rre(le  zum  1.  Bd.  seines  „Haiidhuchs"  (S.  IXj  verleidigt 
Grolman  Lasssulx  durch  die  Worte:  „Dieser  in  deutschen  Blitteni  zur  Vn." 
gebühr  und  nU  hi  zur  Ehre  «l*  r  li«  nfst  In  n  kritischen  Anstalten  mißhandelte 
h  (liir(  h  seineu  Kummeutar  (zum  Code  Napol^n)  allerdings 
Verdienste  erworboii". 

«2  Bd.  4,  Küblenz  1811,  S.  37».,  137lf.  und  2ö0ff,;  Bd.  6  (18U), 
S.  44  ff.    Die  zitierte  Steile  s.  Bd.  4,  S.  147  f. 
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manschen  Werke  auch  nicht  ein  einziges  Mal  erwähnt  zu 
linden,  während  wir  uns  doch  (h'S  (iedankens  kaum  or- 
wehren  können,  daß  Hen  Dr  GmhnaTj  rnohrcre  seiner  .\n- 
sichten  aus  den  v  Almendiugschen  SchrifttMi  enliehnt 
habe  .  .  .  Auch  können  wir  die  stillschweigende  Vorhei- 
gehung  eines  der  um  das  neue  französische  Recht  verdien- 
testen Rechtspelehrten  um  so  weniger  dein  MoBen  Zufall 
zuschreiben,  als  man  in  dem  Grolnianschen  \V<  rkc  dif*  deut- 
schon Schfiftsleiicr  über  die  Xapuleiiniselie  (iesetziietuniL' 
mit  großer  Vollständi^ktMt  angeführt  findet,  so  dal3  wir, 
außer  den  Alniendiiiuschen  Schriften,  keine  derjeni<ien  vcr- 
itiissen.  welche  l)is  zur  Heran s<ia he  dieses  ersten  Teils  über 
die  darin  abgehandelten  Gegenstände  in  Deutschland  er- 
schienen waren.** 

Es  steht  nicht  fest,  ob  Grolrnan  auf  die  von  Almendingen 
gegen  ihn  angestrengte  „beurkundete  Einentumsklage"  sicli 
eingelassen  hat  uder  nicht.  Wahrscheinlich  ist  das  letztere 
der  Fall.  Seine  Ansichten  über  die  Almendingschen  Ar- 
beiten ist  uns  bekannt;  er  hat  sie  in  dem  Bericht  an  die 
hessische  Regierung  wnn  1(1.  Juli  1810  dargelejrt  (s.  o.  S.  487). 

Die  allgemeine  Ansicht  über  das  (irolniaiische  „Hand- 
buch** gibt  der  Heidelberger  Kechtslehrer  Thibaut  in  seiner 
bereits  erwähnten  Besprechung  desselben  wieder,  indem  er 
sagt:  „In  der  Tat!  das  ist  ein  Werk,  welches,  des  Namens 
des  Verfassers  würdig,  unserer  Nation  in  vieler  Hinsicht 
die  größte  Ehre  macht.  .  .  Zu  den  geringsten  Verdiensten 
dieses  Werkes  gehört  eine  herrliche  klassische  Sprache  und 
eme  nur  selten  von  deutschen  Schriftstellern  erreichte  Ruhe 
nnd  Würde  bei  Prüfung  streitiger  Meinungen.  Der  innere 
Gehalt  der  Ideen  des  Verfassers  übertrifft  noch,  wenn  es 
möglich  ist,  die  äußere  Form.  Oberali  die  höchste  Klarheit 
und  Kcmsequenz  des  Gedankenganges  .  .  .  Der  Verfasser 
gibt  gereifte,  von  allen  Seiten  durchdachte  Grundsätze  und 
sein  Bestreben,  die  Theorie  mit  Interpretation  der  französi- 
schen Praxis  zu  yerflechten,  verdient  musterhaft  genannt  zu 
werden/'  Daß  Thibaut  kein  blinder  Lobredner  ist,  ergibt 
sich  daraus,  daß  er  in  der  Besprechung  des  zweiten  Bandes 
„zweierlei  im  allgemeinen  tadelt,  nämlich  teils,  daß  die  Dar- 
stellung nicht  selten  etwas  zu  ausführlich  und  gedehnt  ist, 
teils,  daß  der  Verfasser  manchmal  auf  unerweislichc  Be- 
weggründe des  Gesetzes  zu  viel  bauet,  zu  viel  voraussetzt 
und  annimmt,  was  durchaus  dunkel  und  ungewiß  ist.** 

Das  „Handbuch  über  den  Code  Napoleon**  ist  ein  Torso 
geblieben.  Hieraus  darf  man  keine  weitgehenden  Schlüsse 
auf  die  politische  Gesinnung  Grolmans  ziehen,  wie  es  Pall- 
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mann  (a.  a.  0.,  S.  69)  tut,  indem  or  ,,oiiioii  Zusammenhang 
der  Unterlassung  der  Fortsetzunji  dieses  Werkes  mit  der 
WeinJini«!  am  politischen  Horizont**  annimmt,  liezeirhnnt 
sich  doch  (iroiman  selbst  in  ciih  tu  Briefe  vom  20.  .fimuar 
1812«**  als  „der  Politik  ahuestorln'n  und  in  lilorarisrhe  Ar- 
beiten vergraben".  B( mI<  nkt  rnaii,  daB  <lrolmaii  in  seinem 
Handbuche  zunächst  den  richterlichen  BeanUen  si'ines 
engeren  hessischen  Vaterlands,  die  sich  nach  dem  Edikt 
vom  1.  Au;iust  1808  mit  rlein  (leiste  des  franz(jsis<  1h  fi 
S(Mzl)U('hs  (Niistweilen  vertraut  zu  machen  hatten,  ein  iiülfs- 
miltel  zu  d('ss<Mi  Studiiuii  in  die  Hand  «j;eben  wollte,  so  war 
es  nur  fulgericlitig  vun  ihm  gehandelt,  daß  er,  nachdem 
seil  dem  erfolsilnsen  Ausgang  der  Gieliener  Korifereazeu 
wäiirend  zwf'in  von  der   Regierung  kein  weiterer 

Schritt  zur  Kiululirung  des  Code  geschehen  und  es  inuiier 
fraglicher  ^jeworden  war,  oh  es  je  dazu  konunen  werde, 
das  Handl)uch  ruclit  mehr  foiisetzte.  Welclie  politischen 
Motive  für  das  Verhalten  der  hessischen  Regierung  in  Frage 
kommen  mochten,  mag  dahingestellt  bleiben,  auf  Grolman 
hatten  sie  keinen  unmittelbaren  Einfluß. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  Grolman  im  Wintersemester 
1808/09  zum  erstenmal  über  Napoleonisches  bürgerliche» 
Recht  gelesen,  eine  Vorlesung,  die  er  im  folgenden  Sommer- 
semester fortsetzte  und  vollendete.  Seitdem  hatte  er  von 
1809  bis  1814  in  jedem  Wintersemester  in  einem  zwölf- 
stundigen  Kolleg  das  Napoleonische  Gesetzbuch  unter  Zu- 
grundelegung der  1809  zu  Gießen  erschienenen,  von  dem  Hof- 
gerichtsadvokaten Hch.  Friedr.  Daniel  Gerhardi  zu  Dann- 
stadt verfaßten  Obersetzung,  die  er,  wie  wir  aus  einer  Be- 
merkung Almendingens  wissen**,  durchgesehen  und  durch 
Kartons  verbessert  hatte,  dogmatisch-exegetisch  erläutert 

Eine  hier  bis  jetzt  noch  nicht  betrachtete  Seite  von 
Grolmans  Berufstätigkeit  betrifft  die  Verwaltung  der  Uni- 
versität Der  hervorragende  Anteil,  den  er  an  ihr  nehmen 
sollte,  beginnt  mit  dem  Jahre  1807.*'  Die  Gießener  Universität 
hatte  nämlich  den  Mangel  eigener  Disziplinargesetze  öfters 
schmerzlich  empfunden  und  sich  häufig  darüber  beklagt, 
daß  sie  sich  teils  mit  den  alten  Marburger  Statuten,  teils 
mit  verschiedenen  einzelnen  Reskripten,  an  deren  zweck- 

An  den  (ieli  Staatsreferendär  Krhr.  v.  Lichtenberg  in  den  Adels- 
akten des  Großh.  Ministeriums  des  Innern. 

Vergl.  „bcr  Rheinische  Dund",  18.  Bd.,  S.  30. 

Der  folgenden  Darstellnng  liegen  Ministerialreferate  im  Besitie 
den  Grofib.  Haas-  u.  Staatiiarchirs  sagrunde. 
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mäßiiic  Sammlunff  nio  (bedacht  worden  war.  bohclfen  müsse. 
L'm  dieson  Maü«iel  zu  bosoitifreu,  hatte  Lude\vi;x  I.  befohlen, 
daß  t\]f>  vorhandenen  Gesetze  üesannnelt  und  nnfer  lienützun»i 
cier  btaluten  anderer  Universitäten,  insbesondiTe  der  neuen 
Würzburgischen,  ndt  den  nöti<£en  Zusätzen  bereichert  werden 
soHhMi  Die  dai'aufhin  von  dem  Ministeriuni  denn  Großherzog 
Vi»rtieiegteri  Grundprinzi{)ion  des  zu  entwerfenden  Dis- 
ziplinargeset 7t>uchs  genehniiirte  dieser  am  24.  Aprd  1807, 
sowie  den  weiteren  Antrag,  daß  die  Ausarbeitung:  den  Pro- 
fessoren Schmidt,  Grolman,  Müller  und  Crom*'  ülx'r- 
Irageii  werden  soHte.  Die  von  den  Genannten  emmMcit  iite 
Arbeit  wurde  von  dem  Ministerium  einer  genauen  l^rüfung 
unterzogen,  in  Einzelheiten  ert;ränzt  und  näher  ausgefidirt 
und  am  21.  Mai  1808  genehndgt.  Damit  hatte  das  neu  er- 
richtete Disziplinargericht  ges 'tzlirhe  .Normen  erhalten. 

Dieses  (iericlit,  dess;'n  Errichtung  bereits  am  B.  Juli 
IHi)  von  dem  Landesherrn,  dem  Antrage  der  Universität 
entsprechend,  beschlossen  svorden  war,  erschien,  nachdem 
das  ivanzelLiriat  durch  den  am  14.  Januar  1808  erfolgten 
Tod  des  Kanzlers  Koch  erledigt  und  bald  darauf  aufgehoben 
worden  war,  als  ein  drin;:endes  Bedürfnis.  Über  die  Art  der 
Konstituierung  hatten  die  zur  Redaktion  des  akadeniiseheii 
Gesetzbuchs  ernannten  Konunissarien  vorgeschlagen,  daß  das 
Gericht  außer  dem  Rektor  aus  vier,  den  vier  Fakultäten  an- 
gehörigen  Professoren  bestehen  solle,  von  denen  alljährlich 
einer  auszuscheiden  habe,  um  durch  ein  anderes,  durch 
scrutinium  zu  bestimmendes  Mitglied  derselben  Fakultät  er- 
setzt zu  werden.  In  Fällen,  wo  es  auf  den  Modus  procedendi 
und  das  Straferkenntnis  ankommt,  habe  der  juristische 
Beisitzer  eine  fingierte  Stimmenmehrheit ;  gegen  den  Spruch 
des  Gerichts  sei  eine  Appellation  an  das  Ministerium  zulässig. 
Diese  Vorschläge  befürwortete  das  Ministerium  mit  der  Maß- 
gabe^  daß  die  Fakultätsmitglieder  nicht  per  scrutinium,  son- 
dern nach  dem  senio  eintreten  sollten,  und  daß  der  juristische 
Beisitzer  keine  fingierte  Mehrheit  haben,  und  daß  auch  keine 
Appellation  stattfinden  sollte. 

Im  Herbst  1810  ward  Grolman  zum  Rektor  der  Uni- 
versität gewählt  und  machl<'  sich  während  seines  Rek- 
torats um  die  Besoldungsverhältnisse  der  Professoren,  die 
Verwaltung  des  üniversitätsfonds,  die  Vermehrung  der  Sti- 
pendien und  vor  allem  um  die  Verix  sserung  der  Disziplin 
unter  den  Studenten  sehr  verdient.  Seine  Verdienste  wuÄen 
auch  insbesondere  von  seinen  Kollegen  empfunden  und  ge- 
würdigt. Allen  voran  ging  Grolmans  ehemaliger  Lehrer 
Ciome,  der  im  Juli  181 1  den  Wunsch  äußerte,  man  möge 
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das  Rektorat  Grolmans,  welches  auf  Michaelista?  ondi^te. 
um  ein  Jahr  verlängern.  Denn  Grolman,  der  durch  Kifer, 
Tätigkeil  und  Enerj^ic  diese  heilsamen  Verbessern njren  zu 
vollstrecken,  zn  befesli«:en  und  bis  aufs  kleinste  Dotnil  zu 
voflend<'u  jiesucht,  und  bei  den  <laniit  verbundeneu  bcbwieri^- 
keiten  so  viel  wie  niclit  leicht  ein  aiubMer  aulier  ihm  erreicht 
habe,  müsse  Geb'jieiiheit  haben,  die  noch  eiruT  weiteren 
Pfle^K»  bedürfenden  neuen  Verbesserungen  mehr  zu  be- 
gründen. 

Auf  den  Antra*i  des  Ministeriums,  dem  durchaus  ge- 
rechtferl iviien  Wunsche  Cromes  zu  entspreclien,  verfügte  der 
Grnßhi  rzug  am  29.  Jidi  1811.  es  sei  nötig,  da  Crome  nicht 
das  (.:ihze  der  rrotessuren  darstelle,  sondern  nur  als  Einzel- 
person erscheim'.  die  übrigen  Professoren  darüber  zu  hören, 
ob  sie  mit  diesem  Vorschlag  einverst^mden  seiiMi  oder  nicht. 
Bei  fler  hierauf  v<»ranstalteien  Abstimumu^  stimmten  sämt- 
licbe  Professoren  bis  auf  je  zwei  An^rehöriiie  der  medizi- 
uiscluMi  und  philosophischen  Fakidtäf  für  die  \  erlängerung. 
A'ebel  war  pe»en  diese,  weil  er  durch  die  Verlängerung  ein 
Jahr  später  zum  Rektorat  gelange,  Wilbrand  deshalb,  weil 
er  die  Würde  der  übrigen  Mitglieder  des  Lehrkörpers  dadurch 
lieruntergesetzt  glaubte.  Von  <len  dissentierenden  Ange- 
hörigen der  philosophist  hen  Fakultät  äulierte  Eumjjf  den 
Wunsch,  daß  (irolman  wenigstens  für  so  lauere  Mitglied  der 
i  ädagogkonnnission  sein  möge,  bis  sich  die  neue  Orirani- 
sation  als  wirkliche  Verbesserung  bi^währt  haben  würde. 
We Icker  dagej^en  wollte  sogar  neben  dem  wechselnden  Rek- 
torat ein  ständiges  Direktorium,  also  im  Grunde  das  Kan- 
zellariat,  welches  Grolman  zu  übertragen  sei,  eingeführt 
wissen.  Nunmehr  bewilligte  der  Großherzog  am  6.  Sep- 
tember 18U  die  Verlängerung  des  Rektorats  Grolmans  um 
ein  Jahr. 

Grolmans  Rektorat  zeichnete  sich  durch  einen  Kamp£ 
liegen  die  studentischen  Verbindungen  aus.  Er  war  Vor- 
sitzender des  Disziplinargerichts»  das  die  Ergreifung  von 
Maßregeln  gegen  die  auf  den  Universitäten  bestehenden 
Landsmannschaften,  Kränzchen  oder  sonstige  verbotene  Stu- 
dentenverbindungen  beantragte.  Die  dem  Großherzog  ge- 
machten Vorschläge  hielt  dieser  jedoch  nur  dann  für  die 
Universität  von  Nutzen,  wenn  sie  mit  den  auf  andern  Uni- 
versitäten ergriffenen  Maßregeln  übereinstimmten,  während 
sie  ihm  im  entgegengesetzten  Fall,  wenn  sie  nur  für  Gießen 
allein  zur  Anwendung  kämen,  dieser  Universität  mehr  Nach- 
tfu'l  als  Vorteil  zu  bringen  schienen.  Erst  nachdem  ihm  be- 
richtet worden  war,  daß  sowohl  auf  den  badischen  Univor- 
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sitäten  Heidelberg  und  Freiburg,  als  auch  in  Tübingen 
und  Leipzig  ähnliche  Maßregeln  ergriffen  worden  seien,  ge- 
nehmigte er  am  6.  September  1811  die  folgenden  Bestim- 
mungen** : 

„1-  in  Zukunft  alle  Studiosen,  welche  in  ii^end 
eine  verbotene  Verbindung,  was  sie  auch  für  einen  Namen 
fuhren  möge,  träten,  so  wie  alle  diejenigen,  welche  sich 
etwa  schon  in  einer  solchen  befänden  und  nicht  sogleich 
austraten,  ohne  alle  Rücksicht  mit  der  Strafe  der  öffentlichen 
Relegation  belegt  werden  sollen.** 

,,2.  Daß  das  akademische  Disciplinargericht  die  Befugnis 
haben  solle,  in  jedem  einzelnen  Fall,  wo  es,  nach  seiner 
moralischen  Überzeugung,  glaube,  daß  eine  vorgefallene 
Illegalität  mit  den  jetzigen  oder  ehemaligen  Verhältnissen 
des  Täters  zu  einer  verbotenen  Verbindung  im  iSusammen- 
hang  stehe,  diesen  sogleicb  und  ohne  Weifen  s  mit  der 
Strafe  der  öffentlichen  Relegation  zu  belegen." 

Es  ist  nicht  zweifelhaft,  daß  dieses  Vorgehen  der  Re- 
gierungen gegen  die  studentischen  Verbindungen  dem  Ein- 
flüsse Napoleons  zuzuschreiben  ist,  der  ein  sicheres  (»efühl 
dafür  hatte,  daß  sich  diese  Verbindungen  zu  Pflanzstätten 
•  iner  national-deutschen  Gesinnung,  die  sich  gegen  die 
Fremdherrschaft  erheben  würde,  entwickeln  könnton 

Dieses  auf  den  ersten  Blirk  hefremdlich  erscfieineüd«^ 
Vorgehen  gegen  die  studentischen  \ Crhiudunfren  seitens  (Irol- 
nians,  der  selbst  einer  solchen  während  seiner  Studienzeit 
aiitifdiörte,  war  nicht  durch  die  Hewiniderunv?  der  franzo- 
sis(  hen  .Staatseinrirhtun?:en.  die  iinu  das  Studiiun  des  fran- 
zösischen Rechts  eingeflößt  halte,  veranlaßt.  s(ind<'rfi  eiru^ 
notwendige  Fol<:('  der  für  Hessen  durch  seine  Zum  Innig- 
keit Zinn  Rheinbunil  vor^^eschriebenen  Politik,  für  die  er 
l'i Unterweise  persönlich  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
kann. 

Ebensowenig  ist,  wie  es  P.i  11  mann  (a.  a.  S..  S.  f>9)  ver- 
iiiwtet.  die  Erhebung  (iinlmans  m  den  A<lelssland  aU 
f^ine  Belohnung  für  seine  fiaiizüsische  Gesinnun^i  anzuseilen. 
Lni  nicht  Behauptung  gegen  Behauptung  zu  stellen,  ist  es 
nötig,  auf  diese  Angelegenheit  näher  einzugehen. 

Grolman  beantraute,  wie  gleich  an  dieser  Stelle  hervor- 
iieliuben  werden  mag,  die  Erhebung  in  den  Adeisstand,  die 
ihm  selbst  nur  insofern  von  Nutzen  sein  konnte,  „als  er 
noch  zum  Teil  in  Vermögenshinsichten  im  Preußischen  inter- 

hisztplinar-Gcsetze  und  Statuten  der  Grußh.  Hess.  Universität 
(iießt^n,  Iblö,  S.  46 L 
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essiert  war",  nicht  um  seiner  selbst  willen,  sondern  handelte 
dabei  einzig  und  allein  im  Interesse  seines  Bruders  Lud- 
wig.** Dieser  war,  da  ihm  als  einem  Nichtadeligen  der  Ein- 
tritt in  preußische  Kriegsdienste  erschwert  wurde,  im  Jahre 
1792  in  holländische  Dienste  getreten,  hatte  aber,  als  Holland 
in  vollständige  Abhängigkeit  von  Frankreiich  geraten  war, 
trotz  vorteilhafter,  ihm  wegen  seiner  Kenntnisse  im  Ingenieur- 
fache gemachter  Anerbietungen  den  holländischen  Dienst 
verlassen,  um  nichts  mit  den  Feinden  seines  Vaterlands 
gemein  zu  haben. 

Nachdem  er  darauf  einige  Zeit  in  hessen-darmstädlischou 
Diensten  gestanden  hatte,  nahm  er  im  Jahre  1803  eine  Stelle 
als  Adjutant  des  Erbgroßherzogs  Karl,  des  Enkels  des  Kur- 
fürsten Karl  Friedri(-h  von  Baden  an.  Den  im  Jahre  1805 
ausgrbrochenen  Koalitionskrieg  gegen  Frankreich  machte  er 
als  Chef  des  Generalstabs  der  von  Baden  dorn  Kaiser  IS'a- 
poleon  gestellten  Truppen  mit,  einzig  aus  Pflichtgefühl,  nicht 
um  der  Sache  willen,  die  ihm  verhaßt  war.  Den  im  folgenden 
Jahre  entbrannten  Krieg  Frankreichs  gegen  Preußen  machte 
er  als  Adjutant  des  £rbgroßherzogs  mit  und  hatte  an  den 
Gefechten  nur  passiven  Anteil. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1808  ward  er  Major  und 
nahm  an  dem  spanischen  P'eldzug  teil,  bis  er  im  Febniar 
1809  unter  Ernennung  zum  Flügeladjutanten  und  Obrist- 
licutenant  nach  Karlsruhe  zurürkfip rufen  wurde,  weil  ein 
Krieg  mit  Osterreich  vor  Hnr  Türe  sei.  Nach  seiner 
Rückkunft  ompfin«!  ihn  der  l-,rli^f'()l.ihorzn^r  Karl,  der  seit 
1808  Milrogent  war,  nniicmciu  griädiiz  niid  saiztt»  ihm:  „Onr 
Adel  mag  ein  Voriuieil  sein,  aber  Sie  wissen,  wie  sehr  man 
an  imserm  Hole  darauf  siehl.  Ich  hal»e  durch  Ihr^  Er- 
nennunu  zw  einer  [»htß  adeligen  Stelle  für  Sie  das  AnÜer- 
ordenlli<  lie  uetan.  Nun  höre  ich  aber,  daß  llire  Familie  ge- 
adelt isl.  W  ozu  dann  der  Stolz,  das  WiHtclieii  «von»  wej^- 
zwlassen.  da  Sie  wissen,  daß  dieses  Ihnen  und  mir 
scfiadet".  —  (Trohnan  setzte  ihm  darauf  den  Sarhverhait 
rürkhaltlos  ansoinand(»r.  worauf  ihn  der  Erburoßliei zo^  ..bat, 
nicht  läii'jcr  .in/nstclien,  den  adelijjen  Titel  anznn«'hnien". 
Alsh.dd  na'  h  der 'rhi»)id)esfei<jnng  des  ErbgroL^licrzoiis  wuide 
Ludwig  Grohnan  in  das  neu  verfertigte  Adelsbuch  des 

Der  folgenden  Darstellung  liegt  der  in  Note  2  erwähnte  Brief  zu- 
grnndft.  der  im  Jahre  IBU  nach  dem  Regierungsantritt  des  OfoSherxogs 
Karl  von  J'.kL  11  (lU.  Juni  1811)  iieschrieben  ist.  Vergl.  auch  L.  Grolmans 

von  V.  .1  Iti  lifii-'s  im  .lalire  1811  hsgg.  .jTajiiebuoli  eines  deutsch*  n  Offiziers 
über  sritii.n  1  rifizng  in  Spanien  im  Jahre  1808",  sowie  ,.Badiä<:he  Biogra- 
phien", iisgg.  von  Fnedr.  von  Weech,  Bd.  1,  Heidelberg  1875,  S.  321—323. 
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Landes  eingetragen,  indem  der  Großherzog  befahl,  daß  die 

Abschrift  des  Adelsbriefes,  den  Grolman  von  seinem  Vetter, 
dem  PvogitTungs-  und  Konsistorialdirektor  Ludwig  von  Grol- 
man in  iiießen  (f  25.  Dezember  1809)  hatte  kommen  lassen 
müssen,  anrh  als  für  ihn  gültig  zu  betrachten  sei. 

Ludwig  Grohnan,  der  bald  darauf  Generaladjn! mi  gewor- 
den war.  konnte  für  seine  Person  die  badische  Anerkennung 
seines  Adels  genügen.  Jedoch  der  Gedanke,  daß  er  einen 
adeligen  Titel  führe,  der  seinen  Brüdern  niclit  zukomme, 
und  der  Wunsch,  falls  er  heiraten  und  Kinder  Ix'konimen 
sollte,  diesen  keinen  andern,  als  den  preußischen  Familien- 
adel  zu  vererben,  ließ«  !!  ihm  die  Ausdehnung  des  alten 
Adelsbrietes  auf  Scämtliche  Söhne  seines  Vaters  erstrebens- 
wert orsrheinoii.  I):'shall)  hatte  er  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  ISll  in  Frankfurt  eine  Zusammenkunft  mit  sciiKMu 
Bruder  Karl.  Welche  Schritte  Ludwiji  selbst  nun  zur  Kr- 
reiclunm  dieses  Zweckes  uetan  h:tt.  ist  ungewiß.  Soviel  steht 
aber  fest»^",  dal3  sein  Bruder,  der  Pmfcssor  Karl  (.irohnaii, 
hei  dem  (ieh.  Obertribunalspräsidenten  Heinrich  Dietrich 
vijii  (irolman  (1740—1840)  lu  Berlin,  dem  Vater  des 
^Ien<  rats  Karl  von  G  ro hn a  n  .  und  wie  dieser  vun  ^dühendem 
Ihtsbe  gegen  Frankreich  Ix^seeit  —  angefragt  hat,  oh  er  sich 
zu  bewirken  jretraiie.  daß  der  alte  Adelsbrief  auf  ihn  und  seme 
Brüder  ausgedehnt  werde. 

Nach  I'jn|jfan,ü  der  zusaizenden  Aidwort  wandte  sich 
(iruiuiau  in  einen»  Brief«'  vorn  A.  .Januar  1812  au  den  Geh. 
Staatsrefereudär  Frhrn.  v.  Lichtenbenr,  in  welchem  er  diesem 
die  Gniiitle  auseinandersetzte,  die  ihn  zu  diesem  Schritte 
hestiuunlen  und  ihn  um  eine  schriftliche  l^rklärung  der 
Beeierung  bat,  «laß  man  ihm  erlaube,  die  Ausdehnung  des 
preußischen  Adels  auf  den  Zweig  der  Kanulie  Grolman,  dem 
er  angehöre,  zu  eruiik  ii,  und  daß  mafi  diesen  Adel  au(:]i 
im  (iroßherzogtum  anerkennen  werde.  Lichtenherg  (M teilte 
daraufhin  iu  einem  nicht  erhalleneu  Briefe  Grolman  Bat- 
schlage,  wie  dieser  zu  seinem  Ziele  gelangen  könnte. 
In  Grolmans  Dankschreiben  vom  20.  Januar  1812  auf  diesen 
Brief  „gesteht  er,  daß  ihn  eigentlich  die  Furcht,  Preußen  möge 
sich  ffir  die  russische  Partie  erklären,  zu  dem  Versuche  be- 
stimmt habe,  ob  nicht  noch  vor  dem  Torschlüsse  die  An- 
gelegenheit in  Ordnung  zu  bringen  sei.  .  .  .  Sollte  PrenOen 
die  unglückliche  Partie  ergreifen  und,  wie  es  dann  wahr- 
scheinlich sei,  untergehen,  so  habe  er  jede  Hoffnung  ver- 
loren, seinem  Bruder  helfen  zu  können".  Er  beschließt  diesen 

Die  folgende  Darstellung  Li'iulii  auf  den  Adclsaklcn  des  Großh. 
V*RisteriQni&  des  Innern. 
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Brief  mit  der  Bitte  „um  die  einzige  geneigte  GefäUigkeit, 
daß  er  (Lichtenberg)  ihn  von  dorn  Eintritt  des  wahren  Zeit- 
punkts nur  durch  die  zwei  Worte:  «izt  handiel»  benach- 
richtigen möchte.  Der  Politik  abgestorben  und  in  literarischen 
Arbeiten  vorgrabon,  würde  er  diesen  Zeitpunkt,  den  der 
Leute  Gerede  sehr  falsch  bestimmen  dürfte,  nicht  zu  er- 
kennen vermögen". 

Diesen  Zeitpunkt  gab  ihm  Lichtenberg  in  einem  ebenfalls 
nicht  erhaltenen  Briefe  vom  1.  M«ärz,  den  Grolman  erst  am 
7.  März  erhielt,  an.  Gleicli  am  folgenden  Tage  ließ  Grolman 
die  ,,nilts(  hrift"  an  den  Großherzog  ab^iehrn.  ..b  b  jihuihte**, 
so^cbrieb  vr  an  dem  hämlichen  Tap;o  an  Liclitcnbcrü,  „keinen 
Augenblick  versäumen  zu  dürfen,  weil  mein  Brnd^T.  um 
dessenwillen  i(  Ii  dic^ses  Alles  tue,  sieh  wieder  bei  der  AruKM- 
befindet und  viellei(  lit  izf  noch  ein  Mnrtientchen  ergreifen 
kann,  um  die  ?^a(  lie  in  Berlin  zu  ihrem  Ziele  zu  fübnni".  — 
Er  fürchtet  jetzt  keinen  unglücklichen  Ansjianii  seines  Ver- 
suchs M!(dir,  wenngleich  er  noch  immer  mit  der  Müj:lt'  fikeit 
rechnet,  „daß  der  Plan  —  z.  B.  wenn  sein  Vetter  unterdessen 
seinen  Kiefluß  am  Berliner  Hofe  verloren  hätte  —  noch 
sciieitern  könnte". 

Die  an  den  Großberzoii  ^^eriebtete  Bitte  flrnlnians  hatte 
Erfolg.  Am  28.  Mai  1812  wurde  ihm  die  Versi  lierung,  daß 
der  (1  roßherzog  die  Ausdehnunii  des  der  ( irolrnanschen  Ea- 
milie  im  .laiire  1786  verlielii'uen  preußischen  Adels  auf  die 
Linie  seines  Vaters  gestatte,  und  solche,  wenn  sie  erteilt 
werde,  bestätigen  würde.  Auch  in  Berlin  hatte  Grohnaii 
Erfol;:.  denn  am  22.  Oktober  1812  w  urde  er  und  seine  Brüder 
in  den  preußiselien  Adelsstand  <  rln»l)en. 

Wie  die  vurslebende  Darstellung  /(»igt.  hat  (irolman 
die  Erbebim<!  in  den  Adelsstand  durch  den  als  frauzusen- 
feindlicb  1»«  kanuicn  (ieh.  Obertribunalspräsidenten  erreieiit 
imd  nur  durch  diesen  zu  erreichen  gesucht.  Damit  ist  aber 
die  Vermutung  Pallmanns  widerlegt,  daß  ,,es  vielleicht  eine 
Belohnung  für  die  französische  (Jesinnung  Grolmans  ge- 
wesen sei,  wenn  der  König  von  Preußen,  dem  damals  alle^ 
daran  gelegen  gewesen  sei,  von  Frankreich  nicht  als  Feind 
behandelt  zu  werden,  ihm  für  sich  und  seine  Nachkommen 
den  Adel  erneuerte"*. 

Grolman  selbst  machte  zunächst  von  seiner  Erhebung 
in  den  Adelsstand  keinen  Gebrauch  und  unterließ  es  vor- 
erst» um  ihre  landesherrliche  Bestätigung  nachzusuchen.  ,,£r 
wurde  in  diesem  Entschlüsse  durch  das  Unglück  der  Zeiten 

Er  begleitete  ilt-n  (ji;if«'ii  Wiltielrii  von  Hmhberg  als  Chef  seines 
Generalstabs  auf  dem  Feidzuge  nach  Rußland. 


Digitized  by  Google 


Karl  Ludwig  Wilhelm  Ton  Grolman  in  Gießen. 


449 


bestärkt,  das  auch  iha  aufs  empfindlichste  verwundete»  indem 
der  Bruder,  dessen  Interessen  einzig  sein  Handeln  bestimmt 
hatten,  vielleicht  auf  immer  für  ihn  verloren  war."  —  Erst 
als  Geh.  Rat  von  Stein,  von  dessen  ,,pruritus  Zeitschriften  zu 
bereichern"  er  schon  vor  Jahren  einmal  gesprochen  hatte 
die  Nachricht  von  seiner  Slandeserhöhung  in  dem  letzten 
Oezemberheft  der  „Allgemeinen  Literaturzeitunji'* das  Grol- 
man erst  im  Februar  1813  zu  Äußren  kam,  einrü<  ken  ließ, 
teilte  er  dem  Freiherm  von  Lichtenberg  in  einem  Briefe  vom 
13.  Februar  1813  den  soeben  geschilderten  Sacliverhalt  mit, 
versicherte  ihn  ausdrücklich,  „daß  er  wirklich  vollkommen 
unschuldig  an  einer  Bekanntmachung  sei,  weiche  von  seiner 
Seite,  vor  der  Bestätigung  seines  gnädijrsten  Herrn,  einen 
tadf^hiswciteii  Gebrauch  von  dem  Preußischen  Adel  dar- 
stellen könnte",  und  bat  ihn  um  eini^iie  ihm  wichtige  Auf- 
schlüsse. Alsdann  suchte  er  nrn  24.  Februar  1813  um  die 
landesheirlirhe  Bestätijriinir  der  Ausdehminir  des  preu- 
lÜFchen  Adels  der  ( iroiniaiischon  Familie  auf  die  Linie 
seuies  verstorbenen  Vaters.  A(h)ll  Ludwig  Grolman,  nach. 
JJiese  wurde  ihm  am  4  ^^:i^7  erteilt  und  am  9.  März  in 
der  «.Großh.  Hessisciieu  Zeiluug"'^  bekannt  gemacht. 

Das  letzte  Prudukt  von  Grolmans  schriftstelle- 
rischer Tätigkeit  war,  wenn  von  fl<'n  hcidcii  letzten  Auf- 
lagen der  „Grundsätze  der  Cnminal\viss;'iist hall  '  (3.  Aufl. 
1819;  4.  Aufl.  182H)  und  „der  Thet>rie  des  gerichtlichen  \  er- 
fahrens**  {4.  Auü.  1819;  5.  Aufl.  182())  abgesehen  wird,  eine 
Prozeßschrift,  die,  wie  sehr  viele  derartige  Schriften,  anonym 
im  .Jahre  1814  erschien.  Ihr  Titel  lautete:  „Über  olographe 
und  mystische  Testamente.  Eine  Deduktionsschrift  in 
der  Rechtssache  der  verstorbenen  Freyfrau  von  Barkhaus- 
Wiesenhütten,  geborene  von  Veltheim,  gegen  die  Intestat- 
erben derselben". 

Die  Veranlassung  dieser  Deduktion  ist  folgende:  Die 
Gemahlin  des  ehemaligen  hessischen  Staatsministers  Frei- 
herm von  Barkhaus-Wiesenhütten,  der  uns  als  ,,Gönner*' 
Grolmans  bereits  bekannt  ist,  hielt  sich  mit  ihrem  Gatten  in 
der  letzten  Zeit  ihres  Lebens  zu  Frankfurt  a.  M.  auf,  wo  sie 
am  5.  Februar  1812  nach  den  Vorschriften  des  Code  Na- 


Diese  in  einem  Briefe  an  den  Freiherrn  von  Lichtenberg  vom 
IS.  Februar  ISIS  ausgesprochene  Ahnung  trot;  Grolman  nicht;  einige 

Tage  vorher,  am  6.  Februar,  war  sein  Bruder  in  Wilna  gestorben. 

71  jj,  einrm  Brit  f  an  I-if  !itenl)erg  vom  <J0.  Dezember  lÖÜÖ  in  den 
Akten  über  die  Gieüeuor  Konferenzen. 

<2  Na  S28  vom  31.  Deaember  1812.  —      Jahrgang  1813,  S.  236. 

Beluikge  z.  Gesch.  d.  Unirenitaten  Mainz  u.  GieCeu.  29 
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fK)ieoii,  der  damals  im  Großherzog Luia  Frankiuit  galt,  zwei 
wörtlich  gleichlautende  Testamente,  ein  olographes,  das  heißt 
eigenhändiges,  und  ein  niystist  licn,  das  lieißt  dem  Notar 
verschlossen  übergebenes,  errichtete.  In  diesen  TesUmenten 
hatte  die  im  Apri[  verstorbene  Erblasserin  iliien  Gemahl 
mit  <uänzlicher  Übcrgchuiig  ihrer  Ilalbizeschwister,  die  ihre 
gesetzlRlit'ii  l:.rben  gewesen  wären,  zum  Universalerben  ihres 
ganzen  beträchtlichen  Vermögens  eingesetzt.  Auf  Gnind 
dieser  Testamente  hatte  sich  der  Gemahl  in  den  Besitz  der 
Erbschaft  gesetzt.  Gegen  ihn  erhoben  die  gesetzlichen  Elrben 
bei  dem  Hofgericht  za  Darmstadt  Klage  auf  Herausgabe  der 
Erbschaft,  weil  die  beiden  Testamente  nichtig  seien. 

Als  den  Klägern  die  Erlaubnis  zu  triplizieien  nidit  er- 
teilt  wurde,  ließen  sie  die  für  sie  als  Triplik  ausgearbeitete 
Deduktion  im  Druck  unter  dem  Titel:  ,,Über  die  Grund* 
läge,  die  Natur  und  die  Behandlungsart  des  olo> 
graphen  und  mystischen  Testaments  des  Franzo* 
si sehen  Rechts"  (Wiesbaden  1814)  erscheinen.  Der  Ver- 
fasser dieser  Deduktion  war  Harscher  von  Almendingen, 
und  nicht,  wie  dieser  in  zwei  von  ihm  selbst  verfaßten 
Kritiken  ^<  sein^  Schrift  angibt,  der  Hofgerichts-  und  Re- 
gierungsadvokat Stam[m].  Der  Widerlegung  der  Deduktion 
Almendingens  ist  diejenige  Grolmans  gewidmet.  Das  Gericht 
schloß  sich  den  zweifellos  zutreffenderen  Ansichten  Grol- 
mans  an,  indem  es  unter  AnerkennungderRechtsbeständigkeit 
der  beiden  Tesfarnente  die  Klage  kostenpflichtig  abwies.^' 

Der  Biograph  in  den  „Zeitgenossen"  (a.  a.  O.,  S.  11) 
schreibt  diesem  Siege  Grolmans  über  Almendingen  eine  Ent- 
zweiuiig  der  beiden  Freunde  zu.  Er  sagt  mit  dieser  Be- 
hauptung aber  ofienbar  zu  viel.  Denn  das  Verhältnis  beider 
Männer  zueinander  war  einerseits  schon  seit  den  Gießener 
Konferenzen  ein  so  kühles,  daß  von  einer  Entzweiung  nicht 
mehr  die  Rede  sein  konnte;  andererseits  war  kein  völliger 
Bruch  zwischen  beiden  eingetreten,  denn  sonst  hätten  nicht 
die  heiMcu  letzten  Auflagen  der  ,/nuv)rie  des  gorirhtlichen 
VerfahnMis".  ebenso  wie  alle  früheren  ihm  und  Feuerbach 
gewidmet  sein  könuw. 

Der  Wirksamkeit  OTOlnians  als  llektor  ist  bereits  ge- 
daclil  worden.  Iiier  ist  nur  noch  die  Frucht  zu  erwähnen, 
die  ihm  die  bewährte  i^'ührung  seines  zweijährigen  Rektorats  | 

^*  Allgemeine  Lileraturzcitung,  Leipzig  1814.  I.  No.  42  u.  43,  Sp.  329  i 
bis  339.  Jenaische  allg.  Litcratuneilting  1814,  I.  No.  43,  Sp.  837—844;  \ 
die  letztere  Boaprechuiii^  ist  L  II  v.  A  unterzeichnet. 

Heidelberger  Jatirbücher  der  Literatur,  7.  Jahrg.  1814,  S.  465—483. 
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biachfe:  die  Übertragung  der  höchsten  Würde,  die  die 
LodoTiciana  zn  vergeben  hatte,  nämlich  des  Kanzel- 
lariats.**  Das  KanzeUariat,  das  im  Gegensatz  zu  den  äbrigen 
akademischen  Verwaltungsämtem,  die  alljährlich  wechselten, 
dauernd  Übertragen  wnzde»  sollte  die  Einheitlichkeit  in  der 
Verwaltung  wahren.  Der  Kanzler  stand  gleichsam  an  der 
Spitze  sämtlicher  Zweige  der  UniTersitatsTerwaltnng»  die, 
an  sich  voneinanider  unabhängig,  durch  ihre  Unterordnung 
unter  diese  ständige  Instanz  in  einen  gewissen  organischen 
Zosanunenhang  zueinander  traten. 

Nach  dem  Tode  des  Kanzlers  Koch  wurde  die  mit  Ge- 
halt verbundene  Kanzlerwürde  am  2,  April  1808  aufgehoben 
und  ausgesprochen,  daß,  wenn  je  wieder  ein  Kanzler  er- 
oannt  werden  sollte,  diese  Auszeichnung  nur  ein  reiner 
Ehrentitel  sein  solle.  Neben  Gründen  der  Sparsamkeit  war 
für  die  Aufhebung  noch  die  Erwägung  maßgebend,  daß  einer- 
seits der  ursprüngliche  Zweck  des  Kanzellariats.  die  Er- 
teüung  der  Erlaubnis  zu  den  Promotionen  im  Namen  des 
Kaisers,  dessen  Reservatrecht  die  Verleihung  akademischer 
Würden  bildete,  nach  Auflösung  des  Reiches  we^i^^ofallen  war, 
und  daß  man  andererseits  im  Jahre  1805  dem  Rektor  einen 
aus  den  vier  Fakultäten  gebildeten  engeren  Ausschuß  zur 
Seite  gestellt  hatte,  der  den  Rektor  bei  seiner  Amtsführung 
unterstützen  sollte  und  den  Wirkungskreis  des  Kanzlers  ver- 
ringerte, wenn  nicht  überhaupt  ilhisorisch  iiiaehte. 

Allein  diesf  r  engere  Ausschuß  ersetzte,  wie  sich  bald 
zei^tf,  df*n  Kanzler  keineswegs.  Ebensowenig  bewährte  sich 
üio  von  dem  Rektor  und  den  Dekanen  der  vier  Fakultäten 
geführte  Verwaltung  der  Universiliitsgefälh',  und  zwar  auch 
dann  nicht,  als  man  im  Septpml>er  18(iH  iUm  Wechsel  der 
Kunimissanen  aufhul)  und  eine  standti^e  \  (.TwaUungsbehörde 
niedersetzte,  die  jedoch  dem  bisheri«:en  (lebrauch  geniäÜ 
aus  Mit«iliedern  der  vier  Fakultäten  bestand.  Die  Mißstände 
'raton  klar  zuUige,  als  der  geistliche  Rat  Schmidt,  der  als 
ih^^ülogisches  Mitglied  der  Konunissioa  den  Vorsitz  in  ihr 
fiihrte,  am  4.  Oktober  1815  dieses  Amtes  enthoben  wurde, 
weil  er  dasselbe  ,,als  fremd  und  mit  seinen  Berufsgeschäften 
in  keiner  VerwandtschaJL  sU^hmd  ansah".  Es  erschien  des- 
halb wünschenswert.  .,daß  erstens  bei  ( Onstituierung  der 
Verwaitungs-Konmiissiun  nicht  auf  Alter  und  Dienstjahre, 
auch  nicht  auf  die  Fakultäten,  sondern  auf  persönliche  Kennl- 
aisse und  Qualifikation  gesehen  werde,  und  daß  zweitens 
bei  derselben  ein  mit  dem  Geschäfte,  das  er  leiten  solle,  und 

Die  folgeDde  Darstellung  beruht  auf  MioisteriaLreferaten  im  liv- 
»liz  des  Großh.  Haus-  u.  Staatsarchivs. 
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der  Üniversitätsverfassung  nborhanpt  vertrauter  Dirpktor 
vorgesetzt  werde,  damit  Eiiihvii,  Ortiiiuiij:  und  J'ätijzkeit  in 
das  (ieschäft  korruiio  und  j«Miiand  vorhanden  sei,  der  eine 
Übersicht  tihcr  das  (lanzc  hah(?". 

Zur  Hcklcidiitiii  dirscr  wicliligen  S|ol!e  erschien  (Irol- 
inan,  wie  das  Ministerialrefcral  vom  11.  h<'zemher  1815  an- 
gibt, aus  folgenden  Gründen  hervorra^'<'nd  gcei^inot:  ..Kin- 
mal  sei  die  Kenntnis  von  Geschäften  und  rechtlichen  Können 
bei  den  Mitgliedern  and(»rer  Fakultäten  (als  der  juristist  Ken) 
nicht  zu  eiwarten;  außerdem  habe  Grolnian  bei  seinem 
liektorat  bewiesen,  daß  er  dieser  Stelle  vorzüsrlich  iew  at  liseu 
sei.  Unter  seiner  leitenden  Hand  sei  in  alle  akadenns(  h^m 
Inslitute  neues  Lehen  gekununen.  Er  habe  die  Heforru  des 
Pädagogs  bewirkt  und  es  zu  einer  Stufe  der  Vollkommen- 
heit gebracht,  auf  der  es  lange  nicht  gestanden  hatte;  er 
habe  die  organischen  Gesetze  des  philologischen  Instituts 
entworfen,  die  bei  der  Stipendienkommission  stattge- 
fundenen, durch  den  Erfolg  bewährten  Verändennigeu  in 
Vorschlag  gebracht  und  die  Disziplin  mit  so  viel  Würde 
und  Schonung  gehandhaht,  daß  das  gesamte  akademische 
Corpus  darauf  angetragen  hätte,  seine  Rektoratszeit^ auf  ein 
weiteres  Jahr  zu  verlängern,  damit  das  von  ihm  angefangene 
(lute  unter  seiner  Pflege  feste  Wurzeln  fassen  könne. 
Einzelne  Professoren  hätten  sogar  damals  schon  darauf  an- 
getragen, ihm  entweder  das  Kanzellariat  oder  ein  ständiges 
Direktorium  der  Universität  zu  übertragen.  Weiterhin  ver- 
bürgten die  von  ihm  während  seines  Rektorats  ge- 
sammelten Erfahrungen,  seine  vielseitigen  Kenntnisse,  seine 
Tätigkeit  und  der  lebendige  Anteil,  den  er  bisher  an  allen 
Zweigen  des  akademischen  Wesens  und  an  ihrem  Besser 
werden  genommen  hätte,  sowohl  seine  vorzügliche  Fähigkeit 
zu  diesem  Amte  als  auch  seinen  Willen,  diesen  Obliegen- 
heiten Genüge  zu  leisten**. 

„Überdies  habe  sich  sein  Patriotismus  für  sein  Vater- 
land und  dessen  hohe  Schule  durch  Ausschlagung  reizender 
und  vorteilhaftester  V'okationen  bewährt;  daher  dürfte  diese 
Beförderung,  obwohl  sie  eigentlich  nicht  sein,  sondern  der 
Universität  Bestes  bezw<»cke,  nebenher  zugleich  als  B<doh- 
nung  und  als  ein  neues  Band,  das  ihn  fester  an  die  Univer- 
sität knüpfte,  angesehen  werden.**  Schließlich  könnte  man 
dieses  Anif  nicht  mit  einorn  d<'r  lieiden  älteren  Professoren 
der  juristischen  Faknltät,  die  auf  diese  Auszeichnung«  wenn 
sie  bloß  Ehrenamt  wäre  und  nicht  zugleich  die  ganze  An- 
strengung eines  Mannes  in  Ans|)nich  nähme,  ihres'höheren 
Dienstalters  wegen  „aspirieren'*  könnten,  besetzen,  ohne, 
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wie  seither,  in  den  Fohier  zu  verfallen.  ,,daß  nicht  [)ersön- 
Uche  Konntnissp,  sondern  oine  ^^cwisse.  durch  AUct  und 
Fakulfiit  hfstirnint*;  Maiiunrilmm'j:  den  \Ve'^  zu  akadiMuischon 
Ämtern  bahnte".  Zudem  habe  der  euie  —  PrDfessor  Büchner 
—  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  selhsten  von  allem  An- 
teil an  (ilTent liehen  Geschäften  znrtu'kizezüj^en,  und  des 
anderen,  Professors  Musaens,  Alter  vertiiige  sich  nicht  mit 
der  ..Tätigkeit**,  welche  besonders  in  den  ersten  Jahren  die 
HaiipteiL^cMschaft  des  Kanzlers  sein  miis.s"  ,  Deshalb  könn«' 
letztens  nnt  der  Erklänin?  zufrieden :^M*st<'llt  werden,  daÜ 
man  üm  mit  den  vielerlei  anstrernieiidcn  (iesehäften,  die 
das  Kan zellanal  auferlege,  aus  schonenden  Uüt  ksichten  nicht 
habe  beschweren  wollen.  — 

Der  (iroßhcrzog  genehmigte  am  14.  Dezember  181  ö  diese 
Vorschläge  und  ernannte  tirolman  zum  Kanzler  der  Uni- 
versität" nnt  einem  jahiln  ben  üehalt  von  i>(H)  <nil<ien  und 
den  statut<'niiiäüiiien  Befugnissen  und  Hechten  eines 
Kanzlers.  Gleichzeitij;  wurde  der  (i<di.  Hat  nmi  l  niversitäts- 
syndikus  Dr.  Joh.  Daniel  Heb.  Musaeus  ,,nn  \  ertrauen  auf 
seine  besondere  Bekanntschaft  mit  den  He(  btsan»^elegen- 
heiten  der  Universität"  der  akademischen  \  erwaltunj^skom- 
mission  „beigesetzt",  die  aus  den  seitherigen  Mitgliedeni, 
Geh.  Rat  Büchner  sowie  den  Professoren  Nebel,  Walther 
und  Schmidt  (Mathmatiker)  als  ständigen  Beisitzern  und 
aus  dem  Kanzler  als  Vorsitzenden  gebildet  wurde. 

Die  Wiederherstellung  des  Kanzellariats  wurde  iron  der 
Universität  heudig  begrüßt.  Der  Geh.  Rat  Schmidt,  der  in 
ihr  einen  wesentlichen  Gewinn  sowohl  an  Würde  als  an 
innerer  Haltung  erblickte,  beantragte  am  26.  Dezember  des- 
selben Jahres  den  Erlaß  eines  Dankschreibens  an  den 
Großherzog,  ein  Antrag,  der,  von  dem  damaligen  Rektor 
Dr.  Aren 8  warm  befürwortet,  allgemein  angenommen  wurde. 
Nur  Musaeus  fand  keinen  Grund  zu  einem  solchen 
Schreiben,  da  seiner  Ansicht  nach  dies  eine  persönliche 
Pflicht  des  zu  der  neu  hergestellten  Würde  Beförderten  sei. 

Dagegen  fugten  ihrem  Votum  besondere  Worte  der  Zu- 
stimmung bei :  der  alte  Cromo:  „Ich  dächte,  man  dürfte  nur 
an  das  zweifache  Rektorat  des  werten  Kollegen  und  Ober- 
appel lationsrats  Dr.  Grolman  und  an  dessen  Wert  für 
die  Universität  sich  erirmern,  um  <\pm  werten  CoUegen  Geh. 
Rat  Schmidt  beizupflichten";  Lohr:  „Ich  glaube,  daß  die 
Ernennung  eines  in  jeder  Hinsicht  ausjrczeichneten  Mannes 
zum  Kanzler  der  Universität  es  uns  zur  Pflicht  macht,  Seiner 
Königlichen  Hoheit  zu  danken",  und  Müller:  „Majora  sind 
da  und  ich  werde  unterschreiben,  ob  es  gleich  etwas  neues 
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und  iiioiiials  gescliehea  ist.  Schätzte  ich  Horm  Kanzler 
V.  GroJman  nicht  als  einen  gelehrten  und  rechtschafTciien 
Mann,  der  außerdem  eine  Zierde  unserer  Universität  ist, 
jiu  würde  ich  nicht  unters(  hreib<'n*'. 

Die  Übertragung  der  neuen  Würde  hat  Grolman  nach 
seinen  eigenen  Worten  ,,}ianz  im  vermutet,  wie  ein  Dieb  in 
der  Nacht  überfallen  und  war  ihm  eben  darum  besonders 
ansjenehm,  weil  sie,  nicht  entfernt  von  ihm  veranlaßt,  ilnii 
als  ein  Beweis  freyer  Gnade  seines  Herrn  erschien 

Das  Bild  von  Grolnians  vielverzweigter  Wirksamkeit 
würde  kein  vollständiges  sein,  wenn  nicht  seiner  Tätigkeit 
als  Chef  des  ersten  Bataillons  des  Landwehrregiments  No.  17 
und  später  als  Inspekteur  der  8.  Landwehr-Inspektion  kurs 
gedacht  würde.  Die  Landwehr  war  im  Grofiherzogtum  Hessen 
durch  Edikt  Tom  7.  Januar  1814^*  eingeführt  worden;  sie 
diente  neben  den  durch  Konskription  gebildeten  Linien- 
trappen der  Landesverteidigung  und  zerfiel  in  drei  Klassen, 
von  denen  in  der  Regel  nur  die  erste  Klasse,  die  sich  ans 
denjenigen  Leuten  der  Konskription  von  17  bis  25  Jahren, 
welche  in  der  Regel  vom  Zug  frei  waren,  aus  den  waffen- 
fähigen Männern  der  konskriptionspflichtigen  Klassen  vom 
25. — 35.  Jahre,  sowie  aus  denjenigen  Söhnen  der  Bürger 
Dannstadts  und  Giefiens,  deren  Familien  nicht  wenigstens 
einen  Freiwilligen-Jäger  gestellt  hatten,  zusammensetzte,  auch 
aoBerhalb  der  Landesgrenzen  und  zum  Ersatz  der  Linien- 
regimenter gebraucht  werden  konnte. 

Die  Spuren  dieser  militärischen  Tätigkeit  Groknans  sind 
bis  auf  einige  Berichte  im  Großh.  Haus-  und  Staatsarchiv, 
die  kein  allgemeines  Interesse  bieten,  verweht.  Sein  Biograph 
in  den  „Zeitgenossen"  (a.  a.  0.,  S.  16)  k  richtet,  „daß  aus 
allen  seinen  Äußerungen  die  Ix  siirnnitc;  Tendenz  hervorging» 
erforderlichenfalls  mit  gewailiteter  Hand  und  unter  Auf- 
opfemnf:  aller  individuellen  Rücksichten  des  Eigennutzes, 
der  BiK  kkclir  eines  politischen  Verhältnisses  im  Vaterland 
abzuwehren,  dem,  nach  seiner  f)berzeugung,  dasselbe  nur 
mit  Schmach  und  Schande  sich  würde  rmtorziehen  können. 
Die  feurigen  Reden  und  Tagesbefehle,  die  (jrolman  in  seiner 
neuen  Eigenschaft  als  militärischer  Chef  seiner  Vaterstadt 
erließ,  flössen  demnach  gewiß  aus  den  innersten  Motiven 
seines  Gefühls'*. 


nri«  f  Orohnans  vom  23.  Dezeiiiber  1815  an  »einen  ältesten  Bruder, 
den  liofgerichtsral  AdoH  von  Grolman,  im  Besitze  der  Tochter  des  Adres- 
saten, Fräulein  Berta  von  Grolman  in  Gießen. 

7^  Sammlung  der  in  der  Großh.  Hess.  Zeitung  vom  Jahr  1814  pfubli- 
xiezten  Verordnungen,  Dannstadt  1815,  S.  2 — i. 
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Auch  diese  HaRiirm  Gmlmans  l)illi^t  PaUiiiann  nicht; 
denn  indem  jener  den  auf  den  deubcdicu  Hochschulen 
lebenden  napoleonfcindliclKMi  Geist  in  der  Bliitezoit  der  na- 
poleonisrlien  HerrscliafL  eifri|i  l)('känij)f1  habe,  ii  1813 
aber  ebenso  eifri»^  J^egen  Napob'on  aufiietreten  sei.  „habe 
pr  zu  (b'r  zahlreichsten  Klasse  vuu  deutschen  Männern  ?e- 
iiörl,  wch  he  den  Franzosen,  solange  sie  mächtig  waren, 
in  die  Hand  arbeiteten,  um  sie  nachher  ebenso  schnell  zu 
verlassen".  —  Dieses  Urteil  ist  in  seiner  schroffen  Richtung 
i^e«ien  (Irohuati  nicht  jrerechtfertigt.  Denn  dieser  teilte  die 
Fulitik  des  von  iJun  um  ig  verehrten  und  aufrichtig  bewun- 
derten Großherzogs  Ludewigs  I.  Als  dieser,  durch  seine 
deutsche  Gesinnung  ausgezeichnete  Fürst,  der,  wie  die 
neuesten  Untersuchungen  J.  R.  Dieterichs'*  überzeugend 
nachgewiesen  haben,  in  der  vergeblichen  Hoffnung  auf  die 
Hülfe  Preußens  so  lange  mit  dem  Anschluß  an  Frankreich 
gezögert  hatte,  bis  diesen  Schritt  Selbsterhaltung  und  Not- 
wehr geboten,  der  Verbündete  Frankreichs  geworden  war, 
erschien  die  Rheinbundpolitik  als  unabänderliche  Norm  für 
Grolmans  Handeln,  die  aber  für  ihn  die  bindende  Kraft  ver- 
lor,  sobald  sich  sein  Landesherr  von  dem  Rheinbund  los- 
gesagt hatte. 

Die  politischen  Veränderungen  in  Deutschland  und 
Europa  sollten  bald  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Ge- 
schicke Grolmans  ausüben.  Bei  der  territorialen  Umge- 
gestaltung  des  Großherzogtums  schien  die  Gleichförmigkeit 
der  Gesetzgebung  als  ein  Mittel,  um  das  Band  zwischen  den 
alten  und  neuen  Landesieilen  auf  beiden  Seiten  des  Rheins 
fester  zu  knüpfen.  Deshalb  verfügte  ein  Edikt  vom  4.  No- 
vember 1816*^  die  Ausarbeitung  eines  neuen  Zivilgesetz- 
buchs für  das  gesamte  Großherzogtum  auf  Grundlage  des 
Bürtrerlichen  Gesetzhuf  hs  der  österreichischen  Monarchie,  so- 
wie  einer  neuen  Zivilprozeßordnung. 

Man  hatte  sich  um  deswillen  entsclilossen,  die  neue 
Zivil gesetzgebung  an  ein  bestehendes  Gesetzbuch  anzu- 
schließen^  weil  ein  ganz  neues  Zivilgesetzbuch  zu  schaffen 
den  beabsichtigten  Zweck,  die  neuen  Gesetze  bereits  am 
1.  Januar  1818  in  gesetzlicher  Kraft  zu  erblicken,  offeidiar 
verzögert  und  erschwert  hab.-^n  würde.  Für  das  öster- 
reichische Gesetzbuch  entschieden  hierbei  „namentlich  sein 
deutscher  Ursprung,  seine  Beschränkung  auf  den  Kreis  des 

Qoartatbiatter  des  Hislorischea  V         für  das  Grofthenogtum 
Ueflsen,  Neue  Folge  4.  S.  40ff. 

M  Grofib.  Hess.  Zeitung  vom  H.  November  1616,  No.  137. 
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reinen  Privatrcchts.  soiiiL»  Kürze  und  Bestimmtheit,  die  für 
es  sprechende  Ijlahninji;  und  der  hei  der  let/ten  Redaktion 
ftemachte  Gebraucii  anderer  (H'sctzbüehiT,  luiineiitlic  h  des 
französischen,  wodurch  besonders  die  neuen  SlaaLsanne- 
höri«i;en  auf  der  linken  Rheinseite  manches  Bekannte  und 
Gewohnte  wiederfinden  konnten". 

„Da  es  weniger  auf  theoretische  Vollkommenheit  ein- 
zehier  Sätze  als  auf  baldige  Begründung  eines  auf  jeileii 
Fall  besseren  und  gewisseren  Zivilrechtszustandes  ankam, 
so  sollten  nur  da,  wo  es  notwendig  oder  offenbar  nützlich 
wäre,  Abänderungen  vorgeschlagen  werden**,  zumal  man 
dabei  auch  in  Erwägung  zog,  ,,daß,  je  geringer  die  Anzahl 
der  Abänderungen  in  dem  österreichischen  Zivilgesetzbuch 
sein  werde,  desto  größer  die  Möglichkeit  der  nicht  ganz 
unbegründeten  Erwartung  sein  werde,  daß  das  Beispiel 
Seiner  Königlichen  Hoheit  bei  manchen  Nachbarstaaten 
Nachahmung  finden,  mithin  Veranlassung  zu  einer  dem- 
nächstigen  größeren  oder  geringeren  Gleichförmigkeit  in  der 
Gesetzgebung  mehrerer  deutschen  Staaten  geben  könne**. 

Zur  Ausarbeitung  dieser  neuen  Gesetzgebung  wurde 
durch  Verordnung  vom  gleichen  Tage  eine  neue  Gesetz- 
gebungskommission gebildet,  die  aus  dem  TJniversitätskanzler 
von  Grolman,  dem  Oberappellationsgerichtsrat  Peter  Josef 
Flore t  zu  Darmstadt  und  dem  Kriegsgerichtspräsidenten 
Wilhelm  Wernher  zu  Mainz  bestand.  Dieser  Kommission 
waren  der  Oberappellationsgerichtsrat  Peter  Josef  Freiherr 
von  Gruben  und  der  Oberforstrat  Karl  Christian  Eigen- 
brodt  beigegehen,  damit  sie  „zu  den  Beratungen  der  Kom- 
mission in  dem  Maße  mitwirken  sollten,  daß  sie  nicht  nur 
mit  ihr  über  einzelne  Hati[)}arbeiten,  wenn  diese  beendigt 
seien,  zu  konferieren  und  ihr  Outachten  abzugeben  hätten, 
sondern  auch  während  der  Arheiten  üher  einzelne  Punkte 
zugezogen  werden  könnten*'.  Der  eigentlichen  Kommission 
war  aufgegeben,  „bis  zum  2.  Dezember  1816  in  Darmstadt 
zusammenzutreten,  um  üher  die  Art  und  Weise  und  Ein- 
teilung ilirer  Arheiten  gehörige  V  erabredung  zu  treffen".  — 

Bereits  im  Jahre  1808  hatte  Grolman  bei  Gelegenheit 
seines  Gesuchs  imi  Entlassung  aus  der  älteren  Gesetzgebungs- 
kommission betont,  »,daß  der  Gesetzgebung  notwendig  eine 

•*\  Vfrizl.  dif  V(>rläufi{re  lnstriikfi<ifi  «li-r  Konunissiori  in  <leu  Aklen 
des  (iii.i  !i.  Miiii^trnuins  des  Itnifm  und  der  .Iu>tiz.  Abt.:  Gesetze- Kedak- 
tionskonmiisr>ion,  Konv.  1.  —  Aulier  diesen  Akten  vergl.  zum  folgenden: 
Breidenbach.  a.a.O.,  $.14  ff.:  Motive  zn  dem  Gesetzbuch  fOr  dasGroft* 
herzogtum  He>><  II  über  das  Verfabren  in  bürgerü»  lirn  Rechlssachen,  henw»- 
gegeben  von  P.  J.  Florel,  1.  Heii,  Darmstadt  S.  Ifi. 
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JStelie  in  der  Zentral repemng  gebühre,  und  daß  die  Re- 
daktion schloc  htordiii<is  nicht  von  einer  Provinz  aus  besorgt 
werden  köiine"*-',  und  abermals  in  seinem  Rerichf  über  die 
letzten  Verhandlunrren  der  Gießener  Kommission  vom  12.  Mai 
1810  darauf  hinjie wiesen,  daß  .,l)ei  einer  Sache,  welche,  wie 
(lesetZfjehuiiLren  in  ihren  einzelnen  Teüen  und  in  ihrem 
feineren  Detail,  einer  «jrnüen  Verschiedenlieil  der  Ansichten 
verbtändiger  Männer  liaum  ließtm,  es  wirklich  nicht  wnhi 
möglich  sei,  in  dem  schriftlichen  Vt>rtra<:(»  alles  so  zu  ent- 
wiekeln,  daß  zum  Voraus  jeder  niö<ili(  h(»n  anderen  Änsiclit 
be^e^net  würde.  Vorzü'ilicher  sei  es  in  dieser  Hinsicht  «jewiß. 
wenn  neue  «rrolk'  H;'formen  der  < ies(M7'ii  l>un;^  entweder 
seihst  von  denjene^en  odc»r  dovh  unnuLlelbar  unter  der 
Leitung  derjenigen  l)earbpitet  würden,  welchen  der  Vortrag 
im  Oesetzgebiingsfach  in  der  höchsten  Zentralregierung  an- 
vertraut sei." 

!>ie  Hicliti'ikeit  dieser  ]iemerkun<zen  (iroimans  hatte  man 
zwar  dadurch  anerkannt,  daß  man  der  neuen  ( lesetzgebungs- 
komniission  ihren  Sitz  in  Darmstadt  anwies,  ihre  Bedeu- 
tung aber  insofern  nicht  völlig  !zewui(ii<^t,  daß  ma?),  wie 
die  vorläufige  Instniktion  erklart,  .,l)ei  dem  Interesse,  welches 
die  Anwesenheit  des  Gr,  IJniversitätskanzlers  v.  Grolman 
zu  Gießen  für  die  Landesuniversität  habe,  von  der  Ansicht 
ausgini:.  daß  .  .  .  d(Msell)e  vielleicht  während  der  Dauer 
dieser  Arl)eiten  nicht  immer  in  Darmstadt  verweilen  müsse, 
und  daß  namentlich,  weim  etwa  derselbe  die  Redaktion  der 
Zivilprozeßordnung  vorzüglich  übernehme,  auf  diese  Weise 
das  Interesse  der  legislativen  Arbeiten  mit  dem  der  Landes- 
nniversität  einigermaßen  zu  vereinigen  sein  möchte".  — 
Aber  die  Tatsachen  zeigten  bald,  daß  eine  Vereinigung  beider 
Zwecke  nicht  möglich  sei ;  Grohnans  Anwesenheit  in  Darm- 
stadt sollte  zu  einer  dauernden  werden. 

Als  Grolman  sich  zur  Obemahme  der  legislativen  Ar- 
beiten nach  Dannstadt  begab,  hegte  man  in  den  Kreisen 
der  Unlrersität  die  Erwartung,  daß  seine  Entfernung  nicht 
lange  dauern,  und  daß  er  seine  Vorlesungen  mit  dem  Anfange 
des  Jahres  1817  wieder  fortzusetzen  imstande  sein  werde. 
Als  sich  jedoch  diese  Erwartung  nicht  erfüllte,  richteten 
seine  Zuhörer  in  den  ersten  Tagen  des  Januar,  in  der  Be- 
sorgnis, daß  die  ersehnte  Rückkehr  ihres  verehrten  Lehrers 
sich  noch  länger  verzögern  könnte  und  ihnen  dadurch  dessen 
Vorlesungen  für  das  Wintersemester  1816/17  völlig  entzogen 
würde,   an   den  Rektor  Professor  Baiser  eine  Bitte 

M  Brief  an  den  Geh.  Sekretär  Schleiermacher  vom  20.  August  1808 
im  Großb.  Haas'  u.  Staatsarchiv. 
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um  dringende  Verwendung  für  die  baldigste  Huckkehr 
Grolmans. 

Diese  Bitte  wurde  durch  einen  Bericht  vom  8.  Jaiiu.ir 
18178'«  an  die  höchste  i^taatshehörde  erfüllt,  dem  das 
Schreiben  der  Studierenden  beigelegt  wurde.  Dieser  schil- 
derte zunächst  den  „großen  fortdauernden  Scheiden,  welchen 
einen  sehr  beträchthchen  Teil  der  Studierenden  durch  die 
längere  Abwesenheit  des  Großh.  Kanzlers  t reffen  iniisi^e. 
und  welchem  man  durchaus  nicht  zu  begeß:nen  iinstande  sei, 
da  keiner  der  Fakultätskollegen  die  £^roße  Lücke  auszufüllen 
vermöchte,  welche  die  Unterbrechun^j^  der  Grolmanschen  Vor- 
träge nach  sich  ziehe".  Dann  fährt  der  Bericht  fort:  „Je 
allgemeiner  überdies  der  Ruf  und  die  Verdienste  unseres 
hochverdienten  Kollegen  in  dem  In-  wie  in  dem  Auslände 
anerkannt  sind,  um  so  nachteiliger  muß  die  Kunde  seiner 
Entfernung  auf  die  Akademie  zurückwirken,  welche  in  ihm 
eine  ihrer  schönsten  Zierden  hesitzti  und  es  ist  um  so  mehr 
vorauszusehen,  daß  dadurch  manche  abgehalten  werden,  die 
hiesige  Universität  zu  besuchen,  da  wir  mit  Bestinuntheit 
versichern  können,  daß  schon  jetzt  einige  allein  aus  dem 
angeführten  Grunde  nicht  wieder  zurückgekehrt  sind,  und 
daß  noch  mehrere,  welche  hauptsächlich  wegen  der  Vor- 
träge  unseres  abwesenden  Kollegen  sich  hierher  begaben, 
bei  längerer  Entfernung  desselben  die  hiesige  Universität 
zu  verlassen  entschlossen  sind".  — 

Zum  Schlüsse  weist  der  Bericht  für  den  Fall,  daß  die 
Geschäfte  der  Kommission  für  die  Revision  der  Zivügesetze 
eine  längere  Abwesenheit  Grolmans  notwendig  machen  sollte, 
darauf  hin,  „daß  durch  die  Verlegung  des  Sitzes  jener  Kom- 
mission von  Darmstadt  nach  Gießen  für  die  Arbeiten  der 
Kommission  wohl  kein  erheblicher  Nachteil  entspringen,  der 
Akademie  aber  der  Vorteil  zuteil  werden  könnte,  daß  der 
Großh.  Kanzler  von  Grolman  alsdann  zugleich  täglich  eine, 
vielleicht  auch  zwei  Stunden  seinem  Lehramt  noch  zu 
widmen  vermöchte,  wodurch  den  eben  geschilderten  Nach- 
teilen wenigstens  zum  größeren  Teile  begegnet  werden 
würde".  —  In  Darmsladt  glaubte  man  noch  immer  an  die 
Rückkehr  Grolmans  nach  Gießen.  Für  das  Sommersemester 
1817  kimdigte  dieser  eine  Vorlesung  an:  „Über  das  rechtlich 
Notweridij^e  und  Mögliche  in  den  Gesetzgebnnfren  und  Ver- 
liältnissen  (i<  r  Völker,  oder  über  das  sogenannte  Natur- 
und  Völkerrecht". 

^  '  In  (I*  II  Akt*  n  der  Großh.  Landesuniversität,  betr.  Professor  Ober 

appellationsrüt  von  Grolman. 
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Grolman  hat  Hirse  Vorlesung  nicht  gehalten.  Mit  dem 
Wintersemester  1817/18  verschwindet  sein  Name  für  immer 
aus  dem  Vorlesungsverzeichnis  der  Ludoviciana.  Am  7.  Sep- 
tember 1818  wurde  seinem  Schwager,  Professor  Arens,  der 
ihn  inzwischen  schon  vertreten  hatte,  wegen  der  noch  fort- 
(iaiienuien  Abwesenln'it  (IrnlmaTis  der  „spezielle  Auftrag:  zu- 
teil, auf  so  lanfze,  als  der  (iroßh.  rniversitätskaiizh^r  noch 
von  Gießen  abwesend  sein  werde,  d'-ssen  statt  und  bis 
zu  dessen  liieniächsti^ieni  WiediTciiitritt.  die  Funktionen  eines 
Universitälsk.inzlers  zu  verrichten,  auch  in  allen  nicht 
dringenden  lallen  ntif  dem  Kanzler,  damit  auch  dieser  dif 
Obersicht  belialte,  amliich  zu  korrespondieren  oder  wenig- 
stens ihm  rniversitütsherirhte  zuzusehieken".'^*  —  Laji  also 
immer  noeh  eine  Rückkehr  Grolmans  nach  Gießen  im  He 
reich  der  Mo^liehkeit,  so  sollte  diese  bald  ganz  schwinden, 
indem  (irolnian  am  31.  Juli  1819  ..zur  Erleichterung"  des 
von  einer  unheill)aren  Krankheit  befallenen  Staatsministers 
Freiherrn  von  Li(lit<'nberg  zum  wirklichen  (ieln'inKMi 
Rate  und  Mitglieti  des  G(»lieini<'n  Staatsnuni- 
steriums*^  und  nach  Lichtenhergs  Tode  am  25.  März 
1820  zum  Staatsminister  ernannt  wurde. 

Kanzler  der  Universität  blieb  Grolman  nominell  bis 
zum  3.  Febniar  18*21,  wo  Arens,  dem  am  1.  Oktober  1819 
die  v(in  Grolman  inne<£ehahte  dritte  Professur  übertrasen 
worden  war,  zum  Universitätskanzler  ernaimt  wurde.  Damit 
war  das  letzte  Band,  das  Grolman  mit  der  Undoviriana  ver- 
knüpft hatte,  zerschnitten,  vielleicht  nicht  ohne  schmerz- 
liches Gefühl  lur  diesen,  der  um  die  Zeit  seiner  Erie  iiiiung 
zum  Geh.  Rate  bei  Schleiermacber  ani^efrait  hatte,  „ob 
ihm  die  Intention  des  Großherzogs  über  die  Fra<:e :  wie  es 
mit  dem  Kanzellariate  ;:ehalten  werden  solle?  bekamil  sei"  , 
und  für  den  Fall,  daß  „darüber  noch  kein  Beschluß  gefaßt 
wäre",  den  Wunsch  äußerte,  „daß  ihm  <liese  Stelle  vor- 
behalten bliebe",  da  er  „dadurch  das  beruhigende  Bewußt- 
sein erhalte,  daß  er  bei  möglichen  Ereignissen,  z.  B.  wenn 


^  Akten  der  GroOh.  Landesuniversilat,  bptr.  Kanzler  Dr.  von  Arens. 
tiroßh.  Hess.  Regiorungsblatl  1819,  S.  28.  Hjild  nach  sfint-r  HtTu- 
fang  m<  Ministerium  wiir  l.-  Croliniiii  am  17.  Aii<iust  1819  ihn)  am  9.  Juni 
1818  übertragenen  Pra^^idium.s  bei  drm  für  die  Provinz  fihcinhcssen  in 
Dannstadt  provisorisch  errichteten  Kassations-  und  Revisionsgericht  cnt- 
koben.  Eine  Remimenition  war  mit  diesem  Amte  übrigens  nicht  ver* 
biüpft;  denn  Grolman  erachtete  ^^ich  für  die  während  senjes  Aufenthalles 
in  Darmstadt  ihm  «rewährtt  n  Taprpeider  „zu  jeder  ihm  daselbst  über- 
trageneu  auüejrordentliclieu  Dienstleistung  verbunden".  Verj;!.  das  Mini- 
stowlrelerat  vom  16.  August  1819  im  Großh.  Haus-  u.  Staatsarchiv. 

M  Reg..Bl.  1820,  S.  172. 
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er  das  Unglück,  was  Gott  verhüten  möin%  haben  sollte,  den 
besten  ttirsten  zu  überleben,  sich  auf  diesen  ehrenvollen 
Posten  zurückziehen  könnte**. 

Die  (fesetzgebungskomnn'ssion  erkannte  bald,  daß  eine 
Verbesserunji  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  die  Festsetzung 
einer  gleichförmigen  Justizverfassung  für  das  ganze  liroß- 
horzogtuni  und  die  Uestinunung  gleichförmiger  Gnmdlajren 
für  das  gerichtliche  Verfahron  vf>raussotze.  Dieser  Er- 
kf^nntnis  verdankt  das  liau|>tsä(  hli(  l)sh'  Kr'jolMiis  der  Koni 
niissio?)sverhari(lhJng,  das  Kdikt  vom  1.  Dezember  1817»% 
seine  l^ilstehung,  das  den  (IniiHlsatz  der  Trennunir  der 
Justiz  von  der  Verwaltung  Ncrkündete  und  als  Grundlagen 
des  künftigen  geruhtiichen  \  ('rfahrens.  sowohl  in  Straf-  als 
au(  h  m  Zivilsachen  die  Grundsätze  der  Uflentiichkeit  und 
Mündlichkeit  anerkannte. 

Auf  dieser  (iruiidlage  bearb.'il»Me  die  Kommission  den 
/ivilprozeli.  Sie  vollendete  nur  den  ersten  und  zweiten 
Abschnitt  des  besonderen  Teils,  die  das  gew  (ihnlu  lie  Ver- 
fahren bei  den  Land-  und  Stadtgerichten,  sowie  [»ei  den 
Mittehiorichten  in  erster  und  zweiter  Instanz  behaiuielten. 
Diese  lieiilen  Al>schmlle  wurden  unterni  21.  August  1818 
bezw.  14.  iVlai  1819  publiziert damit  die  Justizl>eamton 
das  neue  Gesetz  na«  Ii  und  nacli  kennen  lernen  sollt«'n.  Der 
dritte  bis  vierte  Absclmitt.  d<'r  das  gewöhnliehe  \'erfahren 
bei  dem  ()berappellationsi;eri(  fitp  in  erster  und  zweiter  In- 
stanz, die  Arten  des  außerordentlichen  Verfahrens  und  die 
aul)<'roi(l('ntlichen  Kei  htsnuttel  gegen  l  rteile  enthalten  sollte, 
sowie  der  allgemeine  T<»il,  der  die  Lehre  von  den  Ge- 
richten, den  Gerichtsperson en,  den  Parteien,  den  Prokura- 
toren und  Advokaten,  die  allgemeinen  Verfügungen  über 
d*  u  Prozeß  und  die  Lehre,  von  den  Beweisen  behandeln  sollte», 
blieb  unausgeführt,  da  die  Arbeiten  der  Kommission  bald 
nach  Grohnans  Berufung  in  das  Ministerium  ausgesetzt 
wurden.  Hatten  dessen  legislativen  Arbeiten  in  dieser  Kom- 
mission zwar  mehr  Erfolg  als  seine  früheren  im  Jahre  1803 
und  1809/10,  so  blieb  doch  auch  dieser  letzten  Kommission 
die  Erfüllung  ihrer  Hauptaufgabe  versagt :  der  Entwurf  eines 
bürgerlichen  Gesetzbuchs  und  einer  Zivilprozeßordnung,  so 
daß  noch  Art.  lOB  der  am  17.  Dezember  1820  erlassenen 
Verfassungsurkunde  deren  Einführung  in  Aussicht  stellte. 

zw.  Sammlung  der  Verordnungen  1^^17.  S.  103—111. 

Zil.  Sammlung  ih^r  Ven  rhinnu.'n  ISIS.  S.  113—132:  1819,  S.  35 
bis  HG.  Mit  Motiven  liorausjrf^f'iten  von  l'lorcl  als:  .,Motivi>  zn  dem  Ge- 
selzbucho  für  das  Großherzogluni  Hessen  über  das  Verfahren  in  bürger» 
liehen  Rechtssachen*',  HeÜ  1,  Dannstadt  1818;  Heft  2.  ebd.  1819. 
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In  Grolman  hatte  die  Ludoviciaiia  nicht  nur  einen  Ge- 
lehrten von  anerkanntem  literarischem  Ruf,  sondern  auch 
einen  hervorragenden  akademischen  Lohrer  verloren.  Wie 
sein  Biograph  in  den  „Zeitgen(»ss('ri"  (a.  a.  0,,  S.  11)  be- 
richtet, huldigte  er  nicht  der  damals  mehr  als  heutzutage  ver- 
breiteten Unsitte  des  Diktierens.  Klarheit  und  Deutlichkeit 
seines  imponierenden  und  angenehmen  Vortrags  sollen  nach 
derselben  Quelle  seine  Vorlesungen  zu  den  besuchtesten  und 
erfolgreichsten  gemacht  haben.  In  diesen  hat  er  übrigens 
nicht  nur  die  Gebiete,  auf  denen  er  schriftstellerisch  hervorge- 
treten ist,  nämlich  Strafrecht,  Prozeßrecht  und  französisches 
Recht  behandelt,  sondorn  namentlich  auch  —  auf  Grund- 
lage der  Lelirbücher  von  (hos  bezw.  Hellfelrl  —  das  soge- 
nannte Natur-  und  Völkerrecht,  sowie  das  Paiidekienrecht. 

Mit  seiner  im  .f.'ihre  1819  erfolizten  eiidLrültiiieii  Über- 
siedelung nach  Darnistadt  verließ  Grolman  für  immer  den 
ScfKinplatz,  auf  dem  sieh  mit  Ausnahme  seines  l'j'lanL^er 
Studienjahres  sein  ganzes  früheres  Leben  abgespielt  hatte, 
Gießen,  die  Stätte  seiner  Jugend-,  Schul-  und  Studienzeit, 
d«*s  Wirkens  in  seinen  besten  Mannesjahren  und  der  Eut- 
sieliuiii^  seiner  sämtlichen  schriftst<'ll<Misclien  Werke.  Da- 
mit bat  auch  sein  mit  der  Ludoviciaiia  so  enge  verknüpftes 
Leben  das  unmittelbare  Interesse  für  diese  verloren.  Die 
Schildenmsr  der  folrr«Mideii  .Jahre  seines  Lebens,  das  .jin 
14.  P'ebruar  1829.  fast  14  Monate  vor  demjenigen  seines 
geliebten  Landesfürsten,  d(Mi  er  ja  nicht  zu  überleben  ge- 
wünscht hatte,  geendigt  hat,  würde  nicht  als  ein  „Beitrag 
zu  der  Geschichte  der  Universität  Gießen"  angesehen  werden 
können.  Dazu  kommt,  daß  die  Darstellung  der  staats- 
männisrlien  Tätigkeit  (irulmans,  die  in  der  bewegten  Zeit 
der  Entstehung  der  hessischen  Verfassiing:skande  beginnt, 
bei  dem  Mangel  einer  ausführiirlien  Darstellung  der  hessi- 
schen Geschichte  des  gleichen  Zeitraums  ein  so  ausführ- 
liches Eingeben  auf  dies:*  erfordern  würde,  daß  sie  den  hier 
zu  Gebot  stehenden  Raum  weit  überschreiten  müßte.  Es 
(jürfte  daher  gewiß  gerechtfertigt  erscheinen,  daß  die  Gie- 
Üener  Zeit  Karl  Ludwig  Wilhelm  von  Groliiians  hi:T 
als  ein  abgeschlossenes  Ganze  bebandelt  ist,  und  die  Dar* 
Stellung'  des  letzten  Teils  seines  Lebens  der  Zukunft  über- 
lassen wird. 
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Ein  Gießener  Professor  als  hessischer 

Staatsminister. 

Von  Julius  Reinhard  Dieterich. 


Fürst  Bismarck  bespricht  im  einleitenden  Kapitel  seiner 
„Gedanken  und  Erinnerungen*'  den  auffälligen  Umstand,  daß 
I'reußen  seit  den  Tagen  Friedrichs  des  Großen  bis  auf  seine 
eigene  Zeit  so  arm  an  einheimischen  Diplomaten  gewesen 
sei.  So  begegneten  uns  als  Vertreter  der  preußischen  Könige 
an  auswärtigen  Hofen  fast  ausschließhch  Träger  ausländi- 
scher Namen,  die  man  zum  Teil  aus  fremden  Diensten  über- 
nommen habe.  Nicht  nur  dies!  Auch  die  erfolgreichsten 
preußischen  Feldherren,  so  beschließt  er  seine  Erörterungen, 
die  Blücher,  Gneisenau,  Moltke  und  Goeben,  seien  „keine 
preußischen  lirprodukte,  ebensowenig  wie  im  Zivildienste 
Stein,  Hardenberg,  Motz  und  Grolman",  gewesen. 

Es  ist  sicher  kein  Zufall,  daß  wir  die  gleichen  Beobach- 
tungen, \vie  Bismarck  bei  Preußen,  bei  den  meisten  deutschen 
Staaten  des  ausgehenden  achtzehnten  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  machen,  überall 
stoßen  wir  in  den  leitenden  Stellen  des  Heeres,  im  diploma- 
tischen Dienst,  in  den  Ministerien  und  Staatskanzleien  auf 
landesfremde  und  zum  Teil  nichtdeutsche  Namen. 

Die  Ursachen  für  dieses  merkwürdijze  Zurücktreten  des 
einheimischen  Elements  sind  wohl  in  vielen  Fällen  dieselben 
oder  ähnliche  gewesen  wie  in  Preußen.  In  der  Landgraf- 
schaft Hessen-Darmstadt  haben  dazu  außer  der  Abneigung 
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des  Adels  gegen  die  diplomatische  I^uibalin  und  der  Enge 
des  Gesichtskreises  der  herrschenden  Bureaukratie,  wie  sie 
Bismarck  für  PreuLiea  fesLstelll,  noch  eine  Reihe  weiterer, 
unten  erörterter  Gründe  mitgewirkt  Tatsache  ist  aber  auch 
hier,  daß  in  den  Zeiten  der  letzten  Landgrafen  und  des 
ersten  Großherzogs  fremde  Elemente  im  Zivil-  wie  im  Militär- 
dienste l3ie  erste  Rolle  gespielt  haben. 

Karl  Friedrich  von  Moser,  der  Vorgänger  des  Sachsen 
Christian  Hartmann  Samuel  Gatzert,  dessen  staatsmftnnische 
Tätigkeit  den  Gegenstand  der  nachfolgenden  AusfQhmngen 
bilden  soll,  war  ein  Schwabe,  Gatzerts  Nachfolger,  Karl 
Ludwig  von  Barkhaus^Wiesenhütten,  der  Sproß  einer  Alt- 
frankfurter Kanfmannsfamilie.  Der  hervorragendste  hessi- 
sche Minister  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  Karl  du  Bos 
du  Thil,  der  1829  den  Hessen  v.  Giohnan^  ablöste,  gehörte 
einer  im  Solms-Braunfelsischen  heimisch  gewordenen  Huge* 
nottenfamilie,  Reinhard  t.  Dalwigk,  du  Thils  Nachfolger, 
lern  niederhessischen  Adel  an.  Nennen  wir  daneben  den 
Karhessen  y.  Pappenheim,  die  Hannoveraner  v.  d.  Bussche 
und  V.  Düring,  den  Holländer  v.  Oyen,  den  Engländer  Graf 
Jenison-Walworth,  dann  haben  wir  auch  zugleich  die  Mehr- 
zahl der  hervorragenden  militärischen  Namen  aus  der  Zeit 
Ludwigs  IX.  und  X.  (L)  hergezählt. 

Woher  kam  liieae  Bevor/ji^ninu  d«T  Fremden? 

Die  Laiidgrafschaft  Hessen-D  i  i mstadt  umfaßte  uiüer  den 
beiden  letzten  Landj^rafen  mit  der  seit  1738  mit  ihr  vor»  in  ig- 
ten Grafschaft  Hanau-Lichten  her»:  rund  50ü  Quadratkiiumeter 
mit  etwa  270000  Einwohnern.  Sie  war  zu  klein  und  zu  eng, 
lim  eiüt  a  geei«meten  Nährboden  für  das  Heranwachsen  her- 
vorragender Slaalsniänner  und  SüldaU  u  abzugeben. 

Die  Reichsgeschäfte  der  Landgrafen  beschränkten  sich 
seit  dem  Frieden  zu  Hnbcrfushurii  und  bis  zur  Zeit  der 
Koalitionskriefre  jje^ren  die  franzosische  Republik  im  wesent- 
lichen auf  die  Teilnahme  an  den  Verhandluncren  des  alters- 
schwachen und  würdelosen  Rciclistass  zu  Retjensbur^,  auf 
dem  nach  einem  Worte  du  Thils  die  l^oliiik  „mit  Folianten 
der  Reichsabschiede  und  der  Keichsliistorie"  gemacht  wurde, 
und  auf  die  Beschickung  des  oberrheinischen  Kreistags  zu 
Frankfurt  a.  M.,  der  im  kleinen  ein  Abbild  des  jämmerlichen 
RegenshurgOT  Reichstags  darstellte. 

Regenshurg  ist  in  jener  Zeit  alles  andere  eher  gewesen 
als  eine  hohe  Schule  für  Diplomaten  und  Staatsmänner. 

>  Dio  i-  aiuilie  Grolmaa  war  übrigens  auch  landeslreiiici»  sie  »lamulu 
aus  Westfalen. 
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Schon  Tatsache,  daß  Hessen-Damistadt  beim  Reichstag 
über  ein  Jahrzehnt  durch  einen  unfähigen,  pedanlischen  und 
geschwätzi};eii  Gesandten,  den  hoi  Freund  mul  Feind  «jleich 
gering  gcaehtr'tcn  (ich.  Kai  v.  Schwarzenau,  verlroifii  war, 
beweist  uns,  wie  w<'idg  Gewicht  auch  der  Laiuiuraf  auf 
die  UeichstntiRveihaiidlungen  le<rte.  Am  Hofe  des  Kaisers 
seihst,  in  Wien,  lirß  rr  in  der  \\v\i'A  seine  Gescliäfte  durch 
unter<reordnefe  Agenlen  und  Resideiitcii  führen,  (iic  mit- 
unter ziiszlcicli  noch  ander»'  kleine  Heichsstände  ^eitrMteri, 
und  bei  deren  Auswahl  Wi)iii  nur  y.u  oft  \\  ruit^er  die  <  (e^(  iuc  k- 
lichkeil  als  ihre  LMTiimeu  Anforderungen  an  den  iStaatssäckel 
den  Aussclilag  gai»en. 

Landfiraf  I^ud\vi<i  IX.  isl,  wie  sein  Sohn  in  der  ersten 
Zeit  seinei'  Jlegierung  und  in  den  Jahren  nacli  dein  Sturze 
des  Slaalsniinisters  v.  liarkiiaus,  sein  eiiiener  Mniister  des 
Auswarliiien  üevvesen.  Ein  niclit  nngescfiickter,  eiiergiseher 
und  zielbewußter,  aber  Vorurteils  voller  und  eigensinniger 
Minister  I- 

Im  großen  und  j^anzen  erschöpften  sich  die  auswärtigen 
Gescliäfte  der  Laiidgrafschafl  in  jenen  Tagen  in  Grenz-, 
Geleits-  und  I/(»hnsstreitii{keiten  mit  den  Nachbarn,  in  Ver- 
haiuliungen  idjer  Münz-  und  Zullfra^en  und  über  die  Durch- 
märsche fremder  Truppen  und  ähnliches  mehr  und  endlich 
in  der  Fliege  der  nicht  immer  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  dem  mächtigeren  Bruderstaate  Hessen-Kassel. 

Der  nicht  sehr  zahlreiche  Adel  der  Landgrafscbaft  — 
der  fürstliche  Lehnhof  umfaBte  um  1790  nur  rund  ein  halbes 
Hundert  adeliger  Familien  —  hielt  sich  von  jeher«  besonders 
aber  !seit  dem  Regierungsantritt  des  seiner  Ritterschaft  wenig 
günstig  gesinnten  Landgrafen  Ludwig  IX.  fast  ganz  von  den 
MHitär-  und  Zivildiensten  zurück.  Unter  der  höheren  Be- 
amtenschaft des  Landes  finden  wir  zu  seiner  und  zu  Lud» 
wigs  X.  Zeiten  einen  einzigen  Vertreter  des  hessischen 
Adels.  Auch  die  ofilzierslisten  des  Pirmasensers  weisen  nur 
einen  Namen  der  hessischen  Ritterschaft  auf.  Unter  den 
mehr  als  hundert  Adeligen,  die  unter  Ludwigs  X.  Fahnen 
dienten,  kommt  nur  ein  knappes  Dulzend  hessischer  £del- 
ieute  vor.  f  brigens  bestand  das  Ofßzierkorps  vorwiegend 
aus  Bürgerlichen. 

-  So  hat  er  beim  Abschlösse  des  Fflrstonbunds  178.')  aus  einer  an 
sif.li  «liinhaus  arhtenswfrtrn.  ahor  unzeitgemäßen  Ehrfurclit  vor  der 
brüclui^en  Reich.sverfa«siing  das  einstimmige,  sichor  unter  dem  Einflüsse 
Gatzcrtü  etilbtaudcne  Gutachten  seines  Geheimen  iiats,  der  sich  für  den 
ÄnacbluS  an  Friedrich  den  Großen  aussprach,  sugnnsten  einer  unklugen 
Neutrahtätspolitik  verworfen  und  sich  so  die  Sympathien  beider  Pnrtei^ 
der  Preußen  wie  des  Kaisers,  verscherzt. 
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Da  auch  die  Matrikel  der  Landesuniversität  in  jenen 
Jahrzi'hnlon  nur  sehr  wenige  adelige  Namen  aus  Hessen  ver- 
zeichnet, wird  der  hessische  Adel,  soweit  er  nicht  in  fremden, 
iii  kaiserlichen,  huilaritiis(  h^n  und  anderen  Militärdiensten 
stand,  vorwiegend  der  Bewirtschaftung  seiner  Güter  «relebt 
haben.  Als  Grund  für  dieses  Fernbleiben  aus  den  Üieusleii 
ihres  Landesherrn  wird  einmal  in  einer  Denkschrift  der 
Ritterschaft  die  Zurücksetzung  vorgeschützt,  welche  die 
hessischen  Ritter  iin  inländischen  Dienste  erführen,  und 
die  sie  zwän«re,  im  Ausland  ein  Fortkommen  zu  suclien". 

In  der  Tat  war  das  Verhältnis  des  Adels  zu  den  Land- 
grafen, namentlich  aber  zu  Ludwig  IX.,  nicht  das  beste. 
Auf  den  Landtagen  hat  die  Ritterschaft  unter  der  Führung 
der  Erbmarschälle  zumeist  in  der  schärfsten  Opposition  ge- 
standen. Mit  ihr  hat,  wie  wir  sehen  werden^  Minister  Gatzert 
seine  erbittertsten  Kämpfe  führen  müssen. 

Auf  der  anderen  Seite  stellte  die  Beamtenschaft  des 
Landes,  in  deren  Reihen  Gatzert  durch  das  Vertrauen  seines 
Fürsten  berufen  wurde,  eine  fest  zusammengefügte,  jedem 
Fortschritt  abholde  Kaste  dar.  Sie  rekrutierte  sich  aus  einer 
Terhältnismäßig  kleinen  Anzahl  von  Familien.  Einzelne 
Amter  verblieben  oft  mehrere  Generationen  hindurch  in 
einem  und  demselben  Hause.  Der  Sohn  erhielt  die  Anwart- 
schaft auf  die  Stelle  seines  Vaters,  die  „Exspectivierang". 
Man  konnte  so  fast  von  einer  Erblichkeit  dieser  Stellen 
sprechen. 

Wie  jede  Kaste,  schloß  sich  auch  die  hessische  Bureau- 
kratie  eifersüchtig  gegen  jeden  Zuwachs  aus  den  unteren 
Klassen  und  aus  der  Fremde  ab.  In  der  Gesetzgebung  des 
Landes  genossen  die  „Honoratioren"  besondere  Vorrechte 
vor  Bürgern  und  Bauern.  Man  ging  sogar  zur  Zeit  Lud- 
wigs X.  mit  dem  Gedanken  um,  in  Darmstadt  ein  besonderes 
„Uonoratiorengefängnis**  zu  bauen. 

Dem  Sohn  des  kleinen  Mannes  war  nicht  nur  der  Zutritt 
zu  den  höheren  Beamtenstellen  so  gut  wie  verschlossen, 
das  Studium  wurde  ihm  sogar  nach  Möglichkeit  erschwert. 
Die  Stipendien  an  der  Landes  Universität  waren  vorweg  für 
die  ,3onoratiorensöhne**  bestimmt;  (^s  sollte,  wenn  es  an- 
ginge, ganz  vermieden  werden,  daß  durch  Handwerker-  und 
Bauemsöhne  „andere  von  Jugend  auf  zur  Wissenschaft  erzo- 
gene und  durch  ihren  Stand  bestimmte  Leute  verdrängt*' 
würden. 

Ludwig  IX.,  der  selbst  durch  >''\u''  jahrelange  Abwesen- 
heit aus  seinen  Stammianden  die  lUißstände  in  seiner  Be- 

Betttige  t.  OeMb.  d.  UttlTcnft&ten  BSain*  u.  GleBen.  M 
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amtenschaft  in  orster  Linie  verschuldet  liatte,  konnte, 
trotzdem  er  <:eie;;eiiüi(']i  eiiunal  in  seiner  derl)en  Weise 
daz\vis(;henfuhr=*,  auf  die  Daner  nichts  ^eu^on  die  f»»stge- 
schicKssone  Phalanx  der  vielfach  untereinander  vei-sippten 
Bureauki  itie  ausra hlen.  Erst  Ludwig  X.  hat  hierin  allmäh- 
lich Wandel  schaffen  können,  und  daß  es  ihm  gelungen  ist, 
verdankt  er  nicht  zuletzt  einem  I' rem  den,  dem  von  seinem 
Vater  in  den  Gehi  ijuea  Hat  berufenen  Gießener  Prufessor 
Christian  liarlnmnn  Samuel  Gatzcrt. 

Der  Haß  jrejren  die  fremden  Eindringlinge,  die  den  ein- 
heimischen Honoratioren  das  Brot  wegnahmen,  hat  wesent- 
lich zu  dem  Sturze  des  «rrößten  Staatsmannes  mitgewirkt, 
den  Hessen-DarnusUidl  iiii  acht/cliuicii  Jahrhundert  besessen 
hat.  in  dem  Kampfe,  den  Karl  Friedrich  von  Moser  nach 
seiner  Entlassung  «leixen  den  Fürsten  führte,  der  ihn  ins 
Land  berufen  und  fast  ein  Jahrzehnt  gegen  die  versteckten 
und  offenen  Angriffe  seiner  Kollegen  und  Untergebenen  ge- 
schützt hatteS  trat  der  Ingrimm  der  Einheimischen  gegen 
den  Fiemdling  oft  in  der  häßlichsten  Form  zutage. 

Mit  diesem  Hasse  hatte  auch  der  Mann  zu  kämpfen»  der 
in  vieler  Hinsicht  die  Erbschaft  Karl  Friedrichs  v.  Moser 
antrat,  derselbe  Mann,  der  in  dem  Kampfe  Ludwigs  IX. 


^  So  resolvierte  er  auf  diu  Referat  vom  20.  Februar  1790,  durch 
das  eineni  Uandwerkersohn  das  Sdulium  erschwert  werden  sollte,  in  den 

scharfen  Worten:  ..Ich  statuire  absolute  kein  Monopolium  in  diesem  Fall. 
|(  h  Ijaltc  K,xrni[H-l.  iial3  }{ain*rii-  und  Soldalensölint'  weit  besser  ausgefallen 
siiid,  als  die  Kinder  der  Gelieimbden  und  anderen  Hällie.  Jene  verlassen 
sieh  nicht  au(  Protektioneil,  die  diese  mit  auf  die  Welt  bringen,  und  so 
wenig  die  Geschicklichkeit  angeerbet  und  durch  das  Hoch-  und  Wo)il- 
geboreiu^  Blut  fortgejiflanzet  wird,  so  si-hr  bemiib^n  sich  im  Gojronteil 
arme  liiilluse  Kinder,  sich  durrh  wirkliche  Geschicklichkeit  fortzubnng<'n.** 
*  Eine  scharfe  Abfertigung  der  Fremdenhasser  stellt  die  Resolution 
des  Landgrafen  auf  die  Eiii|:ah<*  der  Landstiinde  gegen  die  Bevorzu|ninfC 
di  r  Fremden  vom  13.  April  177»5  dar.  .  In  di  r  Annahme  derer  nedii  iiteu". 
S')  lieiBt  es  hier,  ..sie  seyeu  Latuieskinder  oder  fremd,  lassen  Wir  uns 
ninnjieriiiehr  die  lländc  binden,  hätten  \Yir  keine  frembde  Diener  üiige- 
nommen«  wie  z.  E.  der  Prfisident  von  Moser  ist,  so  wäre  das  Land  und 
dessen  Interesse  so  wenig  als  das  Meinige  gewahrt,  und  die  Erfahrun|f 
lehrt,  daß  je  mehr  Fremhde  pingeschaltt  t  werden,  je  mehr  Emulation 
gibt  es,  und  je  weniger  iioffnung  oder  Rechnung  haben  sich  die  im  Land 
geborenen  Ignoranten  auf  Beförderung  zn  machen,  die  sich  in  vorigen 
Zeiten  darauf  verlassen  haben,  die  Bedienungen  seien  erblich,  sie  mögen 
etwas  oder  nirhf*^  leisten,  koruie  es  Ihnen  nicht  fehlen;  es  gehet  just  wie 
bei  einem  Uegiinent,  je  mehr  Nationen  darunter  sind,  je  größer  ist  der 
Ehrgeiz.  uü*1  die  Ambition,  und  in  denen  grüßten  Staaten  suchet  luaii 
getreue  und  geschickte  Subjecta,  ohne  sich  zu  erkundigen,  wes  Landes 
Kinder  sie  sind. 

Ludwig,  Landgraf  zu  Hessen.** 
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gegen  Moser  die  stärkste  Stütze  des  Landgrafen  war: 
Christian  Hartmann  Samuel  Gatzert.  Seine  erbit- 
tertsten Gegner  hat  auch  er  unter  den  Mitgliedern  der  Körper- 
schaft gefunden,  die  ihn  dem  Landgrafen  zur  Berufung  nach 


Darmstadt  vorschlug,  in  dem  fürstlichen  Geheimen  Rat,  der 
etwa  dem  heutigen  Gesamtministerium  entsprach.* 

*  Dfr  Geheime  Rat,  dessen  Milplicder  zuweilen  auch  Minister  genannt 
wurden,  bestand  zu  Mosers  Zeit  aus  dem  Priisi«lenten  sämtlicher 
Landeskollegien,  Moser  selbst,  d»'r  aber  zugleich  Präsident  der  Uegie- 
niog  zu  Darmstadt.  Präsident  der  Landkommission  und  der  Generalkasse- 
'loputation  war,  und  aus  vier  Geheimen  Häten :  dem  Präsidenten  des 
Oberappellationsgerichts,  den  Direktoren  der  Regierungen  zu  Gießen  und 
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Nachdem  der  seitherige  Oberappelationsrat  Neiinth 
durch  einen  ehrenvollen  Ruf  ans  Reichskammergericht  dem 
hessischen  Staatsdienste  entfremdet  war»  schiugea  die  Ge- 
heimen Räte  zu  seinem  Nachfolger  den  Gießener  Professor 
der  Rechte  Gatzert  vor.  ,,Er  besitzt'^  so  empfiehlt  ihn  das 
Referat  vom  19.  Januar  1782,  »^neben  einem  rechtschaffenen 
Charakter  außer  der  bürgerlichen  Rechtsgelahrtheit  eine 
solche  Stärke  im  deutschen  Lehn-  und  Staatsrecht",  daß  er 
es  verdient,  außer  der  Stelle  am  Oberappelationsgericht  n  x^h 
die  Stelle  eines  „Fublicisten  und  Deducenten  des  Fürstlichen 
Hauses*^  zu  bekleiden,  „um  die  Publica  des  Fürstliehen 
Hauses  und  die  Streitigkeiten  mit  denen  benachbarten  und 
anderen  Ständen"  zu  führen.  Gatzert  solle,  so  schlugen  die 
Älinister  vor,  das  Hcfcrat  darüber  im  Geheimen  Rat  über- 
nehmen und  in  diesem  als  Geheimer  Referendahus  Sitz  und 
Stimme  haben. 

ihnen,  wie  Landgraf  Ludwig  IX.  selbst,  kam  es  vor 
allem  darauf  an,  in  den  wichtigen  Prozessen,  die  damals 
gegen  Hessen-Darmstadt  beim  Reichshofrat  in  Wien  an 
hängig  waren  oder,  wie  der  Prozeß  Moser,  in  Aussiebt 
standen,  einen  im  Reichsrecht  wohlbewanderten  Helfer  und 
Führer  zu  werben.  Der  Landgraf  stinunte  deshalb  freudig 
zu,  und  Gatzert,  der  „in  denen  unangenehmen  Collisionen, 
worinnen  er  mit  seinen  Col legen  stehet,  des  Professors  Leben 
und  des  so  oft  vorkommenden  Vortrags  einerley  Wahrheiten 
von  Herzen  müde'*  war,  nahm  die  Berufmig  an.  Schon  am 
22.  Februar  1782  hat  ihn  der  Landgraf  „als  einen  bekannt- 
lich jicschirkten  und  ehrlichen  Mann"  zum  wirklichen  Ge- 
heimen Hai  ernannt. 

(lat/.t'Pt  ist  (lern  Vorsincclien,  seinem  AdnptivvattMlaiKle 
nach  Kräften  zu  dienen.  Iren  üobliehen.  Haid  nacli  seinen: 
Kiniriti  in  den  hessischen  Slaalsdienst  trat  eine  verlockendt- 
Pornfnnu'  an  das  neiehskaininerirericlit  an  ihn  heran.  Die 
ihm  in  Aussicht  'i<'slellle  Hesoldung  war  glänzend,  das  Lin 
kommen,  das  er  in  Dannsladt  erreichen  konnte,  weit  ge- 
rmger.  Trotzdem  ist  er  in  seinem  Entschlüsse,  bei  Landünif 
Ludwig  IX.,  dessen  Vertrauen  er  sich  in  kurzem  erworben 

Darmatadt  und  dem  Kammerpräsidenien,  der  zugleich  Präsident  des  Ober- 

forst.iinls  iiiul  der  Krii'gskommissiion  war.  \ach  Mosers  Entlassung  blieb 
die  Stelle  eines  ,.Pr:isiil<'ntt  n  alN  r  T.andeskollefiicn"  iuiltcs<>l/.l.  B<  i  ^latzerts 
Kintrilt  bestand  der  (ielieiine  IJ.it  ans  dein  Direktor  der  Geueralkasse  v. 
Iles.se,  dem  Direktor  iler  Regieruii}j  zu  Daniistadt  v.  Miltenberg,  dein 
Kammerpräsidenten  Ktipstein  und  dem  Präsidenten  des  OberappeUations» 
'^«•ricbts  Ilofmann.  Von  llHl  Itis  miin  Eintritt  des  Geheimen  Rats  v.  Bark- 
liau>  Wiesf  nbüttfMi  'I7*>s  h-  <iati«l  der  Geheime  Rat  nur  aus  drei  Gliedern: 
V.  Hesse,  Gatzen  und  Lehmann. 
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hatte,  auszuharren,  nicht  wankend  geworden.  Er  hat  seine 
Ablehnung'  desRuf^s  nach  Wetzlar  nu  lit  zu  bereuen  gehabt. 
In  Wetzlar  wäre  er  zwar  auch  nur,  wie  in  Dajnistadt,  Mitglied 
eines  Kollegiums  geworden.  In  Darmstadt  hat  er  aber  schon 
sehr  bald  seine  Kollegen  überflügelt  und  einen  Einfluß  er* 
langty  wie  er  ihn  als  Kanimergerichtst)eisitzer  nie  hätte  er- 
reichen können.  Beide  Landgrafen,  denen  er  diente,  haben 
ihn  im  Laufe  der  Zeit  mit  Ehrenstellen  und  Auszeichnungen 
überhäuft.  Sie  haben  ihn  auch  schließlich  so  gut  gestellt, 
daß  die  finanzielle  Einbuße,  die  er  durc  Ii  den  Verzicht  auf 
das  Reichskammergerichtsassessorat  erlitt,  mehr  als  aus- 
geglichen wurde. 

Als  „Publicist  und  Deducent  des  fürstlichen  Hauses'* 
entfaltete  Gatzert  eine  eifrige,  crfolj^rcicheTätigkeit.  Er  führte 
die  verzweifelten  Prozesse  des  Landgrafen  am  Reichshof- 
rat mit  soviel  Gefschick,  daß  die  in  mehr  als  einem  Falle 
drohende  Reichsexekution  vermieden  wurde.  In  der  Mainzer 
Klostersache«  ergriff  Ludwig  IX.  auf  sein  Betreiben  Re- 
kurs an  den  Reichstag,  und  hier  hat  Gatzert  als  geschickter 
Anwalt  seines  Herrn  die  Vertagung  der  Sache  durchgesetzt. 
Sie  ist  erst  durch  die  Umwälzungen  am  Anfang  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts,  mit  dem  Übergang  eines  Teils  der 
rechtsrheinischen  Mainzer  Ämter  an  Hessen,  aus  der  Welt 
geschafft  worden. 

Der  wichtigste  Prozeß,  der  gegen  den  Landgrafen  beim 
Reichshofrat  anhängig  wurde,  war  der  des  gewesenen  hes- 
sischen Ministers  v.  Moser.  Über  das  Maß  des  Rechts  und 
Unrechts  auf  selten  der  Parteien,  Mosers  und  des  Land- 
grafen, ist  schwer  zu  urteilen.  Die  Tatsache,  daß  gegen 
Moser  tumultoarisch  und  nicht  nach  strengen  Rechtsbegriffen 
Torgegangen  wurde,  hat  Gatzert  später  selbst  zugegeben. 
Die  infamierende  Entlassung,  die  finanziellen  Schädigungen 
des  Entlassenen  und  seines  Bruders,  die  der  leidenschaftliche 
Landgraf  verfügte,  überschritten  das  Maß  des  l'>laubten.  Auf 
der  anderen  Seite  hat  sich  der  gewesene  Minister  schwere 
Verfehlungen  in  seinem  Amte  und  gegen  seinen  Landesherrn 
zuschulden  kommen  lassen.  In  dem  Prtjzesse  war  Moser 
insofern  im  Vorteil,  als  er  die  Gunst  des  Kaisers  besaß. 
Joseph  II.  hat  ihn  1781,  als  er  beschwerdeführend  in  Wien 

«  Lainigraf  Ludwig  IX.  huUe  die  in  seinem  Gebiete  liegenden  Oüter 
und  Gefälle  der  zugunsten  de«  Mainzer  UniversitÄtsforKls  auf|ieliol>eiioii 
Klöster  eingezogen,  war  nhcr  in  dein  vom  Krzl»isrliof  licini  Fleiclishofrat 
anhanffi?  gemacht«  ii  Pmze^-e  iinterlejren,  zur  Hprrin- der  hesrldaü- 
nalimteu  Stücke  verurteilt  worden  und  auf  srine  \V«Mj;fnni;;  hin  der 
Reirhsexekution  verfallen. 
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erschien,  zum  Reichshofrat,  also  zum  Mitglied  des  höchsten 
Gerichtshofs  selbst,  an  dem  der  Prozeß  zur  Entscheiduag 
kommen  mufite,  emamit  und  ihm  die  Stelle  eines  ersten  Etats- 
rats  in  Wien  angebolfMi.  In  der  Tat  ergingen  verschiedene 
Urteile  des  Reichshofrats  gegen  den  Landgrafen,  und  es  hat 
der  ganzen  Geschicklichkeit  eines  im  Reichsrecht  so  gut  be- 
schlagenen Juristen,  wie  Cuitzert  es  war,  bedurft,  um  die 
auch  hier  drohende  Reichsexekution  abzuwenden  oder 
wenigstens  hinauszuschieben.  (Jatzert  ist  die  Seele  des  Pro- 
zesses gegen  Moser  geworden.  Auch  zu  dem  publizistischen 
Kampfe  gegen  die  Pamphlete  Mosers  hat  er  die  Rieht  Union 
gezogen  und  das  Material  geliofort.  Die  Foljio  davon  war, 
daß  Moser  auch  ihn  in  der  loidonsrhaftlichsten  und  ^o- 
hässigsten  Weise  angriff.  Hatzert  vcrnchlc  Scharfnciiter- 
dienste  an  ihm.  ,.Srharlri(lil('rdieiiste  an  ihm  jrctan  zu 
haben**,  schreibt  daraufhin  der  Landgraf  in  seiner  bissijx«'n 
Weise,  „ist  unwalir;  rlenn  sonst  müßte  der  Kopf  hunlen 
liegen,  und  Ich  wünsche,  daß  diesr^s  noch  geschehen  kann**. 

I)urrh  diese  seine  Tätigkeit  in  «1er  Moserschen Sache  war 
Gatzert  dem  Landgrafen  l)ald  unentlxdirlich  geworden.  Seine 
Dankbarkeit  für  die  Hülfe  drückt  Ludwig  IX.  immer  wieder 
in  den  wärmsten  Worten  aus.  Zweimal  hat  er  in  oiTenen 
Brief<Mi  s<Mnen  Diener  ^egen  die  .\n<zritTi'  des  Exmi nisters  in 
Schulz  genommen  und  ihm  sein  Wnhlverhalten  be/.euet. 
Gatzert  war  in  der  Tat  in  der  erbitterten  Fehde  die  stärkste 
Stütze  Ludwigs,  der  im  He  jcnsatze  zu  iiun  die  l  nfähigkeit  der 
übriaen  Dannstädter  Geheimen  Räte  in  der  schärfsten  Weise 
betont. 

„DritleriR  ist  uns  hekainit  \  heißt  e^  z.  B.  in  seinem  Brit-fe 
voiTi  9.  Auijust  1784,  ..daü  tiie  übrige  flnrn  Geheiiiid«^  Häthe 
oLuiilalls  daiiiuien  (d.  Ii.  im  Reiehsrecht)  nicht  weit  gekommen 
sind,  und  außer  dem  Herrn  Geheinideii  llath  ia  wichtigen  Sachen 
wenig  leisten  können. 

Geh.  Rath  v.  Hesse  ist  ein  Musicus,  wäre  einsmals  zu 
Frankfurth  mit  Schulz,  rühmte  bei  der  retour  blos  seinen  Empfang, 
so  laß  Schulz  endlich  vajron  Ttnißte,  wir  müssen  doch  auch  dem 
Prinzen  von  der  Haupt  S;i(  lic  sprechen. 

Klip.slein  ist  aligearbeitel,  und  verstünde  ehedessen  waü 
vom  Heichs  Fru/cU. 

Miltenberg  ist  vor  dem  Sporer  Thor  bekannt'  uad  nahm 
Antheil  an  der  Juden  Parihien.^ 


^  \n  Kr:Hiir}i«t*Mn  ?  Bei  (Ifta  Krl>pnnz»Mi Daß  Ludwig  IX.  auf 
seinen  Si»lia  eiteisuclitig  war,  ist  bekauut.  Haben  sich  die  Ainusler  mit 
dem  Throncrl>on  wider  den  Willen  des  Vaters  gut  gestellt?  Auch  Gatxert 
bat  schon  früljc  die  Beziehungen  /.u  dem  s[)äteren  Landgrafen  Ludwig  X. 
gepflegt.    Oder  soll  der  barocke  Ausdruck  nur  die  £age  des  Gesichls- 
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Lehiriann  ist  wegen  seiaeä  Uochmulhs  und  Eigensioii  von 
Zweybiückeu  weggekommen. 

Dem  Herrn  Geh.  Rath  Gatzerl  müssen  Wir  aber  das  Zeugnis 
eitheilen,  daß  Er  der  einzige  ist,  der  nach  Un'serm  Willen  und 
Beyfall  arbeitet,  und  als  Geh.  Rath  Praestanda  praestiren  kann, 
und  seinen  Zirkel  ausfüllet. 

Seit  Aö  1741  hiihv  ich  rlie  (ioister  coriifoii'^  und  rnoino 
Diener  kennen  lernen.  Wären  die  übrigen  <'reheinuie  Käthe  nielit 
gewesen,  nnd  hätten  sie  ihre  Schuldigkeit  getlian,  So  wäre  Moser 
nicht  in  den  DieiLst  gekonnnen.  Wenn  also  wieder  eine  Slelle 
im  Geheimden  Rath  erledigt  werden  sollte.  So  werde  Ich  einen 
Hann  erwählen,  der  auch  arbeiten  und  wie  der  Herr  Geheimde 
Rath  Dienste  mit  Beifall  und  Ehre  thun  kann,  und  mit  welchem 
ich  wohl  zufrieden  bin. 

Oer  Herr  Geh.  Rath  Musicus  ist  ebenfalls  vor  dem  Jägerthor ^ 
nicht  unbekannt/* 

Aus  dieser  Ciiaraktorisierung  der  Minister  geht  hervor, 
wie  gering  fiudwig  IX.  seine  Geheimen  Räte,  wie  hoch  er  da- 
eeiieii  Gatzert  einschätzte.  Ludwigs  Briefe  imd  Resolutionen 
sind  überhaupt  erfüllt  Vi)ii  slark.ni  Ausfällea  gegen  die  Darm- 
städter Beamten srhaft,  die  „Honoratioren**. 

DaÜ  die  Zustände  in  diesen  Kreisen  auf  die  Dauer  un- 
haltbar waren,  konnte  einem  Manne  wie  Gatzert  nicht  ent- 
gehen. An  seinem  Teile  hat  er  redlich  dazu  beigetragen, 
Besserung  zu  bringen,  in  seinen  eigenen  Kreisen  hat  er 
wenigstens  mit  eiserner  Faust  Ordnung  geschafft.^'' 

Im  .Jahre  1785  üherlruäp^  ihm  der  Landgraf,  oiine  auf 
«iie  l.iuwände  der  übrigen  Geheimen  Räte  zu  hören,  neben 
dem  Direktorium  im  Oberappelationsgericht,  das  ihm  bald 
nach  seinem  Eintritt  in  den  Staatsdienst  zugefallen  war, 
auch  noch  die  Stelle  eines  Direktors  bei  der  Darmstädter 
Regierung.  Aus  den  Berichten  Gatzerts  an  Ludwig  IX.  und 
den  Vorschlägen,  die  er  machte,  um  den  Greschäftsgang  bei 
den  ihm  imtergtellten  Kollegien  zu  verbessern,  können  wir 
entndimen,  welche  Zustände  bei  dieser  Behörde  herrschten. 
Zwei  von  ihm  entworfene  scharfe  Verordnungen  aus 
den  Jahren  1785  und  1786  versuchten  dem  Unwesen  zu 
steuern.  Schon  aus  den  drakonischen  Strafen,  die  hier 


kmses  der  beiden  Minister  andeuten?  Vielleicht  dürfen  wir  darin  auch 
einen  Hinweis  auf  einen  lockeren  Lebenswandel  de»  Getadelten  sehen? 

^  Eine  mir  unverstrindliche  Ans]  idun^r 
^  Ludwig  IX.  schrieb  sich  di«*  (iahe  des  Helisdiens  zu. 
^'^  Gatzert  hatte  schon  als  Uieliener  Professor  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiete  sammeln  kOnnen.   Er  halte  im  Winter  1778/79  dem  Grafen  von 
S  frns-Rödelheim  bei  der  N<  u  u  irinisation  der  Verwaltung  der  Grafschaft 
mit  Itat  und  Tat  Beistand  ^elt^iätet. 
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angedroht  werden  —  einjährige  Suspension  ab  officio  et  sa- 
lario,  Kassation  ii.  s.  f.  — ,  schließen  wir,  wie  notwendig  ein 
rücksichtsloses  Eingreifen  war. 

über  den  Erfolg  können  wir  den  Akten  nichts  entnehmen. 
Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel^  daß  sich  die  Verhält- 
nisse in  der  Beamtenschaft»  nicht  zum  geringsten  durch 
Gatzerts  Tätigkeit  und  wohl  auch  durch  sein  Beispiel  der 
Pflichttreue,  langsam,  aber  stetig  gebessert  haben.  Die  Klagen 
sind  freilich  noch  lange  nicht  verstummt.  Aus  verschiedenen 
Äußerungen  Ludwigs  X.  können  wir  entnehmen,  daß  unter 
ihm  noch  bei  vielen  Behörden  ähnliche  Zustände,  wie  bei 
der  Darmstadter  Regierung  zur  Zeit  ihrer  Obemahme  durch 
Gatzert,  herrschten.  So  spricht  Ludwig  in  einer  Resolution 
vom  30.  Juni  1794:  „von  denen  räudigen  Dienern,  die  ich 
dorten  (in  Gießen)  habe**.  ,,Auf  diese  schlechten  Leute** 
sei  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  „damit  ich  im  Nothfall 
mit  einem  solchen  ein  frappantes  Beispiel  geben  kann'*. 

Grundlichen  Wandel  in  dieser  Hinsicht  hat  en^t  die  große 
Erzieherin,  die  Not,  geschaffen.  Die  Neuorganisation  Hessens 
nach  dem  Reichsdeputationshauptschluß  hat  ein  anderes 
tüchtigeres,  pflichttreueres  Geschlecht  vorgefunden.*^ 

Freilich:  viele  Freunde  wird  dein  rücksichtslosen,  tat- 
kräftigen Manne  dieses  Vorgehen  nicht  gerade  geworben 
haben.  In  dieser  Hinsicht  teilte  Gatzert  das  Schicksal  seines 
größeren  Vorgängers  und  Gegners,  Karl  Friedrichs  von  Moser. 

Gleich  Moser  hat  er  sich,  zu  der  Gegnerschaft  seiner 
Amtsgenossen  und  Untergebenen,  noch  die  erbitterte  Feind- 
schaft der  hessischen  Landständc.  ijesonders  aber  der  Ritter- 
schaft zugezogen.  Die  Kämpfe,  die  er  mit  diesen  auszu- 
fechten  hatte,  hal)en  seine  ganze  Darmstädter  Amtszeit  von 
seinem  Eintritt  in  die  Dienste  Landgraf  Ludwigs  IX.  (1782) 
bis  zu  seiner  Abordnung  zur  Rastatter  Reichs&iedensdepu- 
tation  (1797)  erfüllt. 

Sie  hoben  mit  1782,  wenige  Monate  nach  seiner  Über- 
siedlung nach  Darmstadt,  an.  Er  hat  den  Verhandlungen  des 
landständischen  Rechnungstages  im  August  dinses  Tahres 
als  fürstlicher  Kommissarius  beigewohnt  und  liier  zum 
erstenmal  Gelegenheit  gehindon,  sich  auszuzeichnen.  Kr  liai 
auch  in  der  Folge  dieses  Amtes  auf  den  Landtagen  und 

(iatzert  hat  aucli,  wie  wir  selion  wcrdon,  bei  der  XeuorganisatioQ 
der  rechtsriR'inischen  Ämter  der  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg  die  erste 
Rolle  gespielt.  Auch  hier  hatte  er  mit  ähnlich  verrotteten  Zustände  xa 
käniitfrii,  wie  17Sö  SO  bei  der  Darnistädter  Regierung,  auch  hier  hat  CT 
talkräftig  durchgegrilen  und  Desäerung  bewirkt. 
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Tagiingt^n  der  landständischen  Ausschüsse  zur  großen  Zu- 
friedenheit seiner  fürstlichen  Auftrao:geber  gewaltet.  Dv?r 
rechte  Mann  am  rechten  Platze,  verlrat  er  hier  die  Rechte 
seiner  Herren  in  den  schwierigsten  I^^en  und  gegen  gefähr- 
liche Gegner.  Mit  unermüdlichem  Eifer,  scharf  und  rück- 
sichtslos, dabei  aber  mit  einer  Klugheit  und  Geschmeidig- 
keit, die  ihm  nachhaltige  Erfolge  zeitigten,  hat  er  die  Vor- 
hand Inngen  der  Stände  in  des  Wortes  voller  Bedeutung 
geleitet. 

Gatzort,  der  zu  Mosers  Zeiten  als  Vertn'ter  den*  Landes- 
uiiiversität  von  der  Prälatonhank  aus,  auf  der  die  AlM^cord- 
neten  der  Hochschule  saßen,  zeitweilig  seihst  der  Regierung 
scharf  opponiert  hatte,  trat  jetzt  den  unbotiiKi Bieren  Ständen 
als  ein  erklärter  Anbän^^er  des  fürstlichr'ti  \l)s<)lutismus  ent- 
iiejieii  Fr  h-it,  wie  riic  beiden  Landgrafen,  rieiuMi  er  diente, 
aus  st'iiicr  Abneiiiuim  gcL^'u  das  landstand is(  be  Wesen  kein 
Hr^hl  tiernacht.  Eine  Auflösmig  des  T>nn<lt;ii's  freilich,  mit 
der  er  gelegentlich  spielte,  oder  gar  sein«'  A  lisebafTuni:,  «lie 
erst  im  Jahre  18Öt>  unt<'r  veränderten  ZeiliinisUuulen  er- 
folgte, konnte  er  aus  iiueksicht  auf  die  Staatsgläubiger,  denen 
die  Stände  verbürgt  waren,  nicht  wagen.  Er  hat  sich  deshalb 
mit  ihnen,  so  gut  oder  s(  lile(  lit  <'s  ging,  verständigen  müssen. 

Gatzert  suchte  vor  allem  durch  eine  klujrp  Nachgiebiskeit 
mi  kleinen  den  guten  Willen  der  „kapnciösen"  Ritterschaft, 
die  unter  P'ühnmg  der  Erbuiarschälle  die  hartnäckigste 
Gegnerin  der  Forderuiysen  ihrer  Land<zraf«Mi  und  uner- 
müdlich im  Vorbringen  von  .,r)osideri('n"  und  Beschwerden 
war,  zu  gewinnen.  Gelegentlich  hat  ihm  die  Heliebtiieit  des 
Erbprinzen,  des  späteren  Landgrafen  Ludwig  X.,  Vorspann 
leisten  müssen,  um  die  Stände  günstig  zu  stimmen.  Er  hat  vor 
dem  Rechnungstage  Juni/Juli  1794,  um  die  Mißvergnügten 
2u  beschwichtigen  —  das  ganze  Land  seufzte  unter  den 
Militärlasten  — ,  den  Landgrafen  dazu  veranlaßt,  den  Vätern 
aller  im  Felde  stehenden  und  der  neu  zum  Dienst  einge- 
zogenen Soldaten  eine  halbjährige  Kontribution  zu  erlassen. 
Ludwig  IX.  hatte  in  einem  ähnlichen  Falle  Gatzerts  Vor- 
schlag, die  einflufireichsten  Vertreter  der  Landstände  durch 
besondere  Liebenswürdigkeiten  und  Verwilligungcn  vor  der 
Tagung  kirre  zu  machen,  als  seiner  unwürdig  abgelehnt^' 
Wo  es  anging,  spielte  der  Minister  nach  dem  Grundsatze  *di- 
vide  et  impera*  die  Vertreter  des  einen  Standes  gegen  die 

^-  ..Weil  ich  fl<'M  <iliii'  lii?i  ^<luil(!i*:«'ii  '.'nf"  !!  WülfMi  ♦•in<»s  ji'df'ii  Lands 
Stands  ^t'gen  sein«.*ii  l-;iMd«'slierru  iiithl  zuvor  ta{>li\ in-ii  und  üliorliaupt 
meber  Neigung  denif  ^iUen  rechtsrhaffencn  Manne  Zufriedenheit  zu  be- 
zeugen, nicht  schon  jetzo  eine  Gene  geben  will.** 
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andenMi,  die  Städte  etwa  ge^roii  die  Ritter  und  Prälaten  aus. 
Im  äußersten  Falle  aber  sciieute  er  selbst  nicht  vor  der 
offenen  Drolum<r  mit  der  T^ngnade  und  Rache  des  Fürsten 
zurück.  Die  Klagen  über  das  schroffe  Auftroto!)  dos  fürst- 
lichen Konniussars,  dem  alle  Mittel  recht  schienen,  uni  ><  iiien 
Aiiftraggf  1h  1  II  Vorteile  zu  verschafien,  waren  deshalb  sicher 
nicht  unlieieciiligt." 

Gatzerts  außerordentliche  Gewandtheit  mit  Wort  und 
Feder,  seine  ausgebreiteten  Kenntnisse  im  Staats-  und  Lehn- 
recht kamen  ihm  bei  den  Verhandlungen  der  Landstände 
sehr  zu  statten,  vor  allem  aber  der  Umstand,  daß  sich  im 
Kreise  der  Prälaten,  zu  dem  auch  seine  früheren  Kolleiiv-n 
von  der  Landesuniversität  rechneten,  der  Ritter  und  Stiidter 
kein  Kinziger  fand,  der  ihm  an  schlagfertigem  Wissen  auch 
nur  einigermalien  gewachsen  gewesen  wäre. 

Die  Erfolge  bheben  nicht  aus.  1782,  um  nur  die  Haupt- 
tagungen zu  envähiKHi,  hat  Gatzert  nach  heftigen  Kämpfen 
sämtliche  Forderungen  des  Landgrafen  bis  auf  einige  ge- 
ringe Abstriche  durch-  und  sich  so  in  der  Gunst  Lud- 
wigs  IX.  festgesetzt.  1790  verschaffte  er  dem  jungen  Land- 
grafen zu  seinem  Regierungsantritt  ein  reicheies  don  gratttit, 
als  es  seither  herkönunlicli  war,  und  der  Landgräfin  ein  über 
alles  Erwarten  großes  Geschenk  der  Landstände.^*  Auf  dem 
Notlandtage  1792,  der  diesmal  in  Gießen,  wohin  sich  der  Hof 
vor  den  Franzosen  zürückgesMgen  hatte,  abgehalten  wurde, 
setzte  er  es  bei  den  Landständen  durch,  daß  sie,  freilich 
nicht  ohne  die  Sicherung  durch  eine  Generalhypothek  auf 
sämtliche  Einkünfte  der  Landgrafschaft,  die  Bürgschaft  für 
ein  vom  Landgrafen  aufzunehmendes  Kapital  von  600000  fl. 
übernahmen. 

IS  Als  Beis]ii(  1  für  die  Art,  in  der  Gatzort  mit  den  Landständen  vorfuhr. 
Sri  hier  das  scharfe  Mandat  \viedt*rg<?g*'bon.  fla>  er  bei  (relogenheit  des 
Gicüener  Reclinungsküngre:>süsä  am  24,  Juli  ITD-i  an  <lie  Abgeordneten  erließ: 
,,Da  es  denen  Landstandischen  Herrn  Deputirten  gefällig  gewesen,  het  der 
Session  des  gegenwärtigen  Congresses  gegen  Observanz  ohne  Dt  ^t  u  zu 
ersr-liritirn.  sn  muß  fiii>llitiu'  C<mimis>iori  diese  befreiinUit  he  Willkühr 
um  so  meiir  durch  gegenw artiges  zur  [uolokollarischen  Hüge  briniini.  als 
.solches  den  repraescntativen  Verhallrnssen  derselben  eben  so  weing  an- 
gemessen, als  dem  Herkommen  und  der  feyerlichkeit  der  Zosammenktinft 
entsprechend  ist". 

1'  Hei  der  \erteilvmg  der  Summen,  die  dns  fürstlichi'  Khepaar  von 
diesen  Verwiili^ungen  zu  wohltätigen  Zwecken  bestimmte,  erwirkte  Gatzert, 
wie  er  selbi«!  m  einem  Briefe  an  den  Rektor  mitteilt,  10000  fl.  för  die 
sc  hon  lange  geplante,  al » i  immer  wieder  wegen  d»  s  Widerstands  des 
L.indtai^s  zuritckgcstellte  Errichtung  eines  Landesbebammeninstituts 
in  Gielgen. 
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Den  Beschwerden  der  Landstände  gegenüber  verhielt  er 
sich  meist  ablehnend  oder  er  behandelte  sie  dilatorisch.  Ein- 
mal dagegen,  bei  Gelegenheit  des  landständischen  Kongresses 
des  Jahres  1794,  der  wieder  in  Gießen  zusammentrat,  hat  er 
sich  zum  Sprachrohr  der  Beschwerden  der  Gie^ener 
Bürgerschaft  gemacht. 

In  Gießen  herrschte  unter  den  Bürgern  große  Unzu- 
friedenheit  ühor  den  Wachdienst.  Die  Fest  im  fr  war  von 
Truppen  entblößt.  Deshalb  lag  den  Bürgern  die  Bewachung 
der  Stadttore  ob.  Da  von  den  700  Bürgern  sich  400  unter 
allen  möglichen  Vorwänden  von  dem  Dienste  drückten, 
blieben  nur  3fX)  waffenfähige  Bürger  zur  Bewaclumg  der 
Stadt  übrig,  so  daß  die  Einzelnen  fast  Tag-  für  Tag  Posten 
stehen  mußten.  Die  Krhifternnir  in  den  davon  besonders  hart 
betrofieaeu  Handwerkci  kreisen  war,  da  der  altersschwache 
Stadtkommandant  auch  die  I^osetzung  ül)erflüssiger  Posten 
verlangte,  sehr  groß.  Ein  Schreiner,  der  sieh  unter  diesen 
Umständen  die  ranzoseu  herbeiwünschte«  wurde  ins  Zucht- 
liaus  gesetzt 

So  lag  die  Sache,  als  Clat/fH  in  (iiel3en  eintraf,  und  die 
Kui  ierschaft  bei  ihm  vorstellig  ward.  Der  hartköpfige  Stadt- 
k  iiiinandant,  von  ihm  zur  Hede  gestellt,  wollte  sich  auf 
eine  Einschränkung  des  Postendienstes  nicht  einlassen.  So 
wandte  sich  der  Mii  isler  in  einer  eingehend  motivierten 
Eingabe  an  den  Landgrafen. 

Er  stellte  darin  die  üble  I^ge  der  Bürgerschaft  vor, 
der  schon  durch  den  Abzug  der  Garnison  der  Verdienst 
geschmälert  sei.  Die  Universität  verfalle  mehr  und  mehr. 
Sie  zälilo  jetzt  nur  noch  140  Studeuteti.  Ein  großer  Teil 
der  Handwerker  sei  brotlos.  Sie  murrten  über  den  Über- 
iii fisen  Wachdienst,  den  sie  ftir  die  Soldaten,  die  doch 
au^  ihren  Stenern  erhalten  würden,  leisten  müßten.  Statt 
Mannsehaften  nach  Gielieu  zu  schicken,  beurlaube  sie  der 
Landgraf,  und  sie  müßten  zu  den  Steuern  auch  nocii  die 
Dienste  der  Soldaten  leislen.  Die  Unzufriedenheit  sei  all- 
gemein. Man  denke  daran,  eine  beschwerdeführende  De- 
putation an  den  Landesherm  zu  schicken.  ..Kurz",  so  schließt 
der  Minister  seinen  Bericht,  in  dem  er  die  Sache  der  Gießener 
dem  Landgrafen  warm  ans  Herz  legt,  „die  Lage  ist  kritischer, 
als  ich  vorh^  vermuthete**. 

Ludwig  X.  sagte  sofort  Abhülfe  zu.  Die  schlechte  Stirn- 
mung  in  der  Bürgerschaft  komme  nicht  von  selbst,  sondern 
Ton  den  „räudigen  Dienern",  die  er  dorten  habe.  „Daß  wenig 
Studenten  sich  auf  der  Universität  befinden,  ist  Folge  des 
Kriegs,  und  daß  Gießen  eine  (zwar  erbärmliche)  Vestung 
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ist.  Wenn  diesoni  Kricj  und  H<mii  schändlichen  Professors 
Krieg  enfllirh  ein  Kiuh'  jieniM  Iii  worden  ist,  so  wird  es 
ganz  anders  mit  der  Liniversitat  aussehen.*'*^ 

Den  letzten  Znsammensloß  mit  den  Landständen  hat 
Gatzerl  auf  dem  „Kunipflandtag"  von  Alsfeld  im  Jahre  1796 
gehabt.  Die  Stände  des  von  den  Franzosi  d  in  df»r 
scfdimmston  Weise  crehrandschatzten  und  mit  pim  i  na]i«'zu 
unerschwinLilirhen  Kontribution  helciiten  ( Hu'rfürstr'ntnnis 
hatton  sich,  mit  ( icfu^unigung  des  ältesten  Miiiislers 
V.  ilc*ss(\  aber  ohne  Wissen  und  Willen  des  in  Kb  n- 
Tscliorhcr  bei  Leipziir  im  Exil  weilenden  Landgrafen,  iiur 
vers  ninnclt,  um  über  die  Aufbringung  der  Gelder  zu  ver- 
handein. 

Gatzert  traf  zufällisr  auf  seiner  Rückreise  von  Leipzig, 
wo  er  mit  Ludwig  X.  übi^  die  Lage  des  Landes  beraten 
hatte,  in  Alsfeld  mit  den  Ständen  zusammen.  Er  beteiligte 
sich  an  deti  Sitzungen  und  Verhandlungen,  trotzdem  er 
vom  Land«zrafen  keine  Vollmacht  hatte.  Ks  kam  zu  heftigen 
ZusammiMistößen.  Die  Stimmung  im  L^uide  war  für  den 
Frieden.  Das  Volk  war  aufgebracht  über  die  Abgabe  der 
sogenannten  eniilischen  Drigade.  Die  Stände  verlan^ifen 
deren  Ziiruckberufung.  Sie  beschwerten  sich  über  Gewalt- 
tätigkeiten und  Härten  bei  den  Werbungen.  Die  „Gemüter 
waren  sehr  gespannt  und  beschwert".  Die  Ritterschaft  war 
für  eine  Anleihe  in  Kassel,  das  heißt  bei  dem  dortigen  Land- 
grafen, wozu  sich  Ludwig  X.  unter  keinen  Umständen 
verstehen  wollte.  Die  Stände  der  Obergrafschaft  waren  über- 
haiipt  nicht  eingeladen  worden,  da  ihnen  von  den  Fran- 
zosen eine  noch  viel  höhere  Kontribution  auferlegt  war, 
an  der  die  Oberhessen  nicht  teilnehmen  wollten. 

Das  Rumpfparlament  in  Alsfeld  verlief  so  sehr  stürmisch. 
Näheres  über  die  Verhandlungen  wissen  wir  nicht,  da  die 
Akten  der  Tagung  verloren  sind.  Doch  soviel  steht  fest, 
daß  der  Landgraf  und  sein  Minister  im  Drange  der  Not 
schließlich  Zugeständnisse  gemacht  haben.  Ludwig  X.,  der 
aufs  äußerste  über  die  eigenmächtige  Berufung  des  Kon- 
gresses und  die  Vorgänge  in  Alsfeld  aufgebracht  war,  hat 
seinen  Ständen  diese  Überrumpelung  nie  vergessen. 

Mit  der  Teilnahme  am  Alsfelder  Kongreß  schloß  die 
landständische  Tätigkeit  Gatzerfs  ab.  Sie  hatte  ihm  Ge* 


Der  Ausdruck  ..schändlicher  Professors  Krieg'*  prlif  auf  die  un- 
enjuicklichen  \  erliiillnisse,  die  dnninls  schon  seit  Jnhr<*ii  in  der  riicfioner 
Piofcbsorenschaft  Iierrsclileii,  und  die  seinerzeit  auch  (ialzert  den  Auf- 
enthalt au  der  Alma  mater  Ludoxiciana  rerleidet  hatten. 

1«  2  Million  fl.,  die  des  Oberfüratentums  betrog  IVt  Million  fl. 
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legenheit  gejrobon,  seinom  Herrn  dio  ^irijßh  n  Dienst»'  zu 
leisten.  Seine  Tätif^keit  in  den  Staatsprozesseii  und  aut  den 
Landtagen  haben  den  Cirund  zu  der  überragenden  Vertrauens- 
steüunjj  jiele^t,  die  er  bei  Ludwijx  IX.,  nv^hr  noch  aber  bei 
Ludwiii  X.  inne  «lehabt  hat.  Dem  alten  Land^n-afen  ist 
Ratzert  der  vertrauteste  Diener,  aber  immerhin  nur  Diener 
gewesen,  dem  juni^en  dagegen  ist  er  schon  bald  zum  ver- 
trautesten Freunde  geworden. 

Wir  wissen  nicht,  ob  Ludwig  IX.  (iatzert  üborhan[)t  per- 
sönHch  «jekannt  hat.  In  den  letzten  Jaluen  seiner  Herrschaft 
itatder  liaiid^raf  Darmstadt  und  seine  Slannnlande  gemieden. 
Das  al)er  wissen  wir  gew  iU.  und  fast  jede  Seite  des  regen 
Briefwechsels,  der  zwischen  Herrn  und  Diener  geführt  wurde, 
bezeugt  es  uns,  daß  (iatzert  sich  fast  vom  ersten  Tage 
seiner  Darmstädter  Wirksamkeil  des  vollsten  Vertrauens 
seines  i  ürsten  erfreut  hat,  und  daß  die  Ddiikharkeit,  die 
sich  SU  oft  in  den  Briefen  Ludwigs  L\.  in  den  wärmsten 
Worten  äußert,  wohlverdient  und  berechtigt  war. 

Näher  noch  als  das  Verhältnis  zu  dem  Pirmasenser 
waren  die  Beziehungen  Gatzerts  zu  Ludwig  X.  und  der 
Landgräfin  Luise.  Ludwig  X.  hat  sich  schon  als  Erbprinz 
öfters  den  Rat  des  klugen  und  diskreten  Ministers  erbeten. 
War  dieser  unter  Ludwig  IX.  der  bevorzugte  Ratgeber  der 
Krone  gewesen»  so  hat  er  unter  dessen  Nachfolger  nahezu 
ein  Jahrzehnt  unbestritten  die  erste  Rolle  im  Staate  gespielt. 

Der  junge  Landgraf  war  von  seinem  Vater  eifersüchtig 
von  den  Regierungsgeschäften  fem  gehalten  worden.  Er 
war  von  dem  besten  Willen,  von  einer  wannen  Liebe  zu 
seinem  Volke,  die  immer  wieder  in  seinen  Entscheidungen 
zum  Ausdruck  kommt,  beseelt,  als  er  37  jährig  die  Zügel 
der  Herrschaft  ergriff.'^  Ein  neuer,  frischer,  gesunder  Geist 
kam  in  die  Verwaltung  des  kleinen  Landes,  seitdem  der 
Landgraf  in  Darmstadt  selbst,  in  der  alten  Residenz  seiner 
Stammlande,  und  nicht  mehr  in  dem  weltverlorenen  Pir- 
masens residierte.  Mit  wahrem  Feuereifer  stürzte  sich  der 
junge  Fürst  in  die  Staatsgeschäfte.  An  allem  nahm  er  leben- 
<iigen  Anteil.  Kein  Ressort,  in  dessen  Wirkungskreis  er 
sich  nicht  einmischte.  Daß  dabei  Mißgriffe  unvermeidlich 


Unter  den  Papieren  Ludwi;^  X.  findet  sich  der  Kntwurf  zu  oin«  r 
\«'rordnung,  durch  ilic  »t  heim  Antutt  -4'in«'r  lU'iiicruiiiz  fli*«  I.«'ihei';;«*iischaft 
Ui  bk'invn  Herrschaftst^fhiettMi  aufh<'ht'n  wolllc.  t)ie  rti^uiisl  vU^r  Zeiloiw 
die  Pranzoscnnot  und  die  finanziellt  ii  Schwicrigkoilcn,  iu  U»'nen  sich  die 
t^ndgrafsiclialt  befand,  haben  es  vcrhindt^rt,  daO  diesiT  liochherzige  £nt> 
schloß  schon  damals  zur  Tat  geworden  ist. 
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waieii,  iiiinint  uns  bei  ihm  nicht  wunder,  der  bira  zum  Tode 
seines  Vaters  als  bosrhoidener  Privatmann  im  Auerbacbfr 
Fürstenlaser  gehaust  und  wenig  Gelegenheit  geiundeu  hatte, 
staatsniauiiische  Erfahrungen  zw  sammeln. 

Das  scliw irrigste  Gebiet  war  das  der  Finanzen,  die  durch 
die  altüberkonunene  Verschuldung,  durch  die  kostspieligen  mi- 
lilärischen  Passionen  des  alten  Landj^^afen  und  zuletzt  noch 
durch  das  Ausiiieiben  eines  großen  Teiles  der  Elsässer  Re- 
veiiiirii  in  der  übelsten  Verfassung  waren.  Ludwig  übeniahin, 
vuii  du-  1  jiniahmen  und  Ausgaben  seines  Landes  überblicken 
vuid  regeln  zu  können,  selbst  d  ie  Ver vv  a  1 1  un  der  Gen  i'ral- 
k. is.se.  Den  Vorsitz  im  Kriegskolleg,  den  er,  allerdings 
ohne  einen  bestimmenden  Einfluß  ausüben  zu  können,  schon 
in  den  letzten  Jahren  seines  Vaters  geführt  hatte,  behielt 
er  bei.  Die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
die  in  einer  Zeit,  in  der  sich  jene  gewaltigen  Umwälzungen 
in  Frankreich  vollzogen,  die  auch  ihn  durch  seine  elsässische 
Grafschaft  in  Mitleidensehalt  zogen,  und  in  der  sich  der 
Gegenstoß  der  deutschen  Großmächte  gegen  die  Revolution 
vorbereitete,  von  Tag  zu  Tag  auch  für  unsere  Landgraf- 
Schaft  bedeutsamer  wurden,  nahm  er  gleich  seinem  Vater 
selbst  in  die  Hand. 

Auf  allen  diesen  Gebieten,  dem  der  Finanzen,  dem 
militärischen  und  dem  der  auswärtigen  Politik  hat  der  Land- 
graf in  den  ersten  Jahren  schweres  Lehrgeld  bezahlen 
müssen,  auf  allen  dreien  ist  ihm  aber  mit  der  Zeit  der 
Minister  Gatzert  ein  treuer  Helfer  und  kluger  Berater  ge- 
worden,  auf  allen  dreien  hat  er  schließlich  nichts  mehr 
ohne  oder  gegen  dessen  Stimme  unternommen.  Allmählich 
hat  sich  dann  eine  solche  Harmonie  der  Anschauungen  in 
den  wichtigsten  Fragen  bei  Herr  und  Diener  herausgebildet» 
daß  Ludwig  X.  nur  selten  etwas  an  den  Vorschlägen  seines 
Ministers  auszusetzen  und  zu  ändern  hatte,  xmd  daß  es  uns 
heute  schwer  fällt,  den  Anteil  beider  an  der  inneren  und 
äußeren  Politik  Hessens  zu  sondern. 

Mit  dem  jungen  Landgrafen,  so  selbstbewußt  und 
herrisch  er  auftreten  konnte,  war  in  jeder  Hinsicht  leichter 
und  besser  zu  arbeiten,  als  mit  dem  alten  eijiensianigen 
Herrn.  Ludwig  X.  war  einsichtig  genug,  der  überlegenen 
Erfahrung  Gatzerts  Zugeständnisse  zu  machen,  die  seinem 
Vater  niemals  hätten  abgerungen  werden  können.  Er  ver* 
truß;  unter  Umständen  auch  ein  offenes,  tadelndes  Wort 
und  behandelte  den  in  seinen  Diensten  orrrrauten  xmd  zeit- 
weise überarbeiteten  und  überreizten  Minister  mit  einer 
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rührenden  Geduld  und  Schon  im  ^^  Auf  der  anderen  Seite 
hat  Gatzert  nieni;ds  Liiiif  überschritten,  die  ihn,  den 
Diener,  von  seinem  i-ürsteti  trennte. 

Ans  dem  Vertrauen,  das  ihm  Ludwi«^  X.  von  allem 
Anfange  an  s<  ht  nkt<'.  ist  mit  den  Jahren  eine  seltene  Freund- 
schaf t  ervvaciisen.  Die  Beweise  der  Anhänc^lichkeit  und  Dank- 
barkeit, wie  sie  die  Briefe  des  Landgrafen  an  den  Minister 
und  vor  allem  die  iin/.ählifren  Resolutionen  auf  Heferate 
und  Gutachten  Gatzerts  eriüiien,  le^en  Zeugnis  von  den 
innigen  Beziehunp^en  heider  ab.  Bei  den  mit  den  Jahren 
häutiger  auftretenden  iviankheiten  Gatzerts  äußert  sich  die 
Teilnahme  des  laiidizräflichen  Paares  in  rühreiuLn-  Anhän^- 
nciikeit.  Die  Versicherungen  der  Dankbarkeit  kehren  in  den 
Briefen  Ludwigs  X.  immer  wieder.  Sie  sind  ernst  und  ehr- 
lich gemeint.  Die  Schuld  des  Landgrafen  ist  es  nicht  ge- 
wesen, daU  diese  Freundschaft  nicht,  wie  er  einmal  in 
launigen  Worten  in  Aussicht  stellt,  das  (iral)  üherdauert  hat.i* 

Als  „Deducent  des  fürstlichen  Hauses"  bekleidete  Gatzert 
von  allem  Anfang  an  eine  Vertrauensstelle  bei  seinem 
Landesherrn.  Die  Abfassung  von  Ehepakten,  der  Ausgleich 
der  Streitigkeiien  um  Apanagen  und  Erbschaften,  die  Rege- 
lung des  Schalden Wesens  der  jungen  Prinzen,  der  Brüder 
und  Vettern  des  regierenden  Landgrafen,  die  staatsiechtlidi 
verwickelten  Verhandlungen  mit  der  apanagierten  Homburger 
Seitenlinie :  all  dies  gehörte  in  sein  Ressort  als  Hausminister. 

Er  bat  sich  auch  bierin  das  unbeschränkte  Vertrauen 
des  Landesberra,  durch  den  Freimut  und  die  Gradheit  aber, 
mit  der  er  den  Brüdern  imd  Vettern  Ludwigs  X.  entgegen- 
trat, mächtige  Feinde  am  Hofe  erworben.  Als  der  Land- 
graf im  Sommer  1792  zur  Annee  abgeben,  vorher  aber 
sein  Haus  bestellen  wollte,  hat  Gatzert  im  Auftrag  seines 
Herrn  die  Verbältnisse  der  Vormundschaft  über  die  land- 
graflichen Kinder,  die  Aufbesserung  des  Wittums  der  Land- 
gräfin, die  Regelung  der  Apanagen  in  einem  ausführlichen 
Gutachten  erörtert  Seine  Vorschläge  sind  von  dem  Auf- 
traggeber genehmigt  und  rechtskräftig  geworden. 


Resolntion  vom  Soptoniber  1793:  taiif^ond  Dank  hiermit  srhrift- 

iicb,  uiiii  erbciirecken  Sie  nicht,  wenn  mein<3  i'ersuu  es  Ihueu  mündlich 
lald  noch  mehr  danket,  und  bitte  meine  Person  anch  nicht  für  einen  Geist 
anzusehen;  sollte  auch  die  Lauter  «ior  Laii'ljtraf  war  im  Begriff  zur  pren- 
Risclicn  Arm'  f  abziitrcluMi.  ilic  (laiii.ils  an  dr-r  Lniitrr  Ftarnri  micli  7.vm 
lie^ponst  niaclien,  so  kann  i(  Ii  Iii« dts  als  ein  guter  Geist  für  ihnen  werden, 
der  iiiir  so  viele  Prohcn  von  waliier,  aufrichtiger  und  geradeaus  gehender 
Fremidscfaafl  immer  gegeben  hat,  sollte  ich  es  nicht  mehr  kdiperlich  sein, 
10  will  ich  es  wenigstens  noch  geistig  bleiben/* 
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ri)fM-\voff  schon  unter  T.udwiiz  IX.  das  Anse^hei)  Gatzeit? 
das  der  anderen  Minister,  so  liat  sich  unter  dem  letzten 
Landgrafen  sein  Einfluß  so  gelioben,  daß  er  iinbestriiten 
der  erste  nach  d(»in  Fürsten  war.   Dem  Dienstalter  nach 
rangierte  zwar  der  (ieheime  Rat  v.  Hesse  vor  ilun.  Hesse 
unterzeichnete  die  Referate  an  erster  »Stelle.   In  der  Tat 
aber  war  (iatzert  der  allmächtige  Premierminister,  in  dessen 
Händen  zuletzt  alle  Fäden  der  inneren  und  äußeren  i'ulitik 
Hessen-Daiiiistadts  zusammenliefen,  ohne  den  keine  wich- 
tigen Entscheidungen,  in  welchem  Ressort  es  auch  gewesen 
wäre,  gefaßt  werden  konnten.   Die  Hanau-Lichtenberirer  An- 
gelegenheiten, die  in  der  ersten  Zeit  den  Angelpunkt  der 
hessischen  Politik  bildeten,  hat  er  unabhängig  von  dem  Darm 
Städter  Ministerium  geleitet.   Seit  etwa  1792  gehen  die  aus 
wältigen  Angelegenheiten  durch  seine  Hände,  allein  durch 
seine  Hände.  Seine  Kollegen  im  Ministerium,  über  deren 
Fähigkeiten  auch  Ludwig  X.  gering  dachte,  wurden  nur  ganz 
ausnabinsweise  und  unter  dem  Widerstreben  ihres  Landes- 
herm  um  Rat  gefragt  Sie  beklagten  sich  dann  wohl  dailiber, 
daß  sie  gans  ohne  Kenntnis  der  Lage  ünd  der  Vorverhand- 
lungen urteilen  sollten»  und  schlössen  sich  in  den  meisten 
Fällen  unbedingt  der  reiferen  Erfahrung  Gatzerts  an.  Als 
der  Minister  Freiherr  v.  Lehmann  einlhal  in  einem  Referat 
durchblicken  ließ,  daß  er  die  seither  befolgte  Politik  nicht 
hillige,  zog  ihn  der  Landgraf  strenge  zur  Verantwortung. 

Auch  auf  die  militärischen  Angelegenheiten  gewann  Gat- 
zert  immer  mehr  Einfluß.  Wie  in  def  Elsässer  Sache  mit 
dem  passiven  Widerstande  der  BuchsWeiler  Regierang,  hatte 
or  hier  mit  dem  bösen  Willen  des  Kriegskollegs  zu  kämpfen. 
Bei  Hofe  arbeitete  ihm'  eine  starke  Partei,  wie  es  scheint 
unter  der  Führung  des  preußenfreundlichen  Prinzen  Georg, 
entgegen.  Auch  mit  dem  Prinzen  Friedrich  hat  er  sich  zeit- 
weise überwerfen.  In  bitteren  Worten  klagt  er  einmal  über 
die  Intriguen,  die  durch  einen  ehemaligen  Hanau-Lichten- 
berger Regierungsrat  Hermanni  von  Darmstadt,  vom  Hofe 
aus  gegen  seine  Politik  in  Basel  angezettelt  wurden.  .,lch 
Avar  überzeugt**,  heißt  es  in  seinem  Referat  vom  22.  Juli 
1795,  „und  bin  es  noch  in  diesem  Augenblicke,  daß  die 
Sache  ein  liier  angelegter  Handel  ist,  unsere  zu  Basel  (zu) 
machenden  Einleitunj;en  auszukundschaften  und  zu  contre- 
carrireri.  Es  ist  unglaublich,  wie  und  unter  welchen  Per- 
sonen die  Cabale  hier  gegen  alle  gute  Unternehmungen  im 
Finstem  schleichet,  wie  schwarz  und  gröblich  gottlos  intri- 
guirt  wird,  und  wie  sehr  man  dabey  höchstdero  gutes  Herz 
mißbrauchet,  daß  Sie  selbst  noch  ohne  es  zu  wissen  und  zu 
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wollen,  die  Hände  und  Unterstützung  dazu  biethen  müssen. 
Stünde  ich  nicht  wie  der  Felss  im  Wasser,  und  behielte  ich 
nicht  meinen  unbeugsamen  steifen  Gang,  so  wäre  meine 
moralische  Existenz  schon  lange  nicht  mehr.'* 

Gatzert  hat  sich,  gestützt  auf  das  Wohlwollen  imd  Ver- 
trauen seines  fürstlichen  Freundes,  allen  diesen  Widerstän- 
den zum  Trotz,  überall  durchzusetzen  vermocht.  Eine  kurze 
Übersicht  seiner  Tätigkeit  in  den  neunziger  Jahren,  lif  nni 
wendigerweise  zugleich  eine  Skizze  der  hessischen  Politik 
jener  Zeit  überhaupt  sein  muß,  zeigt  uns  den  Aufstieg  zum 
Höhepunkt  sedner  Tätigkeit  als  Minister  und  wird  uns  zugleich 
die  Ursachen  klarlegen,  die  endlich  seinen  jähen  Sturz  herbei* 
gefuhrt  haben. 

Die  Frage  der  Entschädigung  für  die  Verluste  auf  dem 
linken  Rhoinufer  hat  von  1790  bis  zum  Reichsdeputations- 
hauptschluü  den  Angelpunkt  der  hessischen  Politik  gebildet. 
Durch  den  denkwürdigen  Beschluß  der  französis(  lieii 
Nationalversammlung  vom  4.  August  1789  waren  dem  Land- 
grafen die  landf'sborrlirhpn  Rechte  und  Einkünfte  in  seiner 
elsässischen  Orafscbaft  Hauau-Lichtenberg,  zu  der  noch  die 
soizmannten  Reichsämter  fvfmberg  mit  Pirmasens  links, 
Schaafboim,  T.irhtenau  iin'l  Willstätt  rechts  des  Rheins  fje- 
bTti-ter!.  lieträclitlieh  geschmälert  wurden.  Die  (Irafschaft  lösle 
hich,  SD  aiibäriL'lirh  die  Hevrilkerimt:  an  das  ari^feslaininte 
Fürstonbaus  war.  nnter  dem  Drucke  der  Revolution  all- 
niählicli  von  der  all<'n  Herrschaft  Ins  Die  Regierung  zu 
Ruchsweiler,  die  von  jeher  auf  Grund  des  Testaments  des 
letzten  (Irafen  von  Hanau-Lichtenb^nr  fi  1735)  eine  ^imWo 
Selb8tän(li<:keit  genoB,  x'erbandelte  auf  <'it:(nie  Fanst  niil  den 
französischen  MaciUhabeni  und  wahrte  juicli  der  Ansicht 
Ludwigs  X.  das  Interesse  Darmstadts  nicht,  wie  es  wün- 
schenswert gewesen  wäre. 

So  tauchte  bei  Gat7.ert  s('hon  1790  der  (redanko  auf. 
die  Verwaltung  der  (rrafschaft  schrittweise  auf/idr.sen  und 
nach  und  nach  der  Reirierung  der  Landgral'sehait  an-  und 
einzutrliedern.  Er  schht?  seinem  Herrn  vor,  die  Ruchs- 
\v(  iler  Re{*ieruncr,  niii  besser  auf  sie  einwirken  zu  können, 
vorläufig  in  das  näher  und  außerh.ilb  des  RerL'ichs  der 
Franzosen  gelegene  Pirni.isens,  später  aber,  bei  günstiger 
Gelegenheit,  nach  Darnistadt  zu  verletr(^n.  Zunächst  solle 
man  wenigstens  das  einige  .^lund '  ii  von  Darmstadt  ent- 
fernte Amt  Scbaafbeini  der  Darnislädlir  Regierung  ganz 
einverleiben  und  die  drei  übrigen  Reichsämter  einer  be- 
sonderen,  in   Darnisludl  einzurichtenden   Behörde  xmter- 

Beitiäge  z.  Gesell,  d.  t'oiv«rsil^U;o  Mtüuz  u.  Gießen.  31 
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stellen,  die  sie  allmählich  in  die  hessisc  ho  Venvaltung  hin- 
überleitete. Zugleich  könne  dieser  Behörde  die  Oberaufsicht 
über  die  sämtlichen  Hanau-Lichtenberger  Angelegenheiten 
übertragen  werden. 

Auf  seine  Vorschläge  hin  ward  Gatzert  selbst  mit  dem 
Titel  eines  Hanau -Licht «Mibergischen  Geheimen  Kabinetts- 
ministers zum  Vorstand  dieser  neuen  Behörde  ernannt.  Der 
Widerstand  der  inzwischen  nach  Darmstadt  geflüchteten 
Buchsweiler  Regierung  frciieii  die  nrnio  Oriianisation  war 
schwer  zu  überwinden,  llir  s(Mtlirri<ior  Präsident,  Froihorr 
Liidwli:  Samson  von  Rathsainliausen,  der  durch  Gatzorts  Kr- 
nenuuiiiz  von  der  ersten  auf  die  zweite  Stelle  he rabged rückt 
war,  lieli  nichts  unversucht,  dess(Mi  Pläne  zu  hintertreiben. 
Dieser  Widerstand  und  die  Krie!zserei<rnisse  der  Jahre  1792  bis 
1794  haben  den  Abschluß  der  Ueforin,  die  schon  zum  I.Januar 
1792  durchgeführt  sein  sollte  bis  ins  Jahr  1794  hinaus  ver- 
zögert. Der  letzte  Rest  der  Seil>st;uidigkeit  der  Hanauer  Ämter 
ist  dann  erst  nach  (iatzerfs  Sturz  und  nach  der  Abtretung 
des  linken  Rlieinufers  ;ui  Frankreich  verschwunden. 

Als  Hanau-Lichtenberger  (Jeheimer  Kabinettsniinisler 
referierte  Gatzert  unmittelbar  au  den  Landgrafen.  Das  He- 
ferat über  die  auswärtigen  Angelegenheilen,  die  sich  in 
den  neunziger  JalinMi  um  die  Hanau-Lichtenberger  Ent- 
schädigungsfrage d Feilten,  ist  so  aUniahlich  in  sein?  Hände 
hinübergeglitten.  Der  Landgraf  hat  seinen  Minister  mit  weit- 
gehenden V^>llniachten  ausgestattet.  Gatzert  hat  das  Ver- 
trauen in  jeder  Weise  gerechtfertigt.  Er  hat  seinem  Herni 
so  viel  gerettet,  als  noch  zu  retten  war,  und  sich  den  Dank 
der  Hanau-LiclUenberger  l'ntertanen  in  den  schweren  Jahren 
der  f r.in/osischen  Okkupation  und  der  Koalitionskriege  durch 
sein  väterliches  Walten  m  vollstem  Malie  verdient. 

Seine  rechte  Hand  in  Pirnias:^'ns  und  später  in  den 
rechtsrheinischen  Ämtern  Lichtenau  und  Willstätt  war  der 
Regierungsrat  Kappler,  ein  verbummelter  Theologe»^,  der, 
nachdem  er  als  Weinhändler  bankerott  geworden  war,  zuerst 
als  Agent,  dann  als  Beamter  in  Hanau-Lichtenberger  Dienste 
kam,  ein  überaus  gewandter,  kluger  und  willensstarker,  in 
der  Wahl  seiner  Mittel  nicht  immer  wählerischer,  seinem 
Fürsten  aber  aufrichtig  ergebener  Mann.  Er  hat  später  hei 
den  Baseler  Friedensverhandlungen  und  in  Rastatt  eine 
große,  freilich  nicht  immer  eindeutige  Rolle  gespielt. 

Mit  der  Hanau-Lichtenberger  und  der  Entschädigungs- 
frage war  die  ganze  auswärtige  Politik  der  Landgra^haft 

19  Nach  anderen  war  er  Jurist. 
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80  eng  verwachsen,  daß  sich'  der  Einfluß  einer  so  energischen 
mid  zielbewußten  Persönlichkeit,  wie  Gatzeit  es  war,  bald 
auch  auf  anderen  Gebieten  fühlbar  machte.  Ludwig  X.  he- 
dienic  sich  seiner  u.  a.  zu  seinen  Korrespondenzen  mit  dem 
Wiener  und  Berliner  Hofe.^  Gatzert  hat  mit  der  Zeit  auch 
selbständig  und  ohne  Mitwirkung  seiner  Amtsgenossen  die 
Instruktionen  für  den  hessischen  Gesandten  beim  Regens- 
burger  Reichstag  entworfen.  Sein  Einfluß  auf  die  Ent- 
schließungen Ludwigs  X.  ist  so  immer  mehr  gewachsen,  bis 
dieser  zuletzt  in  der  auswärtigen  Politik  auch  nicht  den 
kleinsten  Schritt  ohne  den  Beirat  des  klugen  und  gewandten 
Ministers  unternahm,  dessen  gewandte  Feder  dem  ira  schritt- 
liehen  Ausdruck  wenig  Geübten  bald  unentbehrlich  wurde* 

Schon  1790  hat  Gatzert  mit  dem  preußischen  General 
Grafen  Kalckreuth  über  einen  mit  Preußen  abzuschließenden 
Subsidientraktat  korrespondiert.  Das  Nähere  darüber  ent* 
zieht  sich  noch  unserer  Kenntnis.  Die  Verhandlungen 
scheinen  zwIscIumi  Ludwig  X.  und  seinem  Schwager  König 
Friedrich  Wilhelm  II.  direkt  und  zum  Teil  mündlich  geführt 
zu  sein.  Sie  sind  überhaupt  nicht  zum  Abschluß  gekommen 
und  erst  im  Sommer  1792  wieder  aufgenommen  worden. 

Die  Subsidienfrage  war  eine  Lebensfrage  für  die  Land- 
grafschaft. Ohne  Subsidien  war  es  Ludwig  X.  atif  dir  Dauor 
unmöglich,  eine  achtunggebietende  Militärmacht,  wie  er  sie 
1790  aus  den  Bataillonen  seines  Vntors  neu  formierto,  auf 
den  lieinen  zu  erhalten.  Hatte  er  bei  seinem  Ucgierungs- 
antritt  die  stren*:ste  Sparsamkeit  <Mn'j(>schärft :  auf  rinem 
^Toliiete  gab  es  k''iii  Spar<Mi  für  iim,  auf  dem  des  Militär- 
wf  sons.  Als  Erh[)riiiz  hatte  er  d;'r  KinschränkiiQfi  dor  mili- 
tärischen Aus«:aheii  das  Wort  ^fen'det  \md  sicii  hierin  im 
Gegensatz  zu  seinem  Vater  liefunden.  Die  Militiiraiisuahen 
stellten  zu  Ludwijrs  IX.  Zeiten,  die  Zeilen  des  Tri^fl  Mis 
waren,  Luxusausgaben  dar,  AnsHalxMi  für  eine  kostspieh^e 
Liebhaberei  des  Landesfürsten.  Als  Ludwig  X.  1790  die 
RoL'ierung  antrat,  waren  die  Verhaltnisse  vim  Grund  aus 
vei.mdert,  war  die  Üeri'itliahun'i  einer  slaiki  n  Militärmacht 
eine  Lebensfrage  für  Hesseu-Darmstadt  LM'\v*)nhMi. 

Der  Konflikt  der  deutschen  Großmäeliti'  und  des  dun  h 
■Ii-'  Malire^eln  des  Nationalkonvcnts  im  1  Jsaß  schwer  ver- 
iei,<teii  Reiches  mit  Frankreicli  war  in  näcliste  .\äh(?  gerückt. 
Ludwig  X.  sah  mit  Sirlicrheil  voraus,  daß  er  in  einem  Kriege 
Dur  dann  mitzusprechen  und  etwas  auszurichten  vermochte, 
wenn  er  eine  ansehnliche  Militärmacht  in  die  Wagschale 

^"  \'orhandlungcn  mit  Frankrcir  h  hat  der  Laiid8;raf  ia  der  ersten  Zeit 
immer  schrofi  von  der  Hand  gewicsou. 
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werfen  konnte  und  außer  dem  schwachen  Reichskontingent 
von  300  Mann  Infanterie,  das  er  im  Falle  eines  Reichs- 
krieges zu  stellen  hatte,  noch  ein  wohlgeühtes,  gut  ausge- 
rüstetes, für  die  Größenverhältnisse  seines  Landes  starkes 
Korps  von  allen  Waffengattungen  zur  Verfügung  hatte. 

Mochten  einzelne  Reichsstände  sich  mit  der  Stellong 
ihres  Kontingents  begnügen  oder  gar  durch  Zahlun  ien  in 
die  Reichsluitionskasse  loskaufen:  der  Verlust  des  Land- 
grafen auf  dem  linken  Rheinufer  war  sn  [»eträchtlirli,  seine 
Lage  in  unmittelbarer  Mähe  des  Reichsfeinds  so  gefährlich, 
(laß  für  ihn  ein  schwaches,  passives  Verhaltpn  die  ver- 
kehrteste Politik  gewesen  wäre.  An  eine  Entschädigung  für 
die  Verhiste  bei  einer  künftig  unausbleiblichen  Neuordnung 
der  Verhältnisse  und  an  ein  Eintreten  der  Großmäch  f«-  für 
ihn  war  nur  dann  zu  denken,  w^n  Hesaen-Darmstadt  im 
Besitze  einer  schlagfertigen  Truppe  war. 

Ludwig  X.  hat  deshalb  1790  die  einzig  richtige  Politik 
eingeschlagen:  er  entschloß  sich  schweren  Herzens  zur 
Beibehaltung  und  Neuformation  seines  Heeres.  Schweren 
Herzens,  denn  die  schlimmo  Finanzlage  seines  Landes  schien, 
weitoro  Anfwendiinfi^'n  für  militiirisrh<"  /weckr  zu  verbieten. 
Von  allein  Anfan^i^  an  hat  sich  der  Landgraf  deshalb  auch 
mit  dem  (ledariken  «letra^en,  im  Falle  des  seiner  Ansicht 
nach  unvenneidlirhen  und  nahe  bevorstehenden  Krieges 
mit  Frankreich  seine  'rrnp|)en  an  eine  der  bei(l»'n  (Iniß. 
mäclile  oder  das  Reich  ^e<:en  SuhsidieTi  Mb/ii 1  h  1 1  i)!-' 
Vorteile  des  Planes  waren  doppelte:  einmal  ^  iwies  .  r  den 
Gr(»R?n;i('hten  einen  Gefallen  und  erwarb  in  ihnen  mächtige 
Furspn-cher  in  der  FntsrbädiLnnvisfrage,  dann  aber  h*^- 
deutete  die  Abgabe  der  Truppen  geg'  n  Subsidien  eine  l'm»L'm" 
Erleichterung  für  sein  schwer  belastetes  I^nd  und  iin 
günstigen  Falle  ein  |:ntes  finanzielles  (iesrhäft.  Kr  sah  bei 
seinem  Vetter,  dem  Tiand<irafen  von  Hessen-Kassel,  der  soifv^ 
in  Dentsehland  damals  l»eispielU)se  finanzielle  I^aiie  in  ersi»  r 
Linie  seiner  Snl)si(lien{»(»litik  verdankte,  weU  he  \ OrttHle  aus 
einem  günstigen  Snhsidientraktat  herausspi-injien  k;)niiten. 
Im  (iegensatze  zu  dem  Kasseler  Vetler  hat  aber  Ludwi.:  X. 
Von  vornherein  eine  Abgabe  seiner  Truppen  an  eine  frein<le 
Macht  weit  von  sich  gewiesen.  Nur  das  Reich  oder  dK- 
beiden  deutschen  (irußmächte.  l'renßen  und  Österreich,  wuu 
die  Teilnahme  an  dem  nnv(  rnieidliclien  Reitliskrieg  kamen  i 
für  ihn  in  Frage.  Er  hat  sich  erst  in  der  allergrößten  Not. 
unter  dem  Drucke  der  Verhältnisse  zur  Abtrabe  eines  Teils 
seiner  Truppen  an  die  Engländer  versUmden. 

Im  Sommer  1792  liat  Landgraf  Ludwig   die  al)ge- 
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brochenen  Verhandlungen  über  einen  Subsidienvertrag  mit 
dem  König  von  Preußen  wieder  aufgenommen.  Er  hat  mit 
«einem  königlichen  Schwager,  der  im  Juli  zu  Mainz  mit 
Kaiser  Franz  II.  zusammentraf,  mündlich  darüber  verhandelt. 
Subsidien  zu  zahlen,  war  Preußen  infolge  seiner  schlechten 
finanziellen  Lage  nicht  imstande.  Dagegen  wurde  verab- 
redet, daß  der  Landgraf  unter  preußischer  Garantie  bei  dem 
preußischen  Hofbankier  Geb.  Rat  v.  Willemer  in  Frankfurt 
eine  Anleihe  von  900000  fl.  aufnehmen,  dagegen  aber  sofort 
seine  Regimenter  mobil  machen  und  zu  den  Preußen  stoßen 
lassen  solle,  die  am  Vorabend  ihres  Einmarsches  in  Frank- 
reich standen. 

Die  Verhandlungen  über  die  preußische  Garantie,  die 
-Aufnahme  der  900000  fi.  und  den  Anschluß  des  hessen- 
dajmstädtischen  Korps  an  die  preußische  Armee  zogen  sich 
in  die  Länge.  Das  Geld  war  sehr  knapp.  Die  Darlehens- 
geber zeigten  sich  schwierig.  König  Friedrich  Wilhelm  11. 
verlangte,  nachdem  ihm  sein  Schwager  die  Truppen  zuge- 
sagt hatte,  für  seine  Garantie  immer  neue  Bürgschaften, 
Verpfändungen  und  Sicherheiten.  Zuletzt  stellte  er  eine  Art 
von  Rückversicherung  durch  den  Kaiser  als  Bedingung.  Als 
dann  Ludwig  X.  seinerseits  Fordenm«!r>n  stellte  und  vor 
allem  außer  der  Garantie  feste  Zusagen  über  die  Gewährung 
bestimmter  Entschädigungen  für  den  Fall  eines  Friedens 
mit  Frankreich  verlangte,  drang  Preußen  auf  eine  be- 
d  i  n  11  n  s  1  n  s  e  Annahme  der  von  ihm  vorftoschlageiien 
Militärkonventiori.  Nur  zu  einer  ganz  allfromcinoii  Znsa,«io 
seiner  Verwendung  für  Hessen  Dm rrastadt  beim  Friedens- 
schluß verstand  es  sich  schließlich. 

Krsi  in  diest'm  Stadium  der  Verliandlunüen  wandle  sich 
der  Landgraf  an  seinen  Geheimen  lial.  His  dahin  hatte  er 
<:lie  Verhandlungen  mit  den  Preußen  im  tiefst«Mi  Geheimnisse 
betrieben.  Nur  sein  Schwager,  Landgraf  (««  m«^,  war  um- 
geweiht und  bei  den  Abreden  betcih-it  «lewesen. 

Das  Referat  der  Minister  vom  21.  .luli  171)2,  in  (h^m  sie 
-sicli  über  die  Uedin^uiiLien,  unter  denen  Hessen  seine  J Hippen 
marschieren  lassen  sollte,  und  über  die  preußische  Garantie 
üuß<Tten,  führt  eine  feste,  offene  und  würdige  Sprache.  Die 
Ausdi ücksweise  Gatzerls  ist  in  ihm  nicht  zu  verkennen. 
Die  Geheimen  Räte  verwaliren  sich  feierlich  dagegen,  daß 
sie,  die  bei  den  seitherigen  Verhandlungen  über  die  Sub- 
sidien- lind  ( iarantiefra^en  über^an^f^n  worden  seien,  jetzt 
die  V'erantwurtung  iii)e!-nelimen  snillen. 

Redingun<zen  zu  stellen,  sei  es  zu  spät.  Man  müsse,  da 
öes  Fürsten  Elire  engagiert  sei,  bedingungslos,  „gewisser- 
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maßen  auf  Diskretion'*  die  Militärkonvention  annehmea  und 
sich  wrinLstens  die  geringen  Zusagen  der  großen  Mächte 
verbriefen  lassen.  „Eine  schriftliche,  wechselseitige,  verbind- 
liche Verabredung  ist  allemal  wesentlich  nöthig,  und  eine 
späte  ist  immer  noch  besser  als  gar  keine".  Zur  preußischen 
Garantie  eines  Anlehens,  die  Hessen  an  Preußen  auf  Gnade 
und  Ungnade  ausliefere,  raten  sie,  nur  im  äußersten  Not- 
falle, und  wenn  sie  ohne  entehrende  Bedingungen  gegeben 
werde,  zu  greifen. 

Um  gut  zu  machen,  was  noch  gut  zu  machen  war,  nach- 
dem der  Landgraf  selbst  in  allzugroßer  Vertrauensseligkeit 
die  Sache  verfahren  hatto,  wurde  Gatzert  im  AiiLnist  1792 
in  (las  pnnißisclie  Hauptfjuartit^r  nach  Trier  gescliickt.  Di»' 
Preußen  verharrten  auf  ihren  BedinfrnntifMi :  forderten  ihrcr- 
s(nts  hrdin^ungsloso  Annahme  der  Milita  i  konvention  und 
verwei^erini  nntcr  allen  nin<:licheu  Ausflüchten  die  Garantie 
für  dif'  Aufnahitie  der  für  die  Mobilmachung  unbedintil  not- 
wendigen 90ÜÜÜÜ  fl.  So  z(^rschlug  sich,  zum  Glück  für  den 
Landgrafen,  die  ganze  Sa(  he. 

Der  Aus<»angr  des  pnHißischm  Feldzugs  in  der  Cliani- 
pa^in?  ist  lirkannt.  Naeli  den  Un- liK  kst;igen  von  Valmy  trat 
die  Annee  einen  unrühmlichen  Hnckzu^  an.  Ludwijz  X. 
hatte  inzwischen,  immer  noch  in  dem  (IcMlanken,  den  An- 
schluß an  Preußen  doch  noch  zu  finden,  einen  Teil  seiner 
Truppen  mobil  {remaeht  und  stand  in  und  um  Darmstadt. 

Ende  SeptemlnM',  Ix'im  Einfall.  Cushnes  wurde  er  vor 
die  Kntscheidung  gest(dlt,  ob  er  sieh  der  Koalition  ansehließen 
wollte  oder  nicht.  Auf  diese  En1s(  h(Mdun«z  hat  (Ratzert  durc  h 
ein  motivi<'rtes  Gutachten  eingewirkt,  bei  dem  wir  <iuas 
länger  verweilen  müssen.  Stellt  doch  die  erste,  ent- 
scheidende Einwiikiinü  überh.tiipi  dar,  die  er  auf  die  aus- 
wärtige Politik  des  Eandgrafen  ausgeübt  hat. 

Custine  bedrohte  mit  loüÜÜ  Mann  Spever  und  die  dort 
befindlichen  wertvollen  kaiserlichen  Ma^azmi.  Speyer  wai 
nur  durch  ein  schwaches  Korps  von  Österreichern  und  Kur- 
niaiuzern  gedeckt.  Der  kaiserliche  Minister  beim  ober- 
rheinischen Kreise,  Graf  Schlick,  forderte  den  Landgrafen 
zur  schleunigen  Hülfeleistung  auf.  Der  Bischof  von  Speyer 
bat  flehend,  seine  Stadt  zu  retten.  Dieser  Brief  kam  schon 
zu  spät.  Die  Franzosen  waren  so  überraschend  erschienen, 
daß  das  zweite»  am  selben  Tage  (30.  September;  abgelassene 
Schreiben  des  Bischofs  schon  von  dem  Beginn  des  für 
die  Reichstruppen  unglücklich  verlaufenden  Gefechts  bei 
Speyer  melden  konnte. 

Ludwig  X.  war  zur  Hülfeleistung  bereit.   Aber  das 
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Dannsiädter  Korps  mit  seinen  3—4000  Mann  war  allein 
dazu  zu  schwach.  Nur  niif  Unterstützung  der  pfälzischen 
Troppen  war  ein  Angriff  auf  die  Übennacht  der  Franzosen 
zu  wagen.  Die  pfälzische  Regierung  in  Mannheim  aber, 
an  die  sich  Lud w ig  schon  wegen  des  Durchzugs  und  der 
Benutzung  der  Rheinbrücke  bei  Mannheim  gewandt  hatte, 
verriet  die  deutsche  Sache  und  erklärte  ihre  Neutralität. 
Ludwig,  der  schon  den  Befehl  zum  Ausmärsch  seines  ganzen 
Korps  gegeben  hatte,  und  selbst  schon  mit  einem  Teile  irai 
Marsche  war,  mußte  so  das  aussichtslose  Unternehmen  auf- 
cTpbon  und  umkehren.  Wie  es  sich  später  herausstellte, 
wäre  er  außerdem  sicher  zu  sjiät  gekommen. 

7m  seinem  Entschlüsse  und  zu  den  ferneren  MaL^nalnnen 
hat  iim  zwfM'fellos  in  erst(T  Linie  Gatzert  bestimmt,  der  im 
Einversüin  liiis  mit  den  anderen  ^linistern  und  mit  dem 
Generaladju Lauten  v.  d.  Bussche  in  oinem  eingehend  moti- 
vierten Gutachten  vom  \  Oktnhor  171*2  die  Räumung?  Darni- 
stadts  und  den  Kückzu^^  ms  überiürstentum  nach  Gießen 
vorsclilu*:. 

Ein  verliänjinisvoller  Vorsehlag,  dessen  Ausführung  dem 
Landgrafen  die  schlimmsten  Vorwürfe  pintra^en  sollte! 

Gatzert  wirft  im  Ein<:ang  des  deuJvwürdigeu  Akten- 
stückes die  Frai:en  auf:  was  hat  Ludwi<r  als  Fürst  und 
Vater  seines  Landes  und  zur  Aufrechterlialtuug  seiner 
eigenen  I'.hre  „in  Ansehung  der  gelhanen  zeitherigen 
Schritten  zu  tun?** 

Die  landesväterl iehen  Pflichten  gehen  unter 
allen  Umständen  vor.  Der  otTene  Bruch  mit  Frankreich, 
der  seither  noch  vermieden  war,  kaim  unübersehbare  Folgen 
für  Fürst  und  Land  haben.  Ks  ist  unmöglich,  daß  Hessen 
allein  den  Franzosen  Widerstand  leistet.  ,,Die  hiesigen 
Bürger  sind  schon  äußerst  schwührig  und  bis  zu  einem 
Grade  des  Mißmuths  und  der  Frechheit  durch  das  heutige 
Ausmarschieren  gebracht  worden  .  .  .  daß  sie  ohne  Scheu 
drohten,  wenn  auf  solche  Art  der  Feind  gereizt,  das  aus 
lauter  Landeskindem  bestehende  Militare  auf  die  Schlacht- 
bank ausgeliefert,  ihr  Eigentum  Preiß  gegeben  und  Stadt 
und  Bürgerschaft  der  Verheerung  ausgesetzt  werden  wolle, 
sie  sich  widersezzen  und  so  gut  als  möglich  selbst  helfen 
und  Sicherheit  verschaffen  würden  und  müßten."  ,3ier", 
so  fährt  das  Gutachten  fort,  „droht  also  öffentlicher,  sich 
gar  leicht  im  ganzen  Lande  verbreiten  könnender  Aufruhr, 
und  ich  muß  aufrichtig  bekennen,  daß  ich  diesen  inner- 
lichen Feind  für  weit  gefährlicher,  besonders  in  der  Folge 
halte,  als  den  äußerlichen". 
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Der  Landgraf  möge  deshalb  seine  Truppen  ins  Ober- 
fürstentum  eatsenden,  „nm  sowohl  in  Ansehung  der  Fran- 
zosen den  Schein  feindseliger  Absichten  und  geflissent- 
licher Reizzung  zu  beseitigen,  als  den  Unterthanen  ihre 
Besorgnis  mit  einemmal  zu  nehmen". 

Dem  Kaiser  und  den  Reichsständen  müsse  dieser  Rück- 
marsch als  forciert  unH  nntjredrungen",  den  Franzosen  und 
dem  liande  als  freiwillig  liinfrestolU  werden.  Der  Land- 
graf behalte  so  zunächst  immer  noch  freie  Hand,  „unter 
v(M'än(lerten  Umständen  die  Reichsstän<lischeii  Phichten, 
vielleicht  auch,  weit  thunlich.  Ihre  sonst  getroffeneu 
Engagements  seiner  Zeit  aimoch  zu  erfüllen". 

Die  Furcht  vor  einer  Insurrektion  war  es  also  in  erster 
Linie,  die  (latzert  zu  seinem  Rate,  den  Landgrafen  zum 
Rückzug  ins  Oberfürstentimi  bestimmte.  War  sie  liegründet  ? 

Wir  hören  allerdings  jreleofentlich  von  französischen 
Emissären  in  Langen,  Arhoihien  und  A'ieder-Beerbach,  später 
von  Putsch(Mi  der  Handwerker  in  Darmstadt,  Gießen  und 
Lmsliidt  —  in  Darmstadt  ist  sog^nr  17!)ö  v.)r  der  Bierinauerei 
von  Appel  eine  „Art  von  Freiheilsii.inni"  auf'^eptlanzt  worden 
— ,  doch  hat  es  sich  dabei  nur  um  vereiiizelte  Vorkomm- 
nisse gehandelt.  Die  Furcht  vor  einer  Erhebung  des  Volkes 
erscheint  uns  heute  als  (iespensterfurcht.  Das  Gros  der 
Bevölkerunii  ist  sicher  gut  gesinnt  un<i  fürstentreu  gewesen. 
Das  Entschuldiguiii^sschreiben,  das  am  Tage  nach  dem  Volks- 
auflauf, am  5.  Oktober,  die  Darmstädter  Bürgerschaft  an 
ihren  Landesherrn  richtete,  um  ihn  ihrer  unwandelbaren 
Treue  zu  versichern,  verdient  Glauben.  Glaubwürdig  ist 
attcli  ihre  Versicherung,  ,,daß,  wenn  auch  in  der  Angst,  wo- 
rinnen  sich  alles  um  sein  Leben  und  sein  Eigenthum  be- 
fand, einer  oder  der  andere  einen  Ausdruck  gebraucht  haben 
sollte«  der  sich  mit  seinen  Pflichten  nicht  gereimet  hätte 
oder  einer  zweydeutigen  Auslegung  fähig  gewesen  wäre, 
solcher  nicht  als  die  Meynung  seines  Herzens  zu  betrachten 
sey".  Der  Landgraf  hat  daraufhin  den  Bürgern  seiner  Re- 
sidenz in  einem  ungemein  gnädigen  Schreiben  vom  6.  Ok- 
tober volle  Verzeihung  gewährt:  „Nur  bei  der  unvermeid- 
lichen Gefahr  werde  ich  mich  entfernen,  verlassen  werde 
ich  meine  gute  hiesige  Bürgerschaft  niemals". 

Stellen  wir  uns  die  Lage  vor,  so  werden  wir  die  Be- 
sorgnisse Gatzerts  begreifen.  Die  Furcht  vor  der  revo- 
lutionären Propaganda  war  damals  am  Rhein  allgemein. 
■Daß  seihst  militärische  Kreise  davon  nicht  frei  waren,  be- 
weist ein  Brief  des  Generaladjutanten  v.  d.  Bussche  an  den 
Landgrafen  vom  3.  Oktober,  in  dem  er  dringend  vor  offen- 
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siven  Maßregeln  warnt.  Sie  würden  dem  Lande,  „dessen 
IJnterl hauen  schon  schwierig  sind,  nur  schaden'*. 

tlat/ert  jiegenübor  hat  sich  derselbe  noch  offener  ge- 
äußert, ..(lainit  doch  heute  oder  morfren  jemand  existiere, 
der  sriiif  walirm  ( lesinuun^ifn  zu  deuten  wisse".  Kr  sei 
der  Ansicht,  .jiaß  das  lmiizp  K>iI|)s  entweder  gefangen  oder 
desariTiiert,  oder  man  ^iennttiigL  werden  würde,  sich  zur  Neu- 
tralität zu  erklären  oder  zum  Nicht-Dienen (?)  anlKusc  hig  zu 
niaehen.  Er  wünscht  daher,  daß,  statt  das  ihm  anvertraute 
Füsilier-Bataillon  (das  in  'li<'ß<'n  lapr)  hierher  bringen  zu 
sollen,  er  beordert  werde  ii  mr)<i(\  m  (Jießen  zu  bleiben,  daß 
die  Truppen  auseinanrleriretien  und  beurlaubet  werden 
möchten."  Auf  meine  Kranze,  schließt  ('»atzert  seine  Mit- 
teilung, „warum  er  dieses  iiöchsidencaseiljen  nicht  seihst  <ie- 
sa^rt  habe?**,  fiel  die  Antwort:  „er  könne  nicht  damit  an- 
konunen". 

!n  (]ov  nächsten  Umgebung  des  Landgrafen  sind  Strö- 
ninuLMMi  für  die  Offensive  «lewesen.  Durch  sie  ist  v.  d.  Bussche 
an  einer  otTenen  \ussj)rache  seiner  Meinunsr  jrehindert 
worden,  (latzert  liat  das  Odium  auf  sich  genommen  und 
die  Zurück herufuuL^  der  bereits  abmarschierten  Truppen 
und  den  liückzug  des  ganzen  Kurps  in  das  Oberfürst i'utnm 
durch'^esetzt.  Man  hat  Ciatzert  sein  Eintreten  für  die  neutrale 
Haltung  Hesseu-Darmstadts  in  Hofkreisen  sehr  verargt.  Eine 
Zeitlang  schien  es,  als  ob  er  diesen  Einflüssen  weichen 
müsse.  Aus  den  Tagen  der  Krisis  liegt  ein  Abschiedsgesuch 
von  ihm  vor,  das  aber  der  Landgraf  nicht  genehmigt  hat. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  Gatzerts  Ver- 
halten in  dieser  Angelegenheit  bestimmend  für  die  künftige 
Politik  der  Landgrafschaft  gewesen  ist.  Daß  sein  Votum 
richtig  war,  hat  die  Folge  gelehrt. 

Noch  war  der  Reichskrieg  gegen  Frankreich  nicht  er- 
klärt. Den  Krieg  gegen  die  Republik  führten  nur  die  beiden 
Großmächte  und  die  mit  ihnen  durch  Militärkonvention  Ver- 
bündeten, wie  der  Landgraf  von  Hessen-Kassel.  Die  Hessen- 
Darmstadt  angetragene  Konvention  war,  nicht  durch  die 
Schuld  des  Landgrafen,  gescheitert.  Die  benachbarten  Mit- 
stände, Baden  und  die  Pfalz,  verhielten  sich  neutral.  Die 
Tranzosen  waren  überall  im  Vordringen.  Hessen-Darmstadt 
lag  ihnen  offen.  Ein  Übertritt  Ludwigs  X.  zur  Koalition  wäre 
in  diesem  Augenblicke  Wahnsinn  gewesen. 

Der  schwerste  Vorwurf,  der  dem  Landgrafen  gemacht 
worden  ist  —  er  würde  auch  seinen  Ratgeber  Gatzert  mit- 
treffen, wenn  er  berechtigt  wäre  — ,  ist  der,  daß  durch  seine 
Schuld  Mainz  verloren  gegangen  sei.  Er  ist  so  wenig  be- 
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rechtigt  wie  der,  duU  Ludwig  X.  Speyer  im  Stiche  gclasscni 
habe." 

Der  Landgraf  zog  sich  mit  seiner  gesamten  Truppen- 
macht  in  die  Festung  Gießen  zurück.  Gafzert  folgte  ihm 
dahin,  währond  die  übrigen  Minister  in  Dannstadt  blieben. 
Die  Landgrafschaft  wurde  von  den  Franzosen,  die  am  linken 
Mainufer  gegen  Frankfurt  vorrückten  und  die  Obergrafechaft 
ganz  verschonten,  sehr  «ilimpflich  behandelt.  Dies  wenig- 
stens hatte  der  Landgraf  durch  sein  auf  Gatzerts  Rat  ein- 
ges<hlajronos  Verhalten  erreicht. 

Gatzert  entfaltete  in  Gießen  eine  ausgebreitete  Tä{i«j;- 
keit.  Es  gelang  ihm,  was  schon  erwähnt  ist,  bei  den  Land- 
ständen  die  Garantie  für  die  Aufnahme  eines  Kapitals  von 
600000  tl.  durchzusetzen  und  so  die  ganz  erschöpften  Kassen 
wieder  auf  einige  Zeit  zu  füllen.  Diese  Anleihe  ging  ganz 
durch  seine  Hände ;  er  hat  sie  mit  unbeschränkter  Vollmacht 
des  Landszrafon  verwaltet.  In  den  nächsten  Monaten,  hat 
er  sich  überhaupt  die  größten  Verdienste  um  die  Finanzen 
Hessens  erworben.  Ohne  seine  Anweisnri'i  durfte  nichts 
aus  der  General kasse.  die  er  neben  der  Reichskontingenten- 
kasse  verwaltete,  bezahlt  werden,  l^r  entnahm  Gelder  aus 
der  einen  Kasse,  um  den  liedürfnissen  der  anderen  abzu- 
helfen. Auch  die  Kriegskasse  .,nnd  allenfalls  andere  Kass<'n'* 
*  standen  zu  seiner  Verfügung.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
und  weiterhin  bis  zur  Lösnn<:  der  Sul)sidienfra^e  —  es  sind 
für  die  liessis(  iicn  l  iii  ni/eu  die  srhlirinnslen  Monate  des 
ganz<'n  scbbriiiiien  .lahr/.t  hnts  gewesen  -  -  hat  Gatzert  das 
Unmögliche  möglich  ^einacliL  und  den  Staat,  der  dem 
BankerrMt  nahe  war,  über  Wasser  gehalten. 

Die  Ver|)th'L:un;i  der  Truppen,  die  Instandsetzung  der 
Festun;:  (iielien,  die  \ Orbcreitung  für  die  Errichtung  eines 
Landsturms:  Alles  lag  auf  dem  einen  Mann. 

In  Gießen  erwartete  der  Landgraf,  der  enlsrhlossen  war, 
sich  hier  ge<:en  die  Franzosen,  die  bis  nach  Xauheini  v  »r- 
gerückt  waren,  zur  W  «dir  zu  setzen,  das  Vorrücken  der  ver- 
bündeten Hessen  Kasseler  und  Preußen.  Um  den  Schein 
der  Xeutralität  zu  wahren  noc  h  war  der  Reichskrn^L:  jieuL'u 
die  Franzosen  nicht  erklärt  -  beschloß  er,  sich  von  der  preu- 
ßischen Armee  gewissermaßen  mit  fortreißen  und  zum  An- 
schlüsse zwinjien  zu  lassen. 

Dies  geschah.  Ludwig  führte  Anfang  Dezember  1792 
dem  König  von  Preußen  seine  Truppen  zu,  nahm  aber  an 

-1  Ich  werde  im  nächsten  Bande  des  ,,Archiv9  fOr  heasische  Ge- 
schichte** auf  diesen  Vorwurf  zurückkommen. 
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den  kriegerischen  Aktionen  nur  geringen  Anteil.  Ais  die 
Preußen  Mainz  z(  rtiierten,  zog  er  sich  in  die  Ober^afschaft 
zurück  lind  deckte  sie  gegen  Einfälle  der  Franzosen.  Erst 
nach  der  Kriegserklärung  des  Reichs  (22.  März  1793)  ging 
er  über  den  Rhein  und  stieß  zu  den  Österreichern,  ver- 
einigte sich  aber  später  wieder  mit  den  Preußen  vor  Mainz. 

Auch  diesmal  ,.aiif  Diskretion*'!  Der  Versuch,  Preußen 
zur'Ühernalinie  der  Hessen  gegen  Subsidien  oder  auch  nur 
zu  einer  Anleihe  zu  vermögen,  schlug  wieder  fehl.  Mit 
Hängen  und  Wärgen  verstand  sich  Friedrich  Wilhehn  II.  zu 
einem  Darlehen  von  ganz?n  37000  Ü,,  die  beinahe  ganz  für 
„Douceurs"  an  preußische  Offi/i^r*»  drauf  gingen,  und  zur 
Garantie  eines  Anlehens  von  4üO()(J  tl.,  von  der  aber  Lud- 
wig niemals  Gebrauch  gemacht  hat. 

Mittlerweile  nahm  der  Barbestand  der  hessischen  Kassen 
und  Hessens  Kredit  reißend  ab.  Die  Truppen  vor  Mainz 
zehrten  die  unter  ständischer  CJarantie  aufgenommenen 
B(K)()0()  ü.  auf.  Woher  Sold  und  Gage,  Brot  und  Fleisch, 
Pferde  und  Ausrüstungsgegenstiindr>  liezahien? 

In  dieser  Not  erbot  sich  der  kaiserliche  Oberbefehls- 
haber, Prinz  von  Kr»hur'i,  zur  1  h<'rnahme  der  Hessen-Darm - 
stfulter  ^e^MMi  lleichssubsidien.  Prinz  Georj!,  Ludwi.L's  X. 
iSchwaj!er,  führte  die  Ver]ian(ihni<i:'n  :  \^  ied(M*  unter  vrdliger 
Ausschaltung  des  Ministeriums.  Sie  kamen  l)ald  ins  Stocken. 
Die  Kaiserlichen  wollten  unri  konnten  die  hessischen  For- 
dernniien  nicht  eiiuÜen.  \^v'  [{eichshiif ionskasse,  aus  der 
die  Snhsidien  bezahlt  wurden,  war  hiMiialie  erschöpft.  Das 
franzusische  Kmijir;HiW*t»korps,  das  jnan  unter  viel  gün- 
stigeren B(Miin«rnn^^eii,  .ils  man  sie  jetzt  Hessen  anl)ot.  auf- 
trestellt  hatte,  verschlang  Liisummen.  Die  Gelder  gin-jen 
spärlich  ein,  da  ein  großer  Teil  der  Reichsstände,  der 
sieh  seither  losgekauft  hatte,  seine  Küutmgcute  in  natura 
stellte. 

In  diesem  krilisf  hen  Augenblick,  als  der  sanze  Plan 
schon  «gescheitert  schien,  griff  Gatzert.  tj'olztlem  er  dnrch 
die  Zurücksetzung  des  (leheimen  Rats  <:okränkl  war,  wider 
den  Willen  des  Landgrafen  in  die  \  erhandlungen  ein.  Der 
kaiserlictie  Unterliändier,  der  die  für  lless«'n-l)armsladt  un- 
annehmharen  Geaenvorschläge  aus  Wien  überbringen  sollte, 
ließ  sich  —  der  Landgraf  war  abwesend  —  in  Dannstadt 
bei  ihm  melden  nnd  besprach  mit  ihm  die  Lage.  Gatzr-rt 
berichtete  dam  her.  Ludwig  verwies  ihm  zwar  den  EintzritT 
in  die  Befugnisse  des  Prinzen  Georg,  nahm  aber  doch  wenig- 
stens des  Ministers  gute  Katschläge  an.  Im  Lauf  der  Ver- 
handlungen wurde  Gatzerts  Rat  dem  I^andgrafen  bald  un- 
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eatbebrlirh.  Als  die  Not  aufs  höchste  stieg,  und  der  Zu- 
sammenbruch Hessens  ihm  droln  nd  vor  Augen  stand,  hat 
er  sich  an  der  unbeugsamen  Willenskraft  Gatzerts  aufge- 
richtet, der  so  zuletzt  auch  in  der  zuerst  ganz  den  Militärs 
vorbehahenen  Subsidiensacho  unbestritten  die  Führung  hatte. 
Auch  Prinz  Georg  hat  schließHch  den  Minister  darum  gebeten, 
sich  der  unter  seiner  Leitung  gänzlich  verfahrenen  Sache 
anzunehmen. 

Klitscheidend  war  das  Gutachten,  das  Gatzert  am  15.  Mai 
1793  über  dio  Gegenvorschläge  der  Kaiserlirhon  erst -if tot. 
Mit  auiii'ronloiitlirhrr  Klarheit  wäjit  rr  hier  das  Für  und 
Wider  mit  ciiior  erstaunlichen  litdicrrst  huiig  dor  liiianzielien 
und  iinl!t:ins(  lK'n  Frajien  ab  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  man  dem  Kaiser  ein  ritimatum  stellen  müsse.  Die 
Drohung,  daß  dor  Landgraf  soino  Truppen  von  d  -r  lie- 
lagerung  von  Mainz  alirufen  und  auflosen  werde,  war  ernst 
gemeint.   Sie  hat  schli<*ßlich  auch  «zcfruchtet. 

Auf  fiatzerts  Rat  ist  dann  Prinz  Georg,  um  den  Absrhlnti 
zu  beschleunigen,  nach  Wion  gegainjen.  Seine  Instruktionen 
sirtd  sämtlich  aus  Gatzerts  Feder  iioiluss  'n.  Nach  seinen 
Weisun'ion  hat  Prinz  Georg  in  Wien  verhan<leit,  hat  Lud- 
wig X.  seinem  S(di\vairer  die  liefelde  gesehen. 

Die  Kaiserli(  heil  zeigten  auch  jetzt  mir  geringes  Ent- 
gegenkonunen.  Kein  Wunder!  Auch  ihre  Kass(»n  waron 
leer!  Auf  der  anderen  Seite  war  Hessen-Darmsta  Ii  auüer- 
stajiti.  11  M'h  etwas  zuzusetzen.  So  i)lieb  denn  Ludwig  X. 
naclj  (I  i  i  l'all  von  Mainz  nichts  andreres  übrijr,  als  seine 
Drolmtiti  wahr  zu  madien.  Er  zog  sein  Korps  in  die  Uber- 
grafschaft zurück  und  beurlaubte  es  zum  ;zroßen  Teile. 

Dies  wirkte  in  Wien.  Die  Verhandlungen  kamen  wieder 
in  l'luß.  Es  war  aber  auch  die  höchste  Zeit!  Das  Wasser 
stand  den  Hessen  am  Halse.  Gatzert  aber  wußte  auch  jetzt 
noch  Mittel  und  Wege.  Er  wies  die  ihm  von  dem  Prinzen 
von  Koburg  angebotenen  Vorschüsse  zurück,  um  sich  nicht 
die  Hände  binden  zu  lassen.  ,,Uad,  wenn  der  Traktat  nicht 
zustande  kommt**  ?  fragt  ihn  verzweifelt  der  Landgraf.  „Aber, 
Gott!'*  antwortet  er,  „was  soll  es  alsdann  geben?  Und  welch* 
ein  Abgrund  stehet  uns  dann  bevor,  wenn  wir  uns  durch 
unsere  Selbständigkeit  helfen  sollen!** 

Endlich»  am  5.  September  179B,  trifft  aus  Wien  die 
frohe  Botschaft  ein:  „Der  Vertrag  ist  gesichert!**  Aber  noch 
waren  die  Tage  des  Hangens  und  Bangens  nicht  vorüber. 
Das  Verhängnis  wollte  es,  daß  Ludwig  X.  durch  einen 
falschen  Schachzug  das  Ganze  wieder  in  Frage  stellte. 

Am  selben  5.  September  schlug  der  englische  Gesandte 
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am  preafiischen  Hofe,  Lord  Yatmouth,  dem  Landgrafen  einen 
Subsidientraktat  mit  England  vor.  In  der  Meinung,  durch 
die  Mitteilung  hiervon  die  Kaiserlichen  eifersüchtig  machen 
und  den  Abschlufl  beschleunigen  zu  können,  schrieb  dies 
Ludwig  X.  ohne  Wissen  Gatzerts  sofort  an  seinen  Schwager 
in  Wien,  damit  er  davon  geeigneten  Gebrauch  mache. 

In  Wien  war  man  aber  froh,  einen  Partner  gefunden  zu 
haben,  trat  mit  England  in  Unterhandlung  und  machte  Lud- 
wig den  Vorschlag,  England  und  das  Reich  sollten  sich  in 
seine  Truppen  teilen. 

In  Darmstadt  hatte  unterdessen,  auf  die  Nachricht  vom 
5.  September  hin^  der  Landgraf  mobil  gemacht,  um  sofort 
nach  Unterzeichnung  des  Traktats  mit  der  vollen  Truppen- 
zahl in  den  Genuß  der  darin  stipulierten  Bezahlung  treten 
zu  können.  Für  diesen  Zweck  nahm  er  jetzt  auch  den  schon 
einmal  angebotenen  VorschuB  aus  der  Reichsreluitions- 
kasse  an. 

In  fieberhafter  Spannung  wartete  man  inzwischen  in 
Dai-mstadt  auf  die  Nachricht  von  der  Unterzeichnung  des 
Traktats.  Sie  blieb  aus.  Endlich  kamen  die  Wiener  Vor- 
schläge, die  auf  eine  Teilung  der  hessischen  Truppen 
zwischen  dem  Reich  und  England  hinausliefen. 

Der  Entschluß,  seine  Truppen  zu  teilen  und  die  eine 
Hüllte  den  Engländern  zu  überlassen,  kostete  Ludwig  X. 
viel  Überwindung.  Die  Aufrejjungen  der  letzten  Wochen 
halten  ihn  krank  gemacht.  Auch  (iatzert  konnte  nur  mit 
übermenschlicher  AnstrcnLniii!:,  halbtaub  und  fiebernd,  seinen 
(ieschäften  nachgehen.  Er  riet  zur  Annahme  der  Wiener 
Vorschläge.  ,,Inz\visf  hpn*\  so  trrjstoto  or  seinnn  nir»Horiro- 
schlagencn  Herrn,  ..um  Ii  man  noch  an  den  Ff  orten  der  Hölle 
den  Mut  nicht  sinken  lass<»n". 

Die  Lau«'  war  in  der  I'at  vorzwrHfoIt.  dor  finanzielle  Zu- 
sammenbruch stand,  verwarf  man  '!<mi  Sulisididivcrtrag,  in 
nächster  Nähe.  W'n'  sollten  die  :).')()( »UU  11.  Vorschuß  aus  der 
Keichskassr*  zurü(k'j<'z:ihll  wcivI-mi? 

Ks  1)1  ich  kein  anderer  Ausvvcji.  Liidwi<i  verstand  sich 
zur  TeiluiiLi  soinor  Trnpjien.  Am  2H.  Sr^ptember  1793  meidete 
er  Gatzerl  den  Alis(  hhiß  des  Traktats  juit  England,  am  25. 
beglückwünsrhte  ihn  dieser  zw  der  am  17.  erfolL'len  Unter- 
zfichnuTi*!  des  W  iener  Vertratis.  Sdiun  an»  27.  marschierten 
die  ersten  drei  liataillono  zu  den  risterreichem  ab. 

Damd.  waren  die  grüßten  Soi'ieii  von  Ludwiirund  seiiuMn 
Minister  i:<Miommen.  Hie  Iberiiahme  des  Mdiiärs  in  fremden 
Sold  und  trt^mde  \  er()ii('jfun*r  überhob  sie  der  finanziellen 
A'öte  und  gab  der  hessischen  Politik  ihre  feste  Richtung. 
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Ludwig  hat  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  nicht  als  einen 
Dienst-,  sondern  mehr  als  einen  Bündnisvertrag  angesehen. 
Die  darin  aufgenommene  Zusicherung,  der  Kaiser  garantiere 
ihm  im  kommenden  Frieden  seine  linksrheinischen  Be- 
sitzungen, die  von  Franz  IL  in  dem  jetzt  reger  werdenden 
Briefwechsel  zwischen  Wien  und  Dannstadt  immer  wieder* 
holte  Beteuerung,  er  werde  seinen  treuesten  Bundesgenossen 
niemals  verlassen  und  ihm  im  Frieden  entweder  die  Graf- 
schaft Hanau-Lichtenberg  oder  doch  wenigstens  ein  an- 
ständiges Äquivalent  verschafien,  erw^eckton  in  dem  reichs- 
und  kaisertreuen  Landgrafen  das  G3fühl  vollkommener 
Sicherheit.  Auf  diesem  festen  Grunde  hat  er  mit  Gatzert 
sein  System**  aufgebaut,  das  in  einer  blinden  Anhänglich- 
keit an  den  Kaiser  gipfelte.  Gatzert  hat  freilich  dabei  noch 
die  Pflege  guter  Beziehungen  zu  Preußen  betont,  von  der 
Ludwig,  der  seit  Mainz  und  der  Suhsidiensache  mit  seinem 
Schwager  Friedrich  Wilhelm  IL  entzweit  war,  wenig  wissen 
wollte.  Er  war  fest  überzeugt,  daß  ihm  Preußen  in  Wien 
Steine  in  den  Weg  geworfen  und  das  Übereinkonunen 
zwischen  dem  Reich  und  England  über  seine  Truppen  be- 
fördert haho. 

Die  iiäclisfcn  ^lonat«^  waron  für  (iatzcrt  Zvitvn  \cr- 
hältnismäßiger  Kuhe.  An  drni  Konirn^ß  in  Wilhohiisbad  naliin 
Landgraf  Lu'lwi-:  aus  Rücksicht  auf  den  Kaiser  nicht  teil. 
Seitdem  sie  in  den  Subsidienverträgen  vom  Jahre  1793  einen 
festen  l  nt(  igrund  gewonnen  hatte,  war  die  hessische  Politik 
sehr  (Mnfacli  gew(»r(l<'n. 

(iaizerf  befaßte  ^sich  mit  der  Neuorganisation  der  Hanau- 
LichlenlKT^HT  Land«',  mit  l.andtaiisverhandlungen  u.  a.  ni. 
Neue  Arbeit  auf  dem  Felde  der  «^roßiMi  Politik  'iab  es  wied^-r 
fiir  ihn,  als  Pr»Mißen  in  iiasel  l'riedensunterhandlungeii  mit 
Frankreich  einleili  te.  Es  suclde  auch  den  Landgrafen  zum 
Mittun  zu  gevvumen.  Ludwii?  X.  wies  aber  den  (ledanken 
au  einen  Se[>a  rat  frieden  mit  der  verabscheuten  I{epiii)lik 
weit  von  sich.  Dagegen  ordnete  er  wenigstens,  aber  .,nur 
auf  Spekulation",  seinen  Regierungsrat  Kappler  nach  Basel 
ab,  um  bei  den  Franzosen  seine  elsässischen  Ansprüche 
und  alten  Forderungen  an  die  Kruiiu  FninkriK  hs  geltend  zu 
machen.  Kap) »l er  w  ar  auls  strenaste  anirewiesen.  sich  nicht 
als  Charge  d'aiTaires  und  Friedensuntt  i  iiandler  aufzuspielen. 
Wir  wissen,  daß  er  trotzdem  eiiunal,  September  1795,  dem 
französischen  Minister  Barthelemy  in  einer  Note  von  einem 
französisch-hessischen  Separatfrieden  sprach.  Daß  er  dies 
ohne  Auftrag  tat,  geht  klar  aus  seiner  Korxespondeaz  mit 
Gatzert  und  aus  dem  vertraulichen  Briefwechsel  Gatzerts  mit 


Digitized  by  Google 


Ein  Gielwner  Pmfenor  als  hessischer  Staatsminister.  •  495 

Ludwig  X.  hervor.  Als  der  Landgraf  Verdacht  schöpfte,  wurde 
Kappler  streng  angewiesen,  „zu  keinen  Zweydeutigkeiten 
Anlaß  zu  geben".  ,,Ich  habe  bewiesen*',  schreibt  Ludwig 
am  10.  Oktober  1795  an  Gatzert,  „daß  Beharrlichkeit  endlich 
siegt,  ohne  zur  Schlechtigkeit  seine  Zuflucht  nehmen  zu 
müssen",  und  eine  Schlechtigkeit  war  jedes  separate  Ver- 
handeln mit  Frankreich  in  seinen  Augen.  Gatzert  aber  hat 
seinem  Vertrauten  ,,eine  tüchtige  Lektion**  gegeben,  ,,damit, 
wenn  die  Nachwelt  dereinst  diese  Papiere  der  Baseler  Korre- 
spondenz findet.  Niemand  auf  den  irrigen  Gedanken  ge- 
rathen  kann,  als  hätten  Euere  Hochfürstliche  Durchlaucht 
oder  auch  nur  meine  Wenigkeit  dergleichen  Schlechtigkeit 
im  geringsten  gutgeheißen  oder  ohne  Ahndung  gelassen". 

Ludwiix  X.  war  über  den  Friedensschluß  Preußens  mit 
Frankreich  aufrichtig  empört.  Kr  lehnte  es  ah,  in  die  dann 
verabredete  Pf>markati(jnslinie  ein'^M's(  hh)ss(Mi  zu  wenh^n,  und 
hat  seinen  ll(Mint;ni  venibelt,  (hiß  si'*  September  17'J5 
Itoi  i'liiifall  der  Franzosen  den  Scliutz  <ler  i/renl.^«Mi,  dfMi  diese 
sehr  bereitwillig  zns,i«rten,  nachsucht  'n.  Die  Stinnnunu  des 
Volkes  war  allerdinfjs  dafür.  Mit  Neid  sah  man  aut  die 
XachhafT)  in  Hessen-Kassel,  die  infolge  ihres  Friedens  mit 
der  Republik  von  beiden  kriegführenden  Part<M<M)  verschont 
wurden,  während  die  befreundeten  Osinrrcicher  in  der 
Obergrai; schaff  wie  in  Feindesland  bansten. 

„Über  PliuHlerim jzen  auf  dorn  Lande",  srhreibt  Gatzert. 
don  der  Landgraf  bei  seiner  Flnclit  vor  eim^m  franziisisi-fi  ii 
Miiiall  Ende  95  mit  plein  püUVv)ir  zurin  k;i(dassen  hattr,  an 
diesen,  „wird  sehr  geklagt".  Die  Darmstädter  seien  <h'n 
Österreichern  aufsässig.  Es  sei  zu  Exzessen  «rekornuien,  iiiul 
die  Darmstädter  Polizei  l.üiLfe  zu  ni(  lits.  An  «mu  Separatab- 
kommen mit  Frankreich,  zu  d<Mn  soelxui  der  kunnainzisrlie 
Munster  v.  Albini  einlade,  sei  trotz  liieser  Stimmunj^  nicht 
zu  denken,  solange  kaiserliche  Truppen  im  Lande 
stünden. 

Hat  Gatzert  vielleicht  schon  damals  im  Innerstc'n  ge- 
schwankt, Ludwig  X.  hielt,  trotzdem  er  im  Exil  zu  Eisenach 
weilte,  unabänderlich  an  seinem  gefaßten  Entschluß:  »^kein 
Friede  ohne  das  Reich  und  den  Kaiser"  lest  und  erklärte  das 
wieder  einmal  umgehende  Gerücht,  er  habe  Triede  mit  Frank- 
leich  geschlossen,  für  eine  „Infamie**. 

Daß  Gatzert  schon  damals  an  der  Zuverlässigkeit  der 
Österreicher  zu  zweifeln  anfing,  geht  aus  einem  Referat 
vom  3.  Januar  1796  hervor,  in  dem  er  wieder  von  Friedens- 
gerüchten schreibt :  „England  soll  sich  mit  Friedensgedanken 
tragen.   Österreich  mag  alsdann  wohl  einen  ziemlichen 
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Frieden  machen,  allein  das  Reich  dürfte  übel  weg» 
kommen;  da  England  für  uns  gar  nichts  thut,  so  machen 
alle  diese  besonderen  Umstände  nöthig,  auf  unsere  Politik 
eine  neue  und  doppelt  fürsichtige  Wachsamkeit  zu  legen» 
damit  wir  am  Ende  vom  Kayser  wider  seinen  Willen  und 
eigenen  Wunsch  nicht  gar  mit  bloßen  papierenen  Compli- 
menten  abgespeiset  waren.** 

Ludwig  dagegen  war  voll  Siegeszuversicht,  und  die  Siege 
der  Österreicher  gaben  ihm  zunächst  recht.  Im  Sommer  1796 
wendete  sich  dagegen  wieder  einmal  das  Blättchen  zugunsten 
der  Franzosen.  Der  Landgraf  mußte  zum  zweitonnial  flas 
Land  seiner  Väter  verlassen  und  in  Kiein-Xschocber  bei 
Leipzig  eine  Zuflucht  suchen. 

Diesnud  lastete  der  Krieg  schwerer  als  auf  drin  armen 
Hessenland<v  rnci^chwinglichf*  Konlributioncii  und  lU'iiiusi- 
tionen,  Räubereien  und  Mordbreniiereien  der  französisclien 
Soldatej^ka  trieben  das  V^)lk  fast  zur  Verzwoiflunfr.  Gatzert, 
der  an  der  Sf)itz('  der  Regierung  zurü(  k<;('l)lieben  war,  brach 
unter  der  Wucht  der  auf  ihn  einstünncrtdrn  Krcijjnisse  zu- 
samn^en.  Württembcr-i  und  liaden.  der  s(  bwal»isrii<Mind  frän- 
ki^rlx"  Kivin  verständi^leu  su  h  mit  Frankreich,  l.s  sc  hicn, 
als  ob  Süddentschland  rettuni:sl(»s  dem  Feinde  preisge«iid)i  ii 
wäre.  Da  eiilschloii  auch  er  sich  zu  dem  schworen  Sehntl, 
sfiiirin  Herrn  zum  Abschluß  eines  WaffensUlisiands  oder, 
wenn  es  nicht  aiidcrs  anLdnjre.  eines  Separatfriedens  zu  raten. 
In  einem  ausführlichen  üutacliten,  dem  sich  seine  beiden 
KolleL'en  ans(  idossen,  betrnindete  er  sein<*  Sinnesänderung. 
Er  selbst  ging  mit  diesem  tiutachten  nach  Leipzig,  um  bei 
seinem  Herrn  persönlich  seine  Pläne  zu  vertreten.  Zu  «ileicher 
Zeit  wurde  Re^ierungsrat  Kappler  in  das  Hauptquartier  des 
französischen  (ienerals  Jourdan  abgeordnet,  um  mit  diesem 
zunächst  ein  vorläufiges  Abkommen  zu  treffen. 

Das  .Nähere  über  die  mündlichen  Verhandlungen  in 
Leipzig  und  Klein-Tschocher  wissen  wir  nicht.  Fest  steht 
nur,  daß  er  Ludwig  X.  den  Entschluß,  in  Verhandlungen  mit 
den  Reichsfeinden  einzutreten,  mit  großer  Mühe  abgekämpft 
hat.  Am  21.  August  stellte  der  Landgraf  Gatzert  eine  weit- 
gehende Vollmacht  aus,  die  ihn  zu  Waffenstillstands-  und 
Friedensverhandlungen  mit  Frankreich  ermächtigte. 

Gatzert  hat  von  ihr  keinen  Gebrauch  machen  können. 
Er  wurde  auf  dem  Rückwege  durch  das  Rumpfparlament  in 
Alsfeld  aufgehalten.  Als  er  nach  Darmstadt  zurückkam, 
hatte  sich  die  Situation  völlig  verändert.  Erzherzog  Karl 
hatte  seine  Siegcslaufbahn  angetreten.  Ganz  Süddeutsch- 
land  jubelte  ihm  zu,  als  er  Jourdan  und  Moreau  über  den 
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Rhein  zurückwarf.  Ludwig  X.,  der  sich  noch  eben  in  seinem 
Asyl  von  den  Franzosen  bedroht  gesehen  hatte,  atmete  auf. 
Schon  am  6.  September  widerrief  er  in  kategorischer  Form 
alle  Volhnachten,  die  er  in  letzter  Zeit  ausgestellt  hatte, 
darunter  auch  die  Gatzerts.  Aus  seinen  Briefen  an  diesen 
klingt  der  Jubel  darüber  heraus,  daß  ihm  der  schwere  Schritt, 
ohne  den  Kaiser  mit  den  Franzosen  zu  verhandeln,  erspart 
ueblieben  ist.  In  den  schärfsten  Worten  verurteilt  er  jede 
Verhandlung  mit  der  Repul)lik  als  einen  Verrat  an  Kaiser 
und  Reich.  Mit  Leib  und  Seele  ist  er  kaiserlich.  Die  Fort- 
schritte des  jungen  Helden,  Erzherzog  Karls,  verfolgt  er 
mit  heller  Begeisterung.  Der  ersehnte  Frieden  mit  den  Ent- 
schädigungen für  die  schweren  Verluste  der  letzten  Jahre 
schien  ihm  schon  in  nächste  Nähe  gerückt. 

Gatzert,  der  wieder  in  Darmstadt  mit  unumschränkter 
Vollmacht  waltete,  war  skeptischer.  Auch  er  ist  dafür,  daß 
man  an  der  einmal  ergriffenen  Partie  festhalte  und  jetzt 
alles  auf  die  Karte  Österreich  setze.  Der  Tag  in  Alsfeld  hatte 
ihm  die  Augen  über  die  Stimmung  des  Volkes  geöffnet.  Von 
einer  Volksbewaffnung,  wie  sie  anderwärts  beim  Rückzug 
fler  Jourdanschen  Armee  ins  Werk  gesetzt  wurde,  riet  er 
dringend  ab.  Die  Erbitterung  gegen  flie  Österreicher  war 
im  Wachsen :  ,,aüch  die  biedersten  Einwohner  des  hiesigen 
Landes  sind  ^e'^en  das  weise  System  ihres  der  Reichs- 
ronslitiitioii  Irenen  Fürsten  lauh."  Die  Furcht  vor  der  Rück- 
kofir  der  Franzosen  und  ihrer  Rarhe  im  Falle  einer  allge- 
jiK  iiMMi  \'olkshe\valfnnn|i  sei  iiherall  sehr  iiroß.  Dazu  käme 
die  Sor|£e  inn  die  (T''i^ehi,  <lie  die  französisclien  Generale 
bei  ihrem  Rückzug  niUjieschle[ipt  und  wahrscheinlich  ins 
Innere  Frankreichs  verschickt  liätten. 

Waren  die  österreichisrh^n  Waffen  in  D'mi Ischland  sieg- 
reich, nni  so  srhiimmer  sah  i's  auf  dem  itnli  nischen  Kriegs- 
schau[>!atz  ans.  Hier  war  Bonaparte  m  stetem  Vordnnjjen. 
hn  April  stand  er  nnr  noch  wenige  Tagemärsche  von  Wien 
entfernt  und  zwan?  so  die  (istcrr.'irhcr  zu  dem  am  18.  April 
1707  inilerzeichneten  I'rälmiinartneden  Mni  Leoben.  Der 
IvaiSf  I  hedansr  sich  darin  wohl  die  Intcfirität  des  Reiches 
aus,  znr  Heralung  über  den  Reiehsfrieth'n  sollte  aber  ein 
besQjiderer  Kongrel5  berufen  werden,  auf  dem  die 
schon  1795  gewählte  Reichsfriedensdepnlalion,  zu  der 
auch  gegen  das  Votum  Preußens  und  auf  das  Relreiben 
des  Kaisers  ilesseu-Darmsladt  vom  Regensburger  Reichs- 
tnf:  heslimmt  worden  war,  gemeinsam  mit  dem  Kaiser  und 
I  i  inkn  ich  die  Friedensbedinjiungen  „auf  der  Grundlage  der 
liii«  Lirität  des  Reiches"  feststellen  sollle. 

Beitrtige  s.  Uesch.  d.  Uuivenitäieu  Haloz  u>  Gkßcu.  8S 
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Bereits  1795  war Gatzert  zum  Deputierten  auf  denReichs- 
friedenskongreß  ernannt  und  bevollmächtigt  worden.  Er 
hatte  sich  schon  zur  Abreise  nach  Basel,  wo  der  Koiigreli 
stattfinden  sollte,  In  n  it  gemacht,  als  der  Wiederausbruch 
rlr  I'  l>indseligkeiten  das  kaum  begonnene  Friedenswerk  über 
den  Haufen  \y:\yf. 

DaÜ  auch  jetzt  als  hessen-damistädtischer  BevoUmäch- 
tijiter  nur  (iatzert  in  Frage  kam,  versteht  sich  von  selbst; 
ebenso,  daß  auf  dem  kommenden  Kongreß  Hessen-Darm- 
stadt nur  im  entjsten  Anschluß  an  den  Kaiser  vorgehen 
konnte.   So  wollte  es  das  System. 

Um  vor  dem  Abschlüsse  Hos  rlofiiiitiven  l'ricdons  noch 
auf  die  \\'i<Mi(M*  inaÜgebendcii  Instanzen  oirnvirkoii  und 
woiiu)<:li(di  noch  eine  lieni(  ksi(  hti<iijn*x  der  iu-sscn  -  dann- 
städtis(  heu  Forderungen  im  rii«Hl<'iisinstrumenl  durchsctzcti 
zu  können  —  Ludwig  X.  glaubte,  darauf  als  Verbünd  et  (-r 
des  Kaisers  Ansprnch  zu  haben,  und  war  durch  die  iNicht- 
erwähnun'j  H<'ssens  ww  l^räliniinarfrir'diMi  befremdet  — , 
schien  es  (iat/.eit  iiut,  persiMilit  h  in  Wien  für  Hessen  einzu- 
wirken, und  sein  \  (»rs(  blau,  ihn  selbst  dahin  abzuordnen, 
fand  den  Beifall  des  Landgrafen. 

Am  10.  Mai  traf  fiai/erL  in  Wien  ein.  Kr  ward  vi>Mt 
Kaiser,  von  Thugut  und  s.äfntli^'hen  inaßirebenden  Persr)ii- 
lichkoiten  im  Staats-  und  Keiehs^llnl^U'I  itnn  mit  Auszeicli- 
innii  eiiipfan-ien.  .Man  hiirte  seine  \ Oriräge  freundlich  au 
und  .^ali  ilini  iiberall  unverbindliche.  w<dilwollende  Zusajren. 
L'a  das  Lei«  hsuuuistenum  mit  «li-m  Slaatsniinisterium  verfejn- 
di'l  war,  uiul  beide  fast  ohne  Lühlun£r  miteinander  vorgingen, 
und  der  hessisclu»  AbgiMirdtiete  von  dem  einen  Ministerium 
ins  andere»  verwiesen  und  idjerallmit  iiilHcen  Versprechungen 
abgespeist  wurde,  kam  dieser,  trotzdem  vv  nichts  unversucht 
ließ,  währetui  seines  monalelan^en  Aulenthalts  in  Wien 
auch  nicht  einen  Schritt  weiter.  Aicht  einmal  das  Vor- 
spreclien  einer  besonderen  Venvendung,  einer  „Mediation" 
des  Kaisers  bei  Frankreich  gelegentlich  der  künftigen  Reichs- 
friedensverhandlungen, vermochte  er  zu  erlangen.  Bei  allen 
Behörden,  mit  denen  er  zu  tun  hatte,  beim  Kaiser  selbst, 
bei  den  Ministem  fand  er  eine  auffallende  Unkenntnis  der 
Verhältnisse  im  Reich  und  namentlich  des  Landgrafen.  Er 
hat  diesem  Mangel  durch  eine  Reihe  von  Noten,  Gutachten 
und  Denkschriften  abzuhelfen  versucht.  Sie  wurden  wohl- 
wollend  entgegengenommen,  fruchteten  aber  auch  nichts 
weiter.  Über  die  Friedensverhandlungen  in  Campo  Formio 
hüllte  man  sich  in  undurchdringliches  Schweigen.  Landgraf 
Ludwig  ging  sehr  irre,  als  er  einmal,  verführt  durch  die 


Digitized  by  Google 


Ein  Gieiiener  Professor  ab  hessischer  ätaatsminister« 


409 


iH'ticisterten  SehilHiTuiigeii  Gatzerts  über  soino  Aiifnahme 
und  seinen  immer  shML^oiiflen  Kinfliiß.  schrieb;  vr  h;)tTe,  daß 
sein  Minister  dio  Aufiialun«'  ritics  für  sein  Land  «jüii^^tiiren 
Artikels  !'rie(l«Misi!istruFiifnL  durchsetzen  könne  (lalzert 
selbst  tiiusclit«'  sich  üIxt  das  (towicht  seiner  Vorstellunuen 
in  Wien.  Er  nahm  die  j^laüeii  Wurle  der  gewiegten  Diplo- 
maten für  Ernst  und  schätzte  einzelne  Vertrauensbeweise-''' 
viel  zu  hoch  ein,  so  daß  er  selbst  zum  Schlüsse  eine  iilier- 
triehene  V^orsteMung  von  seinem  Einiluß  hckani.  (lelegent- 
lieh  freilicli  därnnifTte  doch  in  ihm  die  Krk(Miritiii^  auf.  daß 
auf  Osterreich  kein  \erlaß  sei.  Dann  empfahl  er  wuhi  ein- 
mal direkte  VerhandUmgen  mit  Paris.  Auch  legte  er  deni 
Landgrafen  an  das  Herz,  die  Fürsprache  Preußens  zu 
Winnen.  Er  habe,  schreibt  er  einmal,  ..immer  das  System 
gehabt,  die  Assistenz  dieses  Hofes  mit  der  des  Kayserlichen 
zu  verbinden**.  I^reußen  würde  es  nicht  übel  nehmen,  wenn 
der  K.  K.  Hof  für  Hessen  bei  Frankreich  vermiUelte,  der 
K.  K.  Huf  niclit,  wenn  Hossen  die  Fnterstützim^r  Preußens 
suchte.  Beide  Höfe  sind  aller  politischen  Kältx'  olmerachtet 
dennoch  keine  Feinde  '.  Wien  zur  Zeit  Thugutsl  Konnte 
man  die  Lage  mehr  verkennen,  als  hier  Gatzert  ? 

Trotzdem  man  ihn  über  den  Frieden  von  Campo  Formio 
noch  immer  im  Dunkeln  ließ,  trotzdem  er  auch  nicht  die 
geringste  feste  Zusage  erhielt,  wuchs  unter  dem  faszinie- 
renden Einfluß  der  österreichischen  Diplomaten,  eines  Thu- 
gut,  Lehrbach  und  Metternich,  das  Vertrauen  Gatzerts  in  die 
Zuverlässigkeit  des  österreichischen  Hofes  so,  daß  er  zuletzt 
fast  blind  gegen  die  sich  immer  mehrenden  Anzeichen  der 
Perfidie  wurde,  mit  der  Österreich  in  Campo  Formio  das 
Reich  und  seine  Bundesgenossen  behandelte.  Am  1.  Juli 
1797  meldete  er  stolz  nach  Darmstadt,  „daß  an  den  Orten, 
wo  es  gilt,  das  Vertrauen  gegen  mich  täglich  zunimmt,  und 
zwar  oft  in  einem  Grad,  der  mich  schamroth  macht;  daß  die 
Zusagen,  sich  unserer  bestens  annehmen  zu  wollen,  wieder- 
holt bestätiget  werden,  und  ich  durchaus  überzeugt  bin, 
daß  zu  unseren  Gunsten  hier  überall  sich  Rechtschaffenheit 
mit  dem  besten  Willen  vereinigt.  Ich  hoffe  also,  es  durch 
mein  unablässiges  Anklopfen  so  weit  zu  bringen,  als  es  die 
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Umstände  mir  immer  erlauben  und  manchen  hinter  mir 
zu  lassen,  der  die  nemlichen  Anliegen  hat." 

Das  Vertrauen  Ludwigs  X.  in  Österreichs  Bündnistreue 
wurde  durch  diesen  und  ähnliche  Briefe  nur  bestärkt.  Als  Ok- 
tober 1797  der  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  mit 
Frankreich  drohte,  kam  für  ihn  ein  Waffenstillstand  oder 
ein  Abkommen  mit  den  Franzosen,  die  sicher  zu  haben  ge- 
wesen wären,  überhaupt  nicht  in  Frage.  Er  machte  sich 
zur  Flucht  nach  Prag  bereit.  Freilich  müsse  er,  so  schreibt 
er  am  5.  Oktober  an  den  Minister  Gatzert,  dann  sein  Land 
preisgeben,  das  alle  Schrecken  des  Krieges  noch  ein- 
mal auskosten  werde.  Er  solle  ihm  einen  Rat  geben,  wie 
dem  Unglück  gesteuert  werden  könne  „auf  eine  gute  und 
loyale  Art". 

Ludwigs  Besorgnisse  waren  unbegründet.  Der  Friede 
von  Campio  Formio  kam  zustande.  In  der  publizierten 
Fassung  war  nichts  über  die  Entschädigung  des  Landgrafen 
zu  finden.  Die  geheimen  Artikel,  die  wichtigsten,  wurden 
auch  Gatzert^  trotz  seines  eingebildeten  Einflusses^  vorent- 
halten. Mit  leeren  Händen  und  mit  vielen  nichtssagenden 
Versprechungen  kam  er  zurück,  aber  trotzdem  ganz  im 
Bann  der  österreichischen  Politik.  Er  war  mit  den 
beiden  Hauptgesandten  Österreichs  und  des  Reichs  zum 
Rastatter  Friedenskongreß,  mit  den  Grafen  Metternich  und 
Lehrbach,  befreundet.  Beide  gaben  sich  zugleich  als  auf- 
richtige Freunde  des  Landgrafen  aus.  Lehrbach  war  hes- 
sischer Vasall  und  Ludwig  X.  vielfach  zu  Danke  verpflichtet 
Er  hatte  sich  seither  schon  seine  Freundschaft  teuer  abkaufea 
lassen. 

Im  Vertrauen  auf  diese  persönliche  Freundschaft  und 
auf  die  leeren  Zusaam,  die  man  ihm  in  Wien  gemacht  hatte, 
ging  Gatzert  nach  Rastatt,  in  dem  Glauben,  daß  er  hier 
eben  durch  seine  Wiener  Beziehungen  berufen  sei,  eine 
große  Rolle  zu  spielen.  „Wenn  es  der  Stimme  des  hiesigen 
Publikums  nachginge",  schreibt  er  einmal,  „würden  wir  bey 
dem  Frieden  am  besten  wegkommen.  Jedermann  glaubt 
dieses  und  gratuliert  uns." 

Am  If).  November  1797  ist  Gatzert  in  Rastatt  eing«^ 
troffon.  Kr  fand  bald  ein  gntos  Verhältnis  zu  den  frai^ 
zttsisclirn  Mniistoiii,  oUw  sich  aber  in  nähere  Verband Kingei: 
einzuiai^scii.  weil  es  ..(lurchaus  der  Vorfassun^:  ziiwidf^r" 
sei.  Die  Pu'icbsverfassung  war  iiberliaiipt  für  cieri  alten 
StaatsreclilJer,  der  so  viel  üImt  \'erfassun<isfra$ien  ^i':' 
lehrt  und  <i*'S(  hriehen  hatte,  der  Leitstern  bei  allen  sriTv-; 
Vcrhandlunj^cn.  Da  Hessen-DarmsUdt  durch  das  Vertraiwt 
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des  Reiches  in  die  Reichsfriedensdeputation  hemfen  sei, 
sei  es  doppelt  ver[)flichtet,  die  Reichskonstitutiou  zu  wahren. 
Er  selbst  fühlte  sich  in  erster  Linie  als  Vertreter  des  Reichs, 
erst  in  zweiter  als  Vertreter  des  Fürsten,  der  ihn  nach 
Rastatt  ahgeordnct  hatte.  In  den  Konflikten  zwischen  seinem 
Reichsauftrage  und  seiner  Pflicht  gegen  den  Landgrafen, 
die  nach  Einleitung  direkter  Verhandlungen  zwischen  Dann- 
stadt und  Paris  unvermeidlich  waren,  hat  ihn  sein  Herz 
auf  die  Seite  des  überall  und  von  allen  mißhandelten  Reichs 
getrieben. 

Vorerst  ließ  sich  in  Rastatt  alles  gut  an.  Die  Aufnahme, 
die  Gatzert  bei  einem  Besuche  in  Karlsruhe  fand,  war 
glänzend.  Seine  Wiener  Freunde  empfingen  ihn  liebens- 
würdig wie  immer.  Wie  ein  Meteor  tauchte  vor  Er- 
öffnung der  Verhandlungen  Bonaparte  in  Rastatt  auf,  um 
noch  vor  Eintreffen  des  kaiserlichen  Plenipotentiarius,  des 
Grafen  Metternich,  wieder  zu  verschwinden. 

Der  vertrauliche  Bericht,  den  Gatzert  über  seinen  Be- 
such bei  Bonaparte  an  den  Landgrafen  gerichtet  hat,  möge 
hier  im  Wortlaut  folgen.  Ist  sein  Inhalt  auch  dürftig,  so 
verdient  er  doch  wegen  des  Mannes,  von  dem  er  handelt, 
den  Abdruck. 

Rastatt,  den  29.  Nov.  1797. 
<jestprn  AIx  ikIs  8  Uhr  habe  ich  in  (iesellschaft  einiger  andern 
Doptitirten  zu  der  von  Ihm  hostimmten  Zeit  meine  Visite  bey  dem 
CMMjeral  Biionaparte  «emac  lif.  Er  empfirii:  uns  überaus  huflich, 
kam  uns  an  die  Thür  seines  Hauptziimners  entgegen,  setzte  si(  h 
mit  uns  an  den  Camin  und  begleitete  uns  lieruach  biß  an  die  Thür 
seines  ersten  Vorzimmers.  Die  Unterhaltung  war  die  Einrichtung 
der  Deputation  und  bey  Gelegenheit,  daß  von  der  Religions  Gleich- 
heit  gesprorlK'ii  wurde,  kam  er  auf  die  Kri<'^<'  Carl  des  fünften, 
des  Churfürst  Friedrichs  und  Moriz  von  Sachsen,  Philipps  des 
(jrrosmütigen  von  H»'<-;en  p.  Er  war  sohr  cosprärhirh,  ob  er  schon 
sonst  s^ar  wenig  rodet.  Er  war  munter,  inisi  ht<'  S(  herze  mit  ein, 
versprach  sich  balditren  Frieden  und  äiißfMte  sidi  im  allgemeinen 
sehr  billig.  Das  AeuUore  des  kleinen,  hagern  und  überaus  blassen 
Mannes  verspricht  die  Gr&0e  nicht,  die  seine  Thaten  und  Geistes 
Kraft  voraussezzen.  Er  hatte  nur  2  Adjutanten  im  Zimmer,  die 
an  der  Wand  auf  einem  Sopha  saßen.  Sonst  war  er  ohne  allen 
Prunk  und  hatte  nur  die  gestikkte  ganz  zugeknöpfte  Generals 
Uniform  an,  selbst  ohne  Denori  und  Schärpe.  Einer  seiner  Ad- 
jutanten empfiom:  inis  an  der  Thür  des  ersten  Vorzimmers  und 
ein  anderer  begleitete  uns  hernach  biß  an  dieTrep|)e.  Bev  den  drcy 
anderen  französischen  Bevollmächtigten  wurden  wir  nicht  ange- 
nommen. Ueberhanpt  war  der  Besuch  nur  noch  zur  Zeit  eine 
bloße  privat  Höflichkeits  Visite ;  sobald  die  Legitimation  geschehen 
seyn  wird,  muß  die  Kaiserliche  Pienipotenz uns  der  französischen 


23  Der  Generalbevollmächtigte  des  Kais^ers,  Graf  Metternich. 
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Gesandtschaft  en  Corps  präsentiren.  Er  trug  uns  auch  noch  über, 
haupt  sein  Compliment  an  unsere  hohe  Principalschaft  auf.  Seine 
LobfMis  Art  ist  hesofvIrTS.  Vonnitlau  £ie<ien  11  Tlir  stoliot  er  ge- 
wöhiilicli  auf;  friilishickt  soiiaiiii.  fiilirt  oder  n-itct  suilana  aus; 
dann  gehet  es  an  das  schreiben  und  arbeiten  um  3  Uhr:  um  (>  Uhr 
speiset  nian  gewöhnhch  zu  Mittag;  um  8  Uhr  gibt  man  Audienz, 
nimmt  Besache  an  oder  giebt  sie;  das  Schauspiel  folgt  hierauf: 
sodann  schreiben  und  arbeiten;  um  Mittemacht  wird  soupirt  und 
hernach  legt  man  sich  zu  Bette.  Er  erklärte,  seine  Gemahlin 
werde  nur  alsdaim  kommen,  wenn  der  Congreß  lange  dauern  sollte, 
lu  rrnalen  sey  sie  zu  Paris.  Vorerst  hat  er  ihre  Zimmer  mit  be> 
zogen. 

So  eben  (nm  3  Uhr)  schickt  er  «'inen  Gcnf/al  Adjut.mlen, 
den  Ohrist  Marbois,  statt  der  Gegen  VisUe  mir  sein  Complimeut 
ZU  machen,  wie  bey  allen  übrigen  Gesandtschaften. 

Der  Eindruck,  den  Bonaparte  auf  (iatzert  nia(  hie,  muß 
«iroß  gewesen  sein.  \ou  der  Enerfiie  des  kleiruMi.  mnfreren 
<ienerals  hat  er  offenhar  eine  günstige  Einwirkung  aut  den 
Fortgang  der  Friedensnnferhandhin«ren  erhofft.  Sein  We.:- 
hleihen  von  Rastatt  bedauerte  er  deshalb  sehr.  „iJas  Tnni- 
rijiste  ist*',  sehreibt  er  am  6.  Dezeml)er  1797  an  den  Land 
grafen,  „daß  man  anfängt,  an  der  Zurückkunit  des  Buüiia- 
parte  hierher  zu  zwfMfcln." 

Am  9.  Dezember  1797  fand  endlich  die  erste  Sitzung 
statt.  Gleich  im  Anfang  setzte  es  eine  kleine  Rang- 
streitigkeit mit  der  badischen  Gesandtschaft  ab.  „In  An- 
sehung der  Alternative/'  meldet  Gatzert  am  6.  Dezember 
nach  Darmstadt,  „zwischen  mir  und  der  badischen  Subdele- 
gation, muß  ich  zugleich  eine  Art  von  Differenz  erwähnen, 
die  der  Umstand,  daß  bei  der  letzteren  außer  dem  Minister 
von  Edelsheim  auch  ein  Secundarius  in  der  Person  des 
Geheimen  Rats  Meiers  angestellt  ist,  veranlaßt  hat.  Schon 
vor  mehreren  Tagen  stellte  ich  dem  Minister  von  Edelsheim 
vor,  daß  die  Alternative  zwischen  mir  und  ihm  bey  den 
Sessionen  zwar  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn  könne, 
daß  ich  oben  gemachten  Anstand  nehmen  müsse,  auf  eine 
gleiche  Weise  seinen  Secundarius  gegen  mich  altemiren  zu 
lassen,  weil  ich  alsdann  im  Fall,  wenn  Baden  den  Vorsitz 
hätte,  jedesmal  zwey  Stühle  herunter  käme,  und  solches  eine 
auffallende  Disparität  bewirken  würde." 

Nach  vielem  Hin  und  Her  kam  man  endlich  auf  den 
Ausweg,  daß  neben  den  hessischen  Subdelegatus  jedesmal 
ein  leerer  Stuhl  gesetzt  würde,  ,^den  meines  gnädigsten  Herrn  j 
Hochfürstliche  Durchlaucht  nach  Gutfinden  alsdann  auch 
durch  einen  secundarius  einnehmen  lassen  könnte**. 

Die  Verhandlungen  des  Kongresses,  die  sich  monatelang  . 
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liinzosfen,  siiul  }>okannt.  Gatzert  hat  flcißijr  über  alle 
Wechsellalie  Üericht  erstattot.  Kr  «liiii:  ininicr  und  ül)tTall 
im  pn-2>;tpn  Anschluß  an  die  Kaiserl ichc^i  und  den  ostcr- 
rei(  lu^^i  ii<  n  Dele^fierton  vor  uud  richtete  seine  Absliinmungeii 
nach  den  ihrijicn  ein. 

Seihst  die  l  bei^alx'  von  Main/  an  die  Franzosen  infolge 
der  österreichisch-französischen  Konventiun  hat  ihn  nur 
einen  Augenhiick  an  seinen  AViener  Freunden  irre  gciuaclit. 
Sehreiht  er  ain  20.  Dezeuiher  an  den  Landgraf:  „die  Trac- 
talon-Ahschließer  in  Wien  erscheinen  in  einem  sehr  bösen 
Lieht",  so  entschiildi*iL  er  seine  Freunde  später  so:  die  Über- 
Liabe  der  Fef^tnnc:  sei  eine  Tiiiciwartete  Folge  einer  im  übrijion 
harmlosen  Alai  i  •  1  -ewesen.  ..Einer  Convention  zu  Campo 
i'unnido  wcucn  Ahiynz,  der  Kheinsciianze  oder  überhaupt 
des  lifikcn  llhcmufcrs  widerspraclicn  sie:  abor  der-  Fehler 
la<i  in  der  /ns;iL^(\  die  Haustnippcn.  Artillerie  pp.  zurück- 
zuzuziehen.  Alan  dachte  nicht  an  die  «rleiehwohlen  so 
leicht  vorauszusehenden  Folgen.  Hinc  illae  lacryniae.'* 

In  Damistadt  sah  man  freilich  die  Sache  anders  an  wie 
Gatzert.  Die  Wegnahme  von  Mainz  stellte  eine  stete  Hc- 
drobung  der  Obergraf  Schaft  dar.  Das  Benehmen  der  Kaiser- 
lichen, die  bis  dahin  jedes  heimliche  Abkommen  mit  Frank- 
reich geleugnet  hatten  und  jetzt  auf  Grund  von  heimlichen 
Artikeln  des  Friedens  Mainz  dem  Feinde  preisgaben,  wurde 
hier,  wie  überall,  verurteilt.  Die  Stimmung  in  den  wei- 
testen Kreisen  war  deshalb  gegen  Osterreich  und  für  eine 
Verständigung  mit  Frankreich.  Auf  die  Dauer  konnte  sich 
auch  der  Landgraf,  der  noch  im  Januar  1798  seinem  Dele- 
gierten in  Rastatt  versicherte,  daß  er  fest  auf  die  Erkennt- 
lichkeit des  Kaisers  baue,  dieser  Stimmung  nicht  entziehen. 

Am  Hof  in  Darmstadt  bekämpften  sich  damals  drei 
Strömungen,  eine  kaiserfreundliche,  die  aber  durch  die  Ab- 
wesenheit ihres  Hauptführers,  Gatzerts,  geschwächt  war,  eine 
preußische  und  endlich  seit  kurzem  eine  dritte  Partei,  die 
für  den  Anschluß  Hessen-Darmstadts  an  Frankreich  ar- 
beitete. Führer  dieser  Partei  war  der  Oberstallmeister  Frei- 
herr V.  Barkhans-Wiesenhütten, 

Karl  Ludwig  v.  Barkhaus  war  durch  die  Vermittlung 
Gatzerts  in  den  hessischen  Staatsdienst  gekommen.  £r  war 
ihm  nicht  nur  hierfür  zu  Dank  verf)fliehtet.  Wie  aus  den 
mir  zur  Verfügung  gestellten  hinterlassenen  Papieren 
Gatzerts-^  hervorgeht,  hat  ihm  dieser  mehrmals  aus  schweren 
finanziellen  Nöten  geholfen.   Dies  hat  Barkhaus  nicht  ab- 

^  Ich  bin  ffir  deren  Cberlasdung  Heim  Geh.  Regieiungsrat  Bopp, 
Dann&tadt,  m  Dank  verflichtet 
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gehaUeii,  in  die  schärfste  Opposition  gegen  Gatzert  einzu- 
treten. Der  weit-  und  «zoschäftsgewandtc,  in  der  Wahl  seiner 
Mittel  nicht  gerade  skrupulöse  Oberstallineister  machte  be- 
reits Ende  1797  einen  VoihUiß.  Es  sind  uns  zwar  nur  Reste 
seiner  Korrespondenz  mit  seinem  Sihvvaf^er.  Olicrst  v.  Pap- 
pcnlieiin,  erhalten.  Doch  ^eht  aus  diesen  deiulich  hervor, 
dali  es  bereits  1797  nahe  daran  war,  daß  Pappenheim  oder 
BarkhauB  selbst  in  geheimer  Sendung  nach  Paris  gin?.  Der 
Einfluß  der  i^aiidgrähn  scheint  diesen  Plan,  der  wohl  unter 
dem  frischen  Eindruck  des  Verrats  von  Mainz  entstanden 
war,  vereitelt  zu  haben. 

Februar  1798  war  die  Partei  der  Franzosenfreunde  <iliick- 
liclier.  \ On  Paris  aus  selbst  wurde  die  Entsendung  eines 
Agenten  in  Darmstadt  angeregt.  Die  Nachrichten  aus  Rastatt 
lauteten  trostloser  denn  je.  Gatzert  selbst  mußte  zugeben, 
daß  auf  eine  allgemeine  Säkularisatioa  der  geisüichen 
Staaten,  wie  sie  von  Frankreich  und  allen  den  Fürsten,  die 
auf  Entschädigungen  für  Veriuste  in  Elsaft  Anspruch  hatten 
—  nur  nicht  von  Hessen-Dannstadt,  das  die  größten  Ver- 
luste erlitten  hatte  — ,  betrieben  wurde,  kaum  zu  rechnen 
sei.  Der  kaiserliche  Hof  vor  allem  war  dagegen  und  stand 
für  die  Erhaltung  der  drei  geistlichen  Kurfürstentümer,  ^,als 
wesentlich  zur  Verfassung  des  Reichs  gehörig",  ein.  Im 
Falle  einer  Abtretung  des  linken  Rheinufers  sollten  die  Erz- 
bischöfe  von  Mainz,  Köln  und  Trier  auf  dem  rechten  ent- 
schädigt werden.  Daß  dann  für  die  weltlichen  Fürsten  und 
ihre  Ansprüche  herzlich  wenig  oder  gar  nichts  abfiel,  viel- 
leicht nur  eine  Geldentschädigung,  war  leicht  vorauszusehen. 
Preußen,  zu  dem  das  Verhältnis  Hessen-Darmstadts  auch 
nach  der  Thronbesteigung  Friedrich  Wilhelms  III.  nicht 
wärmer  geworden  war,  war  zurückhaltend  und  zweideutig, 
wie  immer  in  den  letzten  Jahren.  Frankreich  allein,  das  sich 
aufs  entschiedenste  für  die  allgemeine  Säkularisation  und 
für  die  Entschädigung  der  Elsässer  Verluste  auf  dem  rechten 
Rheinufer  einsetzte,  schien  der  einzige  Hort  der  deutschen 
Fürsten  zu  sein.  Schon  verhandelten  einzelne  von  diesen 
in  Paris  direkt  mit  dem  Direktorium. 

Hier  setzte  Parkhaus  ein,  und  es  gelang  ihm,  Lud- 
wig X.  für  die  Entsendung  eines  Agenten,  der  aber  ge- 
gebenenfalles  auch  als  Gesandter  sich  legitimieren  konnte, 
nach  Paris  zu  bestimmen.  Den  richtigen  Mann  für  diese  Auf- 
gabe schlug  er  ebenfalls  vor:  August  Wilhelm  von  Pappen- 
lieim.  Eiule  Februar  ist  dieser  in  'johoimer  Sendung:  an 
das  französische  Direktorium  nach  Paris  abireordnet  worden. 

Diese  Abordnung  bedeutete  eine  enipündliche  ^'ieder- 
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Jaüc  für  GatziTt  uml  soin  System.  Gatzort  hatte  wohl  seihst 
früher  einmal  jzele^'oiitlich  die  Entseiiflun^:  eines  Spezial- 
gesandten  nach  Paris  ins  An;re  erfaßt :  LM^^en  die  Abord- 
nun'i  J\'ip]>pnheims  hatte  er  sich  aber  mit  allen  ihm  zu  CJe- 
bote  stehenden  Mitteln  gewchii.  Der  Landgraf,  den  «lie 
Übergabe  von  Mainz  nnd  die  üstf-rroichischen  Erklärungen 
über  die  Säkularisation  völlig  ernüchtert  hatten,  hörte  nicht 
mehr  auf  ihn.  Seine  (legner  in  Darmstadt  'Gewannen  immer 
juehr  Terrain.  Barkhaus  wurde  ins  Minisieruun  berufen 
und  braehle  hier  bald  seine  Maxime:  „los  von  Osterreich 
und  Preußen,  die  uns  nichts  mehr  zu  bieten  haben,  und 
hin  zu  Frankreich**!  zur  vollen  Gellung. 

Pappeidieini  hatte  in  Paris  die  beste  Aufnaluue  ge- 
funden. Mit  List  und  Gewandtheit  verschallte  er  sich  Zu- 
tritt zu  den  maß£[ebenden  Stellen.  Die  von  ihm  vorgebrachten 
hessen-dan  II  städtischen  Knt^chädi^uingsfurderungen  wurden 
wohlwollend  «lepniti  und  im  Prinzip  gebilligt.  Schlioljlicli 
schlug  man  dem  J.  iiidgrafen  eine  Defensiv-  und  Offensiv- 
allianz vor.  Der  Plan  eines  Rheinbundes  deutscher  Fürsleu 
unter  Hessens  Führung  tauchte  auf. 

Den  Gedanken  an  eine  Allianz  mit  Frankreieh,  die  sich 
nur  gegen  das  Reich  und  den  Kaiser  richten  konnte,  hat 
aber  Ludwig  X.,  trotz  seiner  Erbitterung  über  die  Unzu* 
verlässigkeit  der  Österreicher,  entrüstet  von  sich  gewiesen. 
Auch  Gatzert,  der  zu  Gutachten  über  die  Vorschläge  Pappen- 
heinas  aufgefordert  wurde  (Mai/Juni  1798),  hat  sich,  wie 
dies  nicht  anders  von  ihm  zu  erwarten  war,  aufs  schärfste 
dagegen  ausgesprochen:  „Als  redlicher  treuer  Diener  Sere- 
nissimi kann  ich  zu  einer  Off-  oder  Defensiv  Allianz  mit 
Frankreich,  solange  unsere  Reichs  Verfassung  noch  existiert, 
gegen  Kayser  und  Reich  um  so  weniger  einem  Fürsten  rathen, 
der  sich  fast  einzig  und  allein  durch  treue  Anhänglichkeit 
an  dieselbe  den  ganzen  Krieg  hindurch  so  vorzüglich  aus- 
gezeichnet und  deßhalb  seinem  Nahmen  und  Hauß  einen 
unverwelklichen  ewigen  Ruhm  erworben  hat".  Eine  Ver- 
bindung gegen  das  „deutsche  Vaterland  auf  dieser  Basis'* 
erklärt  er  offen  für  einen  ehrlosen  Verrat.  Also  keine 
Allianz,  sondern  nur  eine  fr  iedhche  Verständigung  über  die 
schwebenden  Fragen  für  den  Fall  eines  Wiederausbruchs 
des  Kriegs  sei  anzubahnen.  Davon  müsse  man  aber  loyaler- 
weise die  Höfe  von  Wien  und  Berlin  verständigten.  „Einen 
anderen  Ausweg  weiß  ich  nicht  anzugeben.  Statt  daß  mich 
Jean  de  Ery-*  —  hier  konunt  (iat/erts  ganzer  Schmerz  über 
die  veränderte  Politik  des  Landgrafen  zum  Durchbruch  — 
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suiisl  riiniiiiue  vondu  a  TEmpcreur  nannte,  heißon  wir  jetzt 
liier  überall  die  ärgsten  Anhänger  der  französisclien  Re- 
publik." 

PappeiilH  iin,  dem  übrigens  Galzert  in  diesem  Gutachten 
das  Zeugnis  ausstellt,  er  sei  „ganz  aui  dein  richtigen  Wej^ 
bei  seiner  Unterhandlung**,  ein  Zugeständnis,  das  dem  Ge- 
rechligkeitsgefüiil  drs  Schrei liers  alle  Ehre  macht,  Pappen- 
heim verstand  es,  die  Machthaber  in  Paris,  ohne  sich  tiefer 
auf  die  ihm  ;j.emachten,  verlockenden  Anträge  einzulassen, 
günstig  für  den  Landgrafen  und  seine  Forderungen  zu 
stimmen  und  sich  offene  und  geheime  Wege  für  wichtige 
Verhandlungen  zu  bahnen.  So  verließ  er  Paris  wieder,  vm 
die  Beratungen  mit  den  zu  den  Friedensverhandlungen  nach 
Rastatt  delegierten  französischen  Ministem  fortzusetzen. 

In  Darmstadt  hatte  sich  unterdessen  der  große  Um- 
Schwung  in  der  auswärtigen  Politik  vollzogen.  Durch  den 
Eintritt  Barkhausens  ins  Ministerium  war  die  Landgrafschaft 
ins  franzosenfreundliche  Fahrwasser  gekommen. 

Dieser  Umschwung  machte  sich  sofort  auch  in  der  Stel- 
lung Gatzerts  beim  Reichsdeputationstage  zu  Rastatt  gel- 
tend. Die  Anzeichen,  daß  der  noch  vor  wenigen  Monaten 
allmächtige  Minister  von  den  jüngeren  Rivalen  aus  dem 
Sattel  gehoben  war,  mehrten  sich.  Am  6.  August  1798 
ward  August  Wilhelm  von  Pappenheim  als  Vertreter  des  er- 
krankten Regierungsrats  Strecker  unter  dem  Titel  eines  Ge- 
sandten und  Bevollmächtigten  nach  Rastatt  abgeordert.  Er 
hatte  den  Auftrag,  die  in  Paris  begonnenen  UnteilKindlungen 
mit  den  französischen  Ministern  beim  I^oichsfriedenskongreß 
fortzusetzen.  Die  ganze  Entschädigungsfrage,  das  Herzstück 
der  auswärtigen  Pohtik  Hessens,  wurde  in  seine  Hand 
gelegt.  £r  hatte  den  gemessenen  Auftrag,  sich  über 
alle  Kragen  mit  Gatzert  zu  benehmen,  während  dieser  um- 
gekehrt angewiesen  wurde,  seine  Itist  mktionen  und  Vota  mit 
Pappenheim  zu  ,, kommunizieren".  Da  Pappenheini  von  vorn- 
herein die  Erlaubnis  hatte,  ohne  besonderen  Urlaub  nach 
Darmstadt  zu  reisen  Gatzert  war  durch  die  Sitzungen  der 
Depiil.it inn  gebunden  — .  l>Ii(*ty  er  in  stet(»r  Fühlung  mit  dem 
jetzl  'j.ni/,  und  ir.Mr  vnii  l^)arkhans  (iiri'ji(Mten  Geheimen  Rat 
uiiii  niil  (icni  LatiilLiralen  selbst,  während  Gatzerts  Stellung 
immer  isdlintcr  wurde. 

Schon  im  August  1798  kam  es  zum  Konflikt.  Gatzert 
wird  PapfM'uheim  zunächst  ganz  ignoriert  haben:  Man 
scliitMi  ihn  soiinr  in  D.'innsl.nlt  im  Vcidachf  zu  haben,  daß 
er  seinen  jn-i srniliclHMi  Einiluß  dazu  ausnützte,  um  Paf){M'n- 
heim  gesellscliattiicli  bei  den  Gesandtschaften  zu  schädigen. 
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Die  Anweisung  au  Gatzert,  er  solle  sein  V:)liim  nach 
den  mit  Pappenheim  vorher  getroffenen  Vereinbarungen  ein- 
richten, war  allerdings  schwer  für  einen  Mann,  der  seit 
Jahren  unabhängig  und  selbständig  die  ganze  Politik  Hessens 
geleitet  hatte.  Ob  er  wohl  gewußt  hat,  daß  Pappenheim 
beauftragt  war,  in  seinen  Berichten  nach  Darmstadt  die 
Punkte  anzugeben,  auf  die  Gatzert  in  Rastatt  instruiert 
werden  sollte?  Wahrscheinlich!  Pappenheim  war  am 
22.  August  nochmals  angewiesen  worden,  seine  Instruktionen 
Gatzert  ebenfalls  vorzulegen. 

Wie  hatten  sich  die  Zeiten  geändert  1  In  Darmstadt 
beherrschte  Barkhaus  den  Geheimen  Rat.  Wie  vordem 
Gatzert  selbst,  erstattete  er  die  maßgebenden  Gutachten,  hatte 
er  das  Ohr  des  Landgrafen.  In  Rastatt  verfolgte  Pappenheim 
eine  von  Gatzert  verabscheute  Politik,  die  des  Anschlusses 
an  Frankreich,  Gatzert,  der  seither  selbständig  gehandelt 
und  die  ihm  von  Darmstadt  zugesandten  Instruktionen  selbst 
vorher  entworfen  und  eingesandt  hatte,  wurde  jetzt  ange- 
wiesen, die  genauesten  Berichte  nach  DarmsUuK  zu  schicken, 
damit  man  ihm  dort  die  Instruktionen  ausfertigen  konnte, 
die  ihm  Abstimmungen  vorschrieben,  die  seiner  politischen 
Überzeugung  stracks  zuwiderliefen. 

Gatzert  hat  si(  Ii.  wohl  im  Vertrauen  auf  die  Freund- 
scliaff  seines  Landesherm,  um  diese  Befehle  zunächst  nicht 
viel  gekümmert.  Da  beschwerten  sich  die  Minister  in  Dann- 
stadt: er  schicke  die  ein  verlangten  Gutachten  nicht.  Noch 
mehr:  er  habe  auf  die  letzte,  in  sehr  genauer  Weise  abge- 
faßte Instniktion  erwidert,  ,,daß  er  ohn verfehlen  würde, 
sein  Votum,  so  weit  KlritihiMt  oder  Vorsicht  os  frleich- 
baldeii  zulassen**,  eiiizürichten.  Das  sei  nllVrie  Wider- 
setzlichkeit. Die  Ucsdlnti^in  (28.  August)  des  Landgrafen  ist 
in  sehr  erregtem  Tone  alrjcfalU.  f.ndwitr  X.  <Mn|ifaiid  Gatzeiis 
Verfahren  als  eine  üeleidi^uiig  ,,für  ini*  h  und  dem  Miiii- 
sterinni"  als  ,,vorsätzliclio  WidorspcMisliiikeit  'ie«ion  ^Meine 
Befehle  und  ( ilciclmiiltigkeil  Mciiicin  und  des  Landes 

Wöhr*.  Der  Scliliilj  war:  Galzert  solle  aufgewiesen  werden, 
künftig  ,,puriiii  (su!;  sem  Votum  nach  der  Inslruktiou  ein- 
zurichten**. ,,Es  kostet  ihm",  be'jrrnidete  der  Land<jraf  am 
folffenden  Tag  (29.  August^  seinen  Tadel,  ,,viel  weniger 
ULerwindung,  wie  es  sciieint,  mein  Interesse  anf  das  Spiel 
zu  sr'l/.en,  als  von  der  Tister  reichischeii  P.trlhey  sich  zu 
cntfertH'n.  Er  macht  Auslliahle.  Redet  (vr)  von  seinen  dop- 
pelten IMlichten  gegen  .Mir  und  das  Reich,  so  ist  das  lächer- 
lich.** Gatzert  habe  nur  seine, des  .,K()nuneltenlen",  Befehle 
auszurichten.  „Ich  sollte  fast  glauben,  daß  böser  Wille  eine 
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Triebfeder  bey  ihm  ist,  um  alles,  was  mir  Vortheil  ver- 
schaffen kann,  zu  yemichten.''  Wenn  der  Landgraf  dann 
fortfährt:  „Seine  politischen  Neuigkeiten  glaube  ich  nicht", 
so  will  er  kaum  damit  sagen,  daß  Gatzert  ihn  belüge,  son- 
dern vielmehr,  daß  er  gutgläubig,  was  ihm  seine  öster- 
reichisdien  Freunde  vorlogen,  weitergebe. 

Gatzert  sah  ein,  daß  seine  Stellung  unhaltbar  sei.  Er 
reichte  seine  Entlassung  ein.  Sie  wurde  abgelehnt.  Er 
blieb,  uni  sich  Demütigungen  über  Demütigungen  auszu- 
setzen. Seine  Feinde  waren  in  den  Mitteln,  ihn  zu  kränken» 
nicht  wählerisch.  Selbst  das  alberne  Gerücht,  er  sei  von 
Osterreich  bestochen,  ist  ausgesprengt  und  geglaubt  worden. 
In  seinen  Instruktionen  wurde  Gatzert  ausdrücklich  auf  die 
Abstimmungen  in  der  Reichsdeputation  und  auf  sein  Amt 
als  Hanau-Lichtenberger  Kabinettsminister  eingeschränkt. 
Die  Verhandlungen  über  die  Entschädigungsfrage  wunleii 
ganz  in  Pappcnheiins  Hände  gelefit.  Als  Anfang  De- 
zember 1798  fl'T  Wiedorauslmich  dos  Krie^^os  drohte,  ver- 
fügte der  Landgraf,  daß,  koininc  os  zum  Hmch,  alles  nach 
den  Vorschlägen  i'app(Miheiins  goheii  müsse. 

Im  Frühjahr  1799  ward  Pappeniieim  mit  neuen  Auf- 
träsen  nach  Paris  gesandt.  Um  diese  Zeit  ist  Gatzert 
wiedrr  einmal  in  eincMii  scharfen  Schreiben  an  seine  Ptlicht 
venvios(M)  worden.  Die  Antwort  darauf  war  ein  erneutes, 
allerdings  noch  nicht  formell  gestelltes  Entlassungsgesnch.*^ 

SeiUlfMü  V.  Pappeaheim  in  Paris  mit  Talleyrand  direkt 
verhandelte,  war  Gatzorts  Stollnnct  in  Rastatt  zu  völliger 
Bedeutungslosigkeit  licrahuesunken.  Er  hielt  noch  l)is  zum 
Schlüsse  aus  und  hat  noch  einen  eingehenden  Bericht  über 
den  Hastatter  (Icsandtcninord  nach  Darmstadt  ersuUtet. 
Sofort  nach  seiner  Uückkehr  am  8.  Mai  1799  rei(  hie  er  sein 
Entlassungsgesuch  ein.  Er  begründete  es  einmal  mit  den 
verschiedenen  scharfen  Verfügungen,  die  ihn  scliwer  ver- 
letzt hätten,  dann  aber  mit  Krankheit  —  sein  Gehör,  sein 
Gesicht,  seine  Kräfte  hätten  abgenommen,  ein  Auge  habe 
er  fast  gänzlich  verloren  -  ,  vor  allem  aber  mit  der  Un- 
gnade seines  Herrn. 

2'  .J'briv'ons  kann  ich  Ew.  Hochfürst I.  Durchlaucht  in  tiefeler  Weh- 
mut treudevotest  riidit  bergen,  daß  ich  Aber  (h'n  sonstigen  fn  und 
Grball  erwähnten,  ■^ii.iMigsten  Rescripts  (vom  3.  Februar  1799)  nach  im 
mchrerni  Betracht  uulieist  zu  beschweren  gerecliteste  Ursache  habe,  und 
daß  dasselbe,  Terbunden  mit  der  xeither  unverdienter  Weise  erlittenen 
Behanillunj^sarf,  mich  nöthijiet,  auf  der  huKlreichen  ricwährnnj  einer 
höchstden<Miv<  nM  11  bei  meiner  holzten  An\vesenh«^it  zu  Parnistadt  niiindlich 
dargelegten  unterthäiiigäteu  bitte  bei  meiner  ZunickkunR  U'cugehor.H^imst 
zu  bestehen.'* 
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Am  14.  Mai  hat  Ludwi^^  das  Abschiedsiiosuch  in  «iiiii- 
digeii  WurLen  gewährt.  „Der  ui  ■gedachtem  Ihrem  Schrciheii 
geäußerten  Meinung  aber",  heißt  es  hier,  „als  ob  mein  sonst 
gegen  Sie,  lieber  Herr  Geheimer  Rath,  gesetztes  Zutrauen 
erloschen  seye,  muß  ich  um  so  mehr  wiedersprechen,  als 
Sie  rersichert  seyn  können,  daß  ich  meinen  Grundsätzen, 
die  Sie  jederzeit  eiffrigst  za  unterstützen  bemüht  waren» 
immer  treu  bleiben  weide^  und  daß  hiervon  jene  Fälle,  wo 
die  Lage  der  Umstände  und  Verhältnisse  mich  nöthigten, 
Omen  'die  Schritte  rorzuzeichnen,  gänzlich  verschieden  sind." 
In  seiner  Antwort  vom  20.  Mal  hat  dann  Gatzert  noch  ein- 
mal unumwunden  den  Gefühlen  der  Zurücksetzung  und  der 
..gekränkten  Ehre"  Ausdruck  gegeben.  Der  Landgraf  scheint 
darauf  nicht  erwidert  zu  haben.  Doch  ist  Gatzert  nicht  in 
Ungnade  aus  hessischen  Diensten  geschieden.  Er  hat  später 
noch  Briefe  mit  seinem  alten  Herrn  gewechselt.  1805  hat 
ihn  dieser  in  Gießen  besucht,  zu  einer  Zeit,  in  der  für  ihn 
und  Hessen  alles  auf  dem  Spiele  stand,  an  dem  Vorabend 
des  Übertritts  Hessen-Darmstadts  auf  die  französische  Seite. 
Bis  dahin  hatte  wenigstens  Ludwig  X.,  trotz  aller  Verhand- 
lungen mit  den  Machtbabem  in  Paris,  das  von  Gatzert  über- 
kommene System  wenigstens  insofern  weiter  befolgt,  als  er 
nähere  Anknüpfung  mit  Frankreich  vermieden  hatte. 

Am  2.  April  1807  hat  der  Tod  dem  arbeits-  und  sorgen-, 
aber  auch  segensreichen  Leben  des  Entlassenen  eine  Grenze 
gesetzt. 


Ganz  anders  als  der  leidenschaftliche  Moser  hat  Gatzert 
den  Verlust  des  Amtes,  das  ihm  zu  schwer  geworden  war, 
prfrnfTcn.    Ein  Kampf,  wie  ihn  Moser  jahrzehntelang  mit 

verbissener  Wnt  vor  Gericht  und  literarisch  fje'zen  seinen 
alten  Herrn  «zekärnpft  !iat,  la^  nicht  in  seiner  Natur.  Gal/.ert 
war,  als  er  s(^in  h'tztes  ljillassun«zsr:esnrh  sehrioh,  ein  ver- 
hraiiehler,  ktirperlieli  inid  Avohl  aurli  seelisch  <:el)r(ichener 
Mann.  Schweigend  nnd  ^ndiorsam,  mit  rnhit:er  Würde  zn-i 
er  sich  von  der  Sliitte  seiner  Tätigkeil  znriick,  um  noch 
ein  paar  Jahre  hescluiiüicher  Kuhe  in  der  kleinen  Uni- 
versitätsstadt zu  veihrin<ren,  von  der  seine  staatsmäimische 
Wirksamkeit  ilnvii  Ans^anii  genonunen  hatte. 

Es  liegt  nahe,  Vergleiciie  zwischen  Moser  und  Gatzert 
zu  ziehen.  An  Material  dafür  fehlt  es  nirlit.  Heide  Staats- 
männer }ial)en  eine  fast  nnüliersehbare  lieilie  schriftlirher 
Zeugnisse  in  iliren  Berichten  und  Gutachten,  lieleraten  und 
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Briefen  liiiilerlasson.  Schon  im  Äußerlichen  prägt  sich  der 
Charakter  der  Schreiber  aus.  Ahjsers  Handschrift  ist  gleich- 
mäßi«!,  klar  und  dentlich,  dabei  aber  schön  ntid  elegant: 
die  Gatzerts  groß  nnd  ungelenk.  Ihr  eigenartiger  Duktus  mit 
seinen  steifen,  schlichten,  aber  klaren  und  kräftigen  Buch- 
staben entspricht  dem  Bilde  des  Mannes,  das  wir  entworfen 
haben. 

^loscrs  amtliche  Schriftstücke  sind  frisch  und  anschau- 
lich, zum  Teil  geistreich  entworfen.  Sie  stellten  vielfach  kleine 
literarische  Meisterstücke  dar  und  ergehen  sich  leicht  ins 
Allgemeine,  Philosophische,  Sententidse. 

Gatzert  ist  immer  logisch,  sachlich  und  nüchtern.  Seine 
Ausdrucksweise  ist  kurz  und  treffend,  nur  zuweilen  eintönig 
und  trocken.  Staunenswert  ist  die  Meisterung  des  Stoffes, 
die  Übersichtlichkeit  und  Durchsichtigkeit  der  Disposition. 
Auch  auf  Gebieten,  die  dem  Jurist  ferne  lagen,  auf  dem 
Finanziellen,  Militärischen  u.  s.  f.,  spricht  er  nur  dann,  wenn 
er  sein  Material  vollständig  beherrscht  und  wirklich  etwas 
zu  sagen  hat.  Kommt  bei  Moser  immer  wieder  der  Philosoph 
und  Schöngeist  zum  Vorschein,  so  kann  Gatzert  nirgends 
den  Juristen  verleugnen.  Seine  Schriftstücke,  so  umfang* 
reich  einzelne  sind,  hat  er  meistens  ohne  Konzept  in  einem 
Zuge  und  fast  ohne  Korrekturen  und  Einschaltungen  nieder- 
geschrieben. Fremder  Schreibhülfe  hat  er  sich,  naniontiich  in 
vertraulichen  Sachen,  anscheinend  nur  ungern  bedient. 

Die  Gewandtheit  mit  der  Feder  scheint  nicht  unwesent- 
lich seine  Stellung  zu  seinen  Kollegen  beeinflußt,  ihm  schon 
bald  ein  (Übergewicht  über  sie  gegel)en  zu  haben.  In  kurzem 
bürgerte  sich  der  Brauch  ein,  daß  er  die  Ergebnisse 
wichtiger  Beratungen  selbst  niederschrieb.  Bei  Gutachten  der 
Geheimen  Räte  ließ  man  ihm,  trotzdem  dienstältere  Kollegen 
vorhanden  waren,  den  Vortritt,  Es  war  freilich  für  diese 
«Alleren  Kollegen  recht  1)e(juem,  daß  der  Jüngere  so  die 
Hauptarb'  if  auf  sirh  nahm.  Mit  der  Zeit  hat  aber  diese 
Gepflogenheit  die  ül)orragende  Stellung  Gatzerts,  die  ihm 
sein  Wissen  und  Köimen  auch  sonst  verbürgten,  nur  ver- 
stärken können.  Darin,  daß  ihm  in  späterer  Zeit  in  den 
Referatnil  fast  itmner  der  Vortritt  gelassen  wird,  prä^t  sich 
di(»  Tatsache  aus.  daß  «t.  wenn  niclit  do  iure,  so  (IskIi 
siclier  de  tactn  der  Prciiiirniiiiiislcr  l Irsscn-Darnistadls  *:e- 
woson  ist.  Moser  ist  auch  dv  iure  der  Präsident  des  Tie- 
hciiiieii  Rats  'jow  eseii.  K:\ch  seincin  Rücktritt  wurde  diese 
Stelif  nieht  wieder  besetzt.  Gatzert  war  nur  der  primus 
mter  j)aies. 

Moser  und  Gatzert  sind  die  niarkantestea  Erachei- 
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nungeu  Hessens  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr* 
hunderte.  Beide  Staatsmänner  haben  viel  Gemeinsames  in 
Wesen  und  Wirken.  Beiden  eignete  eine  staunenswerte 
Arbeitskraft,  eine  zielbewußte  Seelenstarke,  eine  ungemeine 

Vielseitigkeit  und  Gewcindtheit,  die  es  ihnen  ermöglichte, 
sich  in  den  verschiedensten  (leschäftt  n  zurechtzufinden. 
Doch  ist  K.  F.  Mosers  Gesichtskreis  der  weitere  gewesen. 
Moser  war  die  tiefere  Natur.  Er  stand  mitten  ifi  den  litera- 
rischen und  philosophischen  Bewegungen  seiner  Zeit.  Seine 
Herkunft  aus  einer  altangesehenen  Familie  mit  literarischen 
Traditionen  war  seiner  staatsmännischen  Ausbildung  förder- 
lich. Von  Jugend  auf  in  Staatsgeschäften  bewandert,  der 
geborene  Hofmann,  dem  das  lioben  an  den  kleineren  und 
größeren  Höfen,  in  Wien  und  Kassel,  vertraut  war  hatte  er 
vor  dem  aus  kleinen  Verhältnissen  stammenden  Giei^ener 
Professor,  der  erst  allmählich  in  seine  Aufgaben  hinein- 
wuchs, einen  bedeutenden  Vorsprung. 

Gatzert  trat  erst  in  rt  ifi  r:»n  Jahren  in  die  Staatsgeschäfte 
ein.  Er  mußte  sich  Ertahnmgen  und  Geschicklichkeiten, 
die  jenem  sozusagen  angeboren  waren,  erst  erarbeiten.  Er 
ist  zeitlebens  ein  etwas  weltfremder  Doktrinär  gehliehen. 
Das  glatte  Parket!  Her  Höfe  war  ihm  ein  unffewohntr-r  HodcMi. 
Wien  und  K.isiiü  zriuten  uns,  wie  I<Mchtgläul)iL:  nnd 
linkisch  war.  Kijic  <iprn'l«'.  otiVnc  Xalur,  die  ohne  l  iu- 
schweife  das  heranssantc,  was  er  dachte,  ist  er  der  JSpiel- 
ball   '/ewisseidoser  Dijiloniaten  '"'worden. 

^\'i<'  seine  Briefe  Kdin-n,  ist  er  nicht  unempfäieilidi 
^e^eii  l^lirenix'zeugunirfMi  L'fweseü.  (  harakleristisrh  für  seini' 
Alt  ist  die  Geschichte  seuier  Erhebung  in  den  Keichsfrei- 
licr  renstand. 

Sein  Kollege,  Geb.  ]\a\  Lehmann,  hatte  den  Wunsch, 
geadelt  zu  werden.  Geli.  Hat  v.  Hesse,  der  dies  dem  Land- 
praf<Mi  übermitteln  sollte,  fragte  erst  l)ei  (ial'/^ert.  der  als 
der  Dienstältere  ein  näheres  Anrecht  auf  Eiiruni;  halle,  an. 
ob  er  ihn  dem  Landgrafen  zum  Ad(d  eingehen  solle,  (tatzert 
lehnte  es  ab:  er  sei  kinderlos  und  lege  keinen  Wert  auf 
derartige  Auszeichnungen.  Nun  wurde  Lehmann  allein  ein- 
jie^ehen.  Als  aher  (iatzert,  d(vr  seither  von  Lehmanns  Be- 
niüiiuiigen  um  den  Adel  nichts  wußte,  hörte,  daß  der  I^and- 
f^raf  an  den  Reic}i^vlkar.  den  Kurlürsten  von  der  Pfalz,  dem 
die  Verleihung  des  Adels  während  der  Vakanz  des  Kaiser- 
throns nach  Josephs  II.  Tod  (1790)  zustand,  ein  die  Verdienste 
Lehmanns  ungemein  lohendes  Fürhilt schreiben  richten  wolle, 
regte  sich  in  ihm  rlie  Eifersucht:  jetzt  verlangte  auch  er 
eingegeben  zu  werden.   Der  Landgraf  tat  dies  und  über- 
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nahm  die  nicht  uabeträchtliclioii  Kosten  des  Adeisdiplonis 
auf  die  Staatskasse,  während  Lehmann  die  seinigen  selbst 
bezahlen  mußte. 

War  Gatzerts  Gesichtskreis  auch  enger  als  der  seines 
großen  Rivalen,  sein  Arbeitsfeld  kleiner:  auf  den  Gebieten, 
auf  donen  er  ein  jiearbeitet  war,  waren  seine  Leistungen  denen 
Mosers  eboiibiirli<i. 

Moser  vrjv  crfüllL  von  inodcnien  Ideen,  Gatzort  ein 
Freund  der  Tradilinn,  des  Althergebrachten.  Beide  sind  Vor 
treter  eines  auf<ieklärten  Absolutismus.  Moser  war  selbst  ein 
Despot.  Seine  Herrschsucht  führte  den  Bruch  mit  Ludwig  IX. 
her! MM,  der  ihm  bis  dabin  freie  Hand  gelassen  hatte.  Gatzert 
dagesit'i]  war  von  wahrer  Klirfurcht  vor  dem  Träger  der 
Krone  erfüllt.  Kr  hat  nie  vergessen,  daß  der  Landgraf  sein 
Herr  und  er  der  iljener  sei.  Bescheiden  tritt  er  überall 
hinter  den  Herrscher  zurück.  Seine  Fürstontreue,  seine  An- 
hänglichkeit luid  Er^M'henheit  und  nicht  zuletzt  seine  Auf- 
opferungsfähi|ikeit  sind  unbestritten. 

Bei  Moser  war  die  eigene  Person  die  Hauptsache.  Den 
Landgrafen  benutzte  er  für  seine  Zwe(  ke.  Das  Glück  des 
Laufh's,  so  oft  er  es  auch  im  Munde  führte,  kam  ihm  erst 
in  zweiter  Linie.  Herrisch,  launisch  und  hochlahrend, 
wechselnd  in  seinen  Entwürfen  und  Kntsclilüssen,  sich  in 
immer  neuen  Plänen  übereifernd,  zu  ungeduldig,  um 
seine  Unternehmungen  ausreifen  zu  lassen,  war  Moser  das 
Gegenstück  zu  dem  gelassenen,  zielbewußten,  in  seinen  ein- 
mai  gefaßten  Entschlüssen  unabänderlichen  Gatzeit.  War 
dieser  nicht  so  reich  an  Einfällen,  wie  Moser,  so  übertraf 
er  jenen  in  der  Exaktheit  der  Durchführung.  Seine  dritten 
Worte  sind  „systematisch**,  „System**,  „Konsequenz"  und 
^,konsequent'*.  An  seinem  einmal  angenommenen  System 
hält  er  bis  zur  äußersten  Konsequenz  fest.  So  kommt  es 
auch;  daß  er  sich  in  die  neue  Zeit  nicht  schicken  kann  und 
will  und  darüber  zugrunde  geht 

Sind  Mosers  Pläne  oft  zu  weit  gespannt  oder  gar  fast 
phantastisch,  strebt  er  nach  dem  Unmöglichen»  so  faßt 
Gatzert  immer  nur  das  Mögliche  ins  Auge.  Er  ist  ein 
nüchterner,  kalter  Rechner,  Moser  dagegen  leicht  begeistert, 
leidenschaftlich  und  unüberlegt.  Die  Urteilsfähigkeit  im 
übrigen  ist  bei  beiden  gleich  groß:  sie  finden  sofort  das 
Wesentliche,  den  Kern  der  Sache  heraus  und  sind  uner» 
schöpflich  in  ihren  Mitteln.  Besonders  Gatzert  hat  viel  von 
der  Art  eines  guten  Advokaten.  Er  durchschaut  die  Winkel- 
züge der  Gegner  und  begegnet  ihnen  mit  kalter  Überlegen- 
heit. Sein  Unglück  ist  es  geworden,  daß  er  geglaubt  hat,  mit 
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iieseii  Künsten  auch  auf  dem  Felde  der  hohen  Politik  aus- 
zureichen. 

Sind  beide  Staatsmänner  Männer  einer  rücksichtslosen 
Eneriiie,  so  ist  Gatzprt  drxh  der  nachhaltigere  gewesen. 
Trotz  Krankheit  unrj  Sclunerzeri,  iin  Firhpr.  hnlbtauh  und 
■blind  erlahmte  <t  nicht  in  der  ArIxMl  für  seinen  Herrn. 
Selbständi^re  Helfer  duldete  keiner  von  ihnen  neben  sich. 
Wenn  Gatzert  sich  der  Hülfe  des  iiegierunusrals  Kapj)ler 
Iii  den  Hanau-Iiicht<'n berger  Angelegenheiten,  in  Basel  und 
Hastatt  bediente,  weuTi  er  in  späteren  Jahren  seinen  Neffen, 
•leii  iie^'ierunjrsrat  Sliecker,  zu  einzelnen  Verlrauenssachen 
heranzog;  einen  größeren  EinlluÜ  auf  seine  Knlschlüss»^  und 
Kntscheidunj^en  hat,  soviel  wir  sehen,  keiiier  von  ihnen  aus- 
geübt. Seine  Kollegen  sch;)b  überall  auf  die  zweit«'  >^lelie. 
Nicht  als  ob  er  sich  herrsrlisüchtig  in  ihre»  Kreise  einsfedrän^t 
hätte,  sein  überlegenes  Wissen  nnd  Kr>nnen  bewirkten  es, 
wie  von  seihst,  daß  er  einetn  nach  (l(Mn  andeni  die  Zügel 
aus  den  Händen  nahm.  Die  ungewöhnliche  Zeit  verlangte 
ungewöhnliche  Mittel  und  ungewöhnliche  Menschen. 

Es  ist  eine  stehende  Erfahrung,  daß  Manner  vom  Schlage 
eines  Moser  und  Gatzert,  zumal  wenn  die  Umgebung  so 
subaltern  ist  wie  die  ihrige,  zu  Menschenverächtem  woriden. 
Die  Schroffheit,  mit  der  sie  auftreten,  das  scharfe  Urteil  üher 
Personen  und  Dinge  ergeben  sich  von  selbst  aus  den  Um- 
ständen, unter  denen  sie  wirken.  Auch  hierin  haben  beide, 
Gatzert  und  Moser,  viel  Gemeinsames.  Nur  sind  die  Cha- 
rakterzüge, die  sich  aus  ihrem  Verhältnis  zur  Umwelt  er- 
geben, bei  Gatzert  durchweg  sympathischer  als  bei  Moser. 

Ist  dieser  parteiisch,  vorurteilsvoll,  leidenschaftlich  im 
Lieben  wie  im  Hassen,  so  ist  Gatzert  bei  aller  Strenge  und 
Schärfe  gerecht  und  maßvoll,  gerecht  auch  gegen  seinen  er- 
bittertsten Gegner,  Moser  selbst;  er  ist  leidenschaftslos  und 
^^elassen  im  Unglück,  während  Moser  durch  seinen  Stur/,  zum 
fJenunzianten  und  Pamphletisten  wint.  Die  ätzende  Schärfe, 
liie  ironische  Art,  mit  der  Moser  charakterisiert,  geht  Gat/ert 
tust  ganz  und  gar  ah.  Macht  er  auch  gelegentlich  spöttische 
Bemerkungen  über  seine  Kollegen,  so  erkennt  er  auch  wieder 
aadrerseits  das  (jute  an  ihnen  inunnwunden  an. 

Im  Glücke  einsam,  haben  b(Mde  Staatsmänner  im  Un- 
glück wenige  oder  keine  Freunde  gehabt.  Der  lange  ange- 
sammelte Haß  der  beiseite  geschobenen  Kollegen,  der  ge- 
knechteten und  verspotteten  Sui)alternen  kain  jetzt  zum 
Dnrchbnich.  Moser  bat  sich  durch  wütende  .\ngritTe  an 
seinen  Gegnern  gerächt.  Aus  Gatzerts  Feder  ist  uns  aus  der 
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Zeit  nach  seinem  HückiriU  keiu  Wf>rt  der  Klaae  iiiifl  <ies  Tn- 
niuts  erhalten.   Dies  erklärt  sieh,  wie  aus  ihren  Charakteren, 
auch  aus  den  Umständen,  unter  denen  sie  aus  dem  Amte  | 
schieden. 

Moser  war  noch  mitleii  in  der  Arheil.  Viele  seiner rnter-  ' 
nehmnnjien  waren  noch  in  ihren  Anfängen.  Er  stand  auf  dem 
Höhep linkte  seiner  Macht,  als  er  fiel  und  den  Posten  des  all-  ' 
mächtigen  Ministers  mit  dem  eines  verarmten  i'i iv.itiiiannos 
vertauschte.  Ans  der  Kerne  mußte  er  mit  ansehen,  wie  seine 
Pläne  durch  den  Unverstand  seiner  Mitarbeiter  verkrüppelten, 
und  seine  Reformen  z,  T,  rückgängig  und  zunichte  gemacht 
wurden. 

Gatzert  hatte  abgewirtschaftet,  als  er  ging.  Er  war  am 
Ende  seines  Könnens.  Sein  System  war  hinfällig  geworden. 
Zum  Umlernen  war  er  asu  alt. 

So  hat  Beider  Lebenswerk  keinen  Bestand  gehabt.  Daß 
Moser  nicht  vergessen  ward,  verdankt  er  weniger  seinen  Re- 
formen, als  seiner  literarischen  Wirksamkeit.  Gatzerts  Namen 
ist  fast  verschollen.   Als  du  Thü,  der  wenige  Jahre  nach 
Gatzerts  Rücktritt,  in  den  Staatsdienst  trat,  seine  Lebens* 
erinnerungen  schrieb,  war  das  Gedächtnis  des  ehemaligen 
Gießener  Professors  der  Rechte  in  Darmstadt  schon  so  ver-  | 
blaßt,  daß  du  Thil  nur  noch  wenige  unwesentliche  Anekdoten  ; 
von  ihm  zu  erzählen  wußte.   Der  Umst-jind.  daB  der  größte  j 
Teil  der  Gebiete,  denen  Gatzerts  Walten  als  Kabinettsminister  \ 
gegolten  hatte,  Hessen  entfremdet  wurde,  mag  dazu  beige- 
tragen liaben.  Die  Zeit  der  großen  Umwälzungen  in  Hessen 
und  Deutschland  um  die  Wende  des  achtzehnten  aber  und 
die  groß<Mi  Reformen  in  den  ersten  Jahrzelmten  des  neun* 
zehnten  Jahrhunderts  haben  die  letzten  Spuren   seines  ' 
Wirkens  verwischt. 

Daß  Christian  Hartmann  Samuel  Gatzert  es  trotzdem 
verdient,  daß  sein  Gedächtnis  erneuert  wird,  werden  die 
v^'Orstehendon  F^liitter  Ixnvieseii  hnben.  Die  Tage,  an  denen 
Imsen»  Alma  m;iler  I Jidoviciana,  der  er  seine  l^raltiLTsteii 
Maimesjalire  Licwcilil  hat,  ihr  Ehrenfest  feiert  und  das  An- 
den}v«;n  so  vi(»ler  eiiemaliLKT  Glieder  des  akademis(  h<'n  T.ohr- 
k()rpers  wieder  anfffi-^i  hl.  haben  den  erwüusehteri  Aniaü  ge-  ' 
^ehen.  dem  Manne  em  illatt  der  Erinnerung  zu  weihen,  der. 
ein  auf  rieh  linier  Ereimd  seines  Fürsten,  Hessen  in  der 
seliweren  Zeit  der  I  r  n)xoseiinot  die  wichtijü;sten  Dienste  ge- 
h'isiet  hat,  und  dem  keju  silnmerer  Ehrentitel  beigeloft 
werden  kann,  al.s  «ier,  den  ein  TiröBerer  für  sich  in  Ai»s|»rueh 
j;enünunen  hat:  ,,ciu  treuer  Diener  seines  Herrn". 
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aa. 

Coburg  363. 
Coccius  Sabellicus, 

Marc.  Anton. 
Koch,  Geh.  Rat,  Cni- 

versitatskanzler  23S. 

K<Kb,  J(»h.  Christoph, 

LLL  LL5.  LÜL  419. 

4_LL  4M. 
Koch,  Chr.  ML 
Cofblaeus,  Job,  H2. 
Co<le  Napoleon  432 ff. 
Codrus    l.'rceus,  Ant. 

aus  Bubiera  45 f- 
Köbel,  Jak.,  Burbdr.  in 

Oppenheim  ÜL  ijiL 
Köln  5.  38  f.  LL  4Ü. 

58.   LlL   2af.  Ü2ff. 

Ü2.  UÜL  1Ü2.  373: 

Buchdr.  Quentel  31L 

Reiehslag  LL 

KurfürsI    28iL  501; 
König.  BaKh.  2iLL 
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KönigHlK^re  33L  Üa2. 
KönipHU'in  52^  s.  Ep- 
stein. Kunigslein. 
Kohlermann.  (ierire 

Kolfr,  Dr.  Jac.  L 
(  ollaJto  289. 
Collaurius  Firmiajiuä, 

Joh.  2h. 
KolK'nbarh,  Junker 

( 'olonia  •  Coloniasius  ? 
Joh.  de,  Siejfler 
112ff.  LäL 

Coloniensis,  Barth.  39. 

Kon,    Bartliol..  Kam- 
merdiener 140. 

Conrad,  Dr.  312. 

Conradi,  Joh.,  .Stud, 

Konradiner    23Üf.  s. 

Wetteraii. 
Toppernikus  ifL 
('ordus,    Euricius  3iL 

Kortholt,   Prof.  Franz 
Ju»t.  3fil.  3ML  325. 
C'orvinus  .s.  Uii«arn. 
(,'ospu.s,   Anpelu.s.  aus 

Bologna  3L  ; 
Cranehiter,  Dr.  iß2{.  \ 
Kranichfttein  470.  ] 
Krakau   LL   45_;   Stu-  , 

dium  Jagellonirum45. 
Krämer,  Joh.  Jak.  im 
Kram<'r,  Joh.  Jost  'Mu. 
Krehs,  Prof.  Dr,  Joh. 
Adam     lilL  Laif. 

im. 

Kreischau    hei  Zeitz 

m  I 

Kreli,  Anf.  iL 
Crom»',  Auji;,  Friedrich 

Wilhehn    lill   li3-  . 

Iii.  I 
Kronherg  .Mainz, 

Kurfürsten.  i 

Kropsan  ( 0.  2HiL  ' 

Trolus  Huhianus  LL  ' 

Krununau  3iL  i 

Kid)el.  J.  L.  3äi.  ! 

Küh(»rii  (Cuehornt,  Dr.  ! 

Bernhard,  aus  Stutt-  i 

t!arl?ML13ü.  134ff.;'  ; 

lakol)    äü;    Johann  ' 

LiiL        s.  FürchTer.  | 

Kiislrin  ! 


Kuniestein,    Joh.    iv. . 

Kunouitz,  Joh.  v. 
Kunstadt 

Kuppel.  Mart.  von  Btnl 

mann  92. 
Curceüina  arx  tiL 
Cusanus  3i. 
Cuspinianus,    L.  Joh. 

3af. 
Custine  48<i. 


D. 

Dalh^Tg,  V.  187_;  Joh. 

45.  50.  70:  s.  Worms. 
Dak-m  s.  Meermann. 
Dalwigk,  Reinhard  v,. 

Slaatsniinister  4fi.'^ 
Danz     412:  Appella- 

tionsral    i33-  434_; 

J.  F.  F.  i33f. 
[»aripinus  s.  Sihutus. 
Darmsladt  lälf. 

laif.  26L  m.  22fi. 

2ii2.  3QL  322f.  408. 

LÜL  i3(L  13Ü.  i5iL 

IM.    iiiüff.  4M 

IHiff.    i2L  4«0f. 

isüff.   490 f.  iiJ3ff. 

4112.     4a£L  äÜlf. 

■j03ff. :  Kanzleihau 

290;  Gymnasium 

290;   Sporer  ;  Jäger-) 

Tor   470;  Brauerei 

Appel  [HH. 
Decimator  (Zehender), 

Prof.  2ü  2B. 
Deel,  Prof.  Phil.  Karl 

von  197. 
Delius,  Heinr.,  fürstl. 

Gothaischer  Rat  i 

2Üä.  222.  ' 
Delius,  Prof.  H.  F.  12iL  i 

2Di. 

Dernhach,  v.  2ßfif.; 
Burgsitz  der  Familie 
23« f.;  Cune  v.  2ML 

Dessau  185. 

Deventer,  Buchdrucker  ; 
Jacohus  Bredensis 
HiL 

De  Wall,  Emilie  van,  : 
ASüL  niL  I 
De.xter  3äM- 
Diehurg  llii.  IM. 
I^iedendorf  2ÜÜ  2LL 


Dieffenbach,  Ludw. 

Diehl,  J.  A.  iDLL 
Dieterich^    Konr..  Sa- 

perint.  in  I  hn  33L 

33iL 

Dietze,   J.   A..  Bibho 

thekar  Ihl.  211. 
Dil.  Florent. 
Diskau  207. 
Doli,  Stud.  352. 
rK>lman,  Stud. 
Dominicas,    Dr.  phiL 

et  med.  Steph.  l.V* 
Doppericb,  Gabr..  Hof- 

sekretarius   128  f. 

läOf. 
Dorfricht,  Sekretär 

li9f. 

Drach,  Peter,  Buch 
drucker  in  Speier  Sü. 

Drechsel,  L.  R.  v.  325. 

Dresden  17H. 

Dürkheimer.  Xik..  Pfr. 
zu  Eltville  22. 

Dürer,  A.  ML  1B3. 

Düring,  Generalleut- 
nant  V.  463. 

du  Thil,  Karl  du  Boos, 
Staatsminister  ^Ifiä. 
ili. 

R. 

Ebel.  G.  ü.  2881  J.  D- 
23iL 

Eber,  M.  Alex.  2, 

Eberbach  122.  2QA. 

Ebersheim,  Adam  131. 
138 f.:  Prof . Dr. Gerh. 
131.  138f.  Ulf. 

Eberstein,  Generalma- 
jor 323  f. 

Ebsdorf  220. 

Eck,  Johann  4J^  12, 

Edelsheim,  Minister  v. 
502. 

Eggeling  (-\ngelus 
Becker)  von  Braun- 
schweig 88. 

Egnatius  ä2. 

Eickemever.  Prof.  Hud. 
120- 

Eigenbrodt.  Karl 

Christ.  LiiL 
Eisenach  49f>. 
Eier,  -\ndreas  aus  Mei- 

ningen  22. 
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Kiculhorius  s.  I^nfji- 
nus, 

Klkerhatispn,  v.  23Hf.; 
Burgsitz  derer  v. 
288.  245 f.;  Craft  v. 

KIsÄÜ  UiL  miL  ^ 

KItville 
Kmden  ÜIL 

KmnuTif  hshofen  17H. 

r.)7. 

Kriimerling,  Hofkarn- 

nierrat  2;t8. 
Fnis 

Knglaiul    4M.    432  ff. 

495 f.:  onglisihc  Hri- 

^ade  47H. 
P.fiislolao  obsruroruin 

viroruin  L  22  ff.  84. 
K|.pendorf,   H*>inr.  v., 

aus  Freif)urg  69. 
K.ppstein  324. 
Kf»stein,  Philipp  Vrvi- 

Korr    V.,    Herr  in 

Königstein  r>2. 
Frasmu.s,  Desiderius 

öl  Ü2.  ülif.  22.  ZlL 

Hl  f.  Ö4ff. 
Krbarh   202_;   (Jraf  v. 

372:  Stahlquelle  18L 

208, 

Krbstadt  22iL 

Knlmaim,  G.  K.  412j 
C.  412. 

Krfurt,  I'niv.  5.  8f.  1_L 
7iL  87.  9L  liüL 
ISl,  208.  21 4 f.  3J0. 

Kriangen.  L'iiiv.  122 ff. 
212.  4l2ff.  428. 

i^rlhal  s.  Mainz,  Kur- 
fürsten. 

f  schenbrorker,  fiotl- 
Schälk  aus  Fulda, 
Stiftsherr  Sü. 

fnrhler,     Prof.  .htU. 

Kscurial  294. 
Hölingen  Ih.  VL 
Kurharius,  Dr.  75,  HOj 
s.  Henner. 


Kaber  S(a|)ulensi.^,  hic. 
Uf.:  Dr.  Karl  12iL 

iHi  f.   mi  f .   ms  f. 

112.  Liäf. 


Fabrioitis,  Joh.  Ksaias 
287 :  Ph.  Lud.,  Iiess. 
Geh.  Hat  und  Vize- 
kanzler 2aiL  2filf. 
22ÜI  221.  281.  2SU  f . 
295  ff.  aUl.  Ü12ff.: 
.lacob,  Kainnierdie 
ner  295. 

Falkenslein  zu  Mfin- 
zeid)erg,  Henr.  v. 
21L 

Faust.  Prof,  Lic,  Franz 

Phil.    130  f.  laaf. 

Llüff. ;   .hjhann  Tfij 

s.  Fust. 
Feyner,    Konratl,  aus 

Gerhausen  IL 
Feldkirch  HL 
Fenelon  363. 
l  enestrificis,  Cornelius 

21. 

Ferrara  29.  IIL  j 
FeJzberc,    Mengos    v.  ' 

245 ;  Krkard  v.  245 
Feuerbach,   Paul  Job. 

Ans.  mi  118.  420 ff. 

IML 

Feurborn,    Prof.    33 1 . 

aaa.  .m  ^38.  312. 

348.  392. 
Feuerfeld  öü. 
Fichart,     Prof.  Job, 

Karl  13Üf.  131ff. 
Fichte,  .f.  (i.  IIIL 
Fick,  J<di.  Wiih.  Buch 

drucker  zu  CJent  2iL 
Fi<d>ig,  Prof.  J.  185. 
Fiosco,  Hefehlsbaber 

von  Bologna  28. 
Finck,    Dr.    Mk.,  aus 

Lorch  2. 
Firrnianus    s.  Collau- 

rius. 

Flach.  Martin  25L 
Flachsweiler.  Pefer. 

aus  Trier  Ü2. 
Fläck,  Lic.  m 
Florenz  HL 
l'loret,  I'eter  .Josef  45(t. 

ML 

Förster,    Prof.    .1.  ("h. 

180.  2(>i\. 
IVirsler,    Hans  .lakob 

291. 
I'oroiulii  Iii 
Forlivio  ISS, 
Frank,  H»'r«ih..  i'fr.  zu 


Kastel  90:  Dr.  Henn. 
92. 

Franken,  Herzog  Kber- 

hard  V.  23Ü. 
Franken  tbal  122.  121. 

190.  203. 
Frankfurt  a.   M.  Uf. 

5L  21.  8Ü.  il2.  122. 

IM.  im  223 f.  28Üf. 

3LL  321.  31L  3M. 

3afi.  31i3.  mi  438. 

4iL  lilL  lüll  Hü. 

485.  490;  S.  Barlhol. 

().  62.  135 f.;  Messe 

174.  200. 
Frankfurt  a.  d.  ()..  Pni- 

versilät  3.  54  f.  58. 

60  ff.  22.  3TL  33iL 

341L 

Frankreicli   291.  163. 

428.     IM.  483f. 

485  ff.    4iLL    121  ff. 

5ü3ff. 
Franz,   Prof.   F.  Chr. 

16L 

Frege,  Kannnerrai  20<">. 

Frei  bürg,  Universität 
33.  lllf.  tüL  81.  ÜIL 

Fn'ising.  Bi.schof,  Pfalz- 
graf Heinrich  52. 

Freysladt  i.  S.  liL 

Frie<ll)erg  222 :  IVter 
V.,  Buchilrn<-ker  in 
Mainz  iL  2Ü.  22. 

Friedrich  Wilhelm  II 
V.  Preullen  1112. 

Fried  wall,  Hieb.,  Kan. 

m 

Frikhofen  198. 
Frisius  s.  Canler,  Fl- 

senius, 
Fritzlar.  Sf.  Peter  92. 
Fuchs,  .lak.  2L 
Fiir<lerer  (Ford«'rei\ 

.l(d).  5li ;  s.  Kühorn. 
Fiirtl»   112.  2Ü1.  212. 
Fulda  911  191.  216. 
Fust,  J<»h.,  Buchdr.  zu 

Mainz  12.  76. 

ii. 

(ialen.  nihniar  392. 
(ialla,  l'rsida  35. 
(iailiriarius,  .loh.,  .ins 

Heidfiber«  31.  611 
(lallus,  .lodokus29.31; 

s.  Villa  Dei. 
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(.iaiz.  Jodokus  2iL  | 
tlarsori  s,  (jtTSOii.  j 
Galzerl,  Fmh.  Christ. 
Ilarlrn,    Samuel  v., 
Staalsfuiriisler  iü2f.  , 
4(»5--.')15;    Porträt  !s 

üuudcDsis  s,  Üadius. 
Ciebw  iU-r.  Hior.  LL2'.>f. 

(Jeliron.  Dr.  Mll  i 
Geyer,  Dr.  Balth.  (lL 
(u"if?er,    Joli.  üurckli. 

(iriler  von  Kaisersberg, 

^  .  i 

(iciseiilieim  ML  [ 
(ü'isrnar  2il£L  » 
(leldern,  Graf  (ierlianl 

V.  22(ii  Gräfin  Cle  , 

iiieiitia  22iL  1 
Gelnhausen  22jL 
(remniingen  Mainz, 

Krzhischöfe. 
Genealogien,  hessische 

2111.  aiiL 
Genf.  Bnclidrucker : 

Fiek  2iL 
Gensfleiseh  s.  S<irm'n- 

loch. 
Gera  iiiL 

Gerhelius,  N'icolaus,  zu 
Stralihurg  (j>L  tÜL 
mtL  ' 

Gerhardi,  lieh.  Fri»'dr. 
Datuel  LLL 

(ierliauscn  ü 

Gerruui.  Dr.  Nik.  1  IS. 

(ü-riiHheini  ISiL 

Gerson.   J<di.   IL   liLL  | 

Grusau.   F.  V.  :V.)ö.  j 

Gicbelstatt  s.  /.oIm«I. 

Gielien,  Stadl  212 
tj.')-!  '>{\:\  ML  21ün.  l 
22h.  2ii0f.  ailü.  £i21L 
a2L  ML  alißf.  aiü. 
aiL  ilÜL  LilL  ÜiL 
-UlL  112-  Iii  ff. 
IHIff. ;  Ansiditcii 
217  •>■'): V  tj'S.') :  Si«'gel 
L>2(l  222.  2iäff.; 
fiirsjl.  .Archiv  277. 
271)  Schult  heiü. 
St  hoffen  2111  f.  2LZ  f.: 
Kai.cll.-  ILif.  liLL 
•^17     Kirche  ^üiL 


349:  Pfarrkirchhof 
2üL  m  243i  Gol.  ; 
teskaslen   287 ;  Su- 
perintendentur  2ÜL 
23ßf.     238;  neues 
Pfarrhaus231:  Kirch 
Straße,  Kirchgasse 
23Jff.:  Kirrhenidatz 
285.  244:  Markt  2aiL 
2Lif.;  Waldpforte 
24  4 ;       Schloßgasse  ; 
289 :  Neustadt  243 f.;  ; 
Kuhgasse  243 :  Lin- 
denplatz2ia:  Schloß, 
gasse  24 3 ff. :  Kapla- 
neigasse 24H :  Wa- 
gengasse 244 :  Stadt - 
wage  haus       21ä  f. ; 
Kuhlor  ( Neutor )252i 
Lindenhach  295; 
das    „kalte  Loch'* 
290 :  ,.zuin  Hirsch" 
295;    „der  Haller" 
295 :  Mäusburg  213  f. 
Burg  223 ff.  2ÜLff.: 
Alteburg-Grafen- 
hurg  233 ff.  Grund 
riß  SÜL  die  'Porthe' 
235  f. ;  der  Zwinger 
237  ff.;  Hof  zu  der 
Capellen  288i  „auf 
dem  alten  Burggra-  i 
hen"  239 f.;  „hinter 
dem  Burggraben** 
2;U.  23S :  Burgmauer 
231  f  f . ;  altes 
Schloß    ( Kanzlei ) 
233; neues  Schloß 
233 :    n«*ue  Burg 
240 f.;  Inventar  der 
Burg   245 f.:  Burg 
mannrn  220 f.  2111 
215  ff. ;     Haus  der 
Burgmannen      24  H : 
Ordnung  d«'r  Trink- 
.Stühe    21Kff;  Gra- 
fen   V.   Gieß«*n  s. 
Gleiberg,  Tübingen; 
Buc  h  d  ruc  kcr : 
Chendin    252 :  Fe- 
stung  242:  (iarni- 
son  aÜL  3ML  4M. 
Gravcliusburg    244 ; 
Kulenhuru244  :  I'  n  1 
v.'isiäl   2LL  5LL 
aMff.  ailiff.  lüilff. 
LLü    Li2ff.  lüüff. 


liil^Hi5f.  IßiLlIL 
123 ff.   5Ö9.  Rektor 

Cniv. -Statuten  257 
112  f.;  Kanzellanal 
113.  lüL  IM  ff.  ALiL 
42Üff. ;  Disziplinar 
gericht  41iL  115 :  Po 
dellen    3fi2t.  3tiä^ 
Studenten  377. 
3S2ff.  'dMi  Stanmi 
hücher  mit.  lühf. 
411  f.  424j  Pennalis  . 
nms  322.  ML 

355;  Nationalis 
mus    35Ü:  Harnio- 
nisten    iJäi  Fran- 
conia   411  ff. :  Kon 
ferenzen  über  d.Ein 
führung  d.  Code  Na 
poleon  433  ff  •  Gym- 
nasium 230-  40^1, 'Pä- 
dagrig  3H8  3K5  38^. 
Landesheliaiiumii 
inslitut  12L 
Gleiberg    223.  225. 
22Mff.    295l  Buoj 
231  ff.    (Plan  231-; 
Grafschaft  22L  2:iSj 
Gräfin  dementia 

221  ff.  (Siegel  247 
Graf  Friedrich  221  f. 

222  f. ;  Graf  Hermann 
227:  (traf  NN.  £25. 
222;  Graf  Otto  222  f. 
(Sieg<d  mL  247 1: 
Gräfin  Salome  221L 
227 ;  Graf  Wilhelm 
•>23f.  22L  232.  211L 
(Siegel  224);  Gräfin 
Mechlild  s. Tübingen 
223.  222. 

Glizherg  s.  Gleiberg. 
Glück,  Christ.  Friedr. 

112. 
(ineisenau  4(i2- 
Gnostopolifanus 

s.  Cellarius. 
Goeben,  A.  v.  4(i2 
Gönner,  Nicol.  Thiuhi. 

122. 

Goethe   32M.  LLl 
Göttingen     IL      1 7»> 

182 f.  IM.  2Ü2.2DÜL 

2i5f.  iÜL 
(loldast.    Melch.  257 

2tiL 
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Goldhagen,  Prof.  J.  F. 

mi  2otL 

«iorizi  riheim  113.  IMf. 
<i(»lh.i    215:  Fürsten- 

sthule  2ßä* 
Gotthard,  Prof.  J.  Ch. 

IHl. 

(iräfenhauscn  17H. 
HU  f. 

(iran,  Heinrich,  Buch- 
drucker in  Hagenau 

(iratius,   Ortwin  74^  \ 

(iniuhig,    Huns  Hein- 
rich  2ÜiL  i 

(iravcnsancl,      Gisbert  ! 
v«.n*s  8fL 

<irt*gorius,  Joh.  Gotlfr,  i 

<irt'ifswaltl,  Universität  , 

dreseniund  sen,,  gen. 

Meschede,   Or.    Dio-  j 

trich  üf.   IQ  ff.  23. 

42.  ölii  Dr.  Dietrich 

jun.  I.  9  f.  12.  lyff. 

22  ff .  42.  4L  iL  031 

aL  öiL  tüL  HO;  M. 

(uittschalk    8^  M. 

Hermann  S,  ÜaL  ; 
(iricius,  M.  Svlv.  ül. 

LL  Ifi.  «Of.:  s.  Hut-  ; 

Iffi. 

(iröhzig  (Anh. Dessau) 

ISO.  2DÜ.  213,  i 
(irm-ningen  3^  , 
(■rohnan.  Ad.  Ludw.  i 

407.  414.  448 f.: 
Anna  Sopliie  geh. 
von  Kauen  407 ;  Char- 
loltR406.410;  Emilie 
g«'h.  van  de  Wall 
lOiL  ir.>;  Friedrich 
Ludw.  Adolf  408, 
448 f.;  Friedr.  Ludw. 
Karl   Christian  von 

408.  424  447:  Georg 
407 :  Gg.  Christian 
Ludw.  .Ad(df  von 
419:  Hch.  Dieter, 
von  lÜL  Iii  f.; 
Herrn.  Adolf  von 
m  419^  Joh.  Aug. 

409.  - 4 19:  Joh.  Charl.  i 
Hi'nr,  Friederike  409: 
Karl    Ludw.    Will».  ! 
406  -  HU.  4t;3 :  Lu-  | 


cretia  Charlotte  409; 
Ludwig  Theod.  Die- 
ter. Christian  iDif. 
44« ff.;    Luisa    408_l  ' 
Marie  Charlotte  von 
lÜÜ:     .Maria    Klara  | 
geh.  Möllenbeck  4Q7;  ' 
Melchior  Deltmar 
407.  409.  415;  Wil- 
helm Heinriih  4<)2:  ' 
Wilhelniine  ML 

Großen  Linden  222. 
230.  212.  320. 

Grosser,  Samuel  3()8.  ' 

Grosschlag  v.  Diepurg,  I 
Frhr.  Carl  Friedr.  , 
Wilib.  m  j 

Groß  l'mstadt  j 

Grotius  (Hugo)  3ti3. 

(Jruben,  Peter  Jos(*ph  ' 
Frhr.  von  4.')(i. 

Grüninger,  aus  Straß- 
burg, Huchdrucker 
()8.  j 

Grünroth  v.  233.  I 

Grvnaeus,  Simon  20, 
83. 

Guarinus,  Bapl.  ilL 
Guben  öL 

Günther,  Pet..  aus  Xeu 
Stadl  a.   d.  IL  ÜL 
30  f.  iilL 

(iundernhauseii      1 73. 

m. 

Gurk  s.  Lan'4. 
Gutenberg,    hdi.    12  f. 
89, 

iL 

Haaren,  Dr.  1H3. 
Haberkorn.   (i.    P.  F. 

3.')().  112. 
Hacus,  Chri>li»|di 
Hadelich.   Prof.   S.  L. 

HälM  rün,   Prof.  K.   F.  , 

178.  2().').  425. 
Häffelin,  Kas.  90, 
Hagenau   iüL  ^12.  85 ; 

Hut  hdrurker :  s.liran  | 

84  :  Serer  ins  üS, 
Halberstadt  13,  i 
Halle  Iii.  179 f.  205  f. 

213,  2ÜL  3(i3.  3iiL 
Hand)aelier,    Sei».  20, 
Hamburg  1^4. 
liamelburg  12, 
Hammerstein,  Graf 


Otto  v.  22A.  229. 
231. 

Hau,  Jak.,  aus  Slraß- 

burg  22. 
Hanau  112.  IM.  190. 

1Ü2. 

Hanau  Lichtenberg 
iSDff.  ÜLL  aÜhL 

Hanneken,  Prof.  31Ü 
312.  33iL 

Happel,  Pfarrer  in  Seel- 
heim 275.  313i  Ge««rg 
Karl  358. 

Hardenberg,  Fürst  4<>2. 

Hartleben,  Prof.  Franz 
hts.  2lkL 

Hart  lieb,  Prof  Dr.  med. 
Justus  129.  157. 
lf»0f.;  Dr.  Jod.  lliL 

Härtung,  Prof.  Dr.  3211. 

Harz  lliL  lii3.  1^15, 
21II 

Hassenstein  v.,  Bohus- 
laus  39,  47, 

Ha.ssensteiri  s.  Lob- 
ke witz. 

Hatslein,  V,,  Markw. 
21. 

Hatl<'nr<Mle,  .*<ifridus  v. 

248:  Wernherv.  2ih. 
Hatlslein,  Joh.  v.  ii2. 
Hauff,  Joh.  Karl  Lud. 

430, 

HechtsheiM»  113.  1113  f. 
Hi  ger,  Dr.  Ili3. 
Hegius,   .VU'X.  ÜL 
Heidelberg,  l  iiiversil  il 

2  f.  15,  liL  29,  3L 
38.  54  f.  81.  .S5.  S^. 

91f.  9il.  UlL 
Heilbronn  5(>f. 
HeiÜKenstadl       2ÜS  f. 

2LL 

Ileind)a<  b.   Hebeliti  v. 

iiüft.  im 

Helfta  211 

Helmstedt,  riiive|si!;it 
ITH.  :iH7.339f.  343  f. 

Heisinger,  Ad.  101. 

H'-lwiu.  Prof.  Christ. 
2(30,  202,  'ML  2'.>:;. 

Henckel.  .\rrbidiak. 
225, 

}bMinei)erg  s.  .Mainz, 
Erzbiscböfe;  Heii;- 
rii  li  V.  22. 

Heimcr     \Gallitiariu>  , 


^ 
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Dr.  Kuch.,  aus  Bn't-  I 

Ivn  7h. 
H«'nrici,    Joh.  Herrn., 

I^Hiidkaiizollist  287. 
H<MiseI,    Konrad,  aus 

Kassel  ilL 
H^-nsing,  Prof.  MM. 
Herdeuius,   D.  Super- 

intendeiit  310. 
Hernianni.  llegierungs-  ■ 

rat  m 
Hermannsgrün  s.  Wolf. 
Hennannstein  2V)n. 
Herold,  Prof.  Heinr.  ÜÖ. 
Hertel,  «.  W.  H9H. 
Hertingshausen  V.,  Erb- 

kürhennieister  282*  | 
H^rwagen, Buchdrucker  ' 

zu  Basel  7Ö. 
H<'rzogenbusch  J_L  i 
H«'sse,  «eh.  Hat  v.  ABiL  ' 

»701.  IIIL  m  -VLL  I 
Hessen    2^    230 ff.  i 

in.    280  ff.  m 

ÜLlff. ;  Landgra- 
fon  ;  Heinrich  I.  22X  j 
238.  241 ;  Hermann 
238 :  Ludwig  v,  Mar- 
hurtf  238,  242.  252 : 
Philipp  der  Groß- 
niütiße  HO.  21iL  237. 
ia2f.  28L  >i32.  MM  ; 
Hessen  Darm  Stadt 
21iJ.  338.  m  4fi2 
—  514;  Landgra- 
fen: Franz  Krnst  I 
3ÜÜ.  aiilf.;  Krie-  • 
drich  idiü.  284.  289 ; 
Prinz  Kricdrich  480; 
<;.'(,rg  I.  2StL  293^ 
(ieor«  II.  2ä2ff. 
2Iiff.  ilüff.  22Öff. 
aOiiff.  333  ff.  342. 
Üli  ff. :  Prinz  (ieorg 
48(1.  485.  lülff.; 
Ihinrich  285.  289; 
.lohann  219.  281)  ff.  [ 
321  323  ff.:  I.nd- 
wiy  V.  2i2lff.  282. 
2.s9f.  328 ;  Lud- 
wik'VI.  289  ff.  301  ff.: 
Lud  wie  Vll.  3(w. 
38(i:  Ludwin  L\. 
lÜ^iff.  Iii  ff.  18(1 
4S3:  Lu.lwie  X.  iOü.  I 
ilü.  127  f.  HÜ  f.  448.  I 
459.  lilL  lü2ff.  470. 


Register. 

472-  514;  Philipp 
(von  Butzbach)  296; 
I.andgräfinnen : 
Amalie  289;  Elisa- 
beth Dorothea  357: 
Juliane   289;  Luise 

471.  122.  129.  504i 
Sophia  320;  Land- 
stände imL  422  ff. 
490. 

Hessen  Horn bürg 
479 :  Landgrafen: 
Fried r.  Jakob  (Frie- 
drich ni)  352.  360; 
Johann  Carl  Wil- 
helni  Ernst  Ludwig 
357  ff. ;  Ludwig  Jo- 
hann Wilh.  firuno 
3a2ff. 

Hessen  -  Kassel  320. 
181.  189f.  495j 
Landgraf  33(1; 
Wilhelm   289  f. 

Heue  hei  heim  221. 

Heumann.  P.  412 ; 
Friedr.,  Buchdrucker 
in  Mainz  iy.. 

Heusegen  (Oecolampa- 
dius)  Wynspurgen- 
sis,  Johannes  3(1 

Heveriing,  M.  Thib«- 
mann  11, 

Heydwolf.  Stud.  v.  Bir- 
niershausen  347. 

Heyl,  Job.,  von  Cappel, 
Kanonikus  zu  Fritz- 
lar 92. 

Heyll,  l'niversitals- 
buchdr.    zu  Mainz 

m 

Hipparius,  Pfr.  Dr. 
Christ.  126.  L29. 
132. 

Hochstaden,  (Iraf  Olto 

V.  22L 
Hochstraten.  Jakob  v. 

2iL  Iii.  8iL 
Brachst  122.  mi 
Hölzel.  Blasius  lH 
Iloe  v.  Hoenegg,  Hof- 

predip(*r  34 L 
Hönn.  (jeor^r  Paul  3fia. 
HöpfniT.    Job.  Krnst 

380 :  Ludwig  Julius 

Fiirdrich  •39r)  4 1 5. 
Hiirnick.    Dr.  Ludwig 

von  IliOff.  163, 


•Hof  '205. 

Hoffniaiiii,  Christ.  268 ; 
Marie  Sophie,  geb. 
I      Myliin  358 f. 

Hofmann,  Kammerdi- 
■      reklor     im  207; 
I      Geh.  Rat  Ilifi. 
Hoh«'nstatt,    Dr.  med. 
J(di.  Marl.  12£L  152  f. 
lÜDf. 

Hohenstein  s,Stra&burg. 
Hohenstein,  (iraf  Willi. 

v.  33. 
Hohenzollern,  Haus  22- 
Holdingshausen  87. 
Holdmann.  Prof.  Nik. 
!  lOOf. 
Holland  314 
Holtmann.  Prof.  (Jerh. 
12iL  149 ff.;  s.  Hohl 
mann. 
Holtz  Weiler.    Dr.  ley. 
1      Florentinus  2. 
1  Holzhausen, Oberamtm. 
I      Joh.  G.  ML  2(K>. 
Hond)urg     s.  Mainz, 

Brendel. 
Homburg     lÜL  IM. 
284.       364.       373 ; 
\      Bibliothek  36(>. 
lh>ncamp,  Dr.  164. 
Hornigk,    .loh..  Stadl- 
schrei lier  23r>. 
Horst,   G.   392i  Prof. 
med.      Joh.  Dan. 
2üi<fL  22i  222. 
Hortleder.  Frio<lr.  28L 
Hub«'rlushurg  4()3. 
Hfilsemann.  Prof.  336. 
338. 

Hültenber«  230  L 
Huß 

Hussen,  C.  W.  D.  113. 

Hullen,  l'lrich  v.  52 f. 
52.  6HL  21.  73 L 
22  ff.  Üiii.;  s.  a. 
(jriccius. 

Huttich,  Job.,  au!4 
Sirinz  35.  53.  aü, 
62  fL  65  ff.  25  ff. 

:         I.  (.1.) 

!  Jagushinski.  (»eneral 

leutn.  321. 
Ja  Up.    Helwig  Bernh. 

liLL  lliL  432i  Heinr. 
I      Karl  432 fL 


Rejrister. 
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Ibirlirn  (7).  Konr.  55; 

Pfter  bLL 
Jena  HS.  IM.  202  f. 

aai.  m 

J<*nison- Wal  Worth, 

(Jraf  ißlL 
Jmelin  (Immolaria), 

Barb.  s.  Riedner. 
Imhof,  Andr.  Laz.  363. 
Irumolarius  Neraelen- 

sis,   Job.  'ML 
Inghen,    Marsiliu»  v. 

Iiicolstadt  ^^.'LKLm 

m 

Jnstfnhofer,  Elogius, 
Kapitular  an  Lieb- 
frau zu  Worms  99  f. 

Jounlan,  franz.  Gene- 
ral 496  f. 

Ireiiicus,  Franz.  35. 
53f.  Ö2.  2iL  8Qf. 

Inninlrud  (Innza),  Ge- 
mahlin des  Grafen 
Heribert  2231- 

Isenburg  ML.  290; 
Herren  v.  223i  Heil- 
wig  V.  223;  s.  Mainz, 
Erzbischüfe. 

Hahlen  497. 

Jung,  Prof  Dr.  Simon 
1Ö8.  lüQf. 

Jungen,  Max.  z.  256 f. 
223.  SÜß  f.  320.  322f. 

Junghans,  Prof.  Ph.  K. 
180.  20Ü. 

Junghan  ß,  Jost  294. 

Junghen,  Peter  295. 

K.  s.  u.  C. 
L. 

Laach,  Pfalzgraf  Hein- 
rich V.  225  f.  22S. 

Laacher  i>eo  228. 

Uc,  Prof.  Dr.  Dietr. 
122.  137. 

Laelus,  Pomponius  L3 
iL 

Lahn  220  f.  2Ö>L  301  f. 
Lahnberg  (Langenberg) 

302. 
Lahngau  230. 
Landau     in  Mieder- 

bayern  20. 
Landshut  427. 
Lang,  Matthaeus,  aus 

Augsburg,  Bischof  v 


Gurk,  Kardinalerz- 
bischof V  Salzburg 
LL 

Lange  ((Joltfr.)  3ü3. 
Langen  488;  Rud.  v. 
22. 

Langenschwalbach 
32£lf. 

Langsdorff ,  Oberst  358. 

'ML  3fii.  322. 
Lapicida,  Job.  100. 
Lassaulx,  Ferd.  v.  440. 
Las8«T,  Prof.  163 
Lauckhard,  F.  C.  3SS. 
:  Lauter  479. 
'  Lau(<'rburg  2L. 
I  Lautern  im 
,  Lebus,  Bischof:  Dietr. 

V.  Bülow  tLL 
i  LeiMi,  (ierhard,  Buch- 
dr »Icker  zu  .\ntwer- 
pen  38. 
Lehmann,  Geh.  Rat  v. 

lÜÖ.  121.  48(1  ML 
Lehrbach,  Grat  lüef. 
Leihgestern,    Job.  v. 
248. 

!  Leinibach,  Job.  v.  58. 
Leympach,  Markus, 
aus  Leipzig 
1  Leipzig  3fL  L  10.  12f. 
I      29.  12.  4ü  üCL  5L 
58,   62,   Üöf.  2Üff. 
tTL     12ßfL     201  fL 
209.  211.  JiHf.  290  f. 
33L  33iL  3ti3.  12Ü. 
496;  Buchdrucker; 
Lotter  50j  Gasth.  z. 
blauen  Engel  205. 
!  Lemberg,  .\mt  481. 
Leohen  497. 
Leontorius,  Konr.,  aus 

Matilbronn  20. 
Lesko.    Prof.    N.  G. 

i2i<f.  20iL  202. 
Lieh  241. 

Lichtenau,  Amt  481  f. 
Lirhteiiberp.  .Aug.  Krhr. 

V.   408,   131 L  442, 

HS  fr.  15iL 
;  Lieben thal,  Chr.  392; 
'      Prof.  331. 
Liebknecht,  ProL  Job. 

Georg  362,  364.  372. 

383;  Stiperintendent 

236 ;    Advokat  Dr. 

236, 


'  Limburg  a.  d.  L.  228. 
Linck,     Jakob,  aus 

Munzingen  ?  56. 
Lin<len,  Hofkammerrat 
Job.  Heinr.  197 :  v., 
Ministerialen  222. 
I-indloe'sche  Soldates- 

ka  ML 
Linz  40, 
i  Lippe,  Grafsch.  351 . 
I  Lippstadl  312. 
!  Livland  350. 
Lobkowitz  V.  Hassen- 
stein, Bohuslaus  11. 
Locher,  Jakob  L  1^1. 
ÖL 

Löbejün  ISO.  213. 
Loehr,    P'gid    v.  419. 

153. 
Löwen  23. 
Löwenstern,  v.  358. 
I  Lohr  122.  302. 
!  U)ndon  280. 
Longinus  Eleutherius. 

Vincent  ins  45  f. 
Longueville.   Herz.  v. 

291. 

Loni,  Henrich  295. 

Lor<'h  L 

Lorsch,  KI.  83. 

Loss<*n,  Prof.  Dr.  .Andr. 
V.  151.  159. 

Lolbringi'n.  Gerberga 
V.  229 :  Herzog  Geb 
hard  v.  229;  Pfalz 
graf  Ezzo  228i  Her- 
mann IL  225f.  228: 
Siegfried    (v.  (>rla- 
münde)  226 L;  Pfalz 
gräfin    Gertrud  (v. 
.\(»rdhcim)  22L  22L 

Lottor,  Melchior,  Buch 
drucker  zu  l^eipzig 
50. 

j  Luder,  i'cti'r.  aus  Kili- 
law  iL 
Ludersheim    b.  Nürn- 
berg LL 
i  Lud<»vici  3Ü3. 
'  Ludwig.  L.  C.  112. 
Lübben  i.d.  Lausitz  64  f. 
Lübe<k  11.  184 
1   Lützellin»len,  Eckard 

V.  248. 
'   Lnpinus  Calidomius. 
.Matthaeus  36,. 
Luther,  .Martin  2af. 


Rejfisler. 


Lulrea  6.  I 
Luxemburg  22h.  228  f. :  ! 

Graf   Dietrich  225; 

Fried  r.     224.  227. 

Giselbert  225  f. 

Heinrich  227: 
»ermann  225.  227  f. ; 
Konrad  221i;  Theo- 
derich  225.  222 f.:  ! 
Wilhehn  22^1  Gräfm 
Cleriientia  s.  Gloi-  | 
bürg;  Iniiza  230. 

M. 

MagdeburR  12 ff.  185;  ( 
Krzb.  Herzü}?  Krnst  ' 
V.  Sachsen  UL 

Maiengau  22fL  ! 

Mainz,       E  r  z  s  t  i  f  t .  j 
Stadt   u.   L'niver-  { 
sifäl  3    21 H.  220. 
■M>9.  iÖ5f.  121  f.  42A. 
»03.  50") :  Huinanis  [ 
mus   in   M.   3  -  8l>: 
erster   Rektor  87  — 
*J3 :  Bursen  zum  Al- 
gesheimer  und  zum 
Schenk<'nherc  2A  bis  I 
124 :    ihre  Statuten 
108    124;    Uerufun.  I 
gen  von  I'rofessure n  ' 
125    UM;  kameral- 
wisHensrhafll.  Aus- 
bildung dor  Profes- 
soren U>5-21ü; 
Kollegium    zum    hl.  ; 
Thomas    v,    .Aquino  | 
22  ff.;  I'niversitats. 
Statuten  25.  98:  Sta- 
tuten  d«'r  .Artist«'?!- 
fakultiit  98:  l'niver.  ! 
sitätsbibliolliek  89f.;  I 
Krzbischofe  und 
Kurfürsten     289 : 
Adolf  (V.  Nassau)  t>. 

Albrt'f  hl  (v.  Brau-  ' 
denburg)  5Ü.  I 

70.    77.    82  f.;  An- 
selm   Kasiir.ir    1 27. 
129.     131.  15<iff.; 
Berthold  (v.  liiMUie-  j 
bergt   Üf.    13f.   12.  | 
ML  12ff.  4Sff.  54: 
Dannau  Hartrad 
Di2;     Danirl     122.  I 
133;     Diether     ;v.  ! 


Isenburg)  5  f.  LL  82.  ! 
29;    Enmierich  Jo- 
seph 197;  Franz  !w.o-  , 
thar  163;  Friedrich  I 
Karl  (v.  Krlhal)  125.  I 
165.     182j     Georg  ' 
Friedrich  152;  Job. 
Schvveickardt  (v, 
Kronberg)  128. 13()ff. 
138 ff.;  Jak.  (v.  Lie- 
benstein}    32  f.  34. 
12ff.  52.  50.  111; 
Karl   Theodor    187 ; 
Sebastian  101:  Uriel 
(v.  Gemmingen)  52. 
2iL    Wolfgang  128. 
mi  134 ff.;  VVeihbi- 
schof  Matth.  Emich 
92;  Buchdrucker: 
Faust  (^Fusti  12  f.  76: 
V.  Fried berg  2.  20» 
27;  Gutenberg  12 f 
89:    Heumann  Hl 
96:  Hevl  lü2i  Schöf- 
fer  15.  12  f.  12.  55. 
2iL  Ö2ff.  9(1  I 

Malcomesius,  Sekretär 
222.  2M.  I 

Mannheim  IfitL  48L  ' 

Manafeld,   (iraf  .Albr. 
V.  58j   Graf  Gebh.  | 
v.  58, 

Manutius,    Aldus  2H. 
3L  45.  82. 

Manzolus,  Alex.  41L 

Marburg,  Stadl  u. 
Universität  266. 
262  ff.  222.  22iff. 
22öff.  2H3  2.S5.  2ii2. 
2H9  f.  222  ff.  222  ff. 
306  ff.  320  ff.  327  - 
348;  I  niversitätssta- 
tuton  302.  342; 
Duellwesen  3i5f. ; 
Tennalismus  323— 
347 ;  Auditorium  phi- 
losophorum  288:  \ 
Collegium  ad  Lanum  i 
288;  Deutsches  Haus 
222.  301  ff. 

Marezoll,  Gust.  Ludw. 
Theod.  427. 

Maria.  S|>rachmeister 
(;al»r.  366. 

Marianus  Srotus  225. 

Marius.  Dominikus 
aus  Novara  46, 


Martin,  Christoph  125. 
430. 

Ma.sson,     Prof.  ii5>. 

362.  366.  369. 
Maucler,  Paul  Fri»»dr. 

Theod.  Eugen  Frhr. 

V.,  wiirtlemh.  Justiz- 
minister 120.  431. 
Maulbronn  20. 
S.  Masimin  2L  226. 
Mecklenburg  41. 
Meermann,  J.,  Freiherr 

von  Dalem  182  ff. 
Megingoz.    Graf  222: 

Gem. :   Gerberga  v. 

Lothringen. 
Meier,  Geh.  Hat  5ÜL 
Meiningen  92_i  s  Mein 

mingen 
Melanchthon.  Philipi' 

12.  26.  ?iL 
Mcllricbstadt,  Melier 

Stadt  s.  Polich. 
Memmingen  6, 
Mentzer,  Prof.  ML:  ß- 

322. 

Merenberg  22S.  230 ff. 

24t;  Hartrad  v.  223. 

222. 
Mergenthal  20. 
Mergentheim,  Dr.  Job. 

L 

Merian.    Matth.  25^. 

264.  286.  221  f.  221 
Merstelter,    Jak..  an> 

Ehinjfen  ^  54flf.  2L 
Meschede    8:     s.  a. 

Gresenmnd. 
Metternich  223:  Frei 

herr    v.,  Komnian 

dant  von  Hermann 

stein  22Ö:  Graf  499ff 
Metz.    Bisch.  Konra<{ 

2L 

Meurer,  Kriegszahl 

meister  236. 
Mensel,    f*roL    J.  ti. 

12ß.  201. 
Meyer,    J.     L.  32ii. 

Peter,  zu  Frankfurt 

a.  M.  21. 
Mevfart.  Prof.  310f. 
Micyllus,  Jak.  ö3. 
Milrhiing.  die  245 
Miller,  Job.  30. 
Miltenberg   186;  Cioh 

Hat  v.  mL  470, 


Register. 
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MinsifiKcn,  Dr.  AIhr.  v. 

LL  } 
Mintzcnbcrujor,  Rulin 

2L 

Misler,  Superintendent 
Dr.  231;  J.  N.  2aL 
350. 

Mogelsdorf  212. 

-Mörle  s.  Cleeberg.  f 

Mögen.  L.  G.  3SiL 

Molitor,  Prof.  i\ik.  Karl 

Moll,  Dr.  m 
Mollenberk,  Geh.  Rat 

B.  L.  m  iüL  409; 

Maria  Klara  iÜL 
Molike  4fi2. 
Mombach  178.  193  f. 
Moiiasterii  (Monster, 

Monasteriensis),  Job. 

alL  100;  s.  Bruder. 
Moreau,  franz.  General 

49H. 

Mi>rilz,  V.,  Hauptmann 

322. 
Moscau  430. 
M«>!jel, Karoline  von  406, 
Mosellanus,  Fetru.s  79. 
Moser,    Minister  Karl 

Friedr.  v.  463.  466ff. 

iÜ9ff.  509  ff. 
Motz  [C,'2. 

Mühlhausen  215.  | 
Müller,      Prof.  Job. 
Steph.  .aHä.im396j 
Burhfübrer  362j  L. 
J..  Oberst  235 :  Karl 
Wilh.    Christ.  443. 
453;  Fr.  Uli  Kani- 
merrat  IhL 
Münch,  Heb.  Frhr.  v.,  | 
Geh.  Rat   und  Hof.  1 
kammerdin-ktor  4.13. 
4.36. 

München  39  f.  lllL 
Münster  9L 
Münstereifel,  Kl.  222 
Münsler-Maifeld  i<tL 
Münzer,    Dr.  Hieron.. 

aus  Feldkirch  40, 
Mulinpus,  .loh.  .^delp- 

hus,  aus  SlraüburK. 

33. 

Mulzer,  V.,  Direktor  u. 

Kurator  4^3.">  f.  436. 
Muiilzelhaler,  Dr.  130. 


Munzingen  öiL 
Murner.    Thomas  EL 

42,  i2f. 

Musaeus,  Job.  Daniel 
Heinr.  409.  411.  Mt^ 

Mutianus  s.  Rufus. 

Mvlius.  Job.,  Diakonus 
'276 :  Hofrat  222  f. 
319;  Crato,  Buch- 
drucker  in  Straßburg 
69  f. 

N. 

Nackenheim  173.  l'J 4. 
Nahegau  229. 
Nassau  173,  IM  f.  IM. 

221.  23£L  232 f.;  s. 

Mainz,  Krzhischöte. 
Nassau-Dillenburg  198. 
Nassau  Oranien 
Nassau  Siegen  fiL 
Naul>orn  222. 
Nauclerus   s.  Vergen- 

bans. 
Nauheim  490. 
Naumburg  97^ 
Naumburg  i.  d.  Wet- 

terau,  Kloster  S.  Cv- 

riaci  229. 
Nausea  6, 

Nehel.    Krnst  Ludwig 

Wilh.  UA.  453. 
Nen wählt,  Taii/.meister 

362. 
.\<'tj»hen  i<L 
.N'eubauer,  (Jeorg  306. 

a2J  t.  324. 
NeiH'nahr,  Hermann  v. 

53. 

Neurath.  Oberappella- 
tionsrat 468. 

Neustadl  a.  d.  H.  liL 

Neu  wird  lÜfL 

Nicolai,  Fr.  215. 

Nieder  Reerhach  488. 

Ni«'»l«'rlande  184. 

Nilkheimer  Hof  ÜHL 

Nittel,   Martin  15, 

Nördlingen  ML 

Nordheim  s.  L(»tb- 
riiiiicMi. 

Nnthafft.  P«'ter  v.  52. 

Novara  46, 

Nürnherc  LL  2L  39 f. 
41  iL  IL  LLL 
121  18L  2()L  212, 
291.   350.  363. 


.Nurberc,  l'lrich  Graf  v. 


i  Oher  Ehnheim  48, 
'  Oberlahngau  2iÜL 

Ober-I.ausitz  184. 

Oberrheingau  229. 

Oberroßbach  ÜLL  3aiL 
'  Odenhausen  230. 

Odwahl,  Slud.  350. 

Ökolampadius  s.  Heu- 
segen. 

Osterreich    IM.  IM. 
I     ML    lüiff.  4Mff. 
I      äü3,  ÜQö.  507 f.;  Erz- 
herzog Karl  496  t. 

Offenharb  122.  LLL 
I      J86.  lüü.  2ülff. 

Offenburg  3a. 
:  Offerihals,    Prof.  Dr. 
I      im  138  t. 
I  Olmütz,  Bisch.:  Stanis- 
laus Thurzo  31 

Opitz,   Marl.  30a. 

Oppenheim  LL  üL  üiL 
1      81 ;  Buchdrucker: 
!       Koebel  Li.  6Q.  66, 
1   t)pperdieimer,   Dr.  Jo- 
(      bann  Jak.  158. 

Orb,  Ph.   B.  129, 

Orb  122, 

(►riamunde     s.  I.oth- 
rintien;  .Vdelheid  v. 
22iL  228. 
Ortlieh,    Herrn.,  aus 
I       Rotenburg  91 
Ortt,  Capitan  22Ü. 
Oßwald  350, 
Ostein,   Graf   v.  l^L 
Ostfriesland  290;  Graf 
Kdzani  I.  39, 
I  Otthera,  Vizekanzler 
!      Dr.    Nie.    V.  23iL 
'  2iLL 
Ovelacker,  Frid.  2AK 
Overlack,   Dr.  238, 
'  Oxenstierna  290. 
I  Ovnhausen,  Hofmeister 
v.  270. 
Oven,  G « r ;  e  ra  1  h  •  u  t  iia  n  t 
V.  463. 


P. 

Pa(k.  ntu,  V.  68 f.  25. 
78 ff.;  Philip[»  V.  6iL 
75.  78  f. :  Dr.  Johann 
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V.  TS;  Johannos  v. 

Pcid'nborn  Ct. 
Padua  2iL  4(i. 
P.'ipsle:  AloxaruJer  VI. 

2iL  30:  Nikolaus  V. 

Iii. 

Pallinann,  R.  iJ_L  44L 
141  ff.  lÜjL  448. 
45Ö. 

Papponhcim  v.  4ß3. 
504  ff. 

Paris  ö.  74.  ILL  lÜlL 
ÜliL  äÜlf.  Müff. 

I'arisiensis,  (»uilln'r- 
nius  ASL 

Pasiphilus  h.  Dusrhius. 

Passorn,  Chti.st.  Gott). 
357  ff. ;  Lic.  jur.  Ju- 
stus Khcrli.  357. 
äülff. 

Pelri,  stud.  352. 

IVpliors  des  31kL 

Perger,  Beruh.  2iL 

Perugia  I2iL 

Prtri,    Slud.  3ä2. 

Petz.  Dr.  IM. 

JVMilinKer,  Kour.  14. 
iLL  41.  GL 

Pfaff,   Prof.  .[<di. 

Pfalz  lüL  ilüL  2QL 
iHL  489j  Kur- 
fürst: 2S9 :  Philipp 
2f.  2ü:  Karl  Theodor 
äil:  Pfalzgrafeii : 
Oeorg,  Johauii,  Hein 
rieh  a2. 

P  tu  I  z-Z  w  e  i  h  r  ü  e  k  «•  n 
471 :  Pfalzgraf: 
Ludwig  II.  (iüf. 

Pfeffer,  l>r.  Joh.  .AdaJU 

Pfefferkorn.  A.  ÖL  12. 
Pfeiffer,     Prof.  .Toh. 

Fried r.  v.  lü^  Uilff. 

IM.  lüii  2iIL  :m 
Pfingstliorn,    r»r.  Lu- 

ln'iitius    ^'^\     \  .">'?  f. 

i:).s. 

PftirzheiiM  üü;  lUuii- 
drucker:  Anshelm 

Pflug,  V.  s.  Zeitz. 
J'fuugsfadt   UlL  lÜif. 
I'hilips,    Dr.  Kanzler 

im  ÜLL 
l'lnle.sius  4_L 


j  Pierius    Graecus,  Jo- 

I      hannt'S  3fi. 

-  Pighinucius,  Fridianus 

Pilgram  il2. 

Pindor,  Dr.  Ulr.,  aus 

Nördlingen  ML 
Pirckheimer,  Wilihald 

51.  fi2f.  22- 
Pirmasens    KM.  472. 

iKlf. 

Pislorius,  Dounikar 

Jak.  IQL 
Placontinus  4ü. 
Plehanus.    stud.  349 

351. 

Pleb,  Dielerich  Bar- 
thold V.,  hess.  Geh. 
Rat,  Statthalter  2dL 
273.  22fif.  2m  2aL 
21iiL  ML  aii 
i  Pohles  hei  Zeitz  IM. 

Pock,  Otto  de  23. 
1  Polich  gen.  Mellcrstadt, 
i      M.,  aus  Mellrichstadt 
1      löf.  40.  ÖiL 
'  Pomuiersfelden,  Lor. 
Trurhseü  v.  2i  TL 
Poniekau,  Friedr.  Wilh. 
;      V.  ii74. 
Pope  aiü 

Porca,  Jacopo  ronte  di 
icomea  Purliliaruni) 
4iif. 

I   Pordenoue  ÜÜ. 
I  Praetorius,   Hier.,  Su- 
perintendent von 
Sohnialkalden  223. 
22iL  aü2f. 
Prag  5.  170. 
Prettlack    v.,  General 

:  Preußen   lii2.   479  f. 
!      4H3ff.  lilüff.  4Mff. 
;      4112. iüiL  504 f.:  Kö- 
I      nig(!:  Friedrich  II. 
ML  4li2-  lÜ4j  Frie- 
drieh     Wilhelm  II. 
lüL  IM.  lüä.  49üf. 
I      liLL  Friedricli  Wil- 
!      heim  III.  alLL 
j  Pronner,  Zeichenlehrer 

•  Prüü.  Joh., Buchdrucker 

Pufendorf  i^Saniuel) 


\  Purlilianun,  rornes  .s. 
\  Porca. 

Q. 

Quentel,  Buchdrurk^r 
R. 

Rabe,  K.  L.  IL  UiL 
Rak  s.  Rhagius. 
Rastatter  Kongreß  472 

182.  äÜDff.  äütift. 
Ratdolt,    Krh.,  Buch 

drucker  zu  Veneiiig 

30. 

Ratsandiausen,  Alh.  r. 
12:   Ludw.  Samson 

Rau  V,  Holtzhausen. 
Ad.  olj  Jost  Burkh. 
V.,  hess.  Oherjäger- 
meister  zu  ALtrburg 
2m.  2Ü£L  323i  Joh 
Ad,,  Vizepräsid.  310. 

Rauch,  G.  112. 

Rauen,  Anna  Sophie  v. 
407 :  Anna  Marg.  v. 
409:  Friedr.  Wilh.  v. 
i  lüL 

'  Redacker,  Prof.  E.  208. 
Regensburg  185. 

220.  403  ff.  At^lL  lül. 
Reichenhach  198. 
Reichskannnergericht 
Uf.  5!L  41i8ff. 
\  Reinheini  mL 
Heisch,  Gregor  Öä. 
Reilz,  Ludw. 
'  Remagen  220. 
j  Ronez  v.  Wiesensloig. 
j      Martin,    Rektor  v. 
Heidelberg  Sl. 
Reuchlin,    Joh.  (Cai> 
nio),  aus  Pforzheim 
ÜL  29.  aL  52  f.  M. 
Ü2.    6iL    Uli.  IK 
:  M(. 

I  Hhagius,  .Aesticain- 
I      pianus,  Joh.  2.  13. 

45  ff.  52  ff.  HO  ff.:  s. 

.■Vesticampianus. 
I  Rheingau    öl.     lÜI  f. 

'  U  heg  ins.  Urbanus  21L 
!  Rheineck,  Graf  Otto  v. 

22öf. 
i   Rheinfels  2öiL 
I  Khenanus,  Beatus,  aus 
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Schlettsladf  äif.  ÜIL 
üHff. 

fUflitenfols  älL 

1  lichter.  Dan.  2<i5.  207; 
l'rof.  I.SO.  -ML 

Mirhtergin,  Dr.  Lain- 
b«^rtus  L 

Riedner,  Joh.,  v.  Lu- 
<lorsh«'im  Ij«m  Nürn- 
berg LL  liL 

KitMi««*«*!,  ür.  Joh.  57  f. ; 
V.  Bollorsheiin  28K: 
Burgsilz  238 :  Quirin 

l{i^a  22IL 

IJiin|».*ith.   V.  10.">. 

Kingmaii  Philesius, 
Matliias  11. 

i;intoln,  Univ.  ai£L 

[{olert  jun.,  Prof.  ALL 

\U»]v,  Craft  iLL 

Kodenhausen,  v.  23£L 
2aiL  HtiOi  Craft  v. 
2:U>.  250 :  Senand  v. 
2H9 :  Wigand  v.  245 ; 
Hurgsitzo  der  Fa 
iiiilic  2ÜÜ.  2^11 

Uodb'ini.  Krnst  v.  248. 
Binhildis  v.  2LZf. 
r.udwi«  247 f.;  Wer- 
ner V.  i48^ 

iiöder,  CloÜ  2iliL 

IUI« Igen 

Kopeke  (R«»pieke  Ilö 
l>eh,  Uö}»«T.  Röpick), 
stud.  349  ff. 

Kößiß,  Prof.  K.  r;.  mi 

Rohrharh.  Bernli.  i±L 
R«im         LL  &i  ILL 

L21L  Lil. 
Ronutnus,  J<di.  ßH 
R«)OS,  Joh.  Friedr.  110. 
Rose      (R<)lj),  slud. 

Rostork   LL   LL  MIL 

MiL  aiL 
Rotenhiirß   a.   T.,  tüL 

ÜI;  Kujifersclifnelze 

IML  2LL 
Rottenhoff,  v.  2iil. 
Ruhiera  LL 
Ruche.shdi,  (irafsri). 

iiL 

liucker.  Prof.  Nik,  UiL 
ISuflrauff  -{"»S 
Rüsj<eIshoini  28±2i>öf. 


Hüssf-r  s.  V.  Buseck. 

Ruffacl»  2iL 

Rufus,  Conr.  Mulianus 

35.  LL 
Ruhrgau  228. 
Rumpf,    Friedr.  Karl 

LLL 

Kuppel,  Dr.  Vizekanz- 
ler Mih  M<-.  Mü. 
äLL 

Rußland,  Peter  d.  Gr. 

I  3IL 

I  ^• 

Sabellicus  s.  ("oceiu.s. 
I  Sachsen  17(;.  18A.33(>. 

332.  aAL  34«i  Kurf. 
;      V.   28iL  ML  348: 
Krnst  11 ;  Friedr.  d. 
I      VVejse  HL  TL  501 : 
Morilz  5ÜJ :  Herzog 
Krnst,     Krzb.  von 
Magdeburg  L3;  (leorg 
3L  t)5ff.  79 ff.;  Ko- 
I      bürg,  Prinz  v.  Aül  f. 
j  Sachsridturg  liL 
'   Salfeld    233i  Kndres. 
gen.  zum  Bern  237 
Salm,      (iisilbert  v. 
225  f.;   Ilernwinn  v. 
225  f.;   Sophi»'  (irä 
fin  V.  22tj ;  Fürst  v., 
Friedr.     Joh.  Otto 
Franz  Chr.  Ph.  198. 
Salviu.s.  sehwed.  Hof- 
i      kanzler  2t;  1 
!  Salzburg  s.  Lang. 
Sambu<  us,  J(»h.  tÜL 
Sannu'l.   D.  295 
'  Sande,      Domin.  v., 
I      Buchführer  31LL 
'  Sapidiis,     J«ih.,  aus 
I      Srhietlsladt   3iL  8i 
Schaafln-ini.  Amt  481  ff. 
Sdiad.  Dt.  .loh.  LL 
I  Schäf.  r,  (;.  LLL  X.  N. 
Mi 

'  Schaudaiiz,  Dr.  oKi. 
I  S«hautnanii.  Joh. 
I      Christ,  (iottl.  LLL 
j   Srheibler.  Christ.  ÜILL 
I  Srhellenherg  1 98. 
I  Sehenck.    Hans    295 : 
!      Volpert  Daniel  294  ; 
(zu      S«  h\\«-itisl)eiii) 
Rudolf  2:i>L  2ilL  ^ 
Schetzel.   V.  2IiiL 


Scbeuernianii,  Haupt 

mann  2il5. 
Scheurl.    Christ.,  aus 

Nürnberg     29,  47. 

5üff. 
Schiffenberg  2iL 

224  ff.;  ( Siegell  2LL 
Schiller  402. 
j  Schlarp i Sorbillo), Joh., 
I      aus  Geisenheitn  liL 

aL 

Schlaun.  Prof.  Kuch. 
üiL 

I  Schlaun  v.  Linden  23t> : 
Kckhard  Wal 
ther  2AiL 
Schlauraff,    Phil.  15. 
SIL 

Schleenslein,  Georg 
.\dam  im  Ii.  LLL 
203  2mif.  2QiL  211. 
2Liff. 
Schleiermacher,  Krnst 
Christ.  Friedr.  Adam 
LÜL  i5L  459. 

I  S(  hiesien  185. 

I  Schlettstadt  2,  3iL  Ü5L 
IL  &£L 

Schlick,  Graf  48!L 
Schmalkalden  LL  21iL 

2IiL  28iL  aülf.  aiL 
Schmid,  Prof.  in  Slraß- 

burg  338j  M.  Bornh. 

2lLL 

Schmidberg,  Dr.  Heinr. 
2iL 

Schmidt,  Chr.  398j 
J<di.  Krnst  Chr.  AiL 
LLL  L5L  453j  Karl 

.  Christ.  Khrh.  411; 
fieorg    (iottl.  411. 

'  LLL 

I  S(  hmuck.  Joh.  5L 

Schiieyder.  Ib  inr.  250. 
;   S(  lu»ffer.    Job..  Buch 
«Irutker  in  Mainz  LL 
ÜL  55.    IlL  ii2ff.: 
Ivo   83_i    Peter  LL 
LL  QIL 
."^(  höfferlin.  Dr.  Bt-rnl». 
I      15  f.  LL  b± 
Schönhusch  197. 
S(  hönhals  397. 
I  Schönthal  iilL 
I  Sdiott,    Pn>f.  licriih. 

IIS.  iL  L.  LLL  J'di., 
;      Buchdrucker  in 
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Sfraßburi;  Hck  Pelor, 
aus  StralJlnirp  LL 
Srhragmüllcr,  Prof. 

Srhrauff,  Dr.  Georg  L 
Sclirobor,  Prof.  J,  Cli. 

Schubart,  .1.  Cl».,  <»dlor 
Herr  von  dem  Klee- 
felde 18L  m  2DÜ. 
207.  21 4. 

S<hiitz.  Prof.  261; 
Kanzler  js.  Sinolt. 

Schulz.  Geh.  Rat  470 

Schupart,    l'rof.  Joh. 

Gott  fr.  auf.  m 

Schuppart,  Dr.  Super- 
intendent 370. 

Schuppius,  .Anton  Me- 
nu  2>^0 :  Prof.  Joh. 
Balthasar  2bl-'^2^^. 
33IL  3471  Porträt 
259. 

Schwabe,    Job.    -Andr.  ! 
Ph..  K«'5ierungsral 
428 

Schwalbacli,  v.  2aaff. 
2AiL  294:  .  Joh. 

V.  237 :  Ileiiiricb  v. 

25t"l :      s.  Langen- 

schwalbarh. 
Schwarzenau,  Ge- 
sandter V.  4G4. 
S<  hwebelius,  Job.  füL  ' 
Schweden,    Kr>ni(»  v, 

21H  :    Guslav    .\«lo|f  , 

von  üfL 
Scbwerlcr  (Gabriel) 

3H3.  j 
Schwei nfurf   liiL  28'J :  \ 

Markgräfin  (ierberga  : 

V.  23L 
S(  hw»'tzing('n   191.  1 
Secerius,  Buchdrucker  i 

Hl  Hagenau  üiL 
S...|heini  MIL 
Seider  190. 
S.  Ibach,  Jodocus  101. 
S.  lit;..nsfadt  \TL  \ßL 

202.  I 
Seil.  Dr.  'dlü.  i 
Sefickenberg.  K.  Frhr.  | 

V.  409,  IM. 
Seiiffeit.  Herrn.  12iL 
Severus.  Pfr.  Ü>L 
Silnitus  Daripinus, 

(i<M>ruiiis  31L  J_L 


Sicbelbacb  liÜL 
Siegburg,  Abtei  22L 
Siegelbach  198. 
Siegen,  Landkapitel  82. 
Siena  31L  HL 
Siinler,     Georg,  aus 

Wimpfen  äL 
Sinolt,    gen.  Schütz, 

Just,    Kanzler  290. 

Sirk  8.  Trier. 

Sleidanus  280. 

Snell,  Friedr.  Wilh. 
Dan.  4J_L  424. 

Solms,  Wigand  v.  75j 
Graf  Ernst  329;  Phi- 
lipp Uj  Rupert  92j 
-Braunfels  4t>3 ;  -Rö- 
delheim 471 

Sonmjerfeld,  Jfdi.  v. 
45:  -s.  Aesticampia- 
nus, 

Sopher,  Gervasius  33. 

Sorbillo  s.  S(  hlarp, 

Sv)rgefdoch  t»en.  Gens- 
fleisch, Job.,  Vice- 
pleban  zu  S.  Knnne- 
ran  liXL 

Spangel,   Pallas  QiL 

Spanien  2WL  21LL 

Speier  ü.  K   IH{.  2L  j 
älL  8(K  9iL  UlL  iHlL  I 
490 :  Buchdrucker 
Peter  Drach  9(L 

Speieruau  229. 

Spiegel.Genei-alin  V  360. 

Spießheirn  s.  Cus|jinia- 
nus. 

Sponheim  20, 

Spoor,  PVanz  Karl 
lüHff.  2113.  21Mf. 
211.  21 5  f. 

Sprefh  9L 

Sfablo  34. 

Stamu),  Hofgericblsad-  « 
v(»kal   450;  L.  412. 

Slanuner  v.  372.  j 

StaudingcT  4 1  2. 

Stechniann,    Dr.    Seb.  ; 
15t;  I 

Steiermark  17<>. 

Stein,    (ie(»rg    v.,    kgl.  j 
unuar.    Bai   72_;  Li-  f 
telwoif      V.  Uf.; 
(ieorn   72 :    Minister  ' 
Frhr.     462;  Frhr. 
Franz  Jos.  449.  i 


Sleinbach  212  f. 
Steinfeld,  Kl.  22L 
Stemmer,  v. 
Stephan,  Marten 
Sfephani.  M.  Joh.  223- 
Steuher,  Pfr,  in  Mar- 
burg 22L  an. 

Sieusing  (SteuÜing), 

stüd.  302. 
Slickel,  Pn)f.  Frz.  433. 

m 

Slolberg  ML 

Stoll,  Franz  Scb.,  Hof- 
kannnerrat  177.  203. 

Straßburg  6.  15,  21  f. 
aL  31L  IL  47f.  äl. 
(ilff.  iüf.  SiL  2aL 
337  ff.  363;  Bischof 
(Jraf  Wilh.  V.  Hohen 
stein  51.  67 ;  Buch- 
drucker: Beck  33i 
Cejdmiaeus  ÜHf. ; 
Flach  251:  Grüninger 
68:  Knobloueh  6<L 
Mvlius  70^  Prüß  31 ; 
Schott  85, 

Strecker,  Regierungs- 
rat 5Ö6,  SIL 

Stnüff,  Hofmeister  2fLL 

Strevesdorf,  W.  H,  v. 
162. 

Strintz  112, 

Stromer,    Dr.  Heinr., 

aus    Auerbach    72  t. 
Struvius  3li3, 
Sirvck,  Sam.  363, 
Stü'bel,    Christ.  Karl 

421.  432. 
Stüber,  Kanzleirat  358. 
Stumm,  Prof.  182.  >a^ 
Stumpf  gen.  Kberbach, 

Prof.  Job.  28, 
Sturm,  Jak.  4L  60, 
Sturnus(Sturlini).  Job., 

aus  Schmalkalden 

12. 

Stuttgart  üiL  162  121L 
Suckow,    Prof.   S.  G. 

178.  IfiL  2£LL  208. 
Sues,  Carl  412i  Ober- 
amtsverwalter 235. 


T. 

Taiieyrand  508. 
Tarmhauser,  Peter, 
aus    Nürnberg  40, 
Teplilz  IM, 
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Tetschon,  Joh.  v.,  aus 
der    Fain.  Warten 
l)erg  üL 

Teitelbach,    Dr.  213- 

Teilt  lehen.  Genoral  vi- 
kar  Val.  v.  QS. 

Thein,  Dr.  Joh.  Georg 
UM. 

Thelernann,  Kammer 
akzessist  208;  Prof. 
208. 

Themar  12  .s.  Werner. 

TiM'oderiri,  Alex.,  aus 
Memmingen  6.  9, 

Thibaut,  Ant.  Friedr. 
Just.  lilL  ML 

Thietmar  (v.  Merse- 
burg) 22iL 

Tholuck  m 

Tliom,  Prof.  Ernst 
3m  f. 

Thuanus  2Slf. 

Thür     im  Maiengau 

Thugut,  Graf  mSf. 
Thurzo  s.  Ohnütz. 
Tilen  (Thiele,  Thilen) 

slud.  3 19  ff. 
Tinctoris,  Rolinus  liL 
Tirol  im 

Tittmann,  C.  A.  432. 
Torgau  2SiL 
Totenwart,  Ant.  Wolff 

V.,     hoss.  Kanzler 

2ü2ff.  2801.  aü. 
Travel  Iman,   Dr.  Joh. 

Friedr.  \2iL 
Trier  2L  22öf. 

230.  290.  480;  Erzh. 

o04;  Jakob  v.  Sirk 

91 ;     Megener  2A1 

(Siegel). 
Triest  IQ.  llß. 
Trimberg,  Konr.  Herr 

V.  2iL 
Trilhemius,  Joh.,  Abt 

7J1     Sfionht'im  20, 

mit        £L  IL 
Trohe,  Burgsitz  der<'r 

V.  239. 
Truelisoß,    Lorenz  v. 

Pomniersfelden  73, 

TL 

TiJberinus  Eryllirapoli 
(anus,  M.  Joh.  s. 
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Bemerkungen  zu  den  Abbildungen  und  Plänen 


Die  /.<  i(  Iiimiig  zu  dem  Siiip  f  fli-s  lli-^int,  \  »Tfifi??  für  das  Croßh. 
Hessen  auf  Eiiil);iiifMei'ko,  llmsehJa.:  und  \  nisatzhlatt  von  Art  h.  N.  F.  Bd.  V 
i'^t  von  Prof.  ii.  ilülst  lier,  Daruisladt,  iia<  h  (l«'tii  iiltrsit  n  Sie«el  Land 
grai  lleiariLlis  I.  vo»  Hessen  angefiTlij;!,  H.  hal  aui  h  die  Zeichnung  für 
den  Reiter  mit  dem  hessischen  \Vap[>eu  aaf  Einbanddecke,  Umschlag  und 
Titel  der  Sonderausgabe  dieses  Bandes  0>Beiträge  e.  Gesch.  d.  Unir.  Mainz 
und  Gießen")  and  auf  dem  Nebentitel  von  Arch.  N.  F.  V  nach  dem 
Gicßencr  Stadlsiegel  von  1266,  das  auf  Seite  222  nach  dem  Original 
wiedergegeben  isl,  ent\vorf»Mi. 

Die  Ansicht  von  Mainz  um  \T)r){)  (Seile  3")  ^Hbt  einen  Holzschnitt  im 
Hesilz  de»  Gmüli  ll«>fliiltlii»lh(  k,  dn-  von  ca.  1G5()  i St  ile  127)  den  Stich 
von  Pieter  Hendrik  Sdml  wieder.  Für  die  xVbbiidung  der  tiurse  zum 
Algcsheimer  in  ihrem  heuli^'en  Zustand  (Seite  9.');  hat  uns  Prof.  Neeb, 
Mainz,  eine  toq  ihm  gefertigte  photographische  Aufnahme  in  dankenswerter 
Weise  überlassen. 

Auf  Seile  219  ist  Gießen  nach  einer  Federzeichnung  W.  Dihchs  v.  J. 
1591  dargestellt.  Die  Ansicht  auf  Seite  255  und  die  Abbildung  des  Kollegien- 
irebäudes  (Seite  327}  wiederholen  zwei  im  Jahre  1754  von  C.  M  Pronner 
ausgeführte  AquareMe  der  Handschrift  Nu.  209  der  Gruüh.  HofbtbliuUiik. 
Dos  Bild  von  Gießen  auf  Seite  VII,  die  Ansicht  des  Schießhauses,  Seite  <i5G, 
die  des  Busch'schen  Gartens,  Seite  375,  jene  der  Universitätsreitbahn, 
Seite  391,  und  die  beiden  Studentenbilder  auf  Seite  329  und  393  sind  alten 
Giefiener  Stammbüchern  aus  der  seweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
entnommen. 

Die  Silhouette:  Giolnian  im  Fnmilienkreis,  Seit»'  106.  und  das  Jugend- 
bildnis K.  L.  W.  V.  Giolmaus,  Seile  410,  sind  nacli  Originalen  im  Besitze 
von  Frau  Mal  Ii.  v.  Grolman,  Karlsruhe,  geätzt  worden.  Die  Silhouette 
Ch.  Gatzerts  auf  Seite  462  ist  im  Kupferstich  in  dem  Gießener  juristi* 
sehen  Almanach  von  1782  enthalten.  Das  Porträt  auf  Seite  467  gibt  einen 
von  C.  Feising  nach  der  in  Darmstadt  im  Jahre  1794  entstandenen  Zeich- 
nung F.  J.  Hills  angefertigten  Kupferstich  wieder.  Das  Bild  Johann  Bal> 
thnsnr  Schupps  auf  Sritn  250  ist  im  Jahre  1643  voni  Sebastian  Furck  in 
Frankfurt  n.  Äl.  in  Kupfer  gest-uhfu  worden.  Wir  ijehen  es  nach  oiner 
PhotograpJue  im  Besitze  des  Großh.  Landesmuseums  wieder,  dem  wir 
auch  die  Vorlagen  zu  den  Bildnissen  Galzerts  verdanken. 

Die  Universitätssiegel  (Siegel  der  Universität  Mains,  Seite  1,  Siegel 
der  dortigen  medizinischen  Fakultät,  Seite  86,  der  juristischen,  Seite  93, 
der  theologischen,  Seite  124,  der  philosophischen,  Seite  164,  der  Univer- 
sität Gießen,  Seite  217,  der  dortigen  theologischen  Fakultät,  Seite  326,  der 
philosophischen,  Seite  355,  der  juristischen,  S«Mte  374.  der  mr-dizinischen. 
Seile  405)  sind  nach  £.  und  H.  Gritzneij  „Die  Siegel  der  deutschen  Uni- 


532     Bemerkungen  zu  den  Abbildungen  und  Plänen.  —  Nachtrag;. 

Tersitäten»  Nfiniberg  1906**  (J.  Siehmachera  großes  und  aligemeiDes  Wappen- 
buch  I.  8,  A)  wiedorgogeben. 

iJic  ^5irMr.'l  auf  der  Siegeltafe!  (zwischon  Seite  224  und  Seite  225; 
und  die  Siegel  der  Stadt  Gi*^ßon  von  I2G1  iSt-it.'  222)  uml  1331  (S.  i{p246: 
sowie  das  der  BurgmaiuuMi  und  iJüi'^t  r  zu  Gießen  von  133J  (Seite  245)  jiir.d 
nach  Gipsabgüssen  und  Originalen  iin  Ucsitze  des  Großh.  Haus  u  Staats 
aichivs  zu  Darnistadt  abgebildet.  Eine  genaue  Beschreibung  findet  sich 
auf  Seite  246/247. 

Die  Abbildung  der  Medaille  ao!  die  Wiederemcbtnng  der  Uainser 
Universität  im  Jahre  1781  auf  Seile  165  gibt  einen  Kupferstich  des  Mainzer 
Universitätskupferstechers  H.  Cflntgen  in  einer  Dissertation  v.  J.  1784 
wieder. 

Die  Grundrißskizzen  der  Burg  (il«ilu  ri!  auf  Seite  231  und  der  liiw! 
zu  Gießen,  die  zwiBclieii  Seid'  240  und  211  eingeschaltet  ist.  sind  vcm 
dem  Verfabüer  des  Aulsalzes  „Alt-Gieüeu",  Arthivdireklür  Dr.  Frtir. 
Schenk  zu  Scbweinsberg,  selbst  entworfen. 


Nachtrag  zum  Beitrag  VI.  Alt- Gießen. 

Nach  Abschlnli  nieiiior  Arbeil  erhiolt  ich  von  Herrn  Prnfos.sor 
Dr.   A.   liuüsclK'fi  eine  cruaiizeiidi'  .Milteilunc     Er  beobachtete 
im  Sommer  iyo.>  ni  der  bchloßgasse  iMauci reste,  die  bei  der 
Kanalisation  zutage  traten.   Es  fand  sich  am  östUdien  Eingang  i 
der  Schloßgasse  ein  Maoerzug  zwischen  der  Möbelfabrik  voni 
Ph,  Brück  und  dem  Hochstetterschen  Hause.  Ein  anderer  Mauer- ' 
rest  trat  in  der  Mitte  der  Strafie  zutage  vor  dem  Hause j 
des  Schuhmachermeisters  Wacker.     Er  zog  längs  clor 
Schloß gasse  von  Osten  nach  Westen;  seine  Stärke  betrug, 
ungefähr  einen  Meier 

Dieser  zweite  Maaerzug  scheint  entweder  der  ältesten  Stadt- 
mauer anzugehören  oder  einem  Gebäude  der  alten  Stadt,  das; 
bei  deren  Erweiterung  der  Straßenanlage  weichen  mußte.  Diei 
zuerst  erwähnte  Mauer  ist  zweifellos  die  bei  Anlage  der  Festung  I 
abgerissene  Stadtmauer  nach  dem  alten  Schlosse  zu.    G.s.  i.s. 
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